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lieber  Sprache  und  Versbau  der  Ghronik  von  Floreffe. 

Ueberlieferung,  Inhalt,  Entstehung  und  Verfasser. 

Die  gereimte  Chronik  der  Prämonstratenser  -  Abtei  Floreffe 
bildet  den  letzten  Teil  der  Handschrift  N°»  18064 — 69  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Brüssel.  Die  Hs.  umfafst  478  Seiten  von 
19,5X28,5  cm  Gröfse,  in  der  Regel  in  zwei  Kolumnen  beschrieben, 
und  enthält  folgende  von  einander  unabhängige  gereimte  Werke: 

SS.  I  — 103:  die  französische  Uebertragung  der  Consolatio 
Phîlosophiae  des  Boêthius  von  Renaut  von  Louhans; 

S.  106:  eine  geistliche  Ballade  (Anfang:  Rens  toy!  —  A  qui? 
—   Tu  le  Saras!    Refrain:  Car  je  ne  say  milìieur  trouver,); 

SS.  107 — no:  ein  Dit,  ebenfalls  religiösen  Inhalts  (Anfang: 
Sa/mon  fist  un  trosne;  la  mater  e  asloit  d^ivoire)\ 

S.  m:  eine  geistliche  Ballade  (Anfang:  Oncques  dolour  ne  fu 
si  grant)  ; 

S.  1 1 2  :  ein  Gedicht  derselben  Art  mit  der  Ueberschrifl  De 
nostre  damme  (Anfang:  Se  pour  plorer  et  duel  souffrir  —  Refrain: 
A  dieu^  ehrest  li  cop  del  mort); 

SS.  119  —  262:  Le  Pèlerinage  Jhesucrist  von  Guillaume  de  De- 
guileville  ; 

SS.  267 — 368  :  Le  Pèlerinage  de  la  Vie  humaine  von  demselben 
Verfasser; 

S.  374:  vier  Achtsilblerpaare  sententiösen  Inhalts  (Anfang:  Ne 
raporte  par  olle  aulcune); 

SS.  376— 478:  die  Chronik  von  Floreffe. 

Ueber  die  der  Chronik  vorausgehenden  Teile  der  Hs.  sei  be- 
merkt, dafs  die  Hs.  den  von  F.  Nagel  (Gröbers  Ztschr.  XV,  22 — 2t¡) 
angeführten  Handschriften  der  Boêthius -Uebersetzung  von  Renaut 
von  Louhans  hinzuzufügen  ist  Den  auf  S.  259  der  Hs.  beginnen- 
den letzten  Absatz  des  Pèlerinage  de  Jhesucrist  hat  Reiffenberg  (s.  u.) 
irrtümlicherweise  als  ein  selbständiges  Werk  unter  dem  Titel  Une 
devote  pry  er  e  aufgeführt  Le  Pèlerinage  de  la  Vie  humaine  bricht  auf 
S.  368  b  Z.  I  v.u.  mit  Vers  8225  der  Ausgabe  Stûrtzingers  (Hs.:  li 
fiers  de  glaue  estoit  harhes)  ab,  ist  also  unvollständig. 

Von  der  Chronik  von  Floreffe  sind  etwa  die  zwei  letzten  Drittel 
(SS.  415 — 478  der  Hs.)  veröffentlicht  in  Monuments  pour  servir  à 
THistoire  des  Provinces  de  Namur,  de  Hainaut  et  de  Luxembourg, 
ree.  et  pubi.  p.  1.  prem.  fois  par  le  Baron  de  Reiffenberg,  Bruxelles 

Zdtadir.  £  rom.  Phfl.  XXL  I 


1848  T. VIH  S.6j— 188  (vgl.  auch  SS.  XXVU— XXX,  wo  Reiff.  die 
oben  erwähnte  Beschreibung  der  Hs.  giebt).  Der  etwa  das  erste 
Drittel  des  Textes  bildende  Prolog,  den  Reiff.  übergangen  ha^ 
sowie  eine  Kollation  des  von  ihm  veröffentlichten  Textes  und  dio 
Ueineren  ungedrackten  Stücke  der  Hs,  folgen  als  Anhang  za  meiner 
Untersuchung  im  nächsten  Hefte  der  Zts.  Citiert  wird  im  Folgen- 
den der  erste  Teil  (Prolog,  SS.  376 — 414  der  Hs.)  mit  P,  der  von 
Reiffenberg  gedruckte  mit  R, 

Die  Handschrift.  Die  der  Chronik  vorausgehenden  Teile 
der  Hs.  sind,  aufscr  den  vereinzeilen  vier  Reimpaaren  auf  S.  3741 
alle  von  einer  und  derselben  Hand  geschrieben. 

Mit  der  Chronik  setzt  dne  neue  Hand  ein,  die  sich  von  der 
vorausgehenden  wesentlich  unterscheidet,  und  die  bis  zum  Schlüsse 
der  Chrooik  und  damit  zum  Schlüsse  der  Hs.  fortfahrt.  Dodi 
findet  sich  auf  S.  403  b,  wo  ein  Raum  von  Ewei  bis  drei  Strophenr-' 
längen  vom  eigentlichen  Schreiber  freigelassen  war,  von  einer  dritten 
Hand  eine  Strophe  {^  8  Zeilen)  eingetragen  (P  90g — 916)-  Ab- 
gesehen von  dem  weniger  sicheren  Ductus  unterscheidet  sie  sidi 
auch  in  ihrer  Schreibung  merklich  von  der  gewöhnlichem  sie  bietet 
pliueurs.  egüese,  guarden/,  während  der  eigentliche  Schreiber  stett 
pluisturs,  c(n)glist,  gardent  gebraucht 

Hier  und  da  sind  Räume  von  verschiedener  Gtöfse  im  Texte 
freigelassen,  die  wohl  in  der  Regel  für  Zeichnungen  bestimmt 
waren.  Ausgeführt  finden  sich  solche  auf  S.  376,  S.  384  (je  eine 
ganze  Seite);  SS.  397.  408a.  40Qb.  411b.  414b.  417a.  420b  (ein 
Kreuz  am  unteren  Rande)  (vgl.  dazu  den  Anhang).  Freigelassene 
Räume  finden  sich  aufserdem  auf  S.  3876  (zwischen  P  iia  und  113)  ■ 
=  II  Zeilen;  S.392b  {?  ^-j^—y^b)  =  17  Zeilen;  S.  393b  (P  407— 
408)  =  20  Zeilen;  S.  400a  (P  715 — 716)  =  16  Zeilen;  S.  403b  und 
5.4043  (P  916— 917)  =  33  Zeilen;  S.4i3b  {P  1393 —  > 394)  == 
18  Zeilen;    S.  421b  (¿324 — 325)«=  13  Zeilen. 

Die  Schrift  ist  gleichmäfsig  und  deutlich;  ungewöhnliche  Ab- 
kürzungen zeigen  nur  die  eingeschalteten  Ueberschriften,  für  dio  ' 
der  beim  Schreiben  des  Textes  freigelassene  Raum  oh  zu  knapp 
bemessen  worden  war.  Von  einer  derselben,  die  sich  auf  S.  473b 
zwischen  R  3235  und  323Ó  Viefindet  und  von  Reift  übergangen 
worden  ist,  vermochte  ich  nur  die  Worte  hyinbcrghe  und  bourbom 
zu  lesen  (vgl.  die  Wiedergabe  im  Anhang).  Zu  Beginn  der  Ab« 
schnitte  finden  sich  rot  oder  grün  ausgeführte  Initialen,  die  den 
Anfang  von  je  zwei  Zeilen  einnehmen;  auf  S.  377  und  S.  385  be- 
findet sich  je  eine  Initiale  in  grösserer  und  kunstvollerer  Aus- 
führung (j  und  L),  die  nach  Mustern  aus  älterer  Zeit  abgezeichnet 
sein  dürften. 

Verbesserungen    wurden    vielfach    vom  Schreiber  selbst  vorge- 
nommen; daneben  finden  sich  Korrekturen  und  Randbemerkungen 
aus  späterer  Zeit.    So  sind  häufig  die  im  Teste  enthaltenen  Jahres- 
zahlen am  Rande  in  arabischen  Ziffern  wiedergegeben.    {Wegen  der' 
Notizen  auf  dem  zweiten  vorderen  SchuUblatt  s,  u,  „Verfasser  etc.") 
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Dafs  uns  in  der  Hs.  nicht  die  onginale  Niederschrift  des  Verf. 
vorliegt,  geht  schon  aus  ihrem  ganzen  Âeufseren,  besonders  aber 
aus  dem  Verhältnis  der  Schreibung  zu  dei  durch  die  Reime  ge- 
forderten Aussprache  hervor.  Näheres  über  diesen  Punkt  s.  u. 
Sprache.  Ob  femer  die  Hs.  eine  der  Kopien  ist,  die  der  Verf. 
nach  seiner  Aussage  (am  Schlüsse  der  Chronik)  selbst  hat  an- 
fertigen lassen,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen. 

Inhalt.  Nachdem  der  Dichter  in  einem  prosaischen  „Pro- 
hemme" (S.  377  —  382)  über  Entstehung,  Zweck  und  Bedeutung 
seines  Werkes  orientiert  und  es  dem  derzeitigen  Abte  von  Floreffe, 
Lucas  van  Eyck,  gewidmet  hat,  giebt  er  in  einem  1437  Verse  um- 
fassenden Prolog  seiner  Erzählung  den  Rahmen  einer  allegorischen 
Vision.  Er  hat  sich  abends  in  einem  dunklen  Thale  verirrt,  das 
sein  durch  Unglück  verfinstertes  Leben  bedeuten  soll.  Nach  bitteren 
Klagen  über  sein  Mifsgeschick  ergiebt  er  sich  darein,  die  Nacht  in 
dei  Wildnis  zuzubringen,  und  schläft  endlich,  durch  ein  Gebet  ge- 
stärkt, ein.  Im  Traume  wird  er  von  Fortuna  zurechtgewiesen  und 
getröstet  und  erhält  den  Rat,  sich  nach  einem  erhabenen  Berge 
in  der  Nähe  zu  begeben,  in  dessen  Anblick  und  Beschreibung  er 
Trost  und  Erbauung  finden  soll.  Eine  Zeichnung  auf  S.  384  zeigt 
die  Situation  des  Dichters  und  seine  Vision.  Von  dem  edlen 
Knappen  Franc-Cuer  geleitet,  trifft  er  an  jenem  Orte  eine  stattliche 
Frau,  die  sich  ihm  als  Personifikation  des  Klosters  Floreffe  zu  er- 
kennen giebt.  Auf  ihrem  kostbaren  Mantel  sind  alle,  die  dem 
Kloster  angehört  haben  und  noch  angehören,  dargestellt  und  bieten 
dem  Beschauer  die  ganze  Geschichte  des  Klosters  in  ihren  Bildern, 
wie  es  auch  eine  auf  S.  397  b  oben  befindliche  Zeichnung  andeutet. 
In  einem  eingehenden  Gespräche  der  drei  Personen  werden  die 
Vorzüge  des  Klosters,  insbesondere  auch  die  Trefflichkeit  des 
Abtes  Lucas  van  Eyck  gepriesen,  andrerseits  beklagt  sich  der 
Dichter  bitter  über  die  Schlechtigkeit  der  Verläumder  und  Neider, 
von  der  er  durch  sein  geplantes  Werk  aufs  neue  befürchtet  leiden 
zu  müssen.  Dann  erst  wendet  sich  der  Dichter  seinem  eigentlichen 
Gegenstande  zu,  der  Geschichte  des  Klosters  Floreffe  (R  i). 

Er  beginnt  mit  der  Gründung  des  Klosters,  die  er,  ein  Jahr 
früher  als  andre  Ueberlieferungen ,  ins  Jahr  11 20  setzt.^  Der  Verf. 
verfolgt  dann  die  Geschichte  von  Floreffe  in  rein  chronistischer 
Darstellung  nach  der  Reihenfolge  der  Aebte,  die  er  auf  dem  oben 
beschriebenen  Mantel  gesehen  hat,  bis  auf  seine  Zeit  (R  i — 2691). 
Hat  er  sich  aber  schon  in  diesem  Teile  so  zahlreiche  Exkurse 
über  politische  Geschichte  erlaubt,  dafs  nur  etwa  die  Hälfte  dieser 
2691  Verse  dem  eigentlichen  Thema  gewidmet  sind,  so  wendet  er 
sich  nun,  nachdem  er  die  Geschichte  von  F.  mit  einem  Gebete  für 
das  fernere  Gedeihen  des  Klosters  geschlossen,  ausschliefslich  gleich- 
zeitigen politischen  Ereignissen  und  Persönlichkeiten  zu,  unter  denen 


^  Die  Prämonstratenser- Abtei  Floreffe  liegt  etwa  zwei  Meilen  ungetähr 
westlich  von  Namar  entfernt  am  rechten  Ufer  der  Sambre. 
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namentlich  Philipp  der  Gute  von  Burgund  und  seine  Regierung 
eine  eingehende  Behandlung  erfahren;  insbesondere  interessieren 
den  Dichter  die  Bemühungen  Phih'pps  des  Guten,  eine  gröfsere 
Unternehmung  des  Abendlandes  gegen  die  Türken,  die  Konstan- 
tinopel erorbert  hatten,  zu  stände  zu  bringen.  Bei  der  Schilderung 
des  Banketts,  das  der  Herzog  1454  in  Lille  zu  diesem  Zwecke 
veranstaltet  hatte  —  des  berühmten  Fasanengelübdes  (vgl.  Henri 
Stein,  Olivier  de  la  Marche,  Brüssel  1888,  S.  26 — 28)  — ,  geht  der 
Erzähler  zur  Prosa  über,  um  sich  die  Darstellung  zu  erleichtem 
(R  S.  170 — 172).  Mit  V.  3516  wendet  er  sich  dann  endgültig  zum 
Schlüsse.  Er  dankt  Gott  für  den  Trost  und  die  Stärkung,  die  er  ihn 
in  seiner  Arbeit  habe  finden  lassen;  den  Abt  Lucas  aber  bittet  er 
noch  einmal,  die  Widmung  mit  Gnade  und  Nachsicht  aufzunehmen. 

Entstehung  und  Verfasser.  Bezüglich  der  Elntstehung  der 
Chronik  und  bezüglich  des  Verfassers  sind  wir  ausschliefslich  auf 
das  angewiesen,  was  wir  dem  Werke  selbst  entnehmen  können. 

Mit  Sicherheit  und  Genauigkeit  kennen  wir  die  Abfassungszeit, 
die  der  Verf.  wiederholt  angiebt:  er  begann  sein  Werk  bald  nach 
dem  14.  November  1462  (vgl.  Vorwort  S.  377.  P  57  ff.  R  2584  ff.) 
und  vollendete  es  am  14.  Februar  1463  (R  3563  ff.),  nicht  1473, 
wie  Reiff.  a.  a.  O.  S.  XXIX  irrtümlicherweise  sagt  Das  Alter  des 
Verf.  betrug  an  dem  Tage,  wo  er  sich  zur  Abfassung  seines  Werkes 
entschlofs,  dem  14.  November  1462,  48  Jahre,  wonach  er  14 14  ge- 
boren sein  mufs  (P  240  ff.).  Seine  Jugend  mufs  im  Gegensatz  zu 
seinem  späteren  Leben  glücklich  und  heiter  gewesen  sein.  Er  er- 
erfuhr eine  sorgfaltige  Erziehung  in  einer  Schule  (P  240  ff.)  und 
zeigt  gern  seine  litterarische  Bildung  und  Belesenheit  Von  fran- 
zösischen Dichtern  ist  ihm  hauptsächlidi  Jean  de  Meung  bekannt 
(P  1290)*  cl^*ï^  ^T  als  Verfasser  des  Rosenromans  und  der  Ueber- 
settung  des  Hoi^ihius  nennt  ^R  778 — 784Ì.  Dafs  er  einen  Boethius 
gdesen  habe,  spricht  er  P  179  ausdrücklich  aus,  wobei  es  sich  frei> 
lieh  nicht  notwendig  um  den  des  Jean  de  Meung  zu  handeln 
braucht;  ûl>erhaupt  oiiiort  er  die  Consolatio  Philosophiae  häufig, 
jedix^h  stets  ohne  nähere  Angaben;  auch  hat  er  sie  offenbar  in 
den  .\UegxìTÌen  seines  IVologs  als  Vorbild  benutzt  Dagegen  citiert 
er  den  RiV^nìrxm);ìn  fast  wônlidi  in  P  6Ò0  ff  Die  betr.  Stelle 
timlot  sich  Kosenr.  12310  ñ. 

„jï*  n**ymc  l*h\>me'  ne  ne  pris 
^^â^  qui  je  suis  en  riens  repris,** 

Als  ñ-aniiVsisohcu  Dichlor  nennt  or  ausserdem  nur  noch  AJain 
Ovartior  (P  i2QO>«  wmì  neuortnì  leichtem  nc»ch  Boccaccio  (P  1289). 
CharakteTÌstì:iach  ist  ülvrliaup:  dìo  /lusammenstellung  der  Dichter 
und  S^"hril\stoMer,  doivn  IVistauvl  or  tu  seinem  Vorhaben  anruft 
(P  IÌA4AA  Im  Jahre  1431*  dor  ohi^n  Angabe  zufolge  im  Alter 
WMi  1 7  Jahrein»  war  vier  Vorf,  in  Brü^\  \*\>  or  boi  der  Prozession 
der  Kre\)t<^stindu)\^  ^,  Mai>  den  damaii^n  Aht  \v>n  Flor^flfe,  Nicole 
^  Blehain,  »<^>ftie  l^hUipp  den  Ouion  \>xi  Bui^gtand  an  sehm  Ge- 


I 


I 
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legenheit  hatte.  Dafs  er  auch  in  Brüssel  gewesen  ¡st,  ergiebt  sich 
auä  der  Erwähnung  des  1401  begonnenen  Brüsüder  Rathauses, 
welches  er  für  das  schönste  Gebäude  erklärt,  das  er  je  gesehen, 
Aufserdem  ist  er  in  Mons  en  Pevt-le  (Dip.  du  Nord,  Arr.  de  Lille) 
gewesen,  wo  nach  seiner  von  allen  anderen  Zeugnissen  abweichen- 
den Angabe  der  Clraf  Guy  von  Flandern  den  König  Philipp  IV. 
von  Frankreich  geschlagen  haben  soll  (1304). 

Ueber  seinen  Stand  macht  der  Verfasser  nirgetids  eine  direkte 
Angabe.  Die  Abbildungen  auf  SS.  37Ó.  3Í*4.  4  1 1  der  Hs.,  au(  denen 
der  Verf.  dargestellt  werden  soll,  wird  man  von  vornherein  als 
nicht  beweiskräftig  aus  dem  Spiele  lassen  müssen,  da  sie  eben  so 
mecbaniGch  aus  einer  anderen  Hs.  nachgezeichnet  sein  können, 
wie  es  die  auf  S.  377  und  385  befindlichen  Initialen  höchst  wahr- 
scheinlich sind,  deren  Formen  einer  weit  älteren  Zeit  angehören 
dürften.  Dargestellt  wird  der  Verf.  auf  allen  drei  Zeichnungen 
mit  demselben  nicht  geistlichen  Gewände,  das  oben  mit  einem 
über  den  Kopf  zu  wehenden  Ueberwurfe  endigt.  Dafs  der  Verf. 
im  Gegeusatzi;  zu  dieser  Darstellung  thatsächlich  dem  geistlichen 
Stande  angehöit  hat,  ist  bei  seiner  oft  angewandten  Kenntnis  der 
Bibel  und  der  Kirchenväter  kaum  ku  bezweifeln,  wie  ja  schon  der 
ganze  Gedankenkreis  des  Werkes  und  das  Interesse  für  seinen 
Gegenstand  am  ersten  bei  einem  Verfasser  geistlichen  Standes  an 
suchen  ist.  Ob  der  Verf.  dem  Kloster  von  Floreffe  selbst  ange- 
hörte, ob  et  ihm  namentlich  schon  vor  Abfassung  der  Chronik 
längere  Zeit  angehört  hat,  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  xa  ent- 
scheiden. Sicher  ist,  dafs  er  sich  während  der  Abfassung  im  Kloster 
selbst  befunden  haben  mufs,  sckon  weil  er  nur  dort  die  Quellen 
finden  konnte,  aus  denen  er  schöpfte  (schriftliche  Aufzi;ichnungen 
und  mündliche  Ueberlieferang,  auf  die  er  sich  iin  Vorwort  S.  378 
und  R  ¿642  beruft).  Auch  die  Darstellung  der  Oertlichkeiten  und 
Einrichtungen  des  Klosters  kann  nur  auf  eigener  Anschauung  be- 
ruhen, wie  er  ja  auch  erklärt  seine  Vision  durch  den  Augenschein 
bestätigt  gefunden  zu  haben  (R  2617).  Wenn  er  sich  dabei  stellt, 
als  habe  er  das  Kloster  damals  erst  kennen  gelernt,  so  könnte  dies 
wohl  eine  blofse  Konsequenz  seiner  Alk-gorie  sein;  wenigstens  mufs 
ihm  nach  P  1303  der  Anblick  des  Klosters  schon  länger  vertraut 
and  gewohnt  gewesen  sein  („car  mainlesfois  avoie  veu  le  lieu  qui 
.moult  ert  delitable").  Wenn  jedoch  andrerseits  der  Verf.,  der  die 
Geschichte  eines  Klosters  schreiben  will,  unausgcselzl  zu  weltlichen 
Ereignissen  abschweift  und  diesen  ungefähr  die  Hälfte  seines  ganzen 
Werkes  widmet  und  zwar  mit  lebhaftem  Interesse  und  eingehender 
Kenntnis  der  l'hatsachen,  so  wird  weiter  die  Vermutung  nahe  ge- 
legt, dafs  er  in  irgend  welchen  persönlichen  Beziehungen  zu  jenen 
politischen  Persönlichkeiten  und  ICreignissen  gestanden  habe.  Wenn 
er  R  3131  ausspricht,  den  in  Regensburg  erlassenen  Aufruf  zum 
Tärkenzuge  habe  er  „mehr  als  zehnmal"  geschrieben  gesehen,  so 
glaubt  er  doch  wohl  damit  vor  den  Losern  im  Kloster,  auf  die  er 
rechnet,  etwas  voraus  zu  haben. 


Der  Zweck  des  Werkes  ist,  wie  der  Verf.  im  Vorwort 
spricht,  der  Erbauung,  Belehrung  und  Bildung  seiner  Leser  zu 
dienen.  Lateinische  Werke  über  die  Geschichte  des  Klosters  tagen 
schon  vor  (Vorworl  S.379);  der  Verf.  wählt  im  Gegensatz  zu  diesen 
die  französische  Sprache  für  seine  Darstellung  (Vorwort  SS.  379.  381. 
Pjzo),  hauptsächlich  um  die  Leser  deutscher  Zunge,  zunächst  also 
wohl  die  vlämischon  Kl  oster  brûd«r,  mit  dem  Französischen  verttauler 
zumachen  (Vorwort  S.  381).  Zu  letzleren,  gehört  unter  anderen 
auch  der  Abt  Lucas  van  Eyck,  dem  das  Werk  gewidmet  ist.  Sich 
selbst  aber  will  der  Dichter,  nicht  lange  zuvor  von  einem  Unglück 
hart  betroffen,  an  seiner  Arbeit  aufrichten;  die  traurigen  Gedanken, 
die  ihn  seitdem  beherrschen,  will  er  durch  frisclies  Schaffen  ver- 
treiben. Welcher  Art  jenes  Unglück  war,  erfahren  wir  nicht;  doch 
war  offenbar  Neid  und  Veriäumdung  dabei  im  Spiele,  da  er  sich 
bei  jeder  Gelegenheit  bitter  über  jene  Ijeklagi;  am  Schlüsse  bittet 
er  Gott  noch  einmal  besonders,  ihn  fortan  vor  ihnen  zu  beschützen 
(R  3516).  Ebensowenig  erfahren  wir  über  den  Namen  des  Ver- 
fassers. Im  Prolog  läfst  er  einen  jungen  Knappen  der  „Dame 
Eglise"  auftreten,  der  ihm  als  Führer  dient;  er  nennt  ihn  Franc- 
Cuer;  am  Schlüsse  der  Geschichte  des  Klosters  scheint  jedoch  die 
Person  des  Erzâhlenien  selbst  mit  diesem  Franc-Cuer  zusammen- 
lufliefsen  (R  2633). 

Eine  unberechligle  Annahme  über  seine  Persönlichkeit  wurde 
veranlafsl  durch  Folgendes:  das  zweite  vordere  Schntzblatl  der  Hs. 
trägt  rechts  oben  folgende  Notiz:  ,Jiber  /ralrii  Hmria  d" Opprtbays, 
ngularis  crdinis  PratmonsIraUmis,  abbat  Bdli  Redifus  Lfodimtü^'. 
Die  Schrift  ist,  soweit  sich  erkennen  l.ifsl,  mit  keiner  der  in  der 
H».  selbst  vertretenen  identisch  ;  an  Alter  scheint  sie  nicht  wesent- 
lich von  ihnen  verschieden  ta  sein.  —  Eine  Hand  des  XVm.  Jahrb. 
fügt  dann  auf  demselben  Blatte  weiter  unten  hinzu:  ,Jl  stmble  que 
frìrt  Hmry  d'Opprtìntys,  ckúmint  riguliir  dt  l'ahbaye  de  Floreffe  et 
ûbhi  dt  Btmtrtpart,  fui  »mlhtur  de  et  ¡ivrt  en  l'an  1392  il  1475.  1462. 
(so!)  VoYft  U  ftulUtI  386".  In  der  That  findet  sich,  was  den  letzten 
Hinweis'  betriift,  auf  &  386  der  Hs..  P  57  ff-,  die  Angabe,  dafs  die 
Chronik  1462  begonnen  soi,  und  am  Rande  später  hinzugefügt: 
&  dait  dt  Vaüfur.  Die  ganze  Annahme  jedoch,  Henri  von  Opprebais 
lei  der  Verfasser  der  Chronik  (diese  ist  mit  „ce  livre"  gemeint), 
beruht  oflfenbar  nur  auf  willkürlicher  Auslegung  der  alten  Notiz. 
Reiffcnberg  (a.a.O.  S.  XXLX— XXX)  und  nach  ihm  andere,  die 
seine  Au^be  benutiten  (besonders  J.  et  V,  Barbier,  Hiil«irt  de 
Pahhayt  dt  Fhttfft,  Namur  iSSo),  erheben  diese  Aiuiahme  ohne 
weiteres  zur  GewifsheiL' 


>  Henri  d'Oppnbais  (O..  Dotr  im  Att.  ile  NîïcIIk),  eentoli 
wnrd«  im  Jalne  ■47I,  nachdem  er  bis  dahin  dem  Kloster  FlonOc  inetbön 
liMtc  Abt  Ton  B«aitrep.irt  [Bdlus  RcdJtiu).  cUKm  intancs  in  det  Nike  lan 
LiRîdi,  y^lfs  mnnrhalb  dicier  Stadt  gelegaKU  Piimoustralensci.KJostti.  Et 
sbib  1491.  Seine  GtsbschnA  (GüL  Cbiitl.  Ul.  la;^)  irrihm  ein  um  du 
KtcMCT  Beaurepan   wwtirbene»  Vodiaia.   cnihiU   ibei,  rixnsowcnig   »ie  die 
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Ich  trete  nunmehr  dem  eigentlichen  Gegenstande  meiner 
Untersuchung  näher,  einer  Prüfung  des  Versbaus,  für  welche  eine 
Darstellung  der  Laut-  und  Formenlehre  eine  unerläfsh'che  Vor- 
bedingung ist 

A.  Lautlehre. 

I.    Vokalismus. 
Die  betonten  Vokale. 

1.  Lateinischem  ü  in  gedeckter  Silbe  entspricht  p,  vom  Schrei- 
ber in  der  Regel  durch  ou  wiedergegeben;  der  Laut  reimt  mit  ou 
s=  lat  freiem  d  in  der  Entsprechung  des  Suffixes  -örem  (vgl.  §  2). 
€u  in  deseure  {:  fiasi<ur)  P  1378  ist  gemeinfranzösisch;  die  Verwand- 
lung zu  u  findet  sich  in  seure  (:  verdura)  P  358.  Uebergang  zu  eu 
liegt  vor  in  sekeure  {;.  heute)  R  3515;  daneben  bietet  die  Schrift 
einmal  ue  in  cuert  P  358. 

2.  Lat.  freies  d  ergiebt  eu  und  reimt  mit  dem  Ergebnis  von 
lat  i^\  envieux  (:  eulx)  R  3030.  Nur  in  der  Entsprechung  des  lat 
Suffixes  -örem  reimt  der  Laut  mit  dem  Ergebnis  von  lat  ged.  ü(r): 
dolour  i^jour)  R  752,  creatour  (:  secours)  R  3107;  dgl.  P  992.  R  2419. 
R  2248  u.  s.  f.  —  Der  Schreiber  gebraucht  'our  in  der  Regel,  wenn 
ein  solcher  Reim  es  erfordert;  doch  finden  sich  auch  aufserdem 
Schreibungen  wie  irayiour  V  112^,  seignour  \  yrour  R  3505  nicht 
selten. 

3.  Lat  freies  d  fällt  zusammen  mit  lat.  freiem  d\  seigneur  :  ctur 
R3056;  derselbe  Laut  liegt  wohl  auch  dem  Reime  puis  (possum)  : 
Machabeus  P  1023  zu  Grunde,  indem  wohl  für  puis  die  an  die 
2.  und  3.  Person  angebildete  Form  mit  eu  anzunehmen  ist;  ferner 
in  üUuc  ipeuch  (potui)  P  1296  (s.  u.  Verbal-Flexion  §  57).  Im  übrigen 
reimt  der  Laut  nur  mit  sich  selbst,  auch  in  keuvre  (d.  h.  hier  aus 
lat  Û  vor  Lab.)  :  oevre  P  1057.  R  1440  (nie  mit  lat  ged.  9  =  g). 
Die  Schrift  bietet  in  der  Regel  ue,  im  Anlaut  und  nach  v  meist  oe; 
auch  sind  Schreibungen  mit  eu  nicht  selten  {keuvre  s.  o.,  meuble 
R  13 18,  illeuc  P  1296,  aveuc  R  262;  die  beiden  letzteren  auch  häufig 
mit  der  bekannten  Vereinfachung  zu  e:  avec  R  149,  illec  P  76. 
R  1942  etc.).  Infolge  der  Gleichstellung  beider  Zeichen  {ue  =  eu) 
setzt  der  Schreiber  auch  in  umgekehrter  Schreibung  uey  oe  für  eu 
aus  andren  Quellen:  Chartruex  R  1743.  1755»  Monslruez  (:  Char^ 
ireux)  R2241.     Eine  Abweichung  der  Sprache  des  Verfassers  von 


übrigen  Nachrichten  über  ihn,  irgend  eine  Andeutung  über  litterarische  Thätig- 
keit.  Die  Frage,  ob  er  mit  dem  Verfasser  der  Chronik  identisch  ist,  würde 
sich  vermutlich  leicht  entscheiden  lassen,  wenn  sich  sein  Geburtsjahr  ermitteln 
lieise,  da  wir  das  des  Verfassers  (14 14)  kennen.  Vorläufig  haben  die  mir  zu 
Gebote  stehenden  Hülfsmittel  nicht  genügt,  um  in  dieser  Beziehung  etwas 
festzustellen. 

(Wegen  der  Geschichte  des  Klosters  Floreffe  sei  auf  das  oben  erwähnte 
Werk  von  J.  und  V.  Barbier  verwiesen,  welches  auch  eine  Sammlung  von  Ur- 
kandeo  enthält.) 
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der  Schrift  spräche  liegt  demnach  in  diesem  Punkte  nicJit  vor;   der 
Schreiber  gebraucht  einmal  cu:  ayml  R  1735. 

4.  Lat.a4-i:=  u(,  ebenfalls  wie  in  der  Schriftsprache:  hnit{.dt- 
siruült)  R  1827,  hui  (;  tistui)  R  178g,  anuy  (:  iui)  R  688,  iällt  also  mit 
Mj'^  lat  ii+i  etc.  zusammen;  anoys  {;.  trou)  P  89  elc.  ist  gemein- 
französisch  (von  end ungsbe tonten  Ableilungsformen  beeinflursl). 

5.  Lai.  freies  a  zeigt  sich  als  eu  in  Äi/.v  {=  düos)  (:  mieulx) 
P58,  (:ír«í«í)  R^05.  (:<-Ajíu/a)  R871,  {:  rfr/iij)  R  1501.  Fiir  IDpum 
findet  sich  nur  einmal  die  Schreibung  Uups  R  1269. 

6.  löcum,  iöcum,  focum  sind  durch  folgende  Formen  vertreten: 
lieu  (:  dûu)  R  Ç140,  (:  pieu)  R  II26,  iieux  {: /)reus)  R  559.  iiîcum  ist 
nur  in  den  Schreibungen  /eux  R  1292,  R  S.  172  Z.  7  vorhanden, 
abgesehen  von  Verbalformen  mit  unbetonter  Stammsilbe,  die  regel- 
mäJaig  mil  u  geschrieben  werden,  z,  B.ßioieni  R  S.  170  Z.  10.  föcum 
=  J»  (:  viriti)  P  loSg  nur  hier  im  Reime;  aufserdcm  gebraucht 
der  Schreiber  stets  fcu{¿\,  z.  B.  R  S.  170  Z.  22.  S.  170  Z.  27  etc. 
Femer  ist  hierher  zu  ziehen  der  Reim;  Mongieu  (^  monlem  lovis)  : 
¡itu  :  dieu  :  pieu  P  4 14  (daneben  gleich  darauf;  moni  dt  Javy  (:ptirady) 
P  420). 

7.  Ein  Schwanken,  das  auch  der  frz.  Schriftsprache  nicht  fremd 
geblieben  ist,  zeigt  sich  in  der  Behandlung  von  lai.  ged.  a  vor  r, 
dem  sowohl  in  der  Sprache  des  Verf.  wie  in  der  Schreibung  zuweilen 
e  entspricht:  eherge  {:conckerge)  P392,  {: eoncierge)  R1367.  .\urser 
diesem  Worte  und  seinen  Ableitungen  (z.  B.  P  818.  R  1861)  finden 
sich  noch  die  Schreibungen  cherbon  R.  2423.  2823.  erche  R  818;  da- 
gegen ist  für  ^Hdrífímiii/R  3037  gimremial  (Hs.:  ç'remia/)  zu  lesen. 
Daneben  aber  charge  R  gqo,  chariot  R  S.  170  Z.  15,  arche  P  435. 
Aufser  vor  r  zeigt  sich  der  Uebergang  von  ged.  a  zu  e  nur  noch 
vor  j  in  paisire  (:  ¡empeste)  P  1 2 1 4  ;  in  der  Schreibung  eheicun  R  1 5 1 2 
ist    frz.  a    in    ähnlicher    Weise   durch    e    ersetzt;    sonst    regelmäfsig 

8.  Aus  lat  freiem  a  nach  Palatalen  etc.  und  überhaupt  aus 
den  Quellen  des  frz.  le  hat  sich  i  entwickelt  (am  häufigsten  vor  r 
nachüu weisen),  z.  B.  /cchir  (laL  filicariam)  (;  gesir)  P  72,  moniere 
(:  dire)  R  573,  (:  eseribre)  R  1  142.  Liege  (:  ligi)  R  3228,  Irieve  (:  ex- 
cessive) R  602  u.  s.  w.  Unter  anderem  sind  natürlich  auch  Verbul- 
formen  der  1.  sw.  Konj.  diesem  Wandel  unterworfen,  z.B.  ioutiicr 
(:  dire)  R  1461,  esludiier  (;  dire)  P  652,  courchia  (:  ochis)  R  2917,  édi- 
fièrent (:  ristablirent)  R  2060.  Durch  Einflufs  solcher  Bildungen  sind 
wohl  dann  Verbaiformen  der  i.  sw.  Konj.  zu  erklären,  in  denen  i 
ohne  phonetische  Berechtigung  steht;  alerenl  (:  cheyrent)  R  2884 
(also  alirent  zu  lesen;  für  cheyrent  vgl.  R  3283).  Auf  derselben  Er- 
scheinung beruht  wohl  auch  mit  die  Verwechslung  von  frz.  marchier 
und  frz.  marchir,  z.  B.  P  493.  In  der  Schrift  entspricht  diesem  1  in 
der  Regel  ein  ie\  nur  in  wenigen  Fällen  auch  i,  z.  B.  feckir  P  72, 
riMVfjP744,  Zj¿^íR20I9,  rmrcAu  R2Q17,  ataiicÄu  Vorwort  S. 378, 
revengirent  R24I3>    während    das  zugehörige  Reimwort  ungewöhn- 
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Flicherweise  t  für  ie  zeigt:  widerenl  R  2414.  Durch  die  Gleichstellung 
I  von  I  und  ie  erklären  sich  umgekehrte  Schreibungen  wie:  diin  P  536. 
I  P  I2II,  Vgl,  auch  LieU  R  2257,    Gt'tle  I<  983. 

9.  Entsprechend  wird  lat.  -alam  nach  Palatalen  etc.  (^  frz,  ié¿) 
.    ti;    z,  B.   dl  eehii  {;.  Sophii)    R  2989    (seht    zahlreiche    Beispiele), 

I  ebenso  lat  laetam  ^  ¡i't  i\  chei'aiUrü)  R761.  Wo  nach  frz.  i' ein 
(T  ausgefallen  war,  blieb  e  wie  in  dcT  Schriftsprache;  z.  B.  cn're 
(:  OuUii)  R577.  marüe  {: /«)  R  655  etc.  Ueber  die  Schreibung 
ist  zu  bemerken,  dars  die  vorliegende  Erscheinung  einen  der  wenigen 
mundartlichen  Züge  bildet,  in  denen  sich  die  Schreibung  mit  der 
Sprache  des  Verf.  deckt.  Der  Schreiber  gebraucht,  auch  aurser- 
halb  des  Reimes,  fast  konsequent  ü;  gegen  den  Reim  verst&fsl  nur 
envoyée  {}  partie)  R  738. 

10.  hsX.  freiem  a  {^  frj;.  è)  entspricht  {neben  gewöhnlichen!  e) 
vereinzelt  die  Schreibung  ei:  ferii  P  1018,  keilV  1021,  iei/s  P  1 138, 
euireij  P  1 156,  6/eis  R  2403,  ducheil  : pt'teil  R  2796,  detireit  :  s/jour- 
neil  R  2804,  oreit  R  2906,  confermeit  R3232,  neiz  R3248.  Wenn 
iti  P  1 1 33  „eaule"  (lat.  adv.  caule)  als  Reimport  (:  valente')  angesehen 
werden  darf,  so  scheint  diese  Bindung  ein  reines  e  für  lat.  freies  a 
in  der  Sprache  des  Verf.  vorauszusetzen. 

11.  Lat.  a  +  .i  {=  frz.  ai'>  i)  reimt  nicht  häufig  mit  f.  fais 
(:  entrtmez)  R  3045,  fait  (:  tfftet)  R  3 1 26,  /et  {:  JuU(t)  R  3237.  Auch 
in  der  Schreibung  ist  ai  weitaus  häufiger,  doch  ist  e  statt  ai  z.  B. 
geschrieben  aufserhalb  des  Reims  in  /et  {=^  facit)  R  61  (=  factum) 
R12Ó:  ferner  besonders  in  unbetonten  Silben:  plesoil  R  626,  /e- 
teient  R  420  u.  3.  w.  Für  lat.  aquam  findet  sich  nur  der  Reim 
eaw*  :  sarwt  R  1 809,  der  für  die  Sprache  des  Verf.  five  vermuten 
läfal,   da  ¡arive  (Rinnsal)  vom  Schreiber   unverändert  aus  dem  Ori- 

Iginal  übernommen  zu  sein  scheint.  Der  Schreiber  gebraucht  für 
aquam  durchweg  die  Formen  eawe  z.B.  P  740,  iatne  P  1089,  yajves 
P94. 
12.  Die  lat  Lautverbindungen,  aus  denen  im  Franc,  und  Norm. 
f«  her\-orging,  finden  sich  in  unsrem  Teste  in  folgender  Weise 
Terlreten:  au  in  pau  (-=•  paucum)  {;.  Ifaynnau/t)  R21Ó2  (nur  hier 
fau  Reime]  ;  ausserhalb  des  Reimes  nur  noch  einmal  R  1 2 1  ;  sonst 
gebraucht  der  Schreibet  stets  peu.  Ferfektformen  der  habui-Klassc 
zeigen  nirgends  au;  dagegen  scheint  tu  gesichert  in  ptuch  (=^  potui) 
{;.ilimc)  P1297,  da  eine  Behandlung  von  lut.  fr.  ö  in  ilio  loco  durch 
nichts  angezeigt  wird  (s.  auch  u.  §§51  und  57). 

13.  Was  lateinischem  -aticum  in  der  Sprache  des  Verf.  ent- 
spricht, ist  nicht  genauer  festzustellen,  da  dieser  Ausgang  nur  mit 
neh  selbst  oder  gleichartigen  Lautverbindungen  reimt.  Der  Schreiber 
gebraucht  neben  weitaus  häufigerem  -age  einige  Maie  -aigc:  P  1345. 

R  156.  565-  838.  1017.  3210. 

14.  Uebergang  von  lat.  ged.  ?  zu  ie  tritt  in  der  Schreibung 
nicht  seilen  auf;   z.  B.  detiert  P  56,    ciertts  P  274,    viert  P  784  und 

I  Ableitungen  der  beiden  letzteren,  piesmt  R  105g,  vtestiairie  R1510 
■  IL  S.w.     Dafa  die  Sprache  des  Verf.  diesen  Uebergang  in  gleicher 
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Weise  gezeigt  halin,  macht  der  Reim  singiiUrs  :  conven  P  1420  nn- 
wahrscheinlich.  ü  wechselt  mit  ai  ^  ^  in  gnterti  R  1343.  1717 
(gains  R3215  u.  s.  w.).  Im  Reime  wird  das  Wort  jedoch  nur  mit 
ai  gebunden,  z.B.:  affaires  R  logq. 

15.  Lai.  freies  ê  ele.  ^  oi  wie  in  der  Schriftsprache;  einzige 
Ausnahme;  Engirz  (:  apres)  R  2285,  {-.engreí)  R  3061,  {:  Ciiaix) 
R  1565.  Auch  aufserhalb  des  Keimes  wird  häufig  Eiig/et,  Ertgtait 
geschrieben  (R  1572.  R  164z  u,  s.  w.).    Daneben  Englois  (:  Franehots) 

16.  Lat.  f  +  /  =  /  wie  in  der  Schnftsprache:  A/ü  (:  Af)  P  508, 
pis  (:  déguerpis)  P  774,  prou/fi  (:  ami)  P  1063.  subgis  (:  paiis)  R  2765, 
motire  (:  dire)  R  1776  u.  s.  w.  Auch  in  desiers  entspricht  das  ie  in 
der  That  einem  /,  wie  der  Reim  desir  :  diere  (dicere)  P  1210  zeigt; 
es  handelt  sich  daher  blofs  um  eine  umgekehrte  Schreibung,  die 
auf  der  schon  oben  erwähnten  Gleichsetzung  der  Schreibungen  » 
and  ie  beruht  (s.  g  8  diere).  Ebenso  hat  lat.  ses  in  der  Sprache 
des  Verf.  i,  wie  die  Reime  mit  pris  (^  prensum)  R  1674.  semtdis 
K  1545  beweisen,  während  der  Schreiber  häufiger  siex,  süex  ge- 
braucht (z.B.  R  8.  1026.  1438.  1653.  1988.  3225.  3239)  und  in 
den  zwei  schon  citierten  Reimen;  weit  seltener  six  (z.B.  R  1570). 
Entsprechende  Schreibung  zeigt  diex  {=  decern)  R  1027,  R  S.  170,  2. 
170,4,  Eine  wenigstens  traditionelle  Berechtigung  zu  dieser  Schrei- 
bung mag  für  den  Schreiber  wohl  in  den  Formen  sie.x,  die.x  älterer 
wallonischer  Texte  bestanden  haben,  in  denen  die  Schreibung  ie 
(vor  dem  Wandel  vou  ie  >  i)  in  der  That  einem  Diphthonge  ent- 
sprochen haben  mufs.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  eglieie,  das 
sich  übrigeng  nur  einmal,  und  zwar  in  der  wahrscheinlich  von 
andrer  Hand  geschriebenen  Strophe  P  90g — 916  V,9i2,  vorfindet. 
Im  übrigen  zeigt  das  Wort  durchweg  (',  soM'ohl  im  Reime  (z,  B.;  devise 
R  loio,  commise  R  1014  etc.)  wie  aufserhalb  desselben.  Eine  ab- 
weichende Schreibung  bietet  nur  deismes  (dëcimas)  R  29,  detmt 
R  1316;    Reime  fehlen. 

17.  Lat.  Í -f~  ^  ergiebt  {,  indem  sich  auch  hier  ie  (das  auch 
der  Schriftsprache  in  den  zu  nennenden  Fällen  nicht  fremd  ¡st) 
zu  i  vereinfachte:  riegle  (:  euvangile)  P  489  (also  rik  zu  lesen);  ferner 
enssitt  (:  ¡raiditl)  P  517,  wenn  man  für  Iraictùt  ein  /  annimmt,  wie 
es  für  analoge  Fälle  durch  den  Reim  gesichert  ist.  *sequere  er- 
giebt suire  (:  conduire)  R  21.  Aufserhalb  des  Reims  findet  sich  noch 
regle  R21,  riegle  R  949.  rieugk  P  479,  enssieut  P  940  etc.,  ÄHdrifu 
R  S.  170  Z.  8.  Vortonige  Formen  von  sequor:  mssivonl  R  2206, 
situant  P  1129,  sieuoyent  R  i  115. 

18.  Als  mundartlich  charakteristischer  Zug  sei  hier  noch  die 
Behanditing  von  !aL  ui  in  den  Schreibungen  euist  P32Q  u.  s.w. 
(s.  §57),  etiyreis  P  1156,  euyrez  R  1170  (agurium -f- -atus)  erwähnt: 
sie  beruhen  auf  der  Betonung  ui,  während  die  Schriftsprache  in 
solchen  Fällen  durch  die  Betonung  ai  zu  einem  n  gelangt.  Bei- 
läufig sei  gleich   an  dieser  Stelle   bemerkt,    dafs  in  den  genannten 
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Beispielen  lat  a"  (vor  dem  Tone)  zu  e  geworden   ist,   während   es 
in  der  Schreibung  power  eux  R  3462  bewahrt  ist 

19.  Französischen  Diphthongen,  die  als  zweiten  Bestandteil  i 
enthalten,  entspricht  in  unsrem  Texte  häufig  der  einfache  Vokal 
mit  Unterdrückung  des  i,  was  von  Qoëtta,  Rom.  Forsch.  Ill  S.  76 — 77 
auf  die  fallende  Betonung  der  Diphthonge  im  Wallonischen  zurück- 
geführt wird. 

«:  conclure  :  reluire  P  1246,    construire  :  sepulture  R  1757. 

o\  apostle  :  cognoistre  R  922,  enclos  tres  :  prevost  R  11 88,  aber  en^ 
cUnstre  R  9 1  ;  besonders  häufig  zeigt  sich  Verlust  eines  aus  der 
folgenden  Silbe  angezogenen  1*:  memoire  :  misericors  P  ^^y  recort  : 
memoire  P  1198,  encore  :  refectore  R  249,  :  memo{i)re  R  1144,  ^^' 
more  R  1274,  Anthonne  :  bonne  R  659.  1691,  canonnes  \  personnes 
R  2684.  memore  u.  a.  findet  sich  auch  aufserhalb  des  Reims  häufig; 
von  Beispielen  andrer  Art   bietet  die  Schreibung  nur  bos  (frz.  bois) 

P744. 

a:   a  (=  babeo)  :  decha  R2152;    sonst   nur  vor  Nasal   in  den 

Schreibungen  fame  (=  lat  famem  Hunger)   R  1048    und  Hanuyer 

R499. 

20.  Umgekehrt  wird  einfachen  Vokalen  vom  Schreiber  ge- 
legentlich ein  etjonologisch  nicht  berechtigtes  f  hinzugefügt:  hoinie 
P  214.  251,  tffj»^  P459.  461,  tfi(-=  habet)  R1317  (vgl.  auch  §57 
envoyaist  R  3177,  trouvaist  Vorwort  S.  378  etc.),  Banviere  R  500, 
Aisie  (Âsiam)  R3104.    Wegen  ei  =  lat.  fr.  a  vgl.  §  10. 

Die  Vokale  vor  Nasalen. 

21.  Vermischung  von  a  und  e  vor  gedecktem  Nasal  zeigt  unser 
Text  nicht  häufig.  Abgesehen  von  den  bekannten  Fällen,  in  denen 
auch  Mundarten,  die  sonst  en  und  an  scheiden,  Vermischung  ein- 
treten lassen  (Vertauschung  der  Suffixe  "Ont  und  -m/,  'Once  yxná 
"Cnce)^  finden  sich  prouffitans  :  tamps  P  696,  mante  :  quarante  R  261, 
:  nonante  R  1649,  louange  :  estrange  P  30,  :  change  P381,  :  grangne 
R  1409,  f  emme  \  ame  P  798.  R  3314  reimt  baptesmes  (nach  Ver- 
stummung des  x)  mit  dames.  Wenn  dagegen  in  dem  Reime  gens  : 
pUbeens  P  1416  lat  en^-  und  lat.  fr.  -a«-  nach  Palatal  (=  frz.  -ien) 
zusammenfallen,  so  kann  der  Reimvokal  nur  =  e  sein  (wegen  pie- 
beens  vgl.  auch  §  44).  Auch  der  Schreiber  führt  die  Scheidung  von 
Alf*-  und  en^'  im  allgemeinen  durch;  er  gebraucht  a  statt  e  in  der 
Regel  nur,  wenn  es  der  Reim  (:  an)  fordert,  und  vor  -mbl-  (be- 
ständig in  sangler  und  Bildungen  desselben  Stammes;  trambler 
P  152).  Aufserdem  nur  langhe  P  293.  586.  Oder  aber  die  Ver- 
mischung geschieht  in  der  umgekehrten  Richtung,  so  dafs  en  für  an 
geschrieben  wird,  z.  B.  finden  sich  nur  mit  e\  mengiers  R  1254, 
Englez  R  1572,  Normendie  R  2288,  Flammens  R1640,  Brabenchons 
R615;  neben  dem  gewöhnlichen  Jenvier  R  546.  1890.  3488  etc. 
nur  einmal  Janvier  R  1858.  Daneben  i  in  Ingleterre  R  3164.  3442, 
infier  P  74. 

Ueber  vortoniges  an  vgl.  §  31. 
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22.  Die  Ergebnisse  von  lat.  ?  vor  freiem  Nasal  und  a  vor 
freiem  Nasal  fallen  noch  vollständiger  zusammen  wie  in  der  Schriñ- 
sprache  :  d.  h.  auch  nach  Labial ,  wo  in  der  Schriftsprache  lat  ?»*- 
>  oin\  fain  (=  fênum)  (:  certain)  P  1241,  mains  (=  minus)  {Jmmaini) 
P781.  Der  Schreiber  gebraucht  in  der  Regel  ain  (nie  ««),  ge- 
legentlich auch  en\  menare  P  1075,  amenrie  R  1 137 — 8  (Ueberschr.), 
amendrisi  Ri^^g,  fennee  P  1241  etc.  In  der  Schreibung  iesmain 
R  2638  erstreckt  sich  der  Wandel  sogar  auf  lat.  ony  =  frz.  oin. 

23.  Der  dem  frz.  ien  =  lat  fi*.  ^,  P^'an  etc.  entsprechende 
Nasalvokal  fällt  zusammen  mit  dem  Ergebnis  von  lat  in  =  tcz,  m 
(wie  der  dem  frz.  ie  entsprechende  Vokal  mit  i  zusammenfallt, 
s.  §  8):  voisin  :  bien  R  568,  vins  :  Orliens  R  1907,  crestiens  :  inclins 
R  3188,  deviennent  :  déclinent  P  357,  moyenne  :  divine  P  1404.  In  dem 
Reime  gens  \  plebeens  (=  lat  plebeianos)  P  1416  wird  derselbe  Laut 
mit  lat.  en^  gebunden  (vgl.  §  21).  Infolge  der  Gleichsetzung  der 
beiden  Schreibungen  in  und  ien  begegnen  umgekehrte  Schreibungen 
wie  royenne  (:  iine)  R  2554,  Rienez  R  1380  neben  Rines  R  1382; 
chienc  (:  bien)  R  263  könnte  auch  auf  die  Form  chieunc  älterer  wall. 
Texte  zurückgehen.  (Ueber  die  Perfekta  vient,  tient  vgl.  §  57.)  Neben 
Orliens  gebraucht  der  Schreiber  auch   Orleans  R  1794.  1885  etc. 

24.  Lat  an^  (ohne  vorhergehenden  Palatal)  (=»  frz.  ain)  scheint 
mit  lat.  P^an*'  (frz.  ien)  gebunden  zu  werden  in  RomienSj  Germiens 
{}  Assyriens,  Per  siens)  P  372  ff.  (daneben  im  Innern  des  Verses  Ro- 
mains P373);  dgl.  terriien{s)  {}  fin)  P310,  {:  declin)  P.  384. 

25.  Erwähnt  sci  hier  fbrner  die  Behandlung  des  Suffixes  der 
Ordinalzahlen:  vintcsme  (:  exemme  =  lat  eximium)  R  1060  (für  exemme 
vgl.  R  3202  :  Boheme),  chincqtusme  (:  Eugene)  R2835,  septesme  {} germe 
R  1584;  troiseme  {^,  sainctisme)  R  183,  dgl.  septeisme  R  173,  sezime 
R  902.  Vielleicht  liegt  hier  der  Nasalvokal  e  vor,  wie  ihn  die  ent- 
sprechenden Formen  des  Neuwallonischen  zeigen.  Der  Schreiber 
gebraucht  aufserdem  nevisme  R  197.  1027,  sixime  R  1898. 

26.  I-at  ¿Î  vor  freiem  Nasal  erscheint  als  ue  in  cuen{s)  z.  B. 
R361  (Reime  fehlen);  vereinzelt  als  oi  in  den  Schreibungen  boin 
P  336.  659,  boine  P884  u.  s.  w.;  doch  zeigen  die  Reime  d\  bon 
(:  mención)  R  346,  (:  empcion)  R  736;  ferner  hom  (:  maison)  P  560  etc 

27.  Lat.  Ü  vor  gedecktem  Nasal  pflegt  der  Schreiber  häufig 
durch  u  wiederzugeben:  umbre  R  2024,  fundación  P  1310,  pronun- 
ciación R  1325.     Die  lat  Endung  -um  lautet  d\  silenciom  (:  devoción) 

R97I. 

28.  Anfügung  eines  etymologisch  nicht  berechtigten  n  zeigen 
die  Schreibungen  etiglise  R  29Q.  1271.  1528  etc.  (neben  häufigerem 
église),  Ollis  (für  eslü)  R  2501,  <wlmonsne  ?  loSo,  Portingal  R3167 
(auch  anderweit  üblich),  prins  P  1292  (i.  Sg.  Perf.  v,  prendre),  vmras 
(für  verras)  P  536, 

Unbetonte  Vokale. 

Was  die  unbetonten  Vokale  zunächst  nach  ihrer  Beschaffen- 
heit  betriin,   80  müiwon  wir   uns   begnügen,   ihre  Behandlung  von 
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iiten  des  Schreibers  zu  beobachten,  da  uns  hier  die  Reime  keinen 
Lofscblurs  über  die  Sprache  des  Verf.  geben. 

2q.  Vortoniges  i  entspricbt  einem  frz.  e  (^  lai.  t)  in  /igür 
V  778,  difitmml  P  964,  prtdicessears  K  Ójg,  Grigort  R  2Ó4.  826, 
Nñxrt  R651;  {■=  lat.  a)  in  serimenl  P  470.  Ebenso  zeigen  die 
endungsbetonten  Ableitungen  von  lat.  heredem  haufìg  /  in  der 
ersten  Slammsilbe  {dagegen  in  der  zweiten  e  oder  Elision):  hirtttz 
R  2251,  hyrtahUtl  R  1282  etc.  Bei  Ugois  {Leodicum  + -ensem) 
R  738  und  drpkhiez  R  1S21  kann  /  aus  den  statolo  betonten  Formen 
heriibergenommen  sein,  i  vertritt  lat.  u  vor  Nasal  in  excomignül 
R  1350,  txcominitment  R  1345  (daneben  e  in  excommenit  P  900), 
Der  vortonige  Vokal  ersclieiut  verdumpft  zu  u  in  diffugurtt  ^  xzz^, 
2U  0  in  pTomUr  R  26o.  1 707. 

30.  Unbetontes  oi,  ei  und  ai  werden  vor  s  und  st  zu  (':  cûgniS' 
P  1316  {neben  tognoissance  P  2g6),    mcscogniisaiti  R  1427,  pa- 

uoH  R3172,  orisoit  ?  723.  986.  98g;  unbetontem  ei  vor  n'  ent- 
in sigiuurs  R  3023.  Ein  Schwanken  zwischen  1'  und  oi 
tat  Vokal,  das  audi  der  Schriftsprache  in  ähnlichen  Fällen  bekannt 
ist,  zeigen  Vetbalfonnen  wie  ne/iieB  P  237,  guerriasuni  R  3479, 
gii rir(e)  (i  dire)  R  34Ö2  neben  gheroyer  R  1933:  ähnlich  cresHens 
R2g9i  neben  crestoüent  R  2987. 

31.  Lat.  in°  vor  der  Tonsilbe  ergiebliTH-:  unwiwiì  P1027.  R417, 
ff«(«}w{í}  P  756.  R9Ó  u.  s.w.  (beide  baufig,  und  zwar  ausnahmslos 
mit  an-'),  manachant  R  1286. 

32.  eav-  für  gtiech.  tu-  zeigt  eavangiie  P  491.  1128  (Hs.: 
eimûgile). 

Wo  es  sich  dagegen  bei  unbetonten  Vokalen  nur  um  ihre 
'Elistenz  überhaupt  d.  h.  um  ihre  Sil  ben  gel  tun  g  handelt,  wird  auch 
für  die  Sprache  des  Verfassers  ein  gewisser  Anhalt  geboten  durch 
die  Silbenzahlung  der  Verse.  Ich  verweise  für  diesen  Punkt  auf 
den  Abschnitt  über  die  Silbenzäblung, 

II.  Konsonantismus. 
Lateinischem  i"  entspricht  ch  in  bouehe  \;.  croche)  R  1369. 
^Blanet  (:  honneurance)  R  440  {vgl.  Blanche  R  367},  dgl.  germanischem 
i  in  rieht  (:  arhficht)  P  6  [  6,  ähnlich  P  1 388.  K 1 68ö,  da  solche  Wisch- 
reime nur  in  dieser  Auffassung  möglich  sind.  Auch  der  Schreiber 
gebtaucht  in  der  Regel  eh\  daneben  findet  sich  vereinzelt  picar- 
disches  f  in  den  Schreibungen  cose  R  460.  785  u.  s.  w„  caslial  R  585, 
racata  R  1507,  eapelle  R  206o,  capellaiii  R  14Ó4,  cappe  R  2535, 
poureas  R  2544,  vor  e,  i:  k  und  {c)gu  in  laskeU  P  1437,  cheque 
Pi2g7.  1301,  franeque  R  288 — 289  etc.  Blance  R  440,  dymence 
R  260g,  france  R  365  schliefsen  sich  an  die  Endungen  -ance,  -enee 
(lat,  -anliam,  -entiam)  an.  Lat.  (""*■  wird  ersetit  durch  eh  in  se- 
pulchre R555. 

34.    Zugleich  beweisen  die  oben  genannten  Mischreinie  sowie 

\tothe  :  approche  R  3168,  croche  :  reproche  R  1625,  dafs  die  Sprache 

Verf.  den  Wandel  von  lat.  i*-  '  etc.  zu  ci  kennt.  Der  Schreiber 
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bevorzugt  ch^    doch   gebraucht  er  e  regelmäfsig  in  den  Ausgängen 
-ancef  'enee;  lat.  -ïtia  =  '^sse,  seltener  ^ece. 

35.  In  der  Behandlung  von  lat  g^,  df  etc  lassen  sich  Ab- 
weichungen von  der  Schriftsprache  nicht  nachweisen.  (Ueber  den 
Wechsel  von  -«¿^-  und  "gn-  s.  u.  §  40).  Der  Schreiber  gebraucht  im 
allgemeinen  unterschiedslos  g  in  Entsprechung  von  frz.  ¿r««*-»  «»  •»  « 
und  frz.  y;  also  auch  vengance  R  211.  2918.  3074,  desioga  R  352. 
2197,  assiga  R  2977,  songant  P  1295,  Digon  R  2208.  2242,  Lü- 
gois  (sehr  häufig)  u.  a.  Vereinzelt  scheint  jedoch  frz.  y  durch  gh 
vertreten  zu  werden  (vgl.  Wilmotte,  Rom.  XVII,  §  28):  Dighon 
R  1745.  1755  (neben  Digon,  s.  o.),  Hinghon  P  1045.  R  1854  (heute 
Hingeon,  nw.  von  Namur).  Dagegen  entspricht  gh  vor  e,  t  regel- 
mäfsig frz.  gt4^*  •:  vigheur  P  359  (aber  vigours  R  2983),  righeur 
R  1398,  Hughe  R  999,  divulghees  R  1298,  ghieres  R  1343  (aber 
gaires  R3215;  allerdings  auch  ghaires  R  1099),  gqghe  \  cathologhe 
R  1488,  prologhe  P  647,  Hongherie  R3165  (aber  Hongrie  R  1903), 
lang  he  P  293  u.  a.  {gh^»  <>»•»  =  frz.  g^*  ^>  •*  nur  in  ghaires  (s.  o.),  Pra- 
ghois  R  1965   (neben  Pragois  R  1964),  fighure  P  720). 

36.  i)  Lat  ged.  /,  welches  im  Frz.  nur  hinter  ì  wegfallt,  im 
übrigen  vokalisiert  wird,  schwindet  in  unsrem  Texte 

nach  a\  halsme  {:  damme)  P  726,  cardenalx  {: preleis)  Fi  190, 
Esmerade  (:  gaillarde)  R  400,  haulte  {:  pilale)  R  1167,  royalme  (:  ami) 
R  2224,  (:  blasme)  R  2282,  realme  (:  grammi)  R  3449,  (:  armi) 
R  3460  u.  s.  w.; 

nach  e\  Gelre  (Geldern)  {:  in  solere)  R828; 

nach  o:  Sol  re  (:  disco  rt)  R  1088,   Pois  (:  loz)  P  1359; 

nach  ì  wie  in  der  Schriftsprache  (nicht  wie  im  Picard.  =  iu\ 
also  fils  {:  fis  =  ftdüs)  R  1713,  (:  paus)  R  1739,  soubiilz  (:  Paris) 
R  779  u.  s.  w. 

Was  den  Schreiber  betrifil,  so  zeigen  schon  die  angeführten 
Reime,  dafs  er  in  den  ersten  drei  Fällen  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Schriftsprache  /  resp.  u  gern  beibehält;  doch  finden  sich  auch 
miedre  (=  melior)  P  746  und  ähnliche  Schreibungen;  GuilUame  ge- 
braucht er  sogar  stets  mit  blofsem  {e)a.  Abweichend  von  der  Schrift- 
sprache gebraucht  er  fieuls  P  749,  baillieu  R1215.  1301,  soubtiueii 
P  893.  Jedoch  zeigen  Reime  wie  Haynauli  :  mauls  R  2409,  deux  : 
curieulx  :  mietäx  P  58,  chieulx  :  deux  R  870,  envieux  :  euLx  (=  ïllos) 
R  3030,  fois  :  ious  P  1 182,  dafs  auch  in  der  Sprache  des  Verf.  der 
Ausfall  des  /  nach  ¿7,  e^  0  vor  Konsonant  nicht  konsequent  durch- 
geführt war. 

2)  Vielleicht  hängt  es  mit  diesem  Umstände  zusammen,  wenn 
umgekehrt  einem  einfachen  a  in  der  Schreibung  ein  u  zugefügt 
wird:  vaulque  P  990,  Jaucque  R  1709,  Aucon  (=  Accon)  R  i8i, 
Aufricque  P  1287,  vaucquie  R  3546  (=  vacatum).  Für  die  Sprache 
des  Originals  ist  dieses  u  nicht  zu  belegen. 

3)  Lateinischem  ?/<^<^*'  entsprechen  in  der  Schreibung  -^a/,  -^a«, 
-ifötf/,  -w/,  'iau,  'iauL  Im  Reime  wird  -?/«>*"•  nur  mit  sich  selbst 
gebunden,  so  dafs  das  Verhalten  des  Originals  nicht  mit  Bestimmt- 
heit festzustellen  ist 
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4)  Für  lai  Tilos  findet  sich  zweimal  eaulx  geschrieben:  P  1435. 
R  2346,  sonst  stets  eu{l)x.  Im  Reime  findet  sich  etäx  mit  envieux 
gebunden  R3030. 

5)  Der  Wandel  von  dt"*^-  zu  au,  den  die  Schreibungen  dessauldet 
P1211,  sáuldoiiers  R  2938  bieten,  gehört  der  Sprache  des  Verf. 
schwerlich  an,  da  er  z.  B.  fok  :  tous  reimt  F  1 1 83. 

37.  Wechsel  von  /  und  /'  zeigen  capelle  :  merveille  R  289,  con- 
seil :  putrelle  R  2926,  iraveil  :  maniai  R  1220,  famille  :  habille  P  1220. 
Häufig  ersetzt  der  Schreiber  í  (frz.  -1/-,  -///-)  durch  einfaches  /: 
orguel  F  910.  R  1272,  recueil  P440;  durch  //:  vocile  R  2689  (sehr 
häufig,  neben  voeille),  viellesse  R914,  Jullel  R  3236.  Andrerseits 
entspricht  Hl  mitunter  lateinischem  ilx  habilles  F  1291,  pcstillence 
R  1800.1 

38.  Das  Schwinden  eines  labialen  Verschlufslautes  vor  /  zeigt 
unser  Text  in  dem  Ergebnis  von  lat.  -abilis;  laudable  (:  rurale^ 
R816,  venerable  {^.pastorali)  R901,  venerable  {;:  Heynedale)  R  1677. 
Demnach  liegt  dann  wohl  auch  in  laudables  (:  saules  =  deutsch 
Saal)  P  1327  Ausfall  (nicht  Vokalisierung)  vor;  aufserdem  nur  noch 
terrible  (:  decible)  F  1 207  (=  ile).  Der  Schreiber  gebraucht  beständig 
-hle^  indem  er  b  auch  dMÌ  finable  (:  masle)  R  627.  698,  docible  F  1206 
u.  s.  w.  überträgt  Aehnliches  Schwinden  eines  lat  labialen  Ver- 
schlufslautes zeigen  die  Schreibungen  ara{s)  F  1153.  ^^^5  ^^c->  sçara 
P  2 1 5  etc.  in  den  Futurbildungen  von  lat  habere,  sapere. 

39.  Wechsel  von  n  und  n  bieten  doctrine  :  digne  F  682,  benigne 
:  divine  :  digne  :  fine  R  2,  monlaingne  :  plainge  (Hs.:  platge)  R  411, 
Rines  :  benignes  R  1382,  besoingne  \  personne  R  2345  (vgl.  auch  die 
Behandlung  von  lat  1**  (— ^)  nach  der  Tonsilbe,  §  19).  In  F  930 
wird  lat  -jw-  :  -^«-  gebunden:  regisme  :  digne\  m  und  n  werden  ge- 
bunden in  Eugene  :  chincquesme  R  2834.  In  der  Schreibung  findet 
sich  gn  för  lat  ^n^  in  pugnis  R  2305,  impugnie  F  898.  cognoit  F  21 1 
und  andre  Formen  von  lat  cognoscere  finden  sich  auch  anderweit 
in  dieser  Schreibung  an  das  Lat.  angelehnt 

40.  Für  frz.  ^nge  aus  lat  ^nicu{a)mr  ^neu(a)m,  ^mnium  etc.  bietet 
unser  Text  n  in:  soinge  (:  Bourgoingne,  vergoingne)  F  382,  faingne 
(:  montaingne  :  gaingne  :  plaigne)  F  462,  mencho{i)ngne  :  Bourgoingne 
R  2336.  2769,  aloinge  (:  Bourgoingne)  R  2418.  2718,  estrangnes 
{^.  AiUmaingnes)  R  3067.  3122.  Der  Schreiber  schwankt  zwischen 
ingn,  ign^  ingy  jedoch  ist  ingn  weitaus  das  häufigste.  Aufserhalb 
des  Reimes  finden  sich  noch  estraingne  R  573  (estrange  R724), 
doignon  R  409.  In  R  1409  ist  zu  lesen  grangne  (Hs.:  g^ngne). 
Reifif.  liest  im  Widerspruche  sowohl  mit  der  Schreibung  wie  mit 
der  Sprache  unsres  Textes  gr angue.  Freilich  soll  damit  nicht  ge- 
sagt sein,   der  Reim  R  1409  sei  =  an  e  aufzufassen,   und   es   sei 


*  Die  Schreibung  Ih  =  /'  ist  unsrem  Texte  völlig  fremd,  dagegen 
icheinen  die  übrigen  in  der  Hs.  enthaltenen  Texte,  die  von  andrer  Hand 
ttammen,  ne  sämtlich  mit  groiser  Konsequenz  zu  gebrauchen  (vgl.  Anhang). 
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demnach  auch  lat  'm/^  dem  Wechsel  mit  ti  unterworfen;  Beispiele 
f^r. diesen  Wandel,  der  aus  lothringischen  Texten  wohl  bdcaimt 
.  ist,  sind  mir  weder  aus  unsrem  noch  aus  ihm  nahestehenden  Texten 
bekannt  geworden  ;  Bihaingne  (Bohemia)  :  estrangme  R  2748  kann 
nicht  als  Beweis  dienen. 

41.  Dafs  gelegentlich  gedecktes  r  im  Reime  vernachlässigt 
wird ,  kommt  auch  in  Texten  andrer  Mundarten  vor  (z.  B.  Marie  de 
France);  doch  scheint  dem  verhâltnismâTsig  häungen  Auftreten  dieser 
Erscheinung  in  unserem  Texte  in  der  That  eine  Besonderheit  der 
Sprache  zu  Grunde  zu  liegen,  die  als  schwadie  Konsonantengeltimg 
des  gedeckten  r  zu  bezeichnen  wäre:  blaswu  :  larmes  P  157,  anma  : 
hiasiKe  P  902,  damt  :  armts  R  2756,  arme  :  rtalmu  R  5459,  ferwu  : 
gtmme  P  608,  girmi  :  sepUsmt  R  1583,  gaillarde  :  Eswurauie  R  399, 
park  :  maiU  R  1240,  y  mages  :  large  P  1370.  In  ähnlichem  Vertiált- 
nisse  zur  Schriftsprache  wie  die  genannten  Reimworte  steht  h<mm 
(lat  bodina)  R  629,  wo  im  Gegensatz  zu  frz.  home  die  Entwicklang 
von  r  unterblieb.  In  der  Schreibung  jedoch  wird  im  übrigen  r 
nie  weggelassen.  Wegen  der  Vernachlässigung  von  auslautendem 
"re  (und  -//)  nach  Verschlufslant,  sowohl  im  Reime  wie  im  Inneni 
der  Verse  s.  u.  „Reimbildung^  und  ,,SUbenzâhIung^.  Gelegentlicfa 
sucht  der  Schreiber  die  schwere  Konsonantengmppe  r^r  (vor  aus- 
lautendem Ì)  zu  vereinfachen:  fetwe  (lat  feretimn)  R  268,  smrde 
^iat.  surgere)  R  109,  jedoch  nicht  durchgängig;  infolge  dieses 
Schwankens  fugt  er  umgekehrt  ein  r  hinzu  in  fomrdre  P  738.  Die 
Umstellung  von  C*ms.  +  /r  in  C«mm.  +  re  zeigt  nar  tkahremacle  P  705. 

42.  i^  .\uslautendes  -1  wird  im  Reime  vernachlässigt,  sei  es 
rtexivisch  oder  stammhaft:  {iuf^ams  {' fl^am  =  pienom)  P  137,  ajfm 
yi  *v»fA'AT'it)  P  0S7,  iin.«  r.  Bcmròem)  R  3262,  comsetHeurs  (:  kmt- 
me^rA  P  IO06.  A\^r1cù  (:  amy}  P  754,  faradt  (:  Jçtr  :  ceh'  (lat  caeü» 
P4 10  eic.  Andrerseits  beweisen  jedoch  Reinae  wie  prù\e\  (lat. ^pretial) 
:  refais  P  062.  /V»r x/j  :  Jkesus  R  433,  dais  der  Verf.  ^  gdegent- 
lieh  auch  noch  gesprochen  haL  —  Der  Schreiber  ist,  wie  schon 
die  genannten  Bebpiele  zeken.  onentschieden.  Er  vertauscht  -x 
mit  -/  in  Uígctí  R  ooo. 

2^  -j^  im  Inlaut  vor  Konsoiiant  ist  v>erstmnmt,  bauptsäddich 
\x^r  w:  í*f:¿sme  i  ^trwu"^  R  ifSi,  ckm:pi£sme  {i  EÊigeme)  R  2835, 
i«vw/  :  m.^*«/'  K22S3  u.5^w^  vor  j:  ûsie  \:  in^mf»eäes)  R3321, 
/rrr^.ji  :  -Vfc.'^  R  Ñ23  u.s.w.  In  der  ScLrriDung  wird  s  aofser  in 
eirJ^en  vert-irjeCier.  Filier,  iestgeha.tec 

"  reS:-r  eie  Beha-.¿.unir  der  Lanurnsppe  sr  in  cicr  3.  PL  Ind. 
Perì.  >w  u.  «VerrA-ñ-cxioT;-  $  55;  de",  über  s  zwischen  Vokalen  in  Per- 
ieiUv\rmer.  §  5-. 

¿3.  I  L»>se*  -:  scbeir.:  vciiJx:  \*e;stummt  zu  sein:  im/  (:  Ge&ûi) 
F  ^34.  ¿^Vi-Tï  :  ry  =  fron.  f<ins.  P  144,  vzr:m  ^: /ii  =  laL  focmn) 
F  lòoo  u.  5^«.  Ir.  ôî^  Sclrííbcrx  i«  «  kdodi  häufig  erhallen: 
rcc;:.^..  :  r/ww.'  R  ^32,  ^-^:^%.•  :  a?iJí.*  R  1552  etc.;  ebenso  wird  in- 
ÌA;::er..:o>  -;-  r»Ärr.;r:  Vokiien  iesì^ehalten  in  der  SdìreArang 
MU^ui^'^  F  13:^5.  R  2^72, 
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2)  Fakultativ  scheint  die  Verstummung  von  festem  -/  zu  sein: 
dein  (:  It)  R  1042,  discort  (:  Solri)  R  1089,  y  eri  {:  plaisir)  R  1784, 
appert  i^,  pere)  R  1936,  puissant  {^,  J eharí)  R  465  u.  s.  w.  Andrerseits 
beweisen  eine  Anzahl  Reime,  dafs  dieses  -/  gelegentlich  auch  noch 
gesprochen  wurde:  partout  (:  notte)  P  1203,  est  (:  tempeste)  P  1223, 
confort  {^,  porte)  R  1 10,  prest  (:  recqueste)  R  704,  prevost  (:  doubte)  R  893, 
(:  enclostres)  R  1 189,  devant  (:  tionante)  R  1664,  Aulbert  {^,  acerte)  R  200 1. 
In  der  Schreibung  wird  dieses  -/  in  der  Regel  beibehalten  aufser 
nach  /i,  wo  es  gelegentlich  fehlt:  possessan  (:  Jehan)  R  1696,  nomman 
{^.  Jehan)  R  935.  1762,  paren  R  685  u.  s.  w.  Wenn  in  der  Bindung 
R611  acke  (=  lat  actum)  \  Rodemacque  ein  wirklicher  Reim  (nicht 
blofse  Assonanz)  zu  sehen  ist,  so  hat  'Ct-  in  lat  actum  schon  hier 
die  Behandlung  erfahren,  die  dieses  Wort  im  heutigen  Wallo- 
nisch zeigt 

44.  Der  Schreiber  gebraucht  w  zur  Tilgung  des  Hiatus  in 
doiva  R  28  und  andren  Formen  dieses  Verbums,  lowee  R  528,  vower 
R  S.  171  Z.  12,  ouwy  P  819,  rowe  P  146,  deuwe  R  988;  daneben  voez 
R  S.  172  Z.  4,  loer  P  351.  Andrerseits  wird  in  einer  Art  umgekehrter 
Schreibung  {'zwischen  Vokalen  weggelassen  in  voages  R  3053,  plebeens 
P  1418  (ähnlich  v  in  doyent  P  803,  Bay  re  R3125).  Germanisches 
w  bieten  nur  die  Eigennamen  Waltier  R  850  (daneben  Galtier 
R  848),    Wamant  R  1543,    Waslant  R  2935,    Wasse  R  2954. 

45.  Der  Hûlfslaut  d,  der  in  der  Schriftsprache  zwischen  «-r, 
/-r  zu  entstehen  pflegt,  fehlt  häufig  in  der  Schreibung  unsres 
Textes:  revenrai  P  627,  remanroit  R  745,  apperlenroit  :  tenroit  R  3138, 
vautras  P  282,  Solre  1^,  discort)  R1189,  voir  oient  R  2930,  vol  rent 
R  2931,  wr^«/ R  1055;  daher  auch  prenre  P  163.  856,  prenront 
P  303,  Gelre  (=  deutsch  Geldern)  (:  insolere)  R  828  (wegen  Ver- 
stummung von  /^  vgl.  §  36,  i).  Da  es  sich  in  den  zwei  einzigen 
Reimen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  um  Eigennamen  handelt, 
dürften  dieselben  wohl  kaum  zu  einem  sicheren  Schlüsse  über  die 
Sprache  des  Verfassers  genügen.  Daneben  gebraucht  der  Schreiber 
auch  "ndr'y  ^Idr^  (-udr")  nicht  selten:  engendre  P  859,  mendre  P  1075, 
voldrent  R810,  mieudres  F  22^  etc  Der  Hûlfslaut  b  zwischen  m^l 
fehlt  überhaupt  nie. 

46.  lieber  die  Schreibung  der  Konsonanten  ist  im  allgemeinen 
noch  zu  bemerken,  dafs  der  Schreiber  einfache  Konsonanten  gern 
verdoppelt;  mit  Vorliebe  «,  m,  weniger  häufig  /,  r,  vereinzelt  /: 
unne  P  127,  grevainne  R  2176;  malle  R  io8i,  parolle  R  20i  i  ;  glorre 
P  196,   devorra  R  1270;   notte  P  1202,   datte  R  1636. 

B.   Formenlehre« 

Deklination. 

Das  System  der  altfranzösischen  Deklination  ist  in  unsrem 
Texte  zerrüttet,  wie  es  in  den  Texten  der  Schriftsprache  jener  Zeit 
auch  der  Fall  ist  Ihre  Untersuchung  bietet  daher  kein  besonderes 
Interesse.' 

Zénàtt,  t  torn.  Pha.  XXL  2 
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Pronomen. 

47.  Personale.  Das  Pron.  der  2.  Pers.  Sg.  c.  rect  kann  vor 
Vokalen  seinen  Vokal  verlieren:  t*as  P  117.  224,  ty  R  923.  Die 
unbetonte  Form  des  Cas.  obi.  der  3.  Pers.  Sg.  fem.  acc.  lautet  be- 
ständig le  P348.  R  320.  517  U.S.W.  Die  betonten  Formen  des 
Cas.  obi.  der  i.  2.  und  3.  (m.)  Pers.  Sg.  lauten  moi  (:  aperchoy)  Pg,  toi 
P  183,  luy  (:  anuy)  R  687  und  my  (:  cht)  P  247,  iy  (:  desservi)  P  142, 
iy  (lycky)  R  141,  //(:  Mi/)  R  1043  dg!.  R  1530.  2114.  2798  (3.  Sg. 
Fem.  /v  (:  esvanoy)  P  1271).     Ueber  íjw/o:  neben  eulx  s.  u.  §  36,  4. 

48.  Possessi vum.  Der  Nom.  PI.  der  unbetonten  Form  der 
3.  Pers.  lautet  einmal  si  R  2274  (sonst  immer  ses^  dgl.  mes,  íes). 
In  der  i.  und  2.  Pers.  Plur.  der  unbetonten  Form  stehen  neben 
nostre,  vostre  die  gekürzten  Formen  no  und  vo  (für  beide  Casus): 
no  (Nom.)  R  2509.  (Acc.)  279,  vo  (Nom.)  2733.  (Acc.)  2730.  2747. 
2748  u.  s.  w. 

49.  Der  Artikel  lautet  im  Mase.  Sg.  Nom.  li,  le^  Acc.  le^  PI. 
Nom.  /i,  les,  Acc.  les^  Fem.  Sg.  la,  le,  PI.  les,  Verbindung  von  le(s) 
mit  a,  de,  en,  ne:  au  R  1792,  du  R  284,  el  R  254,  ou  R981,  as 
R  2292,   aux  R  1894,   des  R  302,   ^j  R  226,   nez  R  1624. 

50.  Neben  cestui,  cellui  finden  sich  cesti  R  2548,  celli  Vorwort 
S.  380. 

Konjugation. 

51.  Die  I.  Pers.  Sg.  Praes.  und  Peri,  läfst  der  Schreiber  ge- 
legentlich auf  'Ch  endigen:  euch  P78.  550,  vich  P710.  R  i.  677.  980, 
dich  (Perf.)  P  92.  (Praes.)  R301,  fich  P  106;  dagegen  reimt  der 
Dichter  \Je)  vy  :  seignouri  R  2125,  di  :  Wery  R  1234,  :  merchi  R  2057, 
:  seignouri  R  3064,  :  parti  R  3463,  dis  :  deliz  R  1273,  :  remis  R  1829 
u.  8.W.  Endlich  findet  sich  der  Reim  illeuc  \  peuch  P  1297.  Auch 
hier  kann  der  Verf.  schwerlich  eine  Form  mit  -ch  gebraucht  haben; 
mun  mûfste  denn  für  illeuc  Uebcrgang  des  auslautenden  c  in  ch 
annehmen  (etwa  wie  ihn  das  heutige  Wallonisch  in  Wörtern  wie 
bei,  bah  u.a.  xeigt,  vgl.  Meyer -Lübke,  Gramm.  I  S.  471),  fur  den 
ich  jeilüch  näluTstehonde  Analogien  nicht  finde.  Vielmehr  erklärt 
Hich  wohl  dor  Reim  durch  Verstummung  des  auslautenden  Kon- 
sonanten in  beiden  Reimworten;  für  peu{ch)  vgl.  die  oben  ange- 
führten Perfektformen  ;  fur  illeu(c)  wird  die  Annahme  der  Ver- 
Htummung  gostülxt  —  nicht  durch  Formen  wie  du{ç)  (:  venu)  R3119, 
in  welche  das  Fehlen  des  Stammauslauts  aus  den  mit  flex,  -s  ge- 
biUleton  Formen  übertragen  wurde,  z.  B.  </«x  (: /a^jhj)  R  1479  — , 
souilern  durch  die  Behandlung,  die  das  völlig  analoge  apud  hoc 
iui  heutigen  Wallonisch  xeigt:  =  aveu  (oder  avou), 

52.  Der  französischen  Fndung  -ions  in  der  i.  PL  Ind.  Imp., 
Comi,  und  Subj,  hnp.  entspricht  in  unsrem  Texte  einige  Male  •ims: 
tsiitns  :  attende f  if ns  P  1204,  /uissiens  R  608.  Ein  beweisender  Reim 
findet  sich  nidit, 

53.  \n  der  3.  PK  Ind.  Perf.  der  i.  sw.  Konj.  gebraucht  der 
Schreiber  einmal  die  Endung  -arent  in  päiarent  R541.    Die  Reime 
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bieten  {ranzòsiscìiem  •urtiti  enlsprechent  -íríiii  {ram  Schreiber  io 
der  Kegel  durch  -lercni  ersetzt,  s.  o.  §  8),  z.  B.  edißtrenl  (:  restO' 
tlirtnl)  R  zo6o;  gelegentlich  scheint  dieser  Ausgang  {'irmi)  dann 
auch  in  EnUprechung  von  frz.  -treni  einzutreten;  aierent  {:  chè^rtnl) 
R  28S4,  ebenso  ist  vermutlich  auch  der  Reim  rebtUereut  '.  oisegtrtnt 
R  1641  aulzufassen  (Schreibung  von  einfachem  e  für  frz.  it  zeigt 
auch  noch  wiiitrent  (:  mentirmi)  R  2414,  aidtrml  R  ioq8).  Aufser- 
dem  gebtaucht  der  Schreiber  einmal  die  lolhr.  Pe7f,-Kudung  -oiil; 
assamiilonl  R  3464.  Ueber  die  Vernachlässigung  der  Verbaleiidung 
-ml  s.u.  §62,3  und  §S65,  1;  65,4. 

54.  -J-  zwisclien  Vokalen  in  Perfekt fonnen,  das  in  der  Sclirift- 
s;>rache  längst  geschwunden  ist,  hat  der  Schreiber  festgehalten: 
deiisse  P527,  desisst  :  ftsissi  P  758,  ftsist  R  808,  mesissenl  R  246t, 
ftsitsmt  R3150;  daneben  (seltener)  feysl  R  682,  ineissmt  R  202q, 
/lissent  R  3169. 

55.  Wo  in  der  3.  PI,  Ind.  Perf.  s  mit  r  zusammentraf,  wird  in 
nnuem  Texte  häufig  r  ausgeworfen:  fisenl  R  68.  in.  2046.  2051. 
2873.  2909  u.  s,  w,,  forfistnt  R  2ogi,  pnsenl  R  lOq.  15Ó6.  24iy, 
tnSreprisenl  R  69g,  inisenl  R  847.  2993,  souèsmistnl  R  2934,  promisent 
R  716,  ncoiiquisenl  R  320.  2984  u.  s.  w.  Daneben  einmal  disrtnt 
R2092,  sonst  iirenl  R  2295.  2420,  2857.  2866  u.  s.  w„  direni  B.  1129. 
Aus  diesem  Schwanhen  erklärt  sich  dann  die  Uebertragung  von  s 
auf  ein  schwaches  I'erf.  [resbaudisenl  R  3321).  Ein  beweisender  Reim 
findet  sich  nur  R2054,  wo  für  den  Verf.  firent  (:  reptalirinl)  ge- 
sicbert  wird. 

56.  Perfekla  der  «i-Klasse. 

a)  Typus  habui.  Stammbetonte  Formen:  i.  Sg.  tubs  P241. 
«(¿s  R  2657,  oaP538,  oÌ3P542,  ííííÍ  P  550,  ^íA  (:  íV/íhí)  P  1297; 
3.  Sg.  ía¿/P364,  ™/Ri88o,   sonst  meist  0/R1523,  dì/ R  244  etc., 

,peul  R  1376,  /X1/R59O.  1002.  1034.  1393,  poulK  iliq;  3.  PI.  euretit 
R  282g,  {:  receurenl)  R  1833,  sonst  Stets  ereisl  R621  u.  s.  w.,  portnt 
R  2279.  Für  die  Sprache  des  Verf  wäre  somit  m  in  ptu{eh)  (vgl. 
5 '^'  §5')'  ^^^^  "  i"  {f)'"'tnl  gesichi^rt.  Endungsbetome  Formen: 
3.  Sg.  Subj.  Imp.  ctiisl  :  pleuist  :  eust  :  leirust  P  32g  ff.,  euisl  R  1 1 1 1, 
1113.  2820.  3296,  //íBííí  R  3499.  peursi  R  2y8y.  (Daneben,  wie 
schon  an  der  zuerst  genannten  Stelle,  eusl  P872.  R3510,  peusse 
P63,  p/eüsl  ¥  Tti.)  Ein  beweisender  Reim  fehlt;  der  Schreiber 
schwankt  zwischen  Bildungen  beider  Arien,  die  Silbenzahl  der  Verse 
fordert  für  die  genannten  Beispiele  (euist  etc)  durchweg  zwei- 
silbige Aussprache.  Part,  eä  (:  veü)  P  1357,  peä  (:  vü)  R  2820,  eût 
R  2374  u.  s.  w. 

b)  Typus  debui.  3.  Sg.  Subj,  Imp.  äeuisl  R  S,  170  Z,  27.  Im 
übrigen  zeigen  sich  weder  in  der  Schreibung  noch  in  den  Reimen 
wesentliche  Abweichungen  von  den  Formen  der  Schriftsprache. 

c)  Typus  volui.  Stammbetonte  Formen:  3.  Sg.  Ind.  Perf.  voit 
P461,  463  U.8.W.,  vott/l  R  1 30t};  3.  PI.  i>otò-rt(/R8io,  voren/ R  10¿$. 
Endungsbetonte  Formen:  1,  Sg.  Subj.  Imp.  volsisse  {:/esisse)  P  7Ö3; 
3.  Sg.  iwÄM/  R  3498,    eiíí/i/ R  S.171  Z.12;    3.  PI.  MíAíWrtí/  R413; 
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{: /esissmi)  R^i^i;  Part  w/«  R1486.  Lat  tenui,  *venui:  stanun- 
betonte  Formen:  parvimt  (:  nimí)  R  1066,  tient  R  474  u.  s.  w.  (beide 
stets  so)  {3.  PI.  devinrent  \  cùntinrent  P  1272  etc.).  Endungsbetonte 
Formen:  appartenist:  avenist  R  1394;    Part  venu  (:  duc)  R3118. 

d)  Typus  valui.  i.  Sg.  Subj.  Imp.  vauhisse  (:/esùse)  P  761. 
Andre  Formen  dieses  Typus  bieten  nichts  Bemerkenswertes. 

57.  Eine  Vorliebe  für  i  zeigt  der  Schreiber  auch  im  Subj.  Imp. 
von  esse:  i.  Sg.  fuisse  R  2123;  2.  Sg.  fuisse  P  235;  3.  Sg.  fuist 
R  3088.  2706  u.  s.  w.;  I.  P.  fuissiens  R  608;  3.  PI.  fuissen/'R  620. 
704  (vgl.  auch  irouvaist  Von*\  S.  378,  envoyaist  R3177). 

58.  Dem  Infin.  videre  entspricht  vir  {:  plaisir)  Ri^iò,  pour- 
ve%'r  (:  venir)  R  2444,  pourvir  (:  parvenir)  R  2689,  vir  R  2279.  3244; 
daneben  poun^oir  (:  vo/oir)  R3218,  vèoir  R  923.  sedere,  cadere 
«eigen  nur  die  Formen  seoir  (:  refectoir)  R  1124,  cheoir  P  156,  doch 
beachte  das  Perf.  cluyrent  (:  renchierirent)  R  3283,  (:  a/erent)  R  2885. 

59.  Einige  Verba  der  t/i- Klasse  bilden  neue  (schwache)  Per- 
fektformen aus  dem  Präsensstamm:  /öw  P  1254,  p/aisist  R  2J 21, 
es/isi  R909  (Part,  /isut  (:  retenu)  P  177). 


Versbaxi. 

Ò0.  Abgesehen  von  dem  in  S.  376 — ^82  der  Hs.  enthaltenen  Vor- 
wort und  der  Schilderung  des  Banketts  in  Lille  (ReifEl  S.  170 — 172) 
ist  die  Chronik  in  Versen  abgefafst.  Sie  umfafst  5007  Aditsilbler 
(doch  vgl.  dazu  den  Abschnitt  über  die  Silbenzählung).  976  Verse, 
die  dem  Prolog,  dem  Beginne  der  Erzählung  und  dem  Schlüsse 
angehören,  sind  strophisch  geordnet  nach  der  Reimfolge  ababbcbc. 
Eine  .\usnahme  bezüglich  der  Verszahl  bilden  nur  P  209 — 215,  wo 
sich,  oñonl>ar  durch  Nachlässigkeit  des  Schreibers,  nur  7  Verse 
finden,  und  P  732 — 740,  wo  die  Strophe  in  der  Mitte  statt  zweier 
drei  Reime  ^.  also  9  Verse,  enihälu  In  der  Strophe  P  917 — 924 
ist  «Î  ««  <*  (al\ìbthìha\  Die  strophischen  Teile  des  Werkes  sind  fol- 
gende: Pi— 511.  P5i8— 525.  P530— 537-  P716— 972.  P1276 
—  1291.  P  1307— 143Ö +  R 1—72.  R353Ï  — 3562;  im  ganzen 
122  Strophen. 

Der  andere,  gròlsere  Teil  der  Chronik  besteht  aus  paarweise 
gt>reimton  Verini  ^Reirtl  a.  a.  O.  S.  XXX  giebt  irrtümlicherweise  fur 
ilas  ganze  Werk  ^rime^  croisées-  an\  Ein  einzelner  Vers  findet 
sioli  nur  R  33 70,  während  öfter  Gruppen  von  3  Versen  desselben 
Reimes  auftreten:  Pn3iâf.  Pi33oâf.  R  727  fil  R  15140.  R2340ff. 
R  2503  fi;  R  3240  fi".  R.  3309  ñ. 

Uelvr  die  Zählung  in  der  .\usgabe  Reifiènbogs  sei  noch  be- 
merkt, dais  dio  Worte,  die  Reifil  als  V.  2175  und  2176  giebt,  niu^ 
«inen  Vers  bilden,  >»"eiin  sie  auch  in  der  Hs.,  wie  es  bei  längeren 
Versen  öfter  der  Fall  ist,  auf  zwei  Zeilen  veneilt  sind.  Jedoch  wird 
der  Kinfachlieit  halber  bei  Quten  aus  ReiâL  an  dessen  Zählung 
fettg^hmlteu  i^-erden. 
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Reimbildung. 

61.  Auf  die  Bildung  der  Reime  hat  der  Dichter  eine  gewisse 
Sorgfalt  verwandt,  die  sich  besonders  in  dem  Anstreben  möglichst 
reichen  Reimes  zu  erkennen  giebt.  So  beginnt  der  Gleichklang 
je  zweier  Versausgänge  häufig  schon  mit  dem  der  Tonsilbe  voraus- 
gehenden Vokale.  Beispiele:  P213.  248.  256.  758.  790  und  793. 
794.  797.  802.  821.  866.  878.  R  237.  2674.  2984.  3154.  3547. 

Reime  von  echten  Homonymen  finden  sich:  P  542.  813.  (1005.) 
1186.  R  153.  457  (beide  häufig  wiederholt).  1276.  1713.  2182.  2592. 
3228.  3525.  3559. 

Reime  von  Wörtern  ein  und  desselben  Stammes,  aber  ver- 
schiedener Wortgattung:  P690.  789.  834.  R  1210.  3555. 

Ein  Wort  reimt  mit  sich  selbst,  aber  in  verschiedenen  Bedeu- 
tungen: P  173.  305.  817.  R  1002. 

Identische  Reime:  P544.  896.  1424.  R  1336.  2246.  3291.  3445. 

Reim  des  Simplex  mit  dem  Compositum  oder  zweier  Com- 
posita: a)  bei  unähnlichem  Sinn:  P  264.  562.  702.  708.  1196.  1274. 
R  1362.  2638.  2670  etc. 

b)  bei  ähnlichem  Sinn:  P  178.  181.  216.  259.  261.  273.  519. 
596.  638.  666.  692.  814.  845.  853.  86q.  933.  942.  954.  1019.  1277. 
R403.  1150.  1152.  1208.  1212.  12 18.  1222.  2503.  2548.  2644. 
2910.  2940.  3138.  3550. 

Ungenauen  Reim  erlaubt  sich  der  Dichter  nur  bei  dem  häufig 
wiederkehrenden  Namen  Fhelippe^  zu  dem  es  ihm  schwer  werden 
mochte,  reine  Reime  zu  finden  (der  einzige,  den  er  gebraucht,  ist 
principe  :);  er  erlaubt  sich  daher  häufig,  sich  auf  die  Assonanz  mit 
dem  häufigen  Ausgang  '•i(c)que  zu  beschränken  :  relicque  R  167, 
:  cathoÜcqtus  R  429,  :  Lotricqtu  R  328,  \  publicque  R  2375. 

Ueberhaupt  reimlos  sind  blofs  2  Verspaare:  P  328.  330  {vilonme 
(:)  /<?//),  wo  der  Schreiber  vermutlich  vilonnie  für  mot  eingesetzt  hat; 
P  464.  466  {mont  (:)  Ditti) ,  wo  der  Schreiber  vielleicht  die  Worte 
von  V.  466  umgestellt  hat 

62.  Als  charakteristische  Besonderheiten  der  Reimbildung  sind 
folgende  drei  Erscheinungen  zu  bemerken: 

i)  Bindung  männlichen  Versausgangs  mit  weiblichem, 
d.h.  Vernachlässigung  eines  auslautenden  -<?  im  Reime, 
tritt  in  verhältnismäfsig  zahlreichen  Fällen  auf;  dabei  zeigt  sich  eine 
gewisse  Regelmäfsigkeit  in  der  Bevorzugung  bestimmter  Lautver- 
bindungen. 

a)  -^  bleibt  unberücksichtigt  in  der  Verbindung  -V^  (also  -V^  :  -"r) 
in  folgenden  Reimpaaren:  P  33.  70.  85.  243.  396.  425.  533.  (536.) 
550.  652.  958.  1095.  IUI.  1138.  1198.  1210.  1415.  R9.  177.489. 
491.  499.  555.  671.  730.  752.  766.  1088.  1214.  1384.  1390.  1434. 
1460.  i486.  1561.  1773-  »935-  2015-  2387.  2445.  2594.  3054.  3108. 
3509.  3481.  Zur  Beurteilung  des  Umfanges,  den  die  Erscheinung 
einnimmt,  diene  als  Mafsstab  die  Anzahl  der  in  unsrem  Texte  über- 
haupt  vorhandenen  Reime   auf  -"r^  ;  -"r^,    die   dem  Versbau   der 


frï.  Sdirifìsprachc  i-ntsprechen  (das  ausiaul.  e  zu  l)eröcl(Mt3iligcn 
licheínen):  neben  142  Reimpaaren  auf -'n?  :  -'rt  stehen  45  Heimpaare 
aur  -■«  :  -V. 

b)  -t  bieibl  unberücksichtigt  in  der  Verbinduog  -'U  (-'/V)  in  fol- 
genden Bindungen:  P  t.  1250.  1383.  K  1140.  151g.  1677.  2043. 
2926.  Die  FällL-  dieser  Art  sind  verhältnismäfsig  weniger  zahlreich 
als  die  der  vorigen. 

c)  Verhäflnismärsig  häufig  Irin  die  Erscheinung  auf  bei  -'/(í)¡ 
Reimpaare  auf -'/?  :  -'/  sind:  P  364.  481,  484.  640.  g2o.  1035.  W02. 
1222.  K547.  70J.  8q2.  1S27.  2302.  3236.  3401,  wobei  in  der 
Vorbindung  'st  da§  s  als  veistummt  aiuusehen  ist,  wie  die  Reime  . 
andenveit  zeigen  {vgl.  g  42,  a);  ähnlich  ist  die  Bindung  -rif.-rl 
aufzufassen  (wegen  der  schwachen  konsonantischen  Gellung  von  r* 
vgl.  541)  P  397- 576-  Riog.  2001. 

d)  Nach  Vokal  wird  -t  vernachlässigt  {-tw.  +i  :  -mí.)  in  P368. 
R695.  1212. 

c)  Vereinielt  finden  sich  femer  Reime  auf  -'ne  :  -'«  R  2343 
[rane  :  on),  -'n'f  :  -'ñ  P  542  [soing  :  sòmgf),  -'mf  :  -'m  (m)  R  3449 
{ríalme  :  gram[mf)),  P  648  \Jherom\f\s  :  Parahpomenon). 

f  )  -V  :  -'Í  I'  662  {pris\J\  :  repris),  -'ssf  :  -'«  R  433  (Fh,s[sf]  : 
Jiuius),  R  2954  (  »'"^i^.'^)  -  flammc,s,p\  -™pf  (=./)  :  -'/  P 1426  {chitf: 
othitf  (5=  ac hievt)). 

g)  Der  Reim  tnchstifs 
auch  r  in  der  Verbindung 
xweften  Besonderheit  drr  Reimbildung  über; 

2)  In  dor  Verbindung  von  Verschlufslaut  +  n  oder  +  U  ira 
Auslaut  kann  r  oder  /  (und,  wie  der  eben  genannte  Reim  vermuten 
lUfst,  auch  das  darauffolgende  -<■)  im  Reime  unberücksichtigt  bk-ibeu; 
rccqutsle  :  ccltslrt  :  aire  P  170,  paisire  :  UmptsU  P  1214,  aa/rdt  :  re- 
mordrt  I'tl23,  ¡ombre  :  nombre  R  1635,  aulire  :  Jaulte  R2071,  tí- 
preniire  :  amende  R  2230,  tstr^  :  ar^uesles  R  2542,  iseripu  :  tiìtrt  R 1 330, 
recite  •.cupitle  Pi  176. 

3}  Au  twei  Stellen  wird  in  dur  Verbalendung  'tat  der  3.  PI, 
der  Ausgang  -'»/  im  Reime  vernachlässigt:  prineht  :pinch^ni\  PQOi, 
sigHÌfii[nl'\  \(Urgie  P  1412, 

Silbeniählung. 
63.  Hinsichtlich  der  Silbenxahlung  entspricht  nur  ein  Tdl  der 
Verse  unüres  Textes  ohne  weiteres  dtm  Versbau  der  in  Achtsitblern 
goachrlebfiieii  Werke  der  Schriftsprache  jener  Zeit:  ein  grofser  Teil 
der  Verse,  auf  den  eisten  Blick  über  ein  Drittel  derselben,  zeigen 
erliobliche  Abweichungen,  indem  sie  entweder  weniger,  oder  mehr  als 
8  Silben  zu  enthalten  scheinen.  Dafs  es  sich  bei  einem  Teile  der- 
»Ibcn  in  der  That  nur  um  einen  Schein  zu  handeln  braucht,  d.h. 
d«r«  rlu  Teil  davon  nicht  notwendig  auf  das  Originalwerk  ruruck- 
golmn  mufs,  sondern  auf  Nachlàssigteilen  des  Schreibers,  Eigentüm- 
lichkwiten  dcir  Orlhi.graphle  (besonders  archaischen  Schreibungen) 
i>lc,  beruhen  kann,  ist  wohl  riniuraumen. 


evosi  R  1 188,  in  dem  aufser  dem  f 
übergangen    wird,    führt    zu    einer 
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Dahin  sind  zu  rechnen  die  Fälle,  in  denen  der  Si;hreibcr 
Doppelfonnen  desselben  Wortes  mit  verschiedener  Silbenzahl  ver- 
wechselt haben  kann:  z.B.  com,  eom(m)e-,  kom,  hi>m{m)c;  mil,  mÜU; 
or,  ort^  ores;  tncor,  encore;  deseur,  desiure;  derier,  deriere;  Feminina 
von  Adjeklivcn  der  3.  lai.  Dekl.  i.  B.  yue/,  guele;  grani,  grande; 
Formen  deri.  Sg,  Praes.  der  i.  sw.  Konj,,  z.  B.jepn',  je  prie;  ebenso 
ist  zu  beurteiien  der  Gebrauch  des  flexivischen  -s,  in  dessen  An- 
wendung der  Schreiber,  namenlhch  im  Nom.  Sg.  und  PI,  der  Mase, 
willkürlich  wechselt,  sowie  -j  am  Schlüsse  von  Partikeln;  jusque, 
¡usquts;    óre  ores  (s.  o.);  gdire,  gai'res. 

Ebenso  kann  der  Schreiber  den  Vers  zerstört  habL-n  durch 
Anfügung  eines  auslautenden  -e  an  Worte,  die  sonst,  auch  von 
¡hm  selbst,  ohne  dieses  -c  geschrieben  werden;  so  avoecque,  iUuecqut, 
{/»ncque.  Turque,  ducqut,  Luxembourcqui  neben  avoee,  rl/(u)ec,  ehim. 
Tun,  duc,  Luxemhoìtre;  sepie,  wide,  vingie  neben  stpt,  wict,  vingt; 
votile,  future  P  255,  mere  =  mer  P  91  neben  voe/,  futur,  mer; 
wie  er  auch  andrerseits  onds  R  79,  bei  (fem.)  P  3,  pur  (fem.)  P  815 
n.  s,  w.  neben  on{d)ze,  belle,  pure  schreibt.  Endlich  kann  der  Schrei- 
ber auch  die  Elision  des  e  von  ce,  que,  ne  (-=  nee),  se  (^  si),  je  etc. 
vor  Vokal  unrichtig  vorgenommen  oder  unterlassen  haben  oder  den 
Artikel  /'"  mit  li  verwechselt  haben.  Ebenso  können  Formen  wie 
dtverois  (für  devrais)  P  181  aufgefafst  werden;  Schreibungen  wie 
angtU,  ordene,  viergene  sind  überhaupt  durchweg  zweisilbig  zu  lesen, 
wie  der  Schreiber  ja  neben  ihnen  auch  Foimen  wie  orde,  vierge, 
y  mage  gebraucht 

Wir  werden  demnach  in  Fällen  dieser  Art,  wo  sich  die  Acht- 
silbeniahl  durch  eine  derartige  zulässige  Textveränderung  herstellen 
lassen  würde,  eine  Abweichung  im  Versbau  des  Originals  nicht  mit 
Bestimmtheit  annehmen  können  und  bei  der  folgenden  Unter- 
suchung gut  thun,  von  ihnen  abausehen;  Beispiele;  R  1358  ou  li 
princheys]  es! plain  d'enfance,  R  1764  moult  grant  {^  grandes)  g/terres 
el  martore,  R  1840  Benedic  fu  /[í]  ung  nommé,  umgekehrt:  R  1462 
ear  prêtais  fu  jttsle{s)  et  loyauì,  ^\ù,^%  jusque(s)  a  nostre  saulveur  fhesu- 
(risl  etc.  —  Wollte  man  jedoch  versuchen,  sämtliche  Abweichungen 
durch  TestveränderUTigen  aufzubeben,  so  würde  man  dabei  schon 
weit  über  das  Mafs  des  Erlaubten  hinausgehen  können,  ohne  damit 
auch  nur  annähernd  zum  Ziele  zu  kommen. 

64.  A.  Verse  von  weniger  als  8  Silben  besitzen  mit 
grofset  Regelmäfsigkeit  in  der  Witte  eini;  Cäsur,  die  die  übrigen 
Verse  nur  vereinzelt  und  zufällig  zeigen.  Die  Verkürzung  dieser 
Verse  läfst  sich  zurückführen  auf  das  Fehlen  des  Auftaktes 

a)  im  ersten  Versgliede,  bei  weiblichem  Versausgang:  P  185. 
240.  25g.  431.  437.  473.  898.  930.  965.  1048.  1054.  1074.  1161. 
R193.  328.  377.  467.  557-  ö8o.  770.  1240.  1384-  I575.  "626. 
1691.  1692.  1721.  1804.  1993.  2072.  2238.  2309.  2343.  2754. 
2840.  3004.  3198.  3228.  3442.  3505; 

b)  Fehlen  des  Auftaktes  im  zweiten  Verglicdu  bei  weib- 
lichem Versausgang:  P  114.  397.  822.  i  159.  R  103.  232.  341.  711. 
1800.   1849.   1851.  2438.  3008.  3080.  3162.  3210.  3283; 
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c)  Tchlen  des  Auftaktes  im  ersten  Vcrsgliede  bei  männ- 
lichem Ausgang:  P  997.  1 103.  1126.  1259.  1335.  1421.  R  38.  59. 
90.  loi.  155.  235.  239.  343.  477.  741.  742.  748.  834.  897.  998. 
Ï235-  1399-  1705-  Ï792.  1829.  1848.  1853.  2005.  2028.  2159. 
2*73-  239^-  2424.  2466.    2468.   2791.    2858.  3026.   3039.    3054. 

3116.  3146.  3317-  3409; 

d)  Fehlen  des  Auftaktes  im  zweiten  Versgliede  bei  männ- 
lichem Ausgang:  P  1144.  1341.  R2015.  2021.  2087.  2197.  2301. 
2838.  559.  665.  Ohne  Cäsur  sind  von  Versen  mit  weniger  als 
8  Silben  nur  folgende:  P300.  1025.  1063.  1221.  R  893.  1241.  3441. 
3567;  mangelhaft  ist  der  Einschnitt  in  P9.  R  17 19.  2391.  Sechs- 
HJlbig  i.Ht  nur  R  2290  (ohne  Cäsur). 

Charakteristisch  für  den  Bau  der  Siebensilbler  ist  demnach 
die  Cäsur;  hingegen  wird  nicht,  wie  in  manchen  Texten  ähnlicher 
Fieschaffenheit  (anglonormannischen) ,  der  weibliche  Versausgang 
merklich  bevorzugt,  was  mit  der  ganzen  Behandlung,  die  weiblicher 
Ausgang  d.  h.  auslautendes  e  in  unsrem  Texte  überhaupt  erfahrt,  über- 
einstimmt (vgl.  Rcimbildung  §  62,  i  und  Silbenzählung  §  65).  Charak- 
trristisch  fttr  das  Auftreten  und  die  Verwendung  der  Siebensilbler, 
t^bcMifalls  im  Vergleich  mit  Denkmälern  von  ähnlichem  Versbau,  ist, 
(Infs  si(*  im  allgemeinen  nicht  mit  bewufster  Absicht  im  Hinblick 
auf  einen  bestimmten  Effekt  angeNx'andt  zu  sein  scheinen,  nicht 
grupprnweise  mit  dem  gewöhnlichen  Verse  wechseln.  Dabei  ist 
jedorli  nicht  zu  verkennen,  dafs  sie  an  vielen  Stellen  nicht  rein 
unwillküilii'h,  sondern  augenscheinlich  zum  Zwecke  der  Mannig- 
faltigkeit uiul  lier  Belebung  des  Ausdrucks  eingemischt  sind.  Es 
beruiit  si^hwerlirli  auf  Zufall,  wenn  sich  Siel)ensilbler  häufig  am 
Beginn  und  am  Schlüsse  eines  Abschnittes  befinden  ;  und  in  Versen 
\NÌe  K  i)o8  hapassxU  d  fu  finis,  R  834  mais  quoy?  las!  il  fui 
%shtSs  V  \\2t>  JiroHi  UH^  (t  f troni  <■/,  P  474  disant:  mon  dieu  tres- 
s^iiHfism^'  !  K  1 7 1 7  w.jA  quoy  ?  ^hieres  ny  regna  u.  s.  w.  ist  nicht  zu 
wrkonnen»  dais  die  Darstellung  durch  den  plötzlichen  Eintritt  des 
Siebt  nsilMois  an  .\usilruok  gewinnt 

Au\l\  sind  Ansätze  zu  Gmppen  von  Siebensilblern  hier  und 
da  Mi  erkennen:  c.  i^  K -35 — ^4«^.  ^^^  d^^r  Siebensilbler  dreimal 
hiuleteituuuier  mit  dem  Achtsilbier  wechselt  (7:8,  7:8,  7:8); 
K  iS|:     iSjv),  iS^iii.   iv^53  v7  :  7  •  7  •  ^  •  7  •  ^  w)  «•»• 

Nolvn  ilen  ohne  wvitert'«  als  Sielvnsilbler  anfizufassenden 
VoiNvn  Nlrht  leiner  eine  Anzahl  Versae,  die  nur  dann  8  Silben 
fahlen«  wruu  nun  einem  auslautenden  -r  vor  Vokal  Silbengeltung 
UMmi:vt  Die  Mohrsahl  der^^lSn  uird  man  ohne  weiteres  den 
SieKnsilbleni  nnxvhnen  dwrîeîi»  ili  einerseits  die  Sflbengeltuug 
dioNes  *  \u\  .sxh>ul^en  \Viikrsj>ïxivhc  mi:  dem  sonstigen  Verfahren 
d%\x  l^ohUîs  stxÎK^i,  wùixîe.  vk^  -f  Ä\g3ar  ohne  folgenden  Vokal 
>>w\wiv^\Usa^5it  v^^  v^;t>eu5Jih:ur  j  ?  c^  «-^  KeimbCdnng  ?  62V  andier- 
NWtît  aK'i  S5t<\vr.s;lb>;  xììxsiw:  IVxiv-  dwhans  nkhts  Ungewohn- 
îw^AN  Ni;\d.  >Äi<^  xììo  v^Aj^x^  /usur^r.>.^->:ei>-r.g  «igt.  Aach  genügen 
xtH^  r,>  b^A^v-  Umiue^xxk^:;  Vv'r«'   hr^^rf^v-iiUich  *iei  Casar  tist  dardi- 


I 


I 


I 


SPRACHE  fND  VERSBAU  DEK  CHRONIK  VON  Fl.OKEPFE.  25 

weg.  Hierher  gehören  etwa  von  Versen  mit  weiblichem  Ausgang; 
P  166.  203.  245  [i'ay).  455.  543.  848.  928.  1030.  nig.  1160.  1238. 
R83.  127.  183.  2zg.  303.  373.  501.  798.  800.  1081.  1918.  2712. 
2882.  2942.  3088.  3095.  3440.  3502;  bei  männlichem  Versausgang: 
P  126.  762.  852.  q66.  1059.  1087.  R3Q5,  1544.  1745.  1753.  1939. 
2280.  2387,  3552.  In  R  3373  wäre  dann  jedes  Versglied  um  eine 
Silbe  verkürzt. 

Aehnlich  verhält  sich  eine  Reihe  andrer  Verse,  in  denen  aber 
die  Silbengellung  des  -e  vor  Vokal  weniger  unwahrscheinlich  ist, 
da  dem  -i  Doppel konsonanz  vorausgeht:  P  164.  200.  359  (oder  vor 
vtgheur  ein  Je  zu  ergänzen?).  386.  394.  441.  737  {da  ordene  stets 
iweisilbig).  731.   R  123.  2661.  2816,  3440. 

Endlich  finden  sich  Verse,  die  nur  dann  8  Silben  besäfsen, 
wenn  (ur  das  sonst  elidierte  •<  der  einsilbigen  Wörter  de,  ne  (^  non), 
it  etc.  vor  Vokal  Silbengeltung  angenoinmen  würde,  eine  Möglich- 
keit, die  nach  dem  Gesagten  wohl  kaum  der  Verkürzung  vorzu- 
tiehen  wäre  :  vielmehr  sind  die  betreffenden  Verse  ebenfalls  wohl 
als  verküfzt  aufzufassen:  z.B.  P  792.  837.906.  R855.  1717.  1879. 
2341.   1035.  3308. 

65.  B.  Verse  mit  mehr  als  8  Silben,  Die  andre  wesent- 
liche Besonderheit  in  der  Silbenzählung  unsres  Textes  besteht  datin, 
dafs  eine  verbal  In  ismäfsig  grofse  Zahl  von  Versen,  nach  der  Zählung 
gleichzeitiger  Reimwerke  der  Schriftsprache  gemessen,  mehr  als 
8  Silben  aufweisen. 

Zunächst  sei  hier  dasselbe  wie  für  die  gekürzten  Verse  ein- 
geräumt; dafs  ein  Teil  dieser  Abweichungen,  der  oben  näher  be- 
zeichnet worden  ¡st,  nicht  notwendig  auf  das  Original  zurückzugehen 
braucht;  ebenso  unmöglich  ist  es  aber  auch  hier,  sie  durch  Text- 
veränderungen auch  nur  annähernd  aufzuheben.  Zur  Erklärung 
bieten  sich  zwei  Möglichkeiten:  entweder  beruhen  diese  Ab- 
weichungen auf  einem  rein  melrischec  Prinzip  und  sind  in  dem- 
selben Sinne  als  überlange  Verse  aufzufassen  wie  die  eben  behan- 
delten als  verkürzte;  oder  die  Abweichung  liegt  im  wesentlichen 
auf  sprachlichem  Gebiet,  so  dafs  die  betr.  Verse  als  wirkliche  Acht- 
silbler  aufsufassen  sind,  und  sich  nur  ihre  eigentliche  Gestalt  in 
der  Schreibung  der  uns  vorliegenden  Abschrift  dem  Auge  zunächst 
verbirgt.  Dafs  in  Wirklichkeit  das  ietztere  der  Fall  ist,  geht  zu- 
nächst aus  folgendem  hervor.  Eine  der  vorliegenden  analoge  Er- 
scheinung bot  die  Reimbildung  unsres  Te-tles,  indem  sich  hei  einer 
verbal tn ismäfsig  erheblichen  Anzahl  von  Versen  eine  überschüssige 
Silbe  im  Reiraausgang  zu  belinden  schien.  Wenn  aber  auslautendes 
f  am  Ende  des  Verses  vernachlässigt  werden  kann ,  so  liegt  es 
nahe,  für  das  Innere  des  Verses  dieselbe  Möglichkeit  anzunehmen; 
und  in  der  That  stellen  sich  auf  diese  Weise  die  meisten  der  an- 
scheinend überlangen  Verse  als  achtsilbig  dar. 

Im  einzelnen  üefs  sich  bei  den  betr.  Reimen  eine  gewisse 
Kegelmäfsigkeit  tn  der  Bevorzugung  bestimmter  Lau  iv  erbindun  gen 
beobachten;  etwas  Aehuliches  zeigt  sich  bei  den  verstummten  Silben 
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innerhalb  des  Versus;  die  Fälle,  in  denen  von  vornherein  kein 
Zweifel  darüber  herrschen  kann,  wo  das  verstummte  -f  zu  suchen 
ist,  zeigen,  dafs  bei  der  Versturamung  hier  im  ganzen  dieselben 
Fälle  überwiegen  wie  dort. 

Hiernscb  wird  man  dann  in  Versen,  in  denen  mehrere  -i  ent- 
halten sind,  ungefähr  entscheiden  dürfen,  welchem  von  ihnen  keine 
Sil  ben  gel  tun  g  zukommt,  indem  man  die  Fälle,  für  welche  die  Ver- 
stummung  durch  die  Reime  und  durch  sichere  Beispiele  im  Vers- 
innem  aro  häuBgsten  bezeugt  ist,  den  selten  oder  gar  nicht  be- 
zeugten voranstellt. 

Als  Beispiel  dafür,  wie  diese  Auffassung  im  einzelnen  etwa 
durchzuführen  wäre,  mögen  die  1438  Verse  des  im  Anhange  fol- 
genden Prologs  genügen,  in  denen  die  unter  den  genannten  Vor- 
aussetzungen als  verstummt  anzu.se  h  en  den  ;  durch  untergeselEte 
Punkte  bezeichnet  sind. 

Die   allgemeinen   Züge   der  Verstummung   sind   ungefähr  fol- 

1)  Am  häufigsten  wird  -e  von  dem  Silbeiiverlust  betrofTen  in 
der  Verbindung  -"re.  So  ist  im  Prolog  auslautendes  -e  nach  -V 
etwa  40mal  sicher  als  verstummt  anzusehen,  während  ihm  nur  in 
etwa  28  Fällen  mit  Sicherheit  Silben  gel  tutig  zuzuschreiben  ist.  Aus 
R  I — 1000  füge  ich  noch  folgende  Beispiele  hinzu;  pUrfs  R  10, 
ptrf*  13,'  fWf  30,  tsliff  163,  sire  165,  sir{  174,  fairf  177, 
Itrrf  184,  mtssirf  191,  sirf  Iij2,  sirr  (oder  JehanT)  197,  frtrf  227, 
mesi'rf  (oáe:i  Jfhan)  241,  escribre  248,  mesire  286,  sirf  Pierf*  28g, 
dirf  (oder  cesie)  338,  merf  372,  faire  410,  ¡erres*  448,  /aire 
(oder  yfAaw?)  458,  Irrrf*  541,  dirf  564,  iLmeurf*  614, /«<>?  {oder 
ioni)  bib,  fairf  (oder  10«?)  622,  sirç*  612,  arierf*  038,  mere* 
Ô49,  Ierre  660,  lairi  Ó64,  malere  773,  mesire  775,  frere  787,  sirf* 
7QI,  faire*  801,  faire  804,  perf  81&,  sir{  824.  Grigore  826,  Urrt 
(oder  10«?)  845,  siff  (oder  ffhanl)  874,  messtrf  876,  fairf  927, 
frerfS  (odei  frere{s)  treni)  939,  frerfs  974,  metire  983,  mesirf* 
9^3,    mesirf  99t). 

Vor  Konsonanten  erfährt  die  Endung  -es,  in  welcher  s  als 
verslnmmt  anzusehen  ist  (vgl.  §  42),  dieselbe  Behandlung  wie  ein- 
faches -e. 

Besondre  Erwähnung  verdient  die  Endung  -enl  der  3.  Fers.  PI. 
Da  der  Dichter  hier  den  Ausgang  -«/  gelegentlich  im  Reime  un- 
berücksichtigt läTst  (vgl.  S  ^2,  3),  so  ist  anzunehmen,  dafs  im  Innern 
der  Verse  die  Endung  -rnl  ein  ähnliches  Schicksal  hat  wie  das 
einfache  -t  und  -et.  Nach  Vokal  ■{■  r  würde  dies  der  Fall  sein  in: 
fHrfnl*  P335.    txauIciierfiU  361,    subjigiirenl  371,    sousiinrenl  %^\ 

432. 


1 149. 
1-8  55).  ftrpn  71   (rtfonquisatí*  = 


>,  furent  67,  {fistili* 
reali  320), 


>  Zu  jedem  der  IbIgFDtlen  Punkle  vg\.  die  «nlsprechenden  Reime  notei  j  61. 
*  Mh  •  "»ird  im  Folgmd«ii  die  SielluDf>  o»ch  dei  liftteo  Vefsnlbe  be- 
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fiirfnl  599,  areni  63g,  furfnt  (da  sdir  sonst  in  der  Regel  zwei- 
silbig) 714,  {promisent — -irfniì  716),  erfnl  g$3,  périrent'  1058, 
eaderent*  1098, 

2)  -e  kann  vemuœraen  nach  Vokal  +  /.  Zu  den  im  Prolog  be- 
leicbnetcn  Fällen  seien  noch  folgende  aus  R  i — 2000  hinzugefügt: 
d'icellfs  14,  regle  (wegen  der  Aussprache  vgl.  §  17)  zi,  nouveUft* 
108,  Nickollf  igj,  ghiulf  359,  cd/f  41g,  p;//i  447,  îv7/p  528,  «//f 
655,  odmirabl?  {bl  =  I,  vgl.  §38)697,  finohlf  698  {vgl.  §  38),  ville 
861,  impossiblf  885  (vgl.  §  38),  r/i^/f:  949,  Gir/f*  983,  Gi'r/p  993, 
w/ttilf  Ì 005,  roollf s  \Oli,  Nycollf  iz^q,  fi//f  1563,  noiablç  ibi2, 
Gielç  1678,  r<//p  1712,  ni/Zp  1785,  celtf  1943,  «//p  1945.  Nicûliç* 
2033.  Wir  werden  berecliligt  sein,  auF  Grund  von  §  38  auch  die 
Ergebnisse  der  lat. Endungen  -abilis,  -ibilis  hierher  ku  ziehen;  ebenso 
nach  §  41  die  Laut  Verbindung  -rie:  C/iarlç  R  1579'-  1583.  1587. 
1898,  220g.  2236  etc;  Temer  -te  (vgl.  §  37);  voellf  R  300.  ßllc  459, 
bataiUf  4g5.  578.   1877*     oueilfs'  1268, 

3)  -e  verstummt  nach  "/;  in:  canotiés  R  20,  canosnçs  40,  for- 
tuitf  84,  fottlainfs  108,  Charlemaine  128,  couronna  135,  ««p  168, 
F^aflp  234,  Malonf  266,  Malinfs*  336,  «np  360,  ump  440,  Bethunç 
520,  aulmonsrif  533,  /a/np  556,  ¿onuf  (vgl,  g  41)  629,  canortHçs 
1094,  ««p  1176,  J0»np  1305,  foalainç  1405,  ion»p  I5I4'  puinç 
1529,  ycr/unpiö/l,  AnlAoinf' tbg&, /eriunf  igo4,  foaj;np  1996  etc.; 
ferner  nach  n'  (vgl.  g  39  und  seing  :  scinge  V  542):  dignç  327,  Saur- 
goingnf*  327.  365*,  Behaingne  401,  Jioiwignf:  404,  dignç*  483, 
Bourgoingnç -¡02.  713*.  723.  i68g*.  1725.  1991,  i/g'npaig,  rfifnt- 
982,  prengnf  1533.  Bovignç  1722,  2065*,  CoinpÎegn^  2050,  C0- 
bignç'  2199  etc. 

Dieselbe  Uehandlung  scheint  ■'Bíi'(f)  zu  erfahren  in:  iimpí  R393' 
434.  diimwf*  435.  649.  655.  GuilUamç  449,  457-'.  505.  535.  1891. 
1998  etc.,    dixesm{'  546.  826,    rfgismç*  93Ó,  preismçs   1287  (wo  í 

erstummt  anzunehmen  ist,  vgl.  §42,2).  1&23.  rfíímp  131Ò,  aiiif 


royalmç   1924, 

u  stellen,    da 

en  (»gl.  §41). 

Umiç   I2Ó2. 


1496.    nommf*   1605,    Rommç   1843,    siximf   lögS, 
primes*    1956,    rfflwip    1989.    1997,    legiliámfs   2006. 

Auf  gleiche  Stufe  sind  die  Ausgänge  'rme{s)  : 
zahlreiche  Reime  die  Vernachlässigung  dieses  r  bewei: 
also  armfs  R  223.  359.  642.  80g.  811.  21Ò9  etc., 
enormes  131 1;    ebenso  wohl  auch  gomernf  R87, 

4)  Eine  zweite  Hauptgruppe  von  Fällen  bilden  die  Verbin- 
dungen von  Vokal  +  í  im  Auslaut,  in  den  Reimen  durch  P  3Ö8, 
R  695.  1212  vertreten.  —  Aufser  den  im  Prolog  bezeichneten  Fallen 
sind  aus  R  zu  beobachten:  nommeç'  6,  /anäec  (oder^wrp)  7,  aiiip 
I9>  %«'!?  '34i  i^"?  1361  fip*  163,  Oigntçs  180,  consomrmc*  272, 
bóuitf  310,  Mariç  362.  380.  388.  402.  435  etc,  anneç  424,  nommeç 
(oder  d^np?)  440,  áfmwp  {oder  i^ump?)  454,  renommeç  ¡ib,  abh'çs* 
895,  in/trmeriç  gì  I,  envifg^j,  mala  jiç'  ¡02  ¡,  uMip*  104.'),  viçiojy. 
1084.  1536,  envoif*  1160,  maladif*  1207,  «('p  1267,  monoif  1278, 
■/öApi  1289,  desordfneç  1330,  pourvoi^*  1355,  «/rep*  1391,  dÄ%' 
1404,  /r«p*  1432,  rriií'p  (oder  líwp?)  1658,  commewhiç*  1683,  /fi7r- 


chtfí'  1762,     pa/ff*   1814.    niUf*    1826, 
■■'  ■*   2104.   2107,    fíUbref   2246, 


IroubUf* 
Jiuç   2255, 


845: 


ffmgnç 

Roi'ç   Orchif 


1903. 
2256  ' 

Besondere  Beachtung  verdient  hier  wieder  die  Verbal-Endung 
der  3.  Pers.  PI.  -ait,  die  nach  Vokal  am  häufigslen  îm  Imperíckttim 
(als  -oitnl)  auftritt  und  in  ungemein  zahlreichen  Fällte  nur  als 
eine  Silbe  gilt  (wie  bekanntlich  in  der  neuern  franïôsischen  Vers- 
bildung überhaupt):  z.B.  augmmloy^ni'  R  64,  fetoifnt  420;  femer 
492'.  6o6*.  607*.  615*.  70g.  750*.  963.  loig.  1115.  1243*.  1290. 
1340.  1403.  1722.  2090.  215b*.  2162.  2404.  2406.  2408.  2570. 
3607.  3424  etc. 

5)  Eine  dritte  besonders  zahlreiche  Gruppe  bilden  die  Falle, 
in  denen  -e  auf  ¡r  (lì)  folgt;  in  den  Reimen  vertreten  dun.-h  en- 
doslrit  :  praust  R  II  SS.  Die  Annahme  der  Verstuiumung  ist  auch 
auszudehnen  auf  -iirf(s)  und  in  beschrankterem  Blaise  auf  -prf, 
-6r(,  -vre,  -plç,  -blf  (soweit  für  -ole  nicht  Auflösung  des  Verschlufs- 
lautes  anzunehmen  ist);  an  Beispielen  waren  zu  erwähnen:  eitrf 
R78  (wegen  der  Verstummung  von  -^  vgl.  §  42},  sourdrç'  ioq, 
Alixandrf  138  {oder  scünlific^ue),  Ihirf  139  (oder  espfcial),  Flandrf 
206,  tncloslrf*  247,  livrçs*  249,  Flandrf  312.  324*.  344.  384*, 
446'.  531*.  633.  651.  ÔQ7.  750.  752'.  1639  etc.,  deffendr^  412, 
(auch  -ßf  in  l^/fiç  417)1  srpuicrf*  oder  noslrç  427,  autrf  491, 
oulirfs  530,  autlret  731,  maisirf  780  (oder /pAan),  deffendrç*  854, 
vivrç*  880,  tsirç*  904,  chambre  912,  aullrç  959,  propre  964,  m- 
(■/íw/íf*97i,  humble  iioS  (oder-jip»),  klires  1120  (oder -wi),  aposUç* 
1165,  ¡wrç  1178,  au/lrfs  nembrft*  1208,  nombrç  1232,  atclostrç 
1256,  ¿rz-fi*  1282,  emrmblçs  lîgo,  arli(l(s  1323.  «Vf/p  1 167, 
mfubif*  1318,  ij/rf  [327.  cüpitlt  1608,  inaislr^  1615,  Sambre  1812, 
W/rfi  1813,  Moi/f  1931,  Oactstre  \<)T 2,  umèrçzQi^,  nob/f s 22 ly  «Ac 

6)  Ein  vierler  häufiger  auftretender  Fall  besteht  in  der  Ver- 
stummung von  -f  nach  ''/,  u'ofur  die  in  dem  Abschnitt  über  die 
Reimbildung  unter  §  Ö2,  i  c  genannten  Reime  Belege  liefern.  An 
Beispielen  aus  R  sind  zu  nennen  rtcgueilf*  37,  trmlc  47.  74,  sepiaiüf 
79,  o(laal[f\  85,  quamnlç  II9,  ccw^  167,  conlç  213,  loiUfsfois  258, 
gouf/fj  295,  dncguaHlç  305,  mnin/p  337.  iow/f  383,  in//f  405,  cAiwi- 
çuaalf  {oder  quairç)  522,  íew/f  650,  Margarite  655,  ííJíf  (oder 
nwürf)  684,  /ott/f  694.  maitilfs  763,  hatiU(s  806,  /j  rf/'f/f  884, 
/eutçgj^,  ivn/j'í*  1291.  Nur  selten  tritt  Verstummung  nach  anderen 
Vetsdilufslauten  auf;  nach  ^  nur  in  fíti/ipfif'  122.  130.  227*.  353, 
657.  /">W  823*.  827»,   nach  s)u:   /'eresçuf  259.  265. 

7)  In  beschränkterem  Mafse  erscheint  •«  nach  Reibelauten  der 
Verstummung  ausgesetzt;  von  Reimen  sind  nur  pris[f]  :  npn't  P  662, 
Priii[sf]  :  Jhetut  R  433.  Wjj{ie]  -./ammaisf  R  2954,  ciü/ :  aehitf 
(3.  Sg.  Pr.  V.  aM/rcr)  P  1426  hierher  zu  ziehen.  Beispiele  ans  dem 
Innern  der  Verse:  -sc  in  tglis^  R  53.  69.  93,  dousç  305,  jWiwíf 
405,  aisf  6261  (/íTiif*  715,  doutf -¡Zb,  rtcvtiquisf' ñ^t,  «y/wf  853, 
QOI,  996,  cÄwf  1015.  cAosfi  1385,  c^/iif  1017.  1066;  fualersç* 
1085   sind    wir   nach  §41  vielleicht   ebenfalls   berechtigt   hier  zn 
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nennen;   egltsç  127 1.   1354*.  1421.   1437.   1528,    choses  1458,    qua- 
torzç  1590,    tglisç  1622,   1662.  1677.  1768*,   quinzç*  1875,   quatorsç 

1943,    chosç*  (oder  autre)  2194,    ¿-¿^//j^  2200  etc. wf,  -¿"f,  -¿"Ä^: 

edificçs  R92,  servtcç*  94,  Franchç*  119,  ¿/öwArf  317,  prinches  324, 
Francç  365,  »iarf-¿?j  433,  pnnchç  ^tb,  494.  499.  549.  561*.  590. 
722*,  r/(fÄf  678,  chevance  728,  presene^*  763,  doulcç  766,  Ä?<?r^ 
783,  Provence  787,  forcç*  788  (wegen  r*  vgl.  §  41),  bassçs*  806, 
richçs*  807,  ^rt'Äf  818,  crochç*  849,  r/V^f  981,  officç^  1014,  gracç* 
1025,  s  impies  se*  1038,  iouchç  12 14.  1218,  dise  or  dati  cç  1387,  povrecç 
1397,  foiblessç  1436,  diltgencç  1459,  »lifjj^  15 16,  Francç  1569, 
sau/fissç  1607,  ¿^ríZí-^  161 7,  edificçs*  1807,  //-ö^-fj  18 10,  edificçs  18 13, 
prtnchç*  1901.  1927*,  ^Azff  1955,  financç  206']^  force  2169,  edificçs 
2203,    wA^-f  2240  etc. 

Ferner  müssen  wir,  auch  ohne  ein  Beispiel  in  den  Reimen  zu 
besitzen,  in  einigen  Fällen  Vernachlässigung  des  -^  nach  ^  an- 
nehmen: voyagç*  R  188.  498,  ottvragç  408,  j/ir^f  822.  838*,  Liegç* 
%2%^  sügc  2050.  Im  allgemeinen  sind  Fälle,  in  denen  -^f  die 
einzige  Möglichkeit  ist,  selten. 

Für  die  Verstummung  von  -^  nach  labialem  Reibelaut  (Reim 
chüf  i  achief  V  i¿^2t)  lassen  sich  folgende  Fälle  anführen:  -y"^: 
esioffçs^  R  14,  Floreffç*  15.  19.  54.  901.  977.  1 100*.  1400  u.  s.  w., 
häufig;  -Pf  in  wxp^  R387;  mit  vorhergehendem  r  in  preservç 
Ï354Î  "^^  scheint  zu  verstummen  in  iroevçni*  11 56.  Für  die  Ver- 
bindung -"^^-zff  wären  zu  nennen  piewç  R  282,  yawçs  1403.  1802. 
1816*  etc. 

Wenn  endlich  -^  in  einer  Verbindung,  in  der  die  Möglichkeit 
der  Verstummung  im  Auslaute  gesichert  ist,  durch  Zusammen- 
setzungen ins  Innere  der  Worte  rückt,  so  wird  auch  in  diesem 
Falle  die  Verstummung  für  möglich  gehalten  werden  müssen  ;  z.  B. 
meisment  R  1036  (=  meismçmeni,  hier  also  auch  durch  den  Schreiber 
wiedergegeben),  nullçmeni  R  1161,    noioirçmeni  1298  u.a. 

Die  lautliche  Eigentümlichkeit  der  ganzen  Erscheinung  läfst 
sich  also  im  allgemeinen  dahin  zusammenfassen,  dafs  fakultative 
Verstummung  des  -^  im  Auslaute  mehrsilbiger  Wörter  vorzugsweise 
eintritt,  wenn  dem  -^  vorausgeht 

i)  ein  voller  Vokal, 

2)  ein  Konsonant,  und  zwar 

a)  Liquida  oder  Nasal,  hauptsächlich  aber  r, 

b)  /  (im  ganzen  seltener  als  das  vorige),  selten  andere  Ver- 
schlufslaute, 

c)  ein  Reibelaut,  am  häufigsten  jx,  s\ 

3)  wenn  vorausgehen  zwei  Konsonanten,  und  zwar 

a)  /r,  //,  dr  etc.  (in  Wirklichkeit  scheint  jedoch  auch  die 
Liquida  mit  zu  verstummen), 

b)  Kombinationen  von  2  a,  2  b,  2  c  mit  vorhergehendem  r  (die 
ja  im  Kiangwerte  sich  nicht  erheblich  von  Gruppe  2  unter- 
scheiden). 


3° 


H.  PETEHb, 


ílbe  Behandlung    wie    eìnfàches  -t.   i 
,    aber   unter   beschrankteren   Be-  1 


-«  erfahrt  im  wesentlichen  dii 
-//;/  kann  ebenfalls  verstumnn 
dingungen: 

t)  nach  vollem  Vokal  (besonders  in  der  Imperf.-Endung  -oient), 
2)  nach  r  (besonders  in   erenl,  ortn/,  furent,  firent). 

Als  eine  zweite,  aber  nicht  auf  sprachlichem  Gebiete  lie- 
gende Eigentümlichkeit  der  Erscheinung  sei  noch  erwähnt,  dafs 
sich  die  in  der  Zählung  unberücksichtigten  Silben  mit  ausge- 
sprochener Vorliebe  nach  der  vierten  Silbe,  also  in  der  Mitte  des 
Verses  befinden,  ein  Umstand,  der  nicht  auf  blofsem  Zufall  zu 
beruhen  scheint  In  der  Regel  befindet  sich  in  diesem  Falle  auch 
ein  Einschnitt  an  dieser  Stelle,  so  dafs  der  Verjiachlässiguog  der 
bezeichneten  Silben  in  gewissem  Sinne,  wenn  auch  nur  in  be- 
schränkter Weise,  ein  metrisches  Priniip,  eine  Art  weiblicher  Cäsur, 
mit  zu  Grunde  liegen  könnte.  Der  Verfasser  der  Chronik  ist  ja 
weit  entfernt,  die  Vernachlässigung  der  betr.  Silben,  selbst  unter 
den  Bedingungen,  die  er  relativ  am  meisten  bevorzugt,  auch  nur 
annähernd  konsequent  durchzuführen.  Im  Gegenteil  mifist  er  sämt- 
lichen Laut  Verbindungen  der  oben  genannten  Gattungen  in  min- 
destens ebenso  viel  Fällen  Silbengeltung  bei,  wie  er  sie  ihnen  ent- 
zieht (aufser  etwa  'rè),  und  zwar  sowohl  im  Innern  der  Verse  wie 
im  Ausgange;  letzteres,  indem  er  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  nur  weibliche  Reime  mit  einander  bindet:  d.  h.  den 
Versen  hier  eine  überschüssige  Silbe  gewöhnlich  nur  giebt  in  Ueber- 
einstimmung  mit  einer  metrischen  Kegel,  einer  Regel  des  Versbaues 
der  frï.  Schriftsprache.  Ebenso  wird  er  es  daher  vorgezogen  haben, 
soweit  die  Möglichkeit  dazu  vorlag,  aueh  im  Innern  der  Verse 
Silben,  denen  der  Versbau  der  Schriftsprache  durchweg  —  er  selbst 
aber  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  —  Silbengeltung  bei- 
mafs,  nach  einem  gewissen  metrischen  Prinzips  auftreten  zu  lassen. 
Dafs  ihm  übrigens  der  Versbau  der  frz.  Schriftsprache  nicht  un- 
bekannt gewesen  ist,  läfst  sich  wohl  annehmen,  wenn  er  Jean  de 
Meung  wiederholt  frwâhut  und  eine  Stelle  aus  dem  Rosenroman 
fast  wörtlich  citiert  (vgl.  S.  4). 

66.  Es  erübrigt  nun  noch,  einige  andere  Besonderheiten  in 
der  Silbenzühluug  zu  erwähnen,  die  jedoch  hinter  den  behandelten 
an  Ausdehimng  und  Bedeutung  weit  zurückstehen. 

1)  i  verstummt  in  mehreren  Fällen  zwischen  Konsonanten  im 
Innern  des  Wortes:  hyriahkli  R  1282,  hireliers  1990,  hirçtagt  2275, 

fortrme  309,    assisterons  2727,    ¿ionroit  2762,    rdevçroU  22T2,  en- 
sntUs  476.    1664,  dreisilbig. 

2)  Nach  vollem  Vokal  scheinen  en  und  est  ihren  Silbenwerl 
vcrlicrt'n  tu  können:  c«  est  Ninh-l  dont  est  es¡ripl  V  363,  f(j-n  son 
temps  s'esmui  la  rìgheur  (oder  et  zu  streichen?)  R  1398. 

67.  I-Jidlich  «eigen  sieb  iu  der  Silbenmessung  noch  einige 
lirscheiiiungen,  die  auch  Werken  der  Schriftsprache  jener  Zeit 
nielli  fremd  sind  und  dolier  nur  kurz  erwälint  werden  sollen: 


I 


SPRACHE  UND  VERSBAU  DER  CHRONIK  VON  FLOREFFE.  3I 

i)  Unbetontes  e  vor  folgendem  Vokal  in  demselben  Worte 
kann  verstummen:  vir  (=  videre  >  mr)  R  2526.  3244,  pourvçu 
R  618,  allure  P  550,  saulveur  R  279,  empereurs  R  1483,  peccheur 
R  3533*  fnirçoir  P  285  u.  s.  w.  Dagegen  behält  e  auch  in  Fällen 
dieser  Art  oft  seinen  Silben  wert:  chëoir  P  156,  pourvëoir  R  2732, 
pourv^r  R  2444,  seür  R  27ÒO,  peü  :  veü  R  2820,  eût  R  2374  u.  s.  w. 
Nur  das  Ergebnis  von  lat.  -atorem  zeigt  durchweg  nur  eine  Silbe. 

2)  Durch  Zusammenziehung  zweier  gleichen  Vokale  entsteht 
ein  einfacher:  z.B.  gaingne  P  459,    preschier  R  186. 

3)  Durch  Zusammenziehung  von  ursprunglich  getrennten  ver- 
schiedenen Vokalen  entstehen  einfache  Silbenwerte,  z.  B.  ayde  R  217, 

Lays  R  650,    daneben  jedoch    auch  traytour  P1125,    hay  ne  l^^fine) 

R  2334,    L/njüeys  R  3231  u.  s.  w. 

Anm.  Em  dem  unsrigen  zeillich  und  örtlich  nahestehendes  Reimwerk, 
welches  im  wesentlichen  dieselben  Besonderheiten  des  Versbaus  aufweist,  ist 
die  in  die  Chronik  des  Jean  des  Prés  eingeschaltete  Reize  de  Bosenove, 

Hermann'  Peters. 

Berichtigungen. 

S.  8  Z.  29  nach  paistre  ergänze  (=  lat.  pastor)  9,  3  lies  Viele  statt 
Uele  9,  38  eine  andere  Behandlung  1 1 ,  i  (vor  ¿)  statt  (vor  dem  Tone) 
II,  23  tilge  Baiwiere  R  500. 


Zur  Frage  der  Urheberschaft  der  Gelestba. 

Ferdinand  Wolfs  Artikel  „lieber  die  Celestina"  in  „Studien  zur 
(JeHchichte  der  Spanischen  und  Portugiesischen  Nationallitteratur" 
(Herlin  1859)  ist  vor  kurzem  in  einer  spanischen  Uebersetzung  ^  er- 
Hchiencn  und  die  von  ihm  aufgestellte  These,  ob  nicht  de  Rojas 
der  Verfasser  des  ganzen  Werkes  sei,  ist  dadurch  aufs  neue  zur 
HoHprechung  gekommen.  Der  Uebersetzer,  M.  Menéndez  y  Pelayo, 
scheint  sich  für  Wolfs  Ansicht  zu  erklären,  wenn  er  auch  eine  andere 
Möglichkeit  zugiebt;^  er  scheint  auch  besonderen  Wert,  als  Wolfs 
Ansicht  unterstützend,  darauf  zu  legen,  dafs  über  die  Lebens- 
uinstiinde  dieses  de  Rojas  etwas  Näheres  bekannt  geworden  ist 
durcli  die  Kntdeckung  einer  Notiz  über  ihn  in  der  Geschichte  von 
Ta/(tvrra  de  ¡a  Reina  von  Cosme  Gómez  Tejado  de  los  Reyes.' 
Don  Hnrtolome  José  Gallardo,  dem  wir  die  Entdeckung  ver- 
dnnkon,  fand,  dafs  „Fernando  de  Rojas,  Verfasser  der  Celestina, 
oint*  Zeitlang  Alcalde  mayor  von  Salamanca  war,  dafs  er  später  in 
Tiiluvcru  wohnte,  sich  daselbst  verheiratete,  Kinder  hatte  und  starb." 
Auch  soll  die  Möglichkeit  bestehen,  dafs  er  sich  an  dem  Städte- 
kri<*g  K^*K***^  C4irlos  I.  (Karl  V.)  beteiligte.  Wenn  es  gewifs  ist,  dafs 
k\k\  Kojus,  wenn  auch  nicht  das  Ganze,  so  doch  den  gröfsten  Teil 
ilor  CVloslinu  goschriebon  hat,  so  verdient  diese  Notiz  das  gröfste 
InlcioHso  aller  Konner  der  s|)anischen  Litteratur.  Freilich  hat  man 
noch  nio  \\\\  seiner  Existenz  gezweifelt  und  es  kann,  so  weit  die 
Krnge  der  Autorschuft  in  Betracht  konmit,  nicht  viel  ausmachen, 
ob  lier  Vt^fttssor  i!\  Salamanca  oder  Talavera  begraben  liegt 

Dio  Kntdeckung  hätte  wohl  mehr  Wichtigkeit,  wenn  sie  be- 
»ttitigte  was  de  Roj.%^  in  dem  Achrosttcon  aussagt,  nämlich,  dafs  er 
\\\  MontÄU>An  geborten  ist.  Sdion  Barrero  y  Leirado  berichtete 
in  »oineiu  nnohlialtigini  Katalog  des  altem  spanischen  Theaters*, 
ilnfît  ejí  ihu)  nicht  gx>lungt^n  sei,  Uoti  langen  Forschens,  eine  Spur 
Nvu  de  RoJAü  in  seinem  uìigeblìchen  Geburts<Mt  xu  finden. 

Wir  wiîwn  äIä\  tr\>U  der  neuen  Entdeckung,  nicht  wesentlich 
Mieiu»  «Is  wù  s\^hon  gx^wufst  hatten,  und  wenn  wir  nidit  Wolfe  sub- 
jcktivisvhe  KikUrung  Annehmen.  $0  sind  wir  der  Lösung  des  Rätsels 
n\H^^  nii^U  im  ^vring^ten  näher  getrückt. 

*    ttt   sin    .Vv^#u44    «^W'tM    AivXSlO    IÍOn, 

«  Iw  %r*n<^  *.V^AkíI*.ví  JU  OiTKJi  .VÄT^xniÄ,    .^-««Ai  Sftriä  (Madrid). 


*  IVa%  MA»M3a.nrl  t<Mia<t  «eil  i«  á«r  NAÒouibìbliodKk  in  Madrid. 

•  i'.*aIü;>^«  A;  XXii*^  ^«ivw  iS^^A»*  —  Artikd  Ceiestimm. 
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J.  L.  Klein  hat  in  seiner  Geschichte  dos  Dramas,  Bd.  Vili, 
Wolf  so  entschieden  widersprocheo,  dafs  man  wohl  behaupten  darf, 
die  Sache  ist  noch  bei  weitem  nicht  spruchreif. 

Es  ist  auffallend,  dafs  es  hisher  noch  niemand  eingefallen  ist, 
das  Zeugnis  des  de  Rojas  selber  zu  präfen.  Spricht  er  die  Wahr- 
heit:* —  wohl  schwerlich.  Es  ist  eher  anzunehmen,  dafs  er  erstaunlich 
lügt.  Aber  ein  Zeuge,  der  wissentlich  die  Wahrheit  fälscht,  ver- 
dient wenig  Glauben.  Dafs  ein  de  Rojas  an  der  CtUslina  wesent- 
lich beteiligt  wai,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  aber  ob  er, 
in  einem  höheren  Sinne,  der  Verfasser  auch  nur  eines  Teiles  dieses 
Werkes  war,  dürfte  wohl  nicht  so  ohne  weiteres  zu  bejahen  sein. 

Ma.n  wird  einwenden,  dafs  ich  mit  einer  solchen  Ansicht  sämt- 
lichen Litterarbistorikem  entgegentrete.    Aber  das  wäre  immer  noch 
kein  Gegenbeweis,    namentlich  wenn    ich    zeigen  kann,    dafs  diese 
Litte rarhistoriker    und    Kritiker    wichtige    Punkte    übersehen     oder 
I  gleichgültig    behandelt    haben.      Ich    glaube    mich    nicht    zu    irren, 
I  wenn    ich    annehme,    dafs    die   meisten    Moratin    (Don  Leandro)' 
folgen    und    demgemàfs    die  Sache  wie  folgt  darstellen.     De  Rojas 
I  land  ein  Manuskript,    den  ersten  Akt  (nach  seiner  Einteilung),  der 
"  '  stina.     Er    bewunderte    den    prachtvollen   Stíl,    den  Gedanken- 
f  reichtum  und  die  grofse  Kunst  des  Verfassers  und,  dadurch  ange- 
lgeregt,   setzte    er   sich    hin    und  schrieb   in   zwei  Wochen  [quince 
"is)  die  übrigen  zwanzig  Akte,    sechs    Siebentel    des  Garnen! 
^£r  that  .dies  während  der  Ferien  und  indem    er    die  Zeit  dazu 
seinen  juristischen  Studien  stahl,  und  es  gelang  ihm  so 
I  gut,  dafs,    nach  dem  Urteil  der  bewährtesten  Forscher,   die  Fort- 
!ung    dem    ersten  Akt    in    jeder  Hinsicht    gleich    steht 
\  und    dafs    auch    nicht    die    geringste    Spur    eines    Unter- 
iedes    im  Stil    und    in    der  Behandlung   zu    finden    ist. 
I  (Vgl.  Wolf  a.  a.  0.) 

Es  ist  nun  zunächst  befremdlich ,  wie  Moratin  und  andere 
\  sagCD  können,  dafs  de  Rojas  behauptet,  er  habe  die  zwanzig 
\  Akte  in  zwei  Wochen  geschrieben.  Moratin  hatte  die  Ausgabe 
I  voQ  1500  im  Sinn,  die  er  als  die  erste  bezeichnete. 

Y&  ist  aber  merkwürdig,  dafs  er  nicht  die  einfache  Folgerung 
dem  Texte  des  Prólogo  zog,  dafs  der  Verfasser  schon  eine 
Ausgabe  veröffentlicht  haben  mufstc.  Dies  ist  so  deutlich  ausgedrückt, 
dafs  man  sich  wirklich  wundem  mufs,  wie  es  hat  übersehen  werden 
können.  Wenn  dergleichen  aber  Kritikern  passiert,  denen  nachher 
alle  andern  nachsprechen,  so  ist  es  wohl  angezeigt,  die  Sache  klar 
darzulegen,  obgleich  dies,  impticiU,  schon  durch  Aribau  etc. 
{s.  BihUoUca  de  ont.  esp.  Bd.  III  Artikel  Celestina)  geschehen  ist,  und 
daraus  einen  andern  Schlufs  zu  ziehen.  Wie  Aribau  (a.a.O.)  be- 
richtet, war  die  erste  Ausgabe  1499  erschienen.  Sie  erschien  ohne 
den  Prólogo  und  ohne  Argument  des  ganzen  Stücks,  hatte  aber 
Argumente'  für  jeden  einzelnen  Akt,   und,  was  die  Hauptsache  ist. 


'  Diicerio  hist.  *ic.  ¡i 
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bestand  nur  aus  16  Akten  (vgl.  Aribau  I.  c;  Soleinne's  Cafaiogae 
ramine,  IV,  156,  und  Brunet's  Manuel.  Diese  stützen  sich  meist 
auf  die  genauen  Angäbet)  in  Salva's  CatiUogo  und  auf  den  sehr 
vollständigen  Catálogo  del  teatro  antiguo  Espailol  von  ßarrera  y 
Leirsdo,  Artikel  Celestina).  In  der  zweiten  Ausgabe  {1500}  finden 
wir  den  Prólogo,  in  welchem  erklärt  wird,  weshalb  der  Verfasser, 
gegen  Beinen  Willen,  die  Feder  zum  zweiten  Mal  an  eine  Arbeit 
setzte,  die  so  gar  nichts  mit  seinen  Fakultäisstudien  zu  thun  hätte 
[dt  mantra  qut  acordi,  aunque  tontra  mi  voluntad,  mêler  tegunda  vet 
la  pluma  en  tan  estraña  labor  y  tan  ajena  d  mi  fatuidad, 
hurlando  algunos  ratos  4  mi  principal  estudio,  con  otras  horas 
desuñadas  para  récréation,  puesto  que  no  han  faltar  nu/vos  de- 
tractores 11  la  nutva  adición).  Er  spricht  also  ausdrücklich  von 
der  neuen  Minzufiigung,  in  dem  Sinne,  dafa  die  erste  aus  fünfzebn 
und  dip  zweite  aus  fünf  Akten  bestand.  (Die  gesperrten  Worte 
sind  von  mir  liezeichnet.)  Hieraus  ergiebt  sich  nun  folgender 
wichtiger  Umstand.  Die  Celestina  war  im  Jahre  149g  noch 
nicht  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  fertig,  und  de  Rojas  war  da- 
mals noch  ciu  Studiosus  juris  !  Dies  letztere  scheint  unumslöfslich 
aus  den  oben  betonten  Worten  zu  folgen,  denn  nur  ein  Student 
wird  dioso  Ausdrücke  gebrauchen;  einer,  der  sein  Flamen  hinter 
sich  und  eine  Benifscarrière  schon  ergriäen  hat,  wird  schwerlich 
von  ncreanoH,  facn/dad  und  principal  estudio  reden. 

Wit  wissen  nun  aber,  dafs  die  ersten  drei  Akte  vor  4em  Jahre  1 
1491  gesdirieben  sein  müssen,  weil  wir  im  dritten  Akte  die  An- 
spielung auf  den  Fall  Granadas  finden,  also  eines  Ereignisses,  das 
als  eine  von  verschiedeneu  Unwahrscheinlichkeiten  erwähnt  wird. 
Granada  firl  im  Jahre  I4g2.  Folglich  mufs  das  ganze  Werk  in 
der  Zeit  von  149t  (oder  früher)  bis  1500  enislanden  sein,  wenn 
wir  don  Angaben  des  Rojas  Glauben  beimessen  dürfen. 

Dürfen  wir  das  aber?  In  dem  \*orwort  zur  ersten  Aasgabe  | 
q)rid)t  der  Verfasser  (oder  Herausgeber?)  schon  davon,  dafs  die 
Arbeil  Hseinct  Fakultät  fremd"  bt  {ajena  de  md  f acuidad).  Er  ge- 
braucht also  in  der  zwuten  denselben  Ausdruck  «ie  in  der  ersten 
tind  itictit  nur  diesen.  In  diesem  Vorwon  {Carta  à  un  tu  amigo) 
uiricht  er  ^WafaUn  von  tiffinfm  principal  estudio,  nâmiid  dafs 
«  dia«  Arbeit  aichl  pm-  r*fr*aei»n  A  mi  p  rindpal  t studio  {da 
imty*  BW  mt  pntw,  nmß  a  ta  vréad),  anbt  disiraid»  dt  kos 
4tTttk**„  M  MM  MMW  *!*•»■  wnmtrtmtksi.  Hicnuis  folgt  «»twoder 
dalk  w  »dioo  1491,  oder  fräb»,  cm  Stndiosus  juris  war,  nad 
ebenralls  im  Jahte  1500;  oder  dab  er  die  Bemertnng  iber 
den  FaB  n»  Gntwla  bacbCni«tick  umI  nid»  m  den  Siuu!,  dafi 
HT  Zeil  GnBMk  aodi  nicbt  se&Sca  wer.  eàngeiìgt  latte.  Das 
sIm  iM  «bar  ao  1  r_  t_.        ■,_ 


I 
I 
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)■«  }nm  tlwliert   Aller  Wafant^oBlicUeit  nadi 
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W-àie  oben  erwähnte  Nolû  besagt  ausdrtìcklich,  dafs  er  sich  in  Ta- 
I  lavera  verheiratete  etc.  Da  er  in  Talavera  starb,  wie  berichtet, 
luls  er  die  Anstellung  in  Salamanca  als  verhältnismäfsig  junger 
Mann  gehabt  Laben.  Jedenfalls  ist  es  undenkbar,  dafs  er  neun 
oder  mehr  Jalire  auf  das  Studium  an  der  Universität  verwandt 
haben  sollte. 

Wie  kam  nun  aber  ein  so  gründlicher  Gelehrter  wie  Moratin 
dazu,  den  folgenden  Bericht  zu  veröffentlichen  (s.  Discorso  historiée 
etc.  im  2.  Bande  von  Ariban's  Bibl.  tie  ani.  tsp.  p.  172]?  „Die  erste 
Ausgabe  der  Celestina  erschien  im  Jahre  1500  in  Salamanca. 
....  Einige  Zeit  vorher  hatte  unter  denen,  die  sich  für  solche 
Sachen  inte  ressi  ere  n ,  ein  Mafiuskript  zirkuliert  [inire  los  curiosos), 
welches  alles  enthielt,  was  den  ersten  Akt  ausmacht,  den  einige 
dem  Jnan  de  Mena,  andere  dem  Rodrigo  de  Cota  zuschreiben. 
Der  llaccalaureus  der  Rechte,  Fernando  de  Rojas,  geboren  in 
der  Stadt  Montai  bau,  fügte  zwanaig  Akte  dem  aufgefundenen 
hinzu,  wozu  er  ^wei  Wochen  Ferien  gebrauchte,  die  er,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  nicht  besser  hätte  anwenden  können."  La  pri- 
mera edición  de  la  C  se  hiso  en  Salamanca  en  el  año  de  1 500.  Algún 
liempo  antes  corría  manuscrìla  entre  los  curiosos  toda  la  parie  que 
epmpone  t¡  primer  acto,  que  unos  allribuyen  á  Juan  de  Mena,  y  otros 
á  Rodrigo  de  Cola,  El  bachiller  en  leyes  Fernando  de  Rojas,  natural 
de  la  Puebla  de  Monlalban,  añadió  veinte  actos  al  que  halli  escrito,  en 
lo  ettal  ocupó  quince  dias  de  vacaciones,  que  á  decir  verdad  no  pudieron 
,    ser  mejor  empleados. 

^  Wer  mich  einer  unberechtigten  Zweifelsucht  anklagen  möchte, 

I  -weil  ich  im  Gegensatz  anerkannter  Antoritalen  die  Zeugenaussage 
des  Rojas  in  Frage  stelle,  möge  bedenken,  wie  unkritisch  einige 
dieser  Autoritäten  verfahren  sind.  Nicht  nur  dafs  der  Irrtum  Mo- 
ratin's  von  andern  nachgesprochen  wurde,  fínden  wir  sogar  Aribau, 
der  doch  sonst  die  Thatsachen  richtig  berichtet,  mit  einer  Angabe 
hervortreten,  die  diesen  Thatsachen  nicht  entspriclit.  Er  sagt  wört- 
lich (a.aO.):  „Im  Jahre  14Q9  erschien  in  Medina  del  Campo  ein 
Buch,  betitelt  Celestina,  tragi-comedia  van  Calisto  und  Melibea  etc." 
Aber  der  Catalogue  raisonné  von  Soleiane  beschreibt  die  erste  Aus- 
gabe als  Comedia,  anderer  Ungenau  i  gk  ei  ten  im  Titel  nicht  zu  ge- 
denken. Diese  Bezeichnung  ist  sogar  der  Gegenstand  einer  ziem- 
lich ausführlichen  Erklärung  des  Rojas  im  Prólogo  der  zweiten 
Auflage,  so  dafs  es  schwer  isl  zu  verstehen,  wie  Aribau  zu  einem 
solchen  Irrtum  gekommen  ist.  Im  Prologo  steht:  „Der  erste  Ver- 
fasser wünschte  das  Prinzip  zu  betonen,  welches  Vergnügen  war, 
und  nannte  sein  Stück  Komödie:  ich,  der  ich  diese  Mifsklänge 
zwischen  diesen  Extremen  gewahr  wurde,  teilte  die  Sache  in  der 
l^Iälne  und  nannte  das  Stuck  Tragi-Komödie."  El  primo  autor 
quiso  dar  denominación  del  principio  que  ^ué  placer,  é  llamóla  comedia: 
yo  viendo  estas  discordias  entre  tilos  eslremes,  parli  agora  par  medio 
yia  porfia,  i  llamila  tragi-tomedia.  Diesem  Satze  geht  eine  Erôrte- 
Liung  vorher,   welche  mit  dem  Satze  eudigt:   „Andere  haben  über 
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den  Namen  gestritteo,  behauptend,  dafs  man  das  Stück  nicht 
Komödie  nennen  müsse,  da  es  in  Trauer  ende,  sondern  Tragi- 
KomÖdie."  {Olras  (personas)  Aan  liligado  sobre  el  nombre,  diciendo 
que  no  se  habia  de  llamar  comedia,  pues  acaba  en  trisleta,  sino  que  st 
llamase  lragÍ-eomedÍa.  Also,  weil  das  Stück  traurig  ende,  müsse  es 
seinen  ersten  Namen  ändern!  Aber  wie  wufsle  man  denn,  dafs  der 
Ausgang  tragisch  war?  Die  Hinrichtung  der  beiden  Diener  konnte 
nicht  gemeint  sein,  da  sie  nur  eine  Episode  bildet  Von  dem 
scbliefslichen  Schicksal  der  Verliebten  konnte  aber  doch  kein  Leser 
etwas  wissen,  da  die  erste  Ausgabe  mit  dem  sechzehnten  Akt  ab- 
schliefst!  Und  wer  zwang  denn  den  Verfasser  überhaupt,  dafs  er 
dem  Stuck  einen  „Iraurigen"  Ausgang  geben  mufste? 

Sieht  dies  nicht  ganz  so  aus,  als  ob  der  angebliche  Verfasser 
nur  der  Redakteur  war,  der  die  Arbeit  eines  andern  veröffendichle, 
oder  war  alles  dies  nur  eine  Finte,  um  dem  Buche  eine  gröfsere 
Verbreitung  zu  verschaffen? 

Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  F.  Wolf  den  gordischen  Knoten 
der  ganzen  Schwierigkeit  zerschnitten  hat  F-r  behandelt  sämtliche 
Aussagen  des  Rosas,  selbst  die,  welche  mit  der  gröfsten  Bestimmt- 
heit und  dem  höchstmöglichen  Nachdruck  gemacht  sind,  als  ob 
sie  nichts  als  Wind  und  Dunst  wären,  indem  er  einfach  annimmt, 
Rojas  habe  das  ganze  Stück,  und  also  auch  was  man  den  ersten 
Akt  nennt,  geschrieben.  Er  legt  Wert  darauf,  dafs  Proaza  in 
seiner  Ausgabe  {1502)  nicht  nur  den  ¡m  Akrostichon  versteckten 
Namen  des  Verfassers  darlegt,  sondern  auch  überhaupt  nichts  von 
Mena  oder  Cota  sagt  und  nur  von  „jenem  grofsen  Manne" 
spricht.  Dafs  dieser  „grofse  Mann''  in  derselben  Ausgabe,  in  den 
dem  Stück  vorgedruckten  Oktavversen  und  auch  sonst  auf  das  ent- 
schiedenste betont,  dafs  er  der  Verfasser  des  ersten  Aktes  nicht 
ist,  macht  auf  Wolf  nicht  den  geringsten  Eindruck.  Wolf  vermutet 
(a.  a.  O.),  dafs  Proaza's  Ausgabe  „wohl  die  erste  nicht  vom  Ver- 
fasser selbst  besorgte  war".  Wie  wufste  dann  aber  der  Heraus- 
geber, dafs  dieser  Verfasser  ganz  aufserordeiitlich  gelogen  hatte? 
Denn  dies  liegt  doch  offenbar  in  dieser  Annahme!  Aber  das  heifst 
sich  die  Kritik  sehr  leicht  machen,  indem  man  die  Logik  einfach 
bei  Seite  schiebt. 

Wolfs  Hauptgrund  für  seine  Annahme  ist  allerdings  ein  andrer, 
nur  hat  dieser  Grund,  wie  ich  glaube  zeigen  zu  können,  wenig 
oder  nichts  mit  Roja's  Autorschaft  zu  thun.  Wolf  sagt:  „Abge- 
sehen von  der  grofsen  Uowahrscheinlichkeit,  dafs  der  Erfinder  der 
Fabel  nur  die  Exposition,  den  von  dem  Vollender  sogenannten 
ersten  Akt,  diesen  aber  vollständig  ausgearbeitet  hinterlassen  habe, 
wäre  es  wahrhaft  wunderbar,  wie  der  Fortsetzer  nicht  nur  den 
kaum  angedeuteten  Plan  mit  solchem  Scharfsinn  erraten  habe,  so 
sehr  in  den  Ideengang  und  die  Denkweise  seines  Vorgangers  ein- 
gegangen sei,  dafs  das  Werk  ganz  aus  einer  Konzeption,  aus  einem 
Gusse  erscheint:  sondern  auch  dessen  Sprache  und  Stil  ...  bis  in 
die   kleinsten   Eigentümlichkeiten,    in   den  feinsten  Nuancen,   so 
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vollkommen  nachgeahmt  habe,  dafs  auch  da-s  schärfste  Auge  geübter 
Kritiker  keinen  Unterschied  finden  konnte."  Dies  ¡st  das  einstim- 
mige Urteil  der  berufensten  spanischen  Kritiker  auch.  Aber  folgt 
nun,  dafs  Rojas  dieser  alleinige  Verfasser  ist?  Es  wäre  höchst  merk- 
würdig, wenn  sich  dies  beweisen  liefse.  Dafs  ea  aber  ganz  ge- 
wifs  noch  nicht  bewiesen  ist,  geht  aus  den  uns  bekannten 
Thatsachen  so  entschieden  bevor,  dafs  eine  Meinungsverschieden- 
heit, die  sich  auf  andre  als  rein  subjektive  Gründe  stützt,  kaum 
bestehen  kann. 

Man  bedenke  nur,  dafs  derselbe  Zeuge,  auf  den  sich  Wolf 
beruft,  um  seine  Thesen  zu  beweisen,  zugleich  der  Zeuge  ist,  dessen 
Aussage  diese  These  widerlegt  Es  geht  doch  nicht  an,  dafs  man 
aus  einer  Zeugenaussage  sich  das  Passende  auswühlt.  Ein  í^euge, 
der  in  irgend  einem  wichtigen  Punkte  eine  Unwahrheit  behauptet 
hat,  wird  verdächtig  und  seine  Aussagen  werden  vom  Gericht  ab- 
gewiesen:  Falsta  in  uno,  falsus  in  omnibus. 

De  Rojas  spricht  von  dem  ersten  Akte  und  von  seber  eigenen 
Arbeit  in  folgenden  Ausdrücken  (s.  Carta  ä  uii  su  amigo  und  £i 
auter  tscusando  ii  de  su  yerro  etc);  „Ich  habe  es  unternommen  mit 
Goldflittem  die  schönste  Arbeit,  die  meine  Augen  je  gesehen  haben, 
zu  vergolden  und  tausend  Disteln  über  Rosen  auszustreuen.  .  .  . 
Nie  habe  ich,  oder  bat  irgend  sonst  wer,  in  lateinischer  Sprache 
ein  Werk  von  so  edlem  und  erhabenen  Stile  gesehen,  auch  nicht 
in  der  griechischen,  der  toskanisehen  oder  castilischen  Sprache." 
„Indem  ich  seine  Originalität  bewunderte,  seine  subtile  Kunst,  sein 
kräftiges  Metall,  die  Form  der  Arbeit  und  den  in  castilischer 
Sprache  nie  zuvor  gesehenen  oder  gehörten  Stil,  las  ich 
es  drei-  oder  viermal  und  je  mehr  ich  es  las,  desto  mehr  fühlte 
ich  mich  gezwungen,  es  nochmals  zu  lesen  und  um  so  mehr  geSel 
es  mir,  und  indem  ich  las,  gewahrte  ich  mehr  und  mehr  sinn- 
reiche Gedanken!  {y  cn  su  proceso  nuevas  sentenlias  saitià).  Wer 
auch  der  Verfasser  gewesen  sein  mag,  er  verdient,  dafs  man  sich 
seiner  erinnere,  wegen  seiner  feinen  Erfindungsgalje,  wegen  der 
grofsen  Menge  ausgezeichneter  Gedanken,  welche  es  als  seine  be- 
sondere Zierde  enthält"  Wenn  man  hiermit  vergleicht,  dafs  der, 
der  dies  Lob  niederschreibt,  von  seiner  eignen  Arbeit  mit  Gering- 
schälrong  spricht  und  behauptet,  dafs  er  fünfzehn  Akte  in  vierzehn 
Tagen  geschrieben,  so  muís  —  angenommen,  dafs  die  Fortsetzung 
dem  ersten  Akte  ebenbürtig  ist  —  doch  wohl  ein  Zweifel  an  einer 
solchen  Aussage  entstehen.  M.  Menéndez  y  Pelayo'  glaubt 
nicht,  dafs  Rojas  die  Wahrheit  redet,  wenn  er  von  quince  dias  als 
den  Zeitraum  spricht,  in  welchem  er  dreiviertel  des  ganzen  Werkes 
geschrieben  haben  will.  Es  ist  auch  nicht  zu  glauben,  denn  aus 
allem  geht  hervor,  dafs  Rojas  nicht  Schriftsteller  von  Profession 
war,  nnd  nur  ein  solcher  könnte,  nach  vorhergegangener  längerer 
Gedankenarbeit,  ein  solches  Werk  in  so  kurzer  Zeit  niederschreiben, 
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Târvcc!  «t'r«:  ^S??  tz  ':«x^*îf*-^  -wir».  U=  diesel  Punit  rícfatíg 
za  Trcrci^*r-.  car:  iiar.  ^kiii  T-irrcasêî:.  caji  d2s  Werk  wirklich 
aajKroroctiicbe  V«d>t:i5te  car,  trc<z  scstî»  w.^rlichen  Inhalts. 
Ich  wíZ  hier  ôt^  5*±f:n  2*E2rz:2e^  «çariscîïd  KiîtikeT  spredien 
fasses:  -Die  ScbîTibefiet:  dSeses  ?»>rTeiîaeE.  W^rks  sirid  denôt.  dafs 
:  '-ídeíi:  ^aLre  lî^iAr  cn-d  ¿iscr«-  crscbrâcn.  Die  höchste 
oie  Gar*i:  C>^T¿£tcre  rz  ers±a5K:.  der  höchste  Tñnmph 
des  draiiadsch^T.  Dicrier^  «ar  5ef:>an  Veriaseer  in  solchem  Grade 
ceràiede::.  daJs  zzj&r.  ihn  uni  mh  d-er  Kcüst  Shakespeare's  ver- 
gíeicher;.  kanr.  O  ara kt gre  alier  An.  trazkche  und  komische, 
Aristokraten  cr.d  Plec^Vr,  €2±ai>K:e  cr.d  riedri^e,  aber  alîe  kunst- 
ToC  und  krafüg  gezeichnet.  œîi  einer  stachen  Fa!e  von  Lebens- 
kraft, daTs  wir  sie  tot  iüis  zu  sehen  giauben."  Er  sagt  dann  einiges 
aber  àì^  ..goldene  Prosa**,  die  selbst  die  Bcrdeilscen«!  erträglich 
mache,  and  fahrt  fort:  «Und  in  dem  emsthañen  TeEe  des  Werks, 
das  wir  bis  hierher  Indien  inid  betrachtet  haben,  mit  welcher 
Poesie  hat  der  Dichter  das  bchanddt,  was.  als  ihm  e^en.  rein  und 
aeart  îstî  h  qui  d¿  suyo  es  pur?  y  di  Jira-i:. \  Um  ^wu  Aehnlichem 
za  begegnen  wie  der  warmen  Somicemachtsatmosphâre.  welche  in 
der  Gartenscene  herrscht,  muíste  man  zn  dem  Lerchengesang 
Shakespeare's  eilen  oder  zu  den  Verfohrnngsscenen  Gretchens  im 
ersten   Teil    des   Fanst.     Sogar    die    in    diesem    Akte    eingefügten 

Verse,  z.  B. 

Oh!  wer  war  die  Gârtcenii. 

Die  sokh'  schlimme  Bhznoi  zof,  .  .  . 

ijOh!  quien  fuira  la  he  ritt  ana  —  Di  acuijías  ríactJS  flores!  .  .  .), 
haben  einen  lyrisch  geheimnisvollen  Zauber,  der  in  der  Poesie  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  sehr  selten  isU^  Und  ein  solcher  Dichter 
hätte  „keine  einzige  Zeile*"  hinterlassen,  ausgenommen  die  Celestina} 
Auch  dies  ist  unwahrscheinüch. 

Wäre  unter  allen  diesen  Umständen  nun  nicht  eher  anzu- 
nehmen, dafs  hier  ein  Irrtum  vorliegt,  dais  de  Rojas  gar  nicht  der 
Verfasser  der  C^listìna  ist  und  dafs  er  etwa  lediglich  die  Verant- 
wortlichkeit dafür  übernommen  häne,  um  einen  andern  zu 
schützen?  Das  letztere  konnte  ihm  nur  gelingen,  indem 
er  die  Aufmerksamkeit  auf  bestimmte  Namen  lenkte,  wie 
Mena.  Cota  und  seinen  eigenen.  Die  blofse  .\nonymität 
hätte  nichts  genutzt,  denn  alle  Welt  hätte  schliefslich  doch 
wohl  auf  den  einen  hervorragenden  Dichter  der  Epoche 
geraten,  der,  unbestritten,  Juan  de  la  Encina  war.  Wenn  sich 
dieser  in  seiner  Jugend  an  einem  solchen  Prosawerke  versucht 
hatte,  so  wäre  dies  nicht  zu  verwundem  gewesen,  hatte  er  ja  um 
dieselbe  Zeit  seine  Eclogen  zur  Auffuhrung  gebracht  und  gilt  er 
deshalb  als  der  Vater  des  spanischen  Dramas,  wenigstens  der 
Komödie.  Freilich  ist  der  Stil  seiner  in  gebundener  Rede  ver- 
fafsten    Werke    derart,    dafs    ein    Vergleich    mit    der    Prosa    der 
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CtUslina  nichl  gut  möglich  ist.  Man  könnte  jedoch  zwei  oder 
drei  Punkte  anführen,  die  die  Vermatung  stülien.' 

Zunächst  hatte  Encina  das  richtige  Aller.  Im  Jahre  1491  war 
er  22  Jahre  alt.  Dafs  er  frühreif  war.  wissen  wir  aus  dem  Um- 
Stande, dafs  er  im  Jahre  1496  seinen  Cancmuro,'^  eine  Sammlung  von 
Aufsätzen  und  Dichtungen,  veiöffetitlicble  und  in  der  vorausge- 
schickten Widmung  sagte,  ei  habe  die  darin  enthaltenen  Werke 
von  seinem   14.  bis  25.  Lebenjahre  verfertigt^ 

Femer  fällt  ins  Gewicht,  dafs  es  ihm  darum  zu  thun  sein 
mufste,  seine  Anonymität  auf  jeden  Fall  zu  bewahren.  £r  war  auf 
die  Gunst  des  Herzogs  von  Alba  und  seiner  Gattin  angewiesen, 
und  es  hätte  ihm  gewifs  bei  seinen  Gönnern  und  namentlich  bei 
seiner  Gönnerin  geschadet,  wenn  er  sich  zu  einer  Schrift  bekannt 
hätte,  die  eine  solche  Verlraullieit  mit  den  sittenlosen  Zuständen 
der  castiliscfaen  Hauptstadt  bewies.  Später  [rat  er  in  den  Dienst 
der  Kirche,  was  vollkommen  erklären  würde,  weshalb  er  das  Ge- 
hdmnis  so  vorsichtig  bewahrte.  Alles  dies  ist  natürlich  nur  Ver- 
mutung, aber  es  steht  hier  Vermutung  gegen  Vermutung,  und  diese 
¡st  gewifs  nicht  gewagter  als  die  von  Wolf  aufgestellte;  auch  läfst 
sich  Weiteres  zu  ihren  Gunsten  anführen,  wenn  auch  nicht  be- 
hauptet werden  soll,  dais  mit  dem  Folgenden  ein  wirklicher  Beweis 
geliefert  wird.* 

Erstens,  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  CeUslina,  die  sich 
auch  gelegentlich  in  dem  Cincionero  von  1496  ñndet,  dafs  die  Per- 
sonen in  dem  ersteren  Werk  eine  erstaunliche  Vertrautheit  mit 
klassischen  Anspielungen  und  Namen  an  den  Tag  legen,  dergestalt, 
dafs  das  Stück  von  Anfang  bis  zu  Ende  dadurch  gewissermafsen 
seine  Signatur  erhält  Noch  gegen  das  Ende  des  Dramas,  als  die 
ung'lùcktiche  Melibea  im  Begriff  ist,  ihrem  Liebhaber  durch  den 
Sprung  vom  Turm  in  den  Tod  zu  folgen,  öffnet  sie  erst  die 
Schleusen  ihrer  klassischen  (¡elehrsamkeit  und  läfst  auf  ihren  un- 
glücklichen —  man  möchte  sagen,  doppelt  unglücklichen  Vater 
dieses  Urastandes  wegen  —  einen  schier  endlosen  Strom  von 
klassischen  Namen  und  Anspielungen  herabregnen. 

In  dem  Camioniro   des  Encina  ist  folgender  Fall   ebenso    be  ' 

'  Die  Prosa  in  dem  Cancionero  (11(963  des  Dichters  (in  J«  Dedikation 
und  im  Traktat  aber  die  casliliscbe  Prosodie)  gewährt  einco  Vergleich,  der 
VX  Gunsten  meiner  Ansicht  ausfallen  dutftc. 

•  CanciontTo  de  Toda:  las  obras  de  yuan  de  la  Encina,  im^jteso  en 
Salamanca,  a  veinte  äiaa  de]  mes  de  Junio  de  MCCCC  e  XCVI  aDon 
II 16  Blätter  folio). 

'  Die  im  Jahre  1893  veranilaltete  Gesamtausgabe  von  Encina'i  Werken 
giebt  ütter  all  diese  Punkte  genauen  Bericht  (Madrid.  Ausgabe  der  spanischen 
Akademie  1893). 

*  Wer  glaubt,  dais  die  lur  Zeit  herrschende  Toleranz  für  sittenlose 
Bäcbei  and  DarsteiluDgen  sich  auch  auf  einen  jungen  Menschen  ansgcdehnt 
hätte,  der  sich  mit  solchen  Darstellungen  abgab,  müfste  doch  wohl  eine  Aus- 
nahme in  der  Familie  der  HcTrogin  von  Albs  iOgeben.  Zwischen  öffent- 
licher Toleranz  und  privatem  Wohlwollen  bestand  doch  wohl  immer  eine 
gto&e  Kluf). 


leichncnd.  In  dem  Gedicht  Ptrpu  áe  Aou^ret  Ri^uettanâo,  à  mm 
gMil  mugir  fängt  der  Liebhaber  mit  der  Frage  ao:  Dta'd,  vida,  dt 
mi  vida,  und  im  Verlauf  der  Uoterfaaltnng  der  beiden  Liebenden 
erhilt  der  Leter  die  Summa  von  siebeQuodfunfzig  (57)  klassisdien 
Utwl  bibliscben  Namen  als  Illuaraüonsprobe.  Die  Merkwürdigkeit 
dieses  UmsUndes  möge  die  Aurzähiung  derselben  hier  entschul- 
digen: „Ja«ú;i,  Medea,  Galatea,  Polj'phem,  Ammon,  Berseba,  Minos, 
Clla,  Üreitila,  Marcus,  Plauciua,  Sappho,  Fhaon,  Thisbe,  Pyramns, 
Teicus,  l'hiloraena,  Hippomenes,  Atlanta,  Saimacis,  Crocus,  Leander, 
Ilero,  Cinirait,  Myrrha,  Otoniel,  Aja,  Circe,  Glaucus,  Cornelius, 
Gntcchua,  Acnoan,  Dido,  Lavinia,  Biblis,  Caunus,  Cytemnestra, 
AegiithuM,  Clytia,  der  Sonnengott,  Micol,  Polyxena,  Achtlies,  Phaedra, 
Tj'ndarU,  Dejaneira,  Daliiah,  Simson,  Demophoon,  Phyllis,  Orpheus." 

Dieser  pedantische  Zug  läfst  natürlich  auch  auf  die  Jugend  des 
Dichters  schliefsen,  der  damals,  als  er  das  Gedicht  schrieb,  sehr 
wahrscheinlich  Student  an  der  Universität  von  Salamanca  war,  Dafs 
derselbe  Zug  ao  hervorstechend  in  der  CtUslina  erscheint,  deutet 
nuf  gleiche  Jugend  und  ähnliche  Lebensstellung  der  Verfasser,  ohne 
freilich  die  Identität  dieser  Verfasser  in  der  Person  des  Juan  de 
l>  Kncina  zu  beweisen. 

ZwoItonB.  Sowohl  der  Verfasser  der  Cclestma  wie  der  Ver- 
fauer  des  Cancioiuro  haben  den  Beweis  gegeben,  dafs  provenzaliscbe 
Poesie  und  die  Anschauungen  der  Trou  bado  urlehre,  der  Gaya 
StitHlit,  ihnen  belcannt  uiid  geläufig  waren.  Von  dem  Verfasser 
dfll  CoHiiontro  versieht  sich  dies  von  selbst,  denn  er  hatte  damals 
schon  {1496}  Beinen  Traktat  über  casLilische  Prosodie  oder  Arte  de 
'ffotar  geschrieben,  und  provenzalischer  Einflufs  ist  bei  vielen  seiner 
(iedlchto  nachgewiesen.  In  der  Ctlesfina  zeigt  sich  dieser  Kinâufs 
darin,  dafs  twischcn  dem  Liebespaar  nicht  nur  nie  von  Heirat  die 
Redo  ist,  sondern  dafs  die  Heldin  des  Stücks  sich  sogar  ganz  ent- 
schieden gegen  die  Ehe  ausspricht'  Die  Stelle  scheint  mir  eben- 
falls auf  die  JUR«nd  dos  Verfassers  zu  deuten,  der  dem  fremden 
KJnflufs  einfach  nachgiebt,  wo  ein  älterer  Mann  geuifs  heimatliche 
VerhÜttnisse  unti  Ansichten  lierücksichtigt  hätte.  Der  Umstand  ist 
um  so  wichligor,  da  wir  wissen,  dafs  in  dem  Gedichte,  welches  die 
Vorlage  far  die  OittUna  bildet  {Don  Endrina  y  Den  Melon  des 
EnpriMtr-ra  Juan  Rula  von  Hita),  die  Idee  der  Ehe  festgehalten 
ist,  lu  dot  Öuj.  Copla  lesen  wir,  dafs  Dueña  Endrina  y  Dan  Melon 
m  mm  ntut4u  tfm,  und  oíae  Ähnliche  Anerkennung  der  Ehe  finden 
wir  In  d«ca  fiÊmfàUta  et  étaments  am>rü,  nach  welchem  der  En- 
iirlMt«!  mine  Kpiaodo  godìchtet,  indem  es  dort  In  da  teuten  Zeile 
Mftt:  H4tt  IM  ta  MyHV,  mrfmt  tu  ÜH  lumt  ÇPvaifb.  Strophe  LVl). 

Iiu  WfOunhnlen  Akt  der  CMwiw«  bort  Me)n>eai,  wie  ihr  Vater 
unii  ìhi«  Mutter  di»  M«clicUnt  «nor  Verheìntmig  Oofx  Tocbter 

<  mt  MlbMk  Mfart  w  4u  lMkMHM>  Uitôl  d»  bañkMn  Ue^tkêfi 
<rMi  TMhWM  »Hmn«.  «Mwck  -dH*  LMe  rafachn  DanfMraMtea  inij.noif 
1»«IIMl  Im  pMwiKtK«  StaMt   WBd  ^  ElK  <kf   «slnm  Lkbc  Bt  ■    '    " 
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ILbesprechen.  Sie  sagl  darauf  lu  ihrem  Kammermädchen:  „Calistu  ist 
neioe  Seele,  mein  Leben,  mein  Herr,  in  den  ich  alle  meine  Hoff- 
nung setze.  Alles  in  der  Well  hat  einen  Gegenwert,  nur  die  Liebe 
gestattet  allein  die  Liebe  als  Bezahlung,    Ich  will  keinen  Gatten 

—  ich  mag  die  Ketten  der  Ehe  nicht  tragen,  denn  das 
Verheiratetsein  {si'fntio  casada)  verdirbt  die  gelobte,  eheliche 
Treue  (sie  citìert  nun  Myrrha,  Serairamis,  Canaces,  Tamar,  David, 
Pasiphaë,  Minos  und  den  Stier,  Venus,  Aeneas,  Dido,  Cupido)  — , 

[lOôgen  meine  Eltern  mir  gestatten  meines  Geliebten  zu  geniefsen, 
«enn  sie  meiner  geniefsen  wollen,  mögen  sie  es  unterlassen  an 
diese  Frivolitäten  {vantdadei),  diese  Ehesachen  zu  denken,  denn 
besser  ist  es  die  Geliebte  sein  [buena  amiga)  (also  eigent- 
lich die  Maitresse)  als  die  schlecht  verheiratete  Frau"  (y«i 
mas    vali   sir    buena    amiga   <¡ue  mala  casada.     Der  Gegensatz  buena 

—  moia  ist  hier  zu  beachten,  und  die  Uebersetzung  wäre  vielleicht 
sinngetreuer:  „Lieber  glücklich  geliebt  als  unglücklich  verheiratet", 
obgleich  selbst  dies  noch  nicht  den  Sinn  vollständig  wiedergiebt, 
da  im  Original  mala  Adjektiv  ist,  und  die  Bedeutung  des  Wortes 
deshalb  selbst  ein  „glücklich  verheiratet"  ausschliefst). 

Drittens,  Zur  Zeit  als  die  CeltsUna  erschien  und  verfafst 
wurde,  gab  es  in  Castilien  keinen  Schriftsteller  von  solcher  Bedeu- 
tung wie  Juan  de  la  Encina,  wenn  wir  den  Verfasser  der  CeUslina 
ausschliefsen.  Es  darf  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  dafs, 
wäre  das  Werk  anonjin  erschienen,  die  öffentliche  Meinung  Juan 
de  la  Encina  als  den  mulmafslichen  Verfasser  bezeichnet  haben 
würde.  Wenn  Rojas'  Zeugenaussagen  verworfen  werden  müssen, 
so  wäre  man  berechtigt,  den  Prozefs,  so  zu  sagen,  von  vorn  anzu- 
fangeD,  und  alsdann  wäre  der  ebenerwähnte  Umstand  gewifs  von 
selbstverständlicher  Wichtigkeit. 

Wenn  wir  noch  hinzudenken,  was  schon  gesagt  wurde,  dafs 
die  Zeilumstände  passen,  indem  Kncina  gerade  in  dem  richtigen 
Alter  stand,  so  wäre  dies  wohl  alles,  was  sich  positiv  für  die  An- 
sicht gegenwärtig  sagen  läfst. 

Negativ  ist  hauptsächlich  der  Umstand  von  Wichtigkeil,  dafs 
de  Rojas  nichts  hinterlassen  hat,  was  darauf  schliefsen  llefse.  dafs 
er  sich  jemals  als  Dichter  oder  Schriftsteller  versuchte,  mit  Aus- 
nahme der  CeltsUna,  trotzdem  nachgewiesen  ist,  dafs  er  in  Sala- 
manca, und  später  ¡n  einer  nicht  sehr  entfernten  Stadt,  viele  Jahre 
in  angesehener  Stellung  gelebt  hat.  Wenn  M.  Menénder  y  Pe- 
lavo mit  seiner  Schätzung  recht  hat  —  und  Aehnliches  ist  ja  von 
vielen  andern  kompetenten  Kritikern,  wie  Moralin,  Aribau,  Mar- 
tinez de  la  Rosa,  selbst  Cervantes,  gesagt  worden  — ,  so  war 
der  Verfasser  der  Celestina  ein  mit  grofsem  Talent  und  grofser  Pro- 
duktionskraft  ausgestatteter  Dichter.  Dafs  ein  solcher  nur  einmal 
in  seinem  Leben  sich  zu  einer  Hervorbringung  ersten  Ranges  em- 
porgerafft, nachher  aber  ein  absolutes  Stillschweigen  beobachtet 
haben  sollte,  ist  gewifs  viel  schwerer  zu  glauben,  als  dafs  ein  Mann 
wie  Endna  der  wirkliche  Verfasser  war.     Ohne  dies  nun  bestimmt 
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behaupten  zu  wollen,  möchte  ich  nur  wiederholen,  dafs  Wolfs  Hypo- 
these auf  zu  schwachen  Fûfsen  steht,  um  annehmbar  zu  sein,  und 
dafs  das  Problem  der  Autorschaft  durch  seine  Hypothese  um  nichts 
der  Lösung  näher  gekommen  ist  Vielleicht  durften  die  von  mir 
bezeichneten  Thatsachen  dazu  dienen,  die  Erörterung  der  Frage 
aufs  neue  anzuregen,  indem  sie  den  Weg  für  eine  neue  und  an- 
nehmbarere Beweisführung  ebenen. 

Eine  Bemerkung  möge  hier  noch  Raum  finden.  Es  ist  gewifs 
eigentümlich,  dafs  in  den  Vorreden  der  Celestina  der  erste  Akt  so 
aufserordentlich  gelobt,  während  der  übrige  Teil  mit  Disteln  und 
Flittergold  verglichen  wird.  Wolf  machte  sich  darüber  keine  Sorgen. 
Er  schliefst:  „Rojas  sagt,  er  hat's  nicht  gethan,  folglich  hat  er*s 
gethan!*'     Aber  das  ist  keine  Logik. 

Man  nehme  nun  einen  Augenblick  an,  dafs  Rojas  nur  der 
Redakteur  war  und  dafs  der  wirkliche  Verfasser  die  triftigsten 
Gründe  hatte,  sich  zu  verbergen:  so  hat  obige  Aeufserung  einen 
Sinn.  Dadurch,  dafs  der  erste  Akt  mit  solch  überschwenglichem 
Lobe  einem  unbekannten  Verfasser  zugeschrieben  wurde,  blieb  dem 
wirklichen  Verfasser  des  Ganzen  wenigstens  die  Möglichkeit  be- 
wahrt, sich  zu  irgend  einer  gelegenen  Zeit  zu  diesem  ersten  Akte 
zu  bekennen.  Er  konnte  die  Ehre  für  den  übrigen,  weniger  be- 
deutenden Teil  (Flitter  und  Disteln)  dem  Rojas  überlassen.  Wir 
wissen  auch,  dafs,  wenn  Encina  der  Verfasser  war,  diese  Möglich- 
keit nie  eintrat. 

Wolfs  Verdienst  bleibt,  dafs  er  so  entschieden  die  Einheit  der 
Komposition  betont  und  hervorgehoben  hat.  Was  J.  L.  Klein  (Gesch. 
des  Dramas  Bd. VIII)  sagt,  um  diesen  Punkt  zu  widerlegen,  darf 
heute  gewifs  ad  acta  gelegt  werden.  Dafs  aber  zwei  so  ausge- 
zeichnete Kenner  sich  so  entschieden  widersprechen,  möge  zur 
Entschuldigung  dienen  für  die  Kühnheit  der  hier  ausgesprochenen 
Ansicht. 

C.  A.  Eggert. 


Dantes  Ganzone  zum  Lobe  Kaiser  Heinrichs. 

Wie  konnte  man  die  trockene  moralische  Anatomie  in  fünfzehn 
langatmigen  Strophen  und  einem  vollen  Dutzend  langweiliger  Kar- 
dinaltugenden, die  unter  obigem  Titel  noch  immer  in  italienischen 
Handschriftenverzeichnissen  spukt,  jemals  für  eine  Dichtung  des 
grofsen  Allegoristen  und  poetischen  Dialektikers  halten?  Gleich- 
wohl erfreute  sie  sich  im  Heimatlande  des  Dichters  —  von  Tris- 
sino  an,  der  sie  in  seiner  Poetik  (Opere  ed.  Vallarsi,  Verona  1729, 
li  p.  40  und  73)  beschreibt  und  (6  Verse)  anführt,  bis  auf  ihren 
überschwenglichen  Separatherausgeber  da  Sante  Pieralis  i  (Roma 
^853)  —  des  Geruches  der  Authenticität.  Bei  uns  hat  der  in 
Danteschen  Apokryphen  gern  gläubige  Witte  sie  in  ihrer  ganzen 
langweiligen  Länge  zwar  nicht  mitzuteilen  gewagt.  Daher  ihre  unter 
Umständen  nachteilige  Unbekanntheit  in  Deutschland,  die  z.  B.  seiner 
Zeit  den  Schreiber  dieser  Zeilen  dazu  bewog,  einen  ausnahmsweise 
schönen  Herbsttag  vor  den  Ferien  der  Ricardiana  statt  auf  einen 
Ausflug  nach  Vallombrosa  mit  den  deutschen  Genossen  in  der  Casa 
Nardini  auf  ihre  wenig  erfreuliche  Abschrift  zu  verwenden.  Witte 
giebt  aber  (Danteforschungen,  Heilbronn  1879,  II  p.  526  ff.)  eine 
Textkollation  zu  der  Ausgabe  Pieralisis  (in  der  jedoch  gerade  der 
von  uns  benutzte  Kodex  der  Ricardiana  [No.  1 100,  s.  das  neue 
Morpurgosche  Verzeichnis,  Roma  1893,  I  p.  109,  Canzone  di  Dante 
ad  Henricum,  vgl.  jetzt  auch  die  Fraticellische  Ausgabe  der  Opere 
minori  di  Dante  5.  ed.  I  p.  327]  fehlt);  anscheinend  mit  voller  Zu- 
stimmung der  ebenso  fadenscheinigen  als  stolz  drapierten  Argu- 
mente Pieralisis  für  die  Echtheit  {la  fedeltà  di  questo  prezioso  Jkfs,)^ 
deren  Summa  Witte  sich  wörtlich  aneignet  (vgl.  dagegen  seine  An- 
merkungen zu  Kannegiefsers  Uebersetzung  Dantes  lyr.  Ged.  2.  Teil, 
2.  Ausg.  p.  LVm).  Der  umständliche,  nicht  einmal  Namen  und 
Würde,  geschweige  denn  die  Persönlichkeit  seines  Helden  bezeich- 
nende Panegyrikus  blieb  also  an  Dante  hängen,  während  er  von 
Guido  Cavalcanti,  unter  dessen  Namen  er  in  einem  Kodex  ge- 
raten ist,  schon  von  seinem  frühen  Herausgeber  und  „Abkömmling** 
Cicciaporci  abgewälzt  worden  ist.  Darin  ist  ihm  auch  Cavai- 
cantis  neuester  gelehrter  Herausgeber  Nicola  Amone  (Le  Rime  di 
G.C.  Testo  crìtico.  Firenze,  Sansoni.  1881.  p.  CXXVI  u.  A.),  von 
der  chronologischen  Unmöglichkeit  ganz  abgesehen,  aus  inneren 
Gründen   gefolgt.     Mit   der  grüblerischen  Weise   des  Liebesphilo- 
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sopheii  der  vielerklärten  Can/one  Donna  mi  prega,  dessen  eng~I 
stimmte  Ausdrucks  weise  nicht  leicht  verkannt  werden  kann,  hat 
diese  auf  breiten  Gemeinplätzen  herumgrasendc  Schuldeklamalioo 
nichts  zu  thun.  Amone  thul  ihr  zuviel  Ehre  an,  wenn  er  sie  dem 
Verfasser  der  bekannten  Trauercaozone  auf  den  Tod  des  Kaiseis 
und  damit  Dante  selbst  zuschiebt  {e  forse  dal  medenmo  atdon  ehi 
poi  ne  cantò  t'  epicedio).  Denn  an  der  Echtheit  dieser  poetisch  un- 
gleich wertvolleren,  durch  den  Bezug  auf  Heimat  und  Verbannung 
des  Dichters  sicher,  wenngleich  (viderspruchsvoll,  bestimmten  Danle- 
schen  Dichtung  halten  auch  andere  Forscher  (Fauriel,  Dante  p,  22j  f., 
ßianc,  Ersch  u.  Grübet  p.54)  aufser  ihrem  Herausgeber  Witte  (Danle- 
forschungen  I  p.  42g,  vgl.  445)  zähe  fest,  freilich  unter  dem  Wider- 
spruch gerade  der  historischen  Kritik  (Wegele,  Dante  Aligh.  3.  Aufl. 
p.  253  Anm.).  Dem  gegenüber  bt  es  nun  erfreulich,  dafs  die  Fra- 
ticellische  Ausgabe  der  Opere  minor!  nach  anfänglichem  Ignorieren 
dieses  Punktes  Jetzt  (1894,  5.  ed.  I  p.  327)  das  apokryphe  Gedicht 
rundweg  abweist  (non  fa  d'  uopo  leggerla  due  volte  per  riconoscere 
che  e  allatto  indegna  di  Dante). 

Es  bliebe  immerhin  noch  übrig  dies  Urleil  zu  begründen  und 
einen  Versuch  zu  machen,  das  in  mancher  Hinsicht  zweideutige 
Opus  andens'citig  einzureihen.  Pieralisi  machte  aufser  Zeitalter  und 
Gegenstand  des  Gedichts,  „dem  Adel  der  Spracht  und  dem  freien 
Schritt  des  Verses"  insbesondere  die  Aristotelische  Einteilung  der 
Materie  und  den  Piatonischen  Grundgedanken  für  seine  offrai- 
kundige  Abstammung  aus  Dantes  Geiste  geltend.  Kr  exemplifiziert 
auf  die  grofse,  dem  4,  Buche  des  Convìvio  zu  Grunde  liegende 
Canzone  über  den  wahren  Adel,  namentlich  die  Strophe  V: 

Dico,  eh'  ogni  virtù  principalmente 

Vien  da  udì  radice. 

Virtnle  intendo,  che  fa  1'  uam  felice 

In  sus  operazione. 

Quest'  e,  secondo  che  Etica  dice. 

Un  abita  eligente, 

Il  qual  dimoTD  in  nicizo  solamente. 

Dies  Stimmt  allerdings  zu  Str.  Il  unseres  Gedichts 
Un  abito  apparente,  in  cni  í'  asconde 
Sensibile  vírtute,  quando  ed  onde 

und  Str.  VII 

Poi  che  adorna  d'ogni  abito  eligcnte  ... 

Der  Herausgeber  Cavalcanti^,  Amone,  meint  geradezu,  dais  der 
Dichter  unserer  Canzone  bei  seiner  Behandlung  der  Tugenden  der 
Einteilung  folge,  welche  Dante  in  dem  Kapitel  des  Convivio  über 
die  oben  angeführten  Vcr^c  der  Adelscanzone  beobachtet  (vgl. 
Conv.  IV  17;  Opere  min.  ed.  Fraticelli  3.  ed.  III  317  sq.).  Pieralisi 
interpretiert  femer  den  Sinn  der  ersten  Strophe: 
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Virtù,  che  T  del  movesti  a  si  bel  puDlo  . . . 

Che  (lutuca)  '1  primo  grado  e  '1  secondo  salisse; 

E  poi  nel  terio  al  mondo  si  vestisse. 
•sehr  unangemessen  mit  den  drei  Danteschen  Himmeln  des  Saturn 
(philosophische  Kontemplation),  des  Jupiter  (legitime  Herrschaft) 
und  Mars  (kriecherische  Tüchtigkeit).  Zum  Zeichen  des  Mats  also 
sei  die  Natur  mit  dem  Geschöpfe  der  Tugend  geilitgen  (nämlich 
von  oben  nach  unten!?),  dessen  kriegerische  Tüchtigkeit  die  zweite 
Strophe  (wo?)  besinge. 

Weder  das  eine  noch  das  andere  dieser  Argumente  Irifït  Dante, 
Zum  mindesten  triiït  ihn  das  eine  überHüssig,  das  andere  falsch. 
Dafs  der  gelehrte  Wortkrämer  unserer  Catizone  bei  seiner  Absicht, 
sein  paQeg>'n'sches  Opfer  durch  ebenso  viel  Tugenden  als  Strophen 
durchzuheizen,  die  Aristotelische  Aufzählung  (Eth.  Nie.  1.  11  cap.  7 
und  ausführlich  1,  III  cap.  6  bis  1.  IV  fin.)  benutzen  würde,  liefse  sich 
auch  ohne  Dantes  kurzes  Résumée  der  Aristotelischen  Ethik  im 
qu.  Kapitel  des  Convivio  voraussetzen.  Desgleichen  dafs  er  den 
abito  eugenie  (atto  elïgibil)  als  Definition  der  Tugend  direkt  von 
Aristoteles'  f|(ç  nçoaiçiTixt]  (Elh,  Nie,  II  6  p,  iio6 — -36)  durch 
seinen  Thomas  oder  sonst  welchen  Scholastiker  beziehen  würde. 
Jedenfalls  ist  er  in  diesem  Punkte  ein  besserer  Aristoteliker  als 
Dante  an  der  vorgeblich  parallelen  Stelle  des  Convivio.  Denn  er 
trennt  ganz  korrekt  nach  Aristoteles  II  i  die  óiavot/riXTj  (sc.  «ptr^j) 
als  Prudenza  von  dem  Chore  der  i'j&ixai  sorgfällig  ab,  sleUt  sie 
wie  dieser  voran  und  gleich  dazu  die  ebenfalls  von  Aristoteles  (in 
1.  V)  gesondert  behandelte  Justifia.  Dafs  er  auch  über  deren 
Unterschied  von  den  ethischen  Tugenden,  als  durch  Gewohnheit 
{^l&oq  abito:  nämlich  das  mittlere  Mafs  zu  wählen,  eligente!) 
erlangter,  bei  Aristoteles  etwas  lauten  gehört  hat,  das  beweist  er 
durch  nochmalige  besondere  Erinnerung  an  den  abito  eligente 
bei  der  Temperanlia  (Temperanza  costui  per  sua  bontate  —  Per 
cui  l'  altre  virtù  sono  onorale).  Dante  dagegen  läfst  ¡n  dem 
citierten  Kapitel  des  Convivio  die  prudenza  ganz  weg.  Und  man 
kann  nicht  sagen,  dafs  er  es  deswegen  thut,  um  die  ^&ixui  itQíTal 
tusaromenzuhaiten ,  auf  welche  seine  Definition  des  abito  eligente 
pafsL  Nein,  er  fügt  ilmen  am  Schlufs  die  giustizia  ebenso  kurz 
und  einfach  untergeordnet  unter  ihrena  Geraeinbegriff  der  virlü 
morali  hinzu.  Bei  Aristoteles  bildet  sie  einen  BegrifiT  für  sich  und 
den  Gegenstand  einer  neuen  Untersuchung.  Dante  erhält  so  eilf 
Tugenden;  der  Verfasser  des  Panegyrikus  mit  Voranstellung  der 
Frudentia  zwölf.  Die  Reihenfolge  der  eigentlichen  t,&ixái  häh 
sich  bei  beiden  ängstlich  genau  an  den  Aristoteles.  In  der  Voraus- 
nahme der  Juslitia  mit  der  Prudentia  vor  den  Tj&ixat  erweist  sich 
aber  der  Panegyrist  als  der  bessere  Aristoteliker, 

Also    mit    der  Danteschen  Tugendlehre    in    der   panegyrischen 
;   ist   es  nichts.     Zum  mindesten  kann  sie  keinen  „Beweis" 
Wohl  aber  fordert  die  geschwätzige  Eintönigkeit,  Gleich- 
igkeit    und  Nüchternheit   ihrer  Einkleidung  den  Vergleich  mit 
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der  kühnen  Subtüitál  der  herangezogene  o  Adelscanzone  und  der 
grofsartig  rührenden  Personifikatíon  etwa  in  der  Canzone  tre  donne 
intorno  al  cor  mi  son  venute  (XIX  der  Fraticeliischen  Ausgabe  des 
Canzoniere)  heraus.  Allein  die  völlige  Abwesenheit  des  pî 
fizierenden  Moments  könnte  das  fragliche  Produkt  als  der  Werk- 
atätte  des  Danteschen  Geistes  fremd  erscheinen  lassen. 

Was  die  drei  astrologischen  Grade  der  oatürlichen  Schöpfung 
unter  der  Einwirkung  der  Tugend  (in  der  ersten  Strophe}  anlangt, 
so  möchte  ich  mich  im  Gegenteil  wundern,  dais  man  hier  ein  so 
passendes  Zeugnis  wie  Dantes  Canzone  Voi  che,  intendendo,  il 
terzo  ciel  movete  (dem  2.  Traktat  des  Convivio  zu  Grunde  liegend) 
ungenutzt  gelassen  hat.  Der  dritte  Himmel,  zu  dem  die  Natur 
von  unten  aufsteigt  (che  salisse),  ist  gerade  der  für  Dante  be- 
sonders interessante  Venushimmei,  dessen  Intelligenzen  Liebe, 
und  zwar  in  all  ihren  Beziehungen  als  himmlisclie  und  irdische, 
den  unter  ihrem  Zeichen  stehenden  Geschöpfen  bewirken.  Dem 
Widerstreit  zweier  Liebesem  p  und  un  gen  ist  ja,  wie  man  sie  auch  im 
besonderen  erklären  möge,  die  eben  angeführte  Dantesche  Canzone 
gewidmet.  Dafs  nun  aber  der  terzo  grado  in  der  ersten  Strophe 
unseres  Panegyrikus  den  Venushimmel  bezeichnet,  das  geht  nicht 
blofs  aus  dem  Ausdruck  selbst  mit  der  ganz  spezieüen  Betonung 
des  Aufsteigens  (salire)  hervor.  Sondern  gleich  aus  dem  bei  punto 
in  der  Himmelsbewegung,  die  der  erste  Vers  betont,  und  der 
beliate,  ihrem  piacete  e  valore  (compimento,  gioia  e  tutto  bene 
di  corporale  essenza),  die  gerade  die  zweite  Strophe  (ganz  im 
Gegensatz  zu  spezifisch  martialischen  Eigenschaften)  besingt.  (Man 
beachte  daher  die  Lesart  unseres  Kodex  di  simile  di  giunto 
statt  dissimile  disgiunto  ¡n  der  L  Str.  v.  4.) 

Aber  selbst  wenn  man  diese  richtige  Erklärung  des  dritten 
Himmelsgrades  statt  der  oberfiächUch  auf  den  Kaiser  bezogenen 
(vom  Mars)  einsetzt,  so  wird  man  daraus  gcwifs  noch  keine  gra* 
vierende  lieber  ein  Stimmung  mit  Dante  herleiten.  Die  ganze  hier 
in  Rede  siehende  poetische  Litteralur  steht  in  diesem  Sinne  zu 
auBSchliersiich  unter  dem  Zeichen  der  Venus.  Sie  thut  so  verliebt, 
dafs  einem  oft  dabei  bange  werden  könnte,  ob  sie  es  nun  plato- 
nisch meine  oder  nicht,  allegorisch  oder  wirklich.  Sie  inkommodiert 
Venus  und  ihren  „furchtbaren"  Sohn  oft  so  unnötig,  dafs  es  uns 
auch  hier,  wo  es  sich  um  den  sommo  principato  (Str.I  v.  5) 
und  die  alta  corona  imperiale  (Str.  X  v.  2)  handelt,  nicht 
sonderlich  befremdet,  sie  davon  anheben  zu  hören.  Dante  zeigt 
sich  in  solchen  Fällen  docli  immerhin  geschmackvoller  und  — 
ernster.  Wenn  Kaiser  und  Reich,  Papst  und  Florenz  in  Frage 
kommen,  da  bleibt  er  für  gewöhnlich  fest  auf  irdischem  Boden, 
statt  „in  den  drittL'ii  Himmel  hinaufzusteigen",  und  will  mit  Amor 
ganz  und  gar  nichts  zu  thun  haben.  Aber  wie  steht  es  in  si  bel 
punto  mit  seinem  stets  verliebten  juristischen  Freunde,  dem  ver- 
bindlichen, liebenswürdigen  und  auch  nach  Dantes  ausgesprochener 
Meinung   allzu   liebebedürftigen   Messer  Gino?     Wir   erweisen    ihm 
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damit  keine  besondere  litterarische  Zuwendung,  Aber  wenn  unsere 
Canzone  auf  irgend  einem  dieses  poetischen  Kreises  sitzeti  bleiben 
soll,  so  bietet  der  berühmte  Pistojese,  der  grorse  Erotiker  unter 
den  Erklärern  des  Kodex  hierfür  die  gröfste  Angrinsfläche. 

In  den  uns  zugänglichen  Ausgaben  des  Cino  (Ciampi  Pisa 
1813,  Biodi  e  Fanfaoi  Pistoja  1878)  befindet  sich,  schon  von  seinem 
ältesten  Herausgeber  Pilh  (Roma  155Q)  überkommen,  und,  soviel 
mir  bekannt  ist,  ohne  Anstände  der  Uoberlieferung  eine  Canzone 
per  ia  morte  di  Arigo  VU  imperatore  (No.XV,  bel  Pilli  XIV). 
Sebón  das  AufstofKen  des  Lieblingsseufzers  unseres  schmachtenden 
Juristen  in  dei  zweiten  Strophe  „ahi  lasso!"  {der  schwer  in  einem 
Cinoschen  Gedichte  fehlt  und  nach  meiner  Zählung  nichts  weniger 
als  fünf  erölTiiet)  müfste  kritische  Versuche,  die  Canzone  von  Cino 
abzutrennen,  im  Keime  ersticken.  lis  ist  nun  schwer  zu  verkennen, 
dafs  dies  Gedicht  Cinos  zu  unserem  Panegyrikus  in  der  engsten 
Beziehung  steht  Zunächst  bietet  die  Strophenform  genau  das  Bild 
der  nach  dem  neunten  Verse  abgebrochenen  Reimstrophe  unseres 
Lobgedichts  mit  dem  Schema  abcabccdd.  Das  Lobgedicht  wieder- 
holt nur  noch  einmal  das  letzte  Terzett  mit  den  Reimen  dee. 
Man  kann  also  in  diesem  Verhältnis  die  Trauer  (Gebrochenheit) 
gleichsam  in  der  abgebrochenen  Form  ausgeprägt  finden.  Solche 
kindliche  Ceremonien  und  Deuteleien  sind  der  Poetik  —  und 
namentlich  dieser  Zeit  —  keineswegs  fremd  (vgl.  zu  der  vorliegen- 
den des  Verf.  Poetik  der  Renaissance  p.  iq8).  Die  Strophe  des 
Trauergedichts  könnte  auch  als  i.-ommiato  (envoy)  zu  denen  des 
Panegyrikus  erscheinen,  als  die  kürzere  Schhifs-  und  meist  Ab- 
schieds- (Geleits-)  Strophe  der  Canzoncn  (ataniietta,  stanza  fìnale, 
vgl.  Trissino,  Poetica  ed.  Vallarsi  p-73sq.),  Dafs  in  den  Ausgaben 
Cinos  die  zweite  Strophe  des  Trauergedichts  die  zu  dem  Pane- 
gyrikus stimmende  Reimordnung  der  übrigen  Strophen  durchbricht, 
beruht,  wie  wir  dies  den  Herausgebern  (die  davon  keine  Notiz 
nehmen)  auf  den  Kopf  zuzusagen  vermügen,  auf  Textverderbnis. 
Denn  gerade  diese  zweite  Strophe  Cinos  enthält  den  für  uns  wich- 
tigen direkten  Bezug  auf  das  Tugendregister  des  Panegjrikus.  Da 
heifst  es: 

¡a  nno  e  morto  '1  Senno  e  la  Fradeiiza 

Giustizia  tutta  e  Tcmptranza  inicia  etc 
Was  soll  (7  Senno  hier?  Er  wiederholt  ja  lediglich  den  Begriff  der 
Pmdenza.  Prudenza  war,  wie  wir  sahen,  in  Aristotelischer  Ob- 
servanz die  erste  der  vom  Panegyrikus  aufgezählten  Tugenden. 
Dann  folgte  Justitia  und  als  vierte  Temperanza.  Zwischen 
ihnen  steht  die  Fortitudo.  Sie  feblt  also  bei  Cino.  Das  fallt 
auf;  auch  aus  sachlichen  Gründen.  Denn  jeder  Kenner  wird  in 
dieser  Vierzahl  von  Tugenden  die  xar'  é^ox^í'  dafür  geltenden 
heidnischen  (weltlichen)  Kardinaltugenden  erblicken,  die  als 
solche  zusammengehören  und  mit  den  drei  christlichen  (himm- 
lischen) Tugenden  Fides,  Spes,  Caritas  eine  geheiligte  Siebemcabl 
bilden.     Bei    Dante    erglänzt    sie   als   Siebengestim    am  Firmament 
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des  Purgatorio  und  umschwebt  in  holdem  Jungfrau  en  reigen  den 
Triumphwagen  der  Beatrice.  Welcher  Freund  der  italiemschen 
Kunst  kennt  sie  nicht  in  dieser  jungfräulichen  Einkleidung  aus 
hundeit  und  aberhundert  Meislerwerken  der  Skulptur  und  Malerei? 
Wie  konnte  Ci  no  die  feste  Gemeinschaft  durchbrechen  und  bei 
cineo)  Kaiser  —  noch  dazu  bei  diesem  Kaiser!  —  die  Forti- 
tude weglassen!?  Dafs  er  in  der  Klage  um  den  Toten  nur  die 
weltlichen  Kardinaltugenden  anfuhrt,  verwundert  uns  nicht.  Denn 
nur  diese  sind  zeitlich,  die  himmlischen  (Glaube,  Liebe  und  Hoff- 
nung) dauern  in  Ewigkeit. 

Also  diese  Lesart  der  zweiten  Slrophe  Cinos  kann  nicht  stimmen; 
und  zwar  nicht  blofs  deshalb,  weil  sie  nicht  zu  der  Reihenfolge  in 
unserem  Pancgyrikus  stimmt.  Da  ist  es  nun  für  uns  sehr  dankens- 
wert, dafs  Fanfani,  wie  es  scheint  rein  zufällig,  in  seiner  Ausgabe 
Cinos  zu  der  zweiten  Strophe  eine  gänzlich  veränderte  Lesart  an- 
merkt, die  von  der  Vulgata  vereinzelt  abweicht.  Es  kann  von 
vornherein  kein  Zweifel  sein,  dafs  sie  die  richtige  ist  und  nicht 
blofs,  wie  Fanfani  bemerkt,  „atischeinend  ganz  gut"  {fhe  u  me  part 
assai  buona).  Denn  sie  wahrt  eben  die  von  der  andern  ohne  jeden 
ersichtlichen  Grund  durchbrochene  Reimordnung  der  zweiten  Strophe. 
Sie  hebt  an: 

In  uno  morlo  ¿  il  Senno  e  la  prodezza  .  .  . 

Es  mufs  nach  unseren  Auseinandersetzungen  sofort  hervorleuditen, 
dafs  fortezza  zu  lesen  isi.  Aus  der  Entstellung  dieses  einzigen 
für  uns  wichtigen  Wortes  könnte  wohl  die  ganze  Testveränderung 
in  der  Vulgata  hervorgegangen  sein.  Der  Emendator  setzte  für 
Prodezza  unbedenklich  Prudenza.  Nun  stimmte  aber  der  Reim 
darauf  (dolcezza)  nicht  mehr.  Er  eliminierte  ihn  also,  ersetzte 
ihn  durch  einen  neuen  und  kam  so,  wie  man  sehen  wird,  in  eine 
ganz  neue  Reimordnung,  ohne  den  Sinn  und  das  Aussehen  der 
Strophe  weiter  viel  zu  ändern. 

Fanfani  notiert  die  aufschlufsreiche  Variante  aus  einem  Gidex 
Galvani,  von  dem  er  in  der  Einleitung  (p.  CI,  Indicazione  dei  Co- 
dici ove  truvansi  rime  di  Cino  sub  No.  27)  erzählt,  dafs  es  eine 
alte  Vershandschrift  im  Besitze  des  Grafen  Galvani  in  Modena  ge- 
wesen sei,  über  deren  Verbleib  er  nichts  wisse  {Ora  mu  so  dove 
sia).  Gleichwohl  hat  er  sie  benutzt  Wie  kam  er  also  dazu.  Gio- 
vanni Galvani  bezieht  sich  für  eine  Verbesserung  der  Cinoscben 
L  Sestine,  die  Fanfani  aber  nicht  ausnutzt,  auf  diesen  Kodes  (un 
mio  Codice  di  rune  antiche,  del  qual  presto,  spero,  se  ne  vedrà  buon 
frullo)  in  einer  älteren  Schrift  über  Dante  (Saggio  di  alcuno  postille 
alla  Di V.  Commedia,  Modena  1828  p.  39).  Ciampis  Manuskripten- 
liste (1S14,  parte  sesta  p.  XX  sq.)  kennt  den  Kodes  nicht! 

Um  nun  das  Resultat  zu  ziehen:  Darf  man  nach  diesen  In- 
dizien die  sogenannte  Dantesche  Canzone  zum  Lobe  Kaiser  Hein- 
richs seinem  Zeil  -  Parteigecossen  und  Freunde  Cino  von  Pjstoja 
zuschreiben?    Ich  meine,  dafs  man  ihm  damit  in  ästhetischer  Hin- 
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sieht  nicht  allíu  nahe  Hâte,  jedenfalls  ungleich  weniger  als  DaiUe. 
Die  aufTallende  Steifheit  und  Unpersönlich keit  des  Gedichts  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Poesien  Cinos  und  auch  der  später  daran 
geschlossenen  Trauerkanzone  könnte  durch  das  Ceremoniell  in  der 
Umgebung  des  lebenden  Kaisers  erklärt  werden.  Die  13.  Strophe 
(afiabililaâ)  wondüt  sich  an  die  'Principi  beati  e  voi  Baroni', 
die  Heinrichs  Römerzug  um  ihn  versanatnelt  hatte  und  bei  deren 
einem,  Ludwig  von  Savojen,  Ciiio  bald  (als  Assessore  in  dessen 
Eigenschaft  als  römischer  Senator)  ¡n  juristischer  Pflicht  stand  (vgl. 
Qnos  eigene  Beziehungen  darauf  in  seinem  Kommentar  zum  Kodex, 
die  Ciampi  gesammelt  hat.  Vita  di  Ciao  p.  32  Aom.  6).  Vielleicht 
gehörte  die  Canzone  für  ihren  Teil  auch  zu  den  Vorbereitungen 
lur  Kaiserkrônung  (vgl.  Str.  XI  v.  3  sq,  continuando  quella  felice 
operaxione),  die  zu  betreiben  Ludwig  mit  500  Pferden  nach  Rom 
vorausgesandt  wurde  (vgl,  Ciampi,  Vita  di  Ciño  1,  e.  Suppl.  p.  32  sq.). 
Dafür  spricht  auch  das  selbstverständliche  Voraussetzen  des  kaiser- 
lichen Namens,  der  niemals  genannt  und  von  uns  jetzt  nur  durch 
Herkunft  und  Ueberlieferung  des  Gedichts  so  gut  wie  sicher  er- 
schlossen wird.  Das  Wort  dfgno  spielt  übrigens  auch  sonst  bei 
Qno  eine  hervorragende  Rolle,  nicht  blofs  in  diesem  Gedicht,  das 
dem  römischen  Kaiser  'V  alta  corona  degna  imperiale'  sichern 
helfen  soll.  Auch  in  der  Trauercanzane  diktiert  es  zweimal  den 
Reim  (Str.  III  und  IV).  Dafs  aber  sonst  in  der  Trauercanzone  das 
Hofgedichl  persönliche  Züge  trägt,  ist  nicht  zu  verwundern.  Denn 
diese  giebt  dem  persönlichen  Schmers  des  politisch  gescheiterten 
Autors  über  die  verlorene  Lebenshoffnung  {poiché  vedovo  ton  </'  ogni 
saiule)  Ausdruck,  wobei  nach  dem  Tode  des  armen  Luxemburgers 
bekanntlich  jedes  weitere  Ceremoniell  überflüssig  war. 

Wir  ia.ssen  nun  unsere  beiden  Gedichte  aufeinander  folgen 
and  so,  um  die  kritischen  Ausführungen  nicht  über  Gebühr  aus- 
zudehnen, ihre  Prüfung  und  Vergleichung  im  einzelnen  selbst 
sprechen.  Der  Canzono  zu  Ehren  des  Kaisers  liegt  der  Text  in 
¿er  Ricardischen  Hs.  (No.  XX  des  Cod.  1 100,  einer  bekannten, 
wertvollen  Canzonenhs.)  zu  Grunde.  Nicht  weil  er  durchaus  besser 
wäre,  als  der  von  Fieralisi  herausgegebene,  sondern  weil  er  von 
der  durch  diesen  vertretenen  Gruppe  selbständig  abweicht.  Piera- 
lisis  Test  (Barberiniana  No.  1548)  gehört  z\i  den  beiden  Harcianer- 
hss.  No.  igi  und  No.  63,  die  Witte  (^Dante  forsch  ungen  II  526  ff.) 
kollationiert  hat.  Der  Bequemlichkeit  halber  vermerken  wir  alle 
Varianten,  auch  diejenigen  dieser  Han  dschri  fien  gru  ppe  unter  ein- 
ander, sowie  die  (zu  der  unsrigen  stimmenden)  der  Trissinoschen 
Poetik.  Wir  normalisieren  nur  nach  Seiten  der  dialektischen  (los- 
caniscben:  chompiulo,  c\\ompimenlo;  procciede,  piaccere;  e%ciei/inU, 
scharfes  s  und  I:  assi  für  a  si,  alJii  für  a  lei,  eWegibìle)  und 
falschen  Schreibung,  ohne  falsclien  und  veralteten  Gebrauch 
wie  Pieralisi  (vgl.  1.  c.  p.  8)  auszumerzen. 
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Canzone  pro  Imperator  errigo  di  luzinborgo  fattaJ 

1. 

I     Virtù  che  '1  cid  movesti  a  si  bel  punto, 
Che  piane  to  ne  stella  non  avesse 
A  dar  difetto  ma  compiuto  bene, 
Tu  creasti  di  simile  di  giunto 

5     Chi  V  sommo  principato  mantenesse, 
Oltre  1'  umanità  che  pregio  tene. 
£  natura,  da  cui  procede  e  vene 
Difetto  e  compimento  al  tuo  volere, 
Fu  dimostrando  tutto  il  suo  podere 
IO    In  esser  pronta  e  in  tanto  calere, 

Che  '1  primo  grado  e  '1  secondo  salisse 
E  poi  nel  terzo  il  mondo  si  vestisse. 

IL 
I     Tu  creasti,  natura,  esto  Signore 

D'  ogni  beltà  adomo  in  sua  persona, 

£  parte  a  parte  tutto  a  lei  risponde 

In  lui  è  '1  piacere  e  1  suo  valore 
5     Con  aspetto  pietoso,  che  gli  dona 

Un*  abito  eccellente,  in  cui  s*  absconde 

Sensibile  virtute,  quando  e  onde 

Atto  elegibil  move  la  suo  vista, 

In  cui  perfezion  suo  pregio  acquista. 
IO    Cosa  non  è  in  lui  che  sia  fallista. 

Ma  compimento,  gioia  e  tutta  bene 

Corporale  essenza  tutto  tene. 

m. 

I     Questi  è  prudente  e  forte  e  temperato, 
Griusto,  magnificente,  ver,  giocondo, 


*  Cod.  Ricara,  woo  p-t^b.  Diese  Ueberschrift  scheint  in  den  übrigen 
Hss.  tu  fehlen.  Zum  mindesten  bringt  sie  weder  Pieralisi,  noch  erwähnt 
sie   Wüte, 

I.  I.  Mrc,  191.  '1  ciel  menasti.  2.  Auch  bei  Pier,  {vgl,  /.  8)  pianett<^. 
Pier,  stelle.  3.  Pier,  compito.  4.  Pier,  dissimile  e  disgiunto  (?).  5.  Pier. 
chi  somo.  Mrc,  191  Che  1*  somo.  6  Pier,  che  '1.  8.  Pier,  al  suo.  9.  Pier. 
fa,  dimostr.  Trissino  p.\Q  und  Mrc.i^i  fu,  dimostr.  io.  in  esse.  Pier,  di 
tanto.      12.  Pier,  al  mondo.     Triss,  il  mondo. 

II.  I.  Pier,  formasti.  2.  Pier,  beltate.  Mrc.  191  bellezza.  3.  Pier, 
A  parte  a  parte,  e  tutto  lui  risponde.  4.  Pier,  lo  piac.  Mrc,  63  *1  suo  piac. 
5.  piatoso.  6.  Pier,  abito  apparente.  8.  Pier,  mova.  Mrc.  191  mena. 
IO.  Pier,  si  fallisca.  Mrct"^,  si  fallista.  Mrc,  191  che  sia  falsista.  II.  Pier, 
tutto  bene.  1 2.  Pier,  Di  corp.  ess.  il  sommo  tene.  Mrc.  63  il  sommo  tíene. 
essanza. 

III.  Hier  beginnt  bei  Pier,  eine  Serie  Ueberschriften  mit  dem  Titel 
Nomina  virtutum.  Unsere  Hs.  zeigt  sie  nicht.  Die  Marcianer  Hss,  scheinen 
sie  %u  haben,  da  Witte  keine  Abweichung  von  Pier,  notiert.  Wir  fügen  sie 
unten  bei,       l.  t  fehlt  bei  Pier. 
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BAagnanimo,  ineffabile  e  gentile. 

In  costai  è  onor,  consiglio  e  stato. 
5    Qnesti  con  reverenza  onora  il  mondo 

Continente,  altiero  e  nmile. 

Chiaro  intelletto,  angelico  e  gentile 

Rispondegli  da  cielo  oltre  virtute, 

Perchè  si  compie  in  lui  ogni  salate. 
IO    £  tanto  ha  virtii  sopra  virtate, 

Qaanto  fede,  speranza  e  caritate, 

Che  son  piti  eccelente  nobiltate. 

IV. 
I     Come  virtate  lo  sol  si  vagheggia, 

E  com'  è  lei,  ella  lai  onora  [e  prende], 

Pradenza  di  ci  è  [dice?],  eh'  è  coli'  altre  prima. 

Questi  [ci]  ogni  via  diritta  ci  pa][l]eggia, 
5     Et  indica  e  elegge  il  punto  e  1'  ora. 

Quando  si  colga  il  sommo  della  cima. 

Et  ei,  che  sno  valor  sempre  assublima, 

Usa  ragion,  memoria  e  provedenza, 

Sollicitado,  esperta  intelligenza. 
IO    Docile  e  cauto  viene  a  sua  sentenza: 

Con  parola  soave,  dolce  e  piana 

Onorando  costei  perchè  sovrana. 

V. 

I     Vive  nel  mio  signor  viva  giustizia, 

Come  virtù  in  preziosa  pietra, 

E  come  chiarità  nel  foco  ardente. 

In  lui  nasce  tuttor  viva  giustizia, 
5     Come  candor  di  bianca  luce  in  pietra. 

La  sua  bianchezza  eh'  è  sopra  ogni  mente. 

Questi  è  leale,  eguale  e  ubbidiente 

Alla  sua  legge  e  alla  divina  fede. 

Come  nel  vero  chi  fermita,  vede. 
IO    Distribuisce  e  porta  e  possiede 


in.  3.  PUr,  magnianimo.  Pier,  {^richtig:)  affabile.  4.  Pier.  cons,  onore 
e  stato.  5.  Pier,  con  libértate.  6.  Pier.  È  continente.  7.  Pier,  sottile. 
8.  Pier.  Risplendegli.  Pier,  dal  cielo.  la  Pier,  ha  piti  virtù.  11.  Mrc.d"^ 
Quanto  è  fede.     Mrc.  191  Quanto  s'  ave.      12.  Pier,  di  più. 

IV.  Prudenza.  I.  Pier,  di  lui  sol.  2.  Pier.  E  come  lei,  ed  ella. 
Mre.t'^  £  com'è  in  lei.  3.  Pier,  dico,  che  dell'altre  è.  Mrc.i^i  eh' è 
dell  altre.  4.  Pier,  Questa  ogni  —  li  passegia.  Mrc.d'^  ».  161  li  paleggia. 
5.  endica.  l^r.  63  ».  191  E  giudica.  6.  Ebenso  Mrc.  191.  Pier,  al  sommo. 
Mrc.  61  Ú  coica  al  soffio.  7.  £  do?  Pier,  il  suo.  8.  Pier,  memoria, 
ragion  e  previdenza.      w,  9  u,  io  fehlen  in  meiner  Abschrift, 

V.  Jnstitia.  3.  nal  foco.  Jtfrc.  191  E  charitate  nello.  4.  Mrc,  63  vera 
giustizia.  $.  Pier,  bessert  gegen  alle  Codd.  impietra.  6.  Pier,  sopra- 
vincente. 7.  Pier,  obbediente.  8.  Mrc.  63  et  a  div.  9.  Pier,  nel  ver  chi 
si  vi  mira.    Mrc,  63  nel  vetro  ehi  vi  mira.       io.  Pier,  comunica  e  poss. 
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Richezza,  onore,  pregio  e  nominanza 
Siccome  ciascheduno  in  bene  avanza. 

VL 

I     Fuor  d*  ogni  vista  e  specie  di  fortezza 
Esto  signore  e  forte  e  virtuoso 
Quanto  ragion  per  suo  diritto  chiede. 
Costui  onora  pregio  e  gentilezza, 

5     Vago,  inamorato  e  desioso 

D'  ardire  e  di  temere,  quanto  sa,  fìede. 
Neir  animo  costante  suo  richiede 
Questa,  che  d'  arme  fa  lui  prima  bello, 
E  poi  di  se  valore  ardir  com  ello 
IO    Ad  arme,  sofferir  quale  e  quello. 

Che  sostenesse  meglio  il  luogo  e  '1  tempo 
E  sommo  e  potente  a  ogni  tempo. 

VIL 

I     Poi  eh'  adoma  d'  ogni  abito  eligente 
Questa  gentil,  che  tien  V  ultimo  grado, 
Nostro  signor  di  lei  rallegra  e  posa. 
Rimira  si,  che  supereminente 

5     D'  ogni  sensato  modo  spesso  e  rado 
Informa  lui,  in  palese  e  nas[cosa]. 
Dico  che  questa  pietra  preciosa 
Per  quatro  segni  in  lui  si  manifesta: 
In  sobria  vita,  astinente  e  modesta, 
IO    Di  casta  pudicizia  aperta  vesta 

Temperanza  costui  per  sua  bontate, 
Per  cui  1'  altre  virtù  sono  onorate. 

vm. 

I     Perchè  si  fa  gentil,  con  piti  disdegna. 
Di  che  di  pochi  amica  esser  diletta. 
Ma  per  divina  gratia,  in  cui  discende. 
Però  con  piìi  desio  ver  lei  si  degna 


V.  II.  Mrc.  63  Vaghezza.    /V>r.  (auch  gegen  Afre,  63  u.  191)  ed  onoranza. 

VI.  Fortitudo.  2.  Mrc,  63  Questo  sign.  3.  Pier,  il  chiede.  4.  Pier. 
Ed  egli  onora.  6.  Ebenso  Cod.  Barb.  Pier,  bessert:  ed  il  temere.  Afre.  63 
8*  assiede.  Afre.  191  si  affiede.  7.  Pier,  bessert  gegen  alle  Coda,  risiede. 
9.  E  pò.  Barb,  a  dir.  Pier,  bessert  danach  gegen  die  Codd.  dà  suo  valore 
ad  ir  etc.  Barb,  con  ello.  io.  soffarir.  Pier,  sofferente.  li.  Pier,  e  luogo 
e  tempo.     12.  Pier.  Egli  è  . . .  potente. 

VII.  Temperantia.  I.  Afre.  63  Poi  1*  adorna.  3.  Pier,  di  lui  s*  allegra. 
Afre*  191  di  lui  rallegra  posci?  5  Pier,  sensato  nome.  Afre,  191  sens.  moto. 
6.  Pier,  e  palese  []  unleserlich,  IO.  puiciditia.  Pier,  par  che  vesta.  Aire.  191 
appar  che  vesta. 

VIII.  Liberalitas.     i.  Pier,  Poiché  etc.    Aire,  63  ».  191  Perchè  ...  eh*  uom 
più  etc,    2.  Pier.  È  che.    4.  var  lei.    Aire.  63  in  lei  degna.    Pier,  si  sdegna. 
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5     Guardare  al  suo  valore  quanto  perfetta, 
Perch'  ella  dentro  al  core  pur  gli  rìsplende. 
Solo  in  colui  questa  virtù  s' intende 
Di  liberalità  aver  compita, 
Ch'  ordine  pone  a  tutta  la  sua  vita. 
IO    Questi  consegue  n  vero  alla  fìnita, 
E  si  come  niente  ognora  avesse, 
£  tutto  il  mondo  a  tomo  possedesse. 

IX. 

I     Dona  bontate  ardire  oltre  misura 

Onde  magnificenza  prende  '1  nome  ; 

Ed  altra  impresa  manifesta  il  vero. 

Ancor  eh'  ella  contrarii  la  ventura, 
5     Ch'  avien  molte  fiate  senza  come 

Saper,  perchè  scienza  non  dà  intero. 

Conoscimento,  perchè  sempre  altero 

E  nobile  coraggio  e  alto  ingegno 

Non  tragge  a  operarsi  a  picciol  segno. 
IO     O  gente  bestia  e  di  poco  contegno 

Guarda  la  magnificenza  di  costui. 

Se  vincer  tutto  il  mondo  è  poco  a  lui! 

X. 

I     Simile  mente  come  a  sofferire 
U  águila  ardisce,  mirando  la  spera 
Di  riguardar  nella  rota  del  sole; 
Cosi  pensando  di  voler  seguire 
5     A  magnanimità,  eh'  è  si  altera. 

Che  raro  per  suo  segno  andar  si  suole, 
Rimira  ciò  che  la  disia  e  svuole. 
£  quanto  il  suo  adoperar  gli  porta. 
Cotanto  in  sé  lamento  ne  fa  torta; 
IO    Perchè  la  morte  via  gli  faccia  scorta. 
Non  paureggia  lui  dell'  alta  impresa 
Disponer  la  sua  vita  a  tal  difesa. 


Vm.  5.  Pier,  il  suo  valore.  6.  Pier,  più  rispl.  Afre,  63  più  li  rispl. 
9.  Pur,  liberalitate.      II.  Pur,  In  sé  come.       12.  Afre.  6^  intomo. 

IX.  Magnificentia.  i.  Afre,  63  a  dir.  Pur.  oltre  natura.  3.  Pur,  alta. 
4.  Pier,  ancorché  la  'ncontrarsi.  Afre.  63  gliel  contrarii.  5.  sanza.  7.  Pier. 
sempre  è  altiero.  9.  Pier,  adoperarsi.  io.  besta.  Pier,  £  gente  nesda  e 
di  basso  contegno.  Aire.  í gì  O  gente.  li.  Pier.  Guardi  a  (Barb,  a  la). 
12.  vinciar. 

X.  Magnanimitas.  i.  Pier,  similimente.  2.  spara.  3.  dal.  4.  Aire,  63 
M.  191  voler  fuggire.  7.  Pier,  che  desia  e  disvuole.  8.  Pier,  gegen  die 
übrigen  Codd.  ^^lanto  {ohne  E).  9.  Pier,  la  mente  ne  fa  accorta.  io.  alla 
morte?      12.  Pier,  di  sponer. 
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XI. 

I     Non  è  degno  acquistar  ne  possedere 

Honore  in  quanto  bonore  in  sua  parvenza. 
Ma  operar,  continuando  quella 
Felice  operazione,  il  cui  valere 

5     Degna  d'  onore  e  tutta  reverenza. 
È  tale  ingegno  che  regnar  s'  appeUa. 
In  ciò  possiede,  acquista  e  rinnovella 
Nostro  signor  sempre  la  fonte  viva 
D*  ogni  virtù  e  d'  onore  amativa. 
IO     La  mente  di  costui  e  pura  e  priva 
Di  vitio,  di  passione;  è  tanto  adoma, 
Che  poco  e  troppo  in  mezzo  si  soggiorna. 

XU. 

I     A  cui  virtù  nel  cuor  prima  discese 
Chiara  umiltà  benigna  e  pura. 
Con  dolce  aspetto  e  con  voce  soave, 
Chiamando  lei  di  quel  signor  cortese 

5     Che  non  si  cela  a  degna  creatura, 
Ma  su  a  venire  non  li  fosse  grave. 
Cosi  per  governar  la  nostra  nave 
Umile,  mansueto,  dolce  e  piano 
Questo  signore  è  oltre  esse[r]  umano. 
IO    In  far  vendetta  non  istende  mano. 
Misericordia  acciocbè  non  impedisca 
Sì  la  giustizia,  che  tutto  perisca. 

XIII. 

I     Principi  beati  e  voi  baroni. 

Eredi  e  possessori  di  tanta  gioia. 
Quanto  per  corso  il  tempo  vi  si  fa  degni, 
£  più  virtù  di  voi  fedeli  e  buoni, 

5     Cui  tema,  né  viltà,  nò  pigra  noia 

Raffrena  il  cuor,  né  possessor  de  regni; 
Consideranza  bene  agli  altri  segni. 


XI.  Pier,  hat  Amativa  amoris.  Es  muss  natürlich  amativa  honoris 
heisstfu  I .  Pier,  hat  gegen  die  übrigen  Codd.  m  a  possedere.  2.  Pier,  onore 
è  sua  parv.  5.  Pier,  degno  è.  6.  Pier,  È  tale  il  regno.  9.  Pier,  d*  ogni 
virtù  d'  onore  e  amativa.  Mr  e.  191  d'  on.  amativa.  11.  Pier,  di  vitio  e  di 
pass.      12.  Afrr.  63  m.  191  che  a  poco. 

XII.  Hnmilitas.  2.  Pier,  Credo  che  umilila.  4.  Pier,  da  quel.  6.  Pier, 
Mosse  a  venire  e  non  le  fosse  gr.  Mrc.  63  non  li  fu  si  grave.  9.  Pier,  È 
sto  signor  oltre  1'  essere.  Mrc,  63  u,  191  Esto  s.  Mrc,  191  oltre  esser. 
\\,  So  auch  Barb,  Pier,  bessert:  Mis.  è  a  ciò  eh'  ella  imp.  Mrc,  191  Mis. 
si  non.     Mrc,  63  Mis.  a  ciò  non.      12.  Mrc,  63  ehè  'n  tutto  perisca. 

XIII.  Affabilitas.  i.  a  voi  bar.  2.  Predi.  Pier,  possessor.  3.  Pier. 
vi  fa  degni.  5.  Mrc,  191  né  fredda  noia.  6.  Pier,  Refrena  '1  cor,  né  pos- 
session di  r.      7.  Pier,  considerando. 
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Vostra  valenza  naturale  è  pronta 
A  giorno  in  giorno  più  sale  e  sormonta. 
IO    Per  voi  si  manifesta  e  fassi  conta 
L'  affabile  eccellenza  e  '1  piacimento 
D*  esto  signor,  che  ciascun  è  contento. 

XIV. 
I     Alto  e  possente  cor  che  non  vilegia 

[In]  che  suo  stato  altero  esse[r]  gli  piace, 

Adegua  il  suo  parere  a  intelletto. 

Né  cosa  alcuna  più  di  ciò  careggia 
5     Oh'  es8e[re]  altrui  e  sempre  in  esse[r]  verace, 

Merce  di  tal  virtù  di  quel  diletto. 

O  quanto  in  ciò  è  umile  e  perfetto, 

E  nella  verità  prudente  e  forte 

Nostro  signor,  eh'  ha  le  virtù  ac[c]orte. 
IO    Per  lui  la  virtù  sua  pone  alla  morte 

Di  bisognasse  e  ciò  ne  le  perdona, 

E  per  lei  tien  lo  scettro  e  la  corona. 

XV. 

I     Giocondo  in  maestà  cosi  possiede 
L'  alta  cologna  {sic/)  degna  Imperiale 
Debito  fine  e  sempre  disiando: 
Vera  speranza,  cantate  e  fede 
5     E  ciascun'  altra  virtù  cardinale 
Sempre  suo  stato  a  dio  felicitando. 
E  degnamente  il  cielo  a[d]operando 
Mostra  per  segno  la  sua  signoria, 
Per  divina  potenza  par  che  sia. 
IO    Viva  ragione  impronta  tuttavia 

Virtù,  natura  e  dio,  eh'  è  sommo  bene, 
Da  cui  principio,  mezzo  e  fine  viene. 


Xin.  8.  Afre.  191  volenzia  naturai  è  pr.  Mrc,  63  valenza  e  matura  e 
pr.      Barb,   valenza  matura   e   pr.      Pier,  ergami  davu   già   hinter   valenza. 

9.  Pier.  Di  giorno  in  gi.  Ub  aldini  (Documenti  d'  amore  unter  s  a  Hire 
und  invilla,  cf,  Witte  Le,  /.  529)  konjiziert  più  salle  (sallire).  12.  Pier, 
ha  contento.     Mrc.  63  fa  contento. 

XIV.  Veritas.  I.  vj  lega.  Ubaldini  {s.o.)  konjiùert  villeggia.  2  [] 
unleserlich.  Pier.  In.  3.  A  (Ha)  degno?  Pier.  ad.  4.  cheregha.  Mrc.\<^\ 
pareggia.  5.  Pier,  in  sé  für  in  si  des  Barb,  6.  Ebenso  Bare,  63  u,  191. 
Pier,  {nach  Barb.)  Morte  di  tal  virtute  a  quel  diletto?  8.  Pier,  potente  e 
forte.  9.  Ebenso  Afre,  6^  u,  191.  Pier,  le  virtudi  a  corte.  10.  Pier,  Per 
ior  la  vita  sua.  Aire.  6^  u,  191  Per  lei  la  vita.  ^r¿r.  191  porria  a  morte. 
II.  Pier.  Se  pur  bisogna,  e  già  non  le  perdona.  Mrc.  63  E  se  bisogna. 
Afre.  191  Se  bisognasse.      12.  Ebenso  Mrc.  6^.     Pier.  E  per  Ior  ten  Io. 

XV.  Jucunditas.  Die  Strophe  fehlt  auffälligerweise  in  der  Witteschen 
Kollation.       2.  Pier,  corona.       3.  Pier,   somo   desiando.       7.  Pier.   Se   degn. 

10.  in  pronta.     Pier,  il  prova  tuttavia.      12.  Pier,  principio  e  mezzo. 
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Cinos  von  Pistoja  XV.  Canzone.^ 

Per  la  morte  di  Arrigo  VII  Imperatore. 

I. 
I     Da  poi  che  la  natura  ha  fine  posto 

Al  viver  di  colui,  in  cui  virtute, 

Com'  in  suo  proprio  loco  dimorava, 

Io  prego  lei,  che  '1  mio  finir  sia  tosto, 
5     Poiché  vedovo  son  d'  ogni  salute; 

Che  morto  è  quel,  per  cui  allegro  andava, 

E  la  cui  fama  '1  mondo  alluminava, 

In  ogni  parte,  del  suo  dolce  lome: 

Riverassi  mai?  non  veggio  come. 

IL 

I     In  uno  morto  è  il  senno  e  la  fortezza 

Giustizia  tutta,  e  temperanza  intera. 

Ma  non  è  morto,  lasso!  che  ho  io  detto? 

Anzi  vive  beato  in  gran  dolcezza, 
5     £  la  sua  fama  al  mondo  si  è  com'  era 

E  '1  nome  suo  regnerà  in  saggio  petto. 

Che  vcl  nutricherà  il  gran  diletto 

Della  sua  chiara  e  buona  nominanza. 

Si  eh*  ogn'  età  n*  avrà  testimonianza. 

III. 

I      Ma  qiiai  son  morti,  e  quai  vivono  ancora 
Di  quei,  che  avean  lor  fede  in  lui  fermata 
Con  ogn'  amor,  si  come  in  cosa  degna, 
E  malvaggia  fortuna  in  subit*  ora 

5     Ogn*  allegrezza  nel  cor  ci  ha  tagliata; 
Però  ciascun  come  smarrito  regna. 
O  somma  maestà  giusta  e  benegna, 

*  Bt^i  PUH  XlVt  Ciampi  parte  seconda  p,  89.  90,  Bindi  e  Fan/ani 
p.  186  —  188.  Wir  legen  nach  unseren  obigen  Bemerkungen  natürlich  die 
Lesarten  des  Cod.  Galvani  zu  Grunde,  die  Fanfani  trotz  ihrer  an  und  für 
sich  kenntlichen  Vorzüge  in  die  Anmerkungen  verweist. 

I.  7.  Ciampi  illuminava  für   allum.  des   Cod.  Galv.       8.    Ciampi  nome 
für  lome  des  Cod.  Galv. 

II.  I.  prodezza.  7.  nolricherà.  v.  ^  fehlt  in  der  Anm.  bei  Fanfani. 
Ich  füge  ihn   nach  der  Vulgata  l>ei.     Diese  lautet  {bei  Ciampi): 

I     Per  questo  è  morto  *1  senno,  e  la  Prudenza, 

Giustizia  tutta  e  Temperanza  intera. 

Ma  non  è  morto:  ahi  lasso!  eh*  ho  io  detto? 

La  fama  sua  al  mondo  è  viva  e  vera  ; 
5     £  '1  nome  suo  regnerà  'n  saggio  petto  : 

Quivi  si  nutrirà  con  gran  diletto, 

E  in  ogni  terra  anderà  la  semenza 

De  la  sua  chiara  e  buona  nominanza, 

Si  eh*  ogn'  età  n*  ^vrà  testimonianza. 


DANTES  CANZONE  ZUM  LOBE  KAISER  HEINRICHS.  57 

Poi  che  ti  fu  'n  piacer  torci  costui, 
Danne  qualche  conforto  per  altrui. 

IV. 
I     Chi  è  questo  somm'  uom,  potresti  dire, 

O  tu,  che  leggi,  il  qual  tu  ne  racconte 

Che  la  natura  ha  tolto  al  breve  mondo, 

Et  hai  mandato  in  quel  senza  finire, 
5     Là  dove  V  allegrezza  ha  largo  fonte? 

Arrigo  è  Imperador,  che  del  profondo 

E  vile  esser  quaggiù,  su  nel  giocondo 

L'  ha  Dio  chiamato,  perchè  '1  vide  degno 

D'  esser  co  'gli  altri  nel  beato  regno. 

V. 
I     Canzon,  piena  d*  affanni  e  di  sospiri 

Nata  di  pianto,  e  dì  molto  dolore. 

Muoviti,  piangi,  e  va  disconsolata; 

E  guarda  che  persona  non  ti  miri. 
5     Che  non  fussi' fedele  a  quel  Signore, 

Che  tanta  gente  vedova  ha  lasciata 

Tu  ne  andrai  cosi  chiusa  e  celata. 

Là  ove  troverai  gente  pensosa 

Della  singular  morte  dolorosa. 

IV.  4.  Qampi  E  V  ha. 

Karl  Bokinski. 


Die  poetischen  Vergleiche  in  Fetrarkas  África. 

(S.  Zeitscbr.  XX,  471.) 

m. 

Wir  gehen  zur  Betrachtung  einzehier,  dem  menschlichen 
Leben  im  allgemeinen,  nicht  einer  besonderen  Berufsart  ent- 
nonmiener  Vergleiche  über,  die  dem  Petrarka  eigentümlich  zu  sein 
scheinen. 

Africa  IV,  268  ff.  Bei  dem  Anrücken  des  römischen  Heeres 
fliehen  die  Umwohner  Neukarthagos  in  die  Festung,  wie  die 
Menschen  bei  Feuersbrûnsten  aus  der  Nachbarschaft  des  Brandes 
ñiehen  und  sich  mit  ihrer  wertvollsten  Habe  in  die  feuerfeste 
Burg  retten. 

In  diesem  Vergleiche  ist  es  zunächst  bemerkenswert,  dafs  das 
Streben,  einen  psychologischen  Moment  zu  veranschaulichen,  zurück- 
tritt, neben  der  Bemühung  eine  aus  dem  Leben  jener  unruhigen 
Zeit  leider  gewifs  vielen  bekannte  Scene  —  Flucht  der  Bevölke- 
rung vor  dem  Feinde  in  die  Festung  —  mit  einer  damals  nicht 
weniger  bekannten  und  häufigen  Scene  —  Flucht  der  Bevölke- 
rung bei  ausbrechendem  Feuer  —  hinsichtlich  ihres  äufseren 
Verlaufes  in  Parallele  zu  setzen.  Das  Feuer  ist  in  diesem  Falle 
nur  die  Veranlassung  desjenigen  Vorganges,  welcher  zur  Ver- 
anschaulichung einer  Begebenheit  des  Epos  herbeigezogen  wird; 
seine  elementare  Gewalt,  seine  unheimliche  Furchtbarkeit,  seine 
Plötzlichkeit  (infolge  des  Blitzes)  —  lauter  Eigenschaften,  die  dazu 
führen,  dafs  das  Feuer  sonst  ein  beliebter  Vergleichungsgegenstand 
¡st  —  kommen  daher  gar  nicht  in  Betracht  Das  Eigentümliche 
des  Vergleiches  ist  vielmehr,  dafs  die  Handlung  einer  grofsen 
Anzahl  von  Menschen  durch  die  Handlung  einer  anderen 
Anzahl  von  Menschen  erklärt  werden  soll. 

Nun  führt  freilich  schon  Homer  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Menschen  handelnd  in  Vergleichen  vor;  aber  sein  Verfahren  ist 
doch  merklich  abweichend. 

Wenn  Ilias  XI,  67  die  Griechen  und  Troer  einander  nieder- 
mähen, wie  Schnitter  das  Getreide,  so  ist  damit  das  unaufhalt- 
same Vordringen  und  zwar  von  zwei  verschiedenen  Seiten 
vortrefflich  bezeichnet  (man  denke  an  das  bekannte:  es  ist  ein 
Schnitter,    der    heifst   Tod   u.  a.).     Aber    der    Begriff   der    Menge, 
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diu  auf  bnden  Seiten  thätig  Ul.  tritt  daneben  vollkommen  zurück; 
er  dient  höchstens  iur  Vervollständigung  des  Bildes. 

Troer  und  Griechen  streiten  um  die  Leiche  des  Patroklus 
llias  XVII,  38g  ff.;  sie  ziehen  an  ihr  nach  entgegengesetzten  Rich- 
lungen,  wie  Lederarbeiter,  die  eine  ölgetränkte  Rindshaut  recken. 
Aber  auch  hier  ist  der  eigentliche  Vergleichungspunkt  das  Ziehen 
mit  gewaltiger  Anstrengung  und  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin;  dafs  eine  gröfsere  Menge  von  Menschen  dabei  beteiligt  ist, 
erscheint  als  Nebenumstand. 

Will  uns  Homer  den  Eindruck  schildern,  den  eine  grorse 
Menschenmenge  in  ihrer  gleichzeitigen  und  gleichartigen  Thätig- 
teit  macht,  so  bedient  er  sich  mit  Vorliebe  gewisser  Vergleiche 
ms  der  Natur,  der  lebenden  sowohl  als  der  unbelebten.  Man 
bmucht  ja  nur  Jeden  Gelehrten  an  die  berühmten  Bilder  zu  er- 
innern, in  denen  er  llias  II,  87  die  sich  versammelnden  Griechen 
mit  Bienenschwärmen,  oder  llias  II,  aog  mit  Meereswogen  (II,  394}, 
oder  llias  ìl,  45g  ff.  die  aufmarschierenden  Heere  mit  Vogelschwär- 
inen,  oder  die  Menschheit  insgesamt  mit  den  Blättern  des  Waldes 
vergleicht  Der  Mensch,  in  einer  grofsen  Masse  seinesgleichen  als 
Individuum  völlig  verschwindend,  bekommt  in  der  That  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  einem  Alome,  das  nebst  zahllosen  anderen 
Atomen  ein  Element  bildet;  freiwilliges  Handeln  hört  iür  ihn  auf, 
gehl  in  der  Masse  auf.  Die  witzige  Umkehrung  des  Ver- 
gleiches von  Menschen  mit  brandender  See  macht  sich  dann  Virgil 
ja  nutze,  denn  {Aen.  1,  147  ff.)  um  klar  zu  machen,  wie  Neptun 
die  Winde  und  VVogen  beruhigt,  vergleicht  er  ihn  mit  einem  ehr- 
würdigen Manne,  der  due  aufgeregte  Volksversammlung  beruhigt. 
Aach  in  dieser  Umkehning  behält  das  Bild  eine  gewisse  Anschau- 
fichkeit,  aber  seine  Grofsartigkeít  ist  dahin. 

Und  doch  ist  damit  ein  neuer  Weg  beschritten;  die  Volks- 
nenge,  sei  es  als  kompakte,  elementare  Masse  gedacht,  sei  es  als 
eine  vielgestaltige,  in  verschiedenen  Richtungen  und  Arten  sich 
bewegende  Versammlung  von  Individuen,  wird  oft  und  öfter  Ver- 
gleich ungsgegen  stand. 

Einer  ähnlichen  Utnkehrung  eines  homerischen  Bildes,  in  wel- 
chem die  anstürmenden  Troer  mit  Meereswogen  verglichen  werden, 
die  über  ein  Schiff  hinwegbrausen  (llias  XV,  581  ff,),  bedient  sich 
Ovid,  Met.  XI,  5Î5  ff.,  indem  er  die  Wogen,  die  über  ein  unter- 
gehendes Schiff  hereinbrechen,  einer  Schar  von  Soldaten  vergleicht, 
■die  eine  Festung  stürmen,  und  in  weiterer  Ausführung  desselben 
Bildes,  vergleicht  er  dann  die  Besatzung  des  untergehenden  Schiffes 
den  Bewohnern  einer  Stadt,  die  eben  vom  Feinde  erstürmt  wird. 
Hier  scheint  in  der  That  ein  Analogen  für  den  Petrarkaschen 
''ergleich  und  vielleicht  sogar  ein  Vorbild  für  ihn  vorzuliegen  ; 
¡eine  Menge  von  Menschen  wird  in  ihrem  Gebahren,  in  ihrer  Gc- 
nätsstimmung  mit  einer  anderen  Menge  von  Menschen  in  Parallele 
gesetzt,   und  die  Gleichheit  des  Verhaltens   beider  Teile  trotz   der 
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verschiedenen  Handlungen  der  in  Belracht  kommenden  Personen 
auf  das  schönste  ausgefühn. 

Noch  weiter  geiit  Seneca,  der  ira  rasenden  Herkules  v,  838  lïl, 
um  die  Vorstellung  dc-r  ungeheuren  Menge  von  Schatten  klar  zu 
machen,  die  die  Unterwelt  bewohnen,  an  die  Menge  erinnert, 
die  im  Cirkus  oder  Amphitheater  zu  Rom  den  Spielen  zuschaut: 
er  erweckt  damit  bei  seinen  Zeitgenossen  eine  allbekannte  Vor- 
stellung, begnügt  sich  aber  mit  dem  Begriff  der  „Menge",  ohne 
irgend  eine  Ausführung  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Einzehien 
oder  dem  Auftreten  der  Masse  als  eines  Ganzen. 

Hierher  gehört  noch  Africa  IV,  345  ff.  Nach  der  Einnahme 
von  Neukarthago  streiten  die  Soldaten  um  die  coróna  murah't,  — 
Bu  streiten  nach  Beendigung  einer  Eberjagd  Jünglinge  sich  darum, 
welcher  von  ihren  Hunden  den  erlegten  Eber  zuerst  ange- 
griffen habe. 

Nicht  weniger  eigenartig,  um  nicht  zu  sagen  originell,  sind 
folgende  Vergleiche,  für  die  ich  Aehnlichkeiten  bei  Dichtern  des 
Altertums  nicht  ñnden  kann. 

Africa  VI,  708  ff.  Lat-lius,  der  nach  Ablieferung  punischer  Ge- 
fangenen in  Rom  auf  den  Kriegsschauplatz  in  Afrika  zurückzukehren 
begierig  ist,  wird  vom  Senate  von  der  bereits  angetretenen  Reise 
zurückgerufen.  Sein  Widerwillen  umzukehren  gleicht  dem  Wider- 
streben des  Liebenden,  den  Vater  odtr  Mutter  hindern,  zum  Stell- 
dichein (1er  Geliebton  zu  kommen.  Der  Vergleich,  aus  dem  täg- 
lichen Leben  und  Petrarkas  eigenem  Inieressenkreise  entnommen, 
verrichtet  auf  jode  Veranschaulichung  des  Vorganges  und  settt  nur 
zwei  Seeleniustände  in  farailele,  —  scheint  aber  seinem  Inhalte 
nadi  völlig  neu. 

Africa  VU,  52  ff.  Das  römische  Volk  fürchtet,  dafs  Hannibal 
»nr  Verteidigung  seines  Vaterlandes  nach  Africa  gehe  und  dadurch 
eine  neue  gefahrlichere  Kriegslage  entstehe  ;  sie  furchten ,  es  könne 
dem  römischen  Staate  geben,  wie  einem  Kranken,  dessen  äufseres 
Leiden  (stabüs)  sich  auf  die  inneren  Teile  geworfen  und  nun  un- 
heilbare Leiden  hervorgerufen  haL  Non  sind  freilich  bei  den 
römischen  Rednern  Vergleiche  eines  politischen  Zustandes  mit  einer 
Krankheit  nicht  ungebräuchlidi;  aber  die  hier  vorliegende  Auf- 
fassung medisinisdier  Art  ist  im  dichterischen  Vergleiche  sonst 
wobl  kaum  tu  erweisen.  Cbmdini  venreist  auf  Peti.  Epist  fami- 
Kuw  14,  5:  Spiti  fy«Mifrw  ml  txitritr  m^gwrum  e»rpùn 
at  p»x  mag^rnrnm  «rAwM  miprèù  aimmian  ¡ahmtäms,  cl  con^rttsù 
apftrrmiAmt  m«A't,  imha  t^tfme  im  vmeritms  isi*rart.  . .  . 

AMcM  Vni,  1650.  Hannibal,  nidi  VeHnst  dn  Schlacht  bei 
Zaun  genötigt  vor  dviu  Volke  zu  erschemen,  triti  tieftraorig  und 
bcscbimt  auf,  wi«  eine  Matron«,  die  entehrt  Torden  ist,  und 
deahalb  Mana  und  Angv4>änge  nkfat  aaseben  kann.  Der  Ver- 
fMdi,  lediglich  auT  VeTdculttchnng  eines  nnglanblicfa  bc- 
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Übten  Gemütszustandes  ersonnen,  hat  sicher  in  der  ganzen 
lilteratur   nicht   seinesgleichen;   er   mutet   uns  höchst  seltsam  an. 
Wir  fragen,  woher  hat  Petrarka  solche  Eindrücke  bekommen?    Ver- 
mutUcb    sind    die  Worte  Reminiscenz    aus   der  Eizählung  von  der 
Lucrelia  bei  Livius  I,  58.     Petrarka  sagt  Africa  VIH,  265  R. 
Egreilitnr,  qutJis  rapto  m  al  rana  decore, 
Quae  fuatnviá  culpa  canai,   sìbì  conscia  latiti 
Dedccorìs,  lilct  ipsa  Urnen  rcfugitquc  vtderi 
Exborrelque  viri  aspcctuni  facìemque  suorum. 
Damit  halte  man  die  Worte  der  Lucretía  zusammen,    Livius  I,  58: 
ego    mi   ehi  peccalo    absolvo,    supplieio    lame»  non  Ubero,    und  die 
Worte    des  Trostes:    menlem   peccare,    non    corpus   ti  unde   consilium 
a/uerii,    culpom    abesse;    vgl,    auch    Africa  UI,  725  fí.      Aber    wie 
eigentümlich    in    jeder    Hinsicht   der  Vergleich    ist    zwischen    dem 
geschlagenen  Hannibal    und    einer   entehrten  Lucretia,  —  das   be- 
darf fürwahr  keiner  näheren  Betrachtung, 


Weit  hânflger  als  aus  der  Thätigkeit  des  Menschen  entlehnen 
die  Dichter  Vergleiche  aus  der  Natur,  aus  der  belebten  sowohl  wie 
aus  der  unbelebten.  Besonders  nahe  liegt  es  anscheinend,  Hand- 
lungen von  Menschen  mit  Handlungen  von  Tieren  zu  ver- 
gleichen. Körperlich  betrachtet  sind  Mensch  uud  Tier  in  mancher 
Hinsicht  einander  ähnlich;  auch  manche  Regungen  der  Seele  haben 
beide  gemeinsam.  Liebe  und  Hafs,  Freudu  und  Trauer,  Mut  und 
Furche  regen  sich  in  der  Tierseele  so  gut  wie  in  der  des  Menschen; 
überdies  nehmen  diese  Affekte  in  der  Seele  des  Tieres  eine  Heftig- 
keit an,  in  welche  der  von  der  Vernunft  geleitete  Mensch  nicht 
leicht  verfällt  Da  nun  ferner  manchem  Tiere  bei  Aeufserung  seiner 
Erregungen  Körperkräfte  zu  Gebote  stehen,  über  die  der  Mensch 
nicht  verfügt,  und  da  diese  Körperkräfte  des  Thieres  im  Dienste 
er  mafslosen  Leidenschaft  sich  rücksichtslos  regen,  so  erscheint 
;,  was  manche  Tiere  in  ihrem  Affekte  vollführen,  gewaltiger, 
imposanter  als  eine  menschliche  Handlung.  So  kommt  es,  dafs 
das  Thun  eines  Tieres,  wenn  es  mit  des' Handlung  eines  Menschen 
in  Vergleichung  gesetzt  wird,  dazu  dienen  kann,  diese  menschliche 
Handlung  selbst  in  einem  glänzenderen  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 
Femer  erinnert  das  I-eben  der  Tiere  unter  einander  vielfach 
das  Leben  des  Menschen.  Das  Verfahren  der  zu  Paaren,  in 
Rudeln,  in  Schwärmen  und  Scharen  auftretenden  Tiere  fordert  zu 
er  Vergleichung  mit  meQSchlichen  Zuständen  förmlich  heraus. 
I  Ebenso  ihre  Feindschaften,  infolge  deren  das  eine  Tier  regelmäfsig 
l  aur  Beute  des  anderen  wird,  oder  ihre  freundschaftlichen  Vereini- 
1  %^'^Z^'^  ^^  gemeinsamer  Thätigkeit  ;  desgicichon  gewisse  Fähig- 
"len,  wie  das  Erbauen  von  Wohnungen,  das  Weben,  das  Bereiten 
mancher  Erzeugnisse,  und  überhaupt  eine  planmäfsige  Thätigkeit 
nach  bestimmten  Regeln  führen  zur  Vergleichung  mit  menschlicher 
Ha»  dluogsweise, 
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Hinsichtlich  der  Verwendung  hn  Gleichnisse  Vann 
Tiere  am  besten  in  zwei  Klassen  teilen,  —  in  solche,  die  einzeln 
oder  höchstens  zu  Paaren,  und  in  solche,  die  in  Rudeln,  Herden, 
Schwärmen,  Zügen  auftreten;  ganz  natuigemafí  dienen  die  ersten 
zam  Vergleiche  mit  einzelaen  Personen,  die  letzten  mit  Abteä- 
luogeQ  von  Metischen,  Stämmen,  Völkern. 

Zur  Hervorhebung  heroischer  Thateo  müssen  natürlich  beson- 
ders Vergleiche  mit  solchen  Tieren  dienen,  welche  durch  Mut  und 
Kraft  sidi  auszeichnen,  und  so  sind  es  in  der  Uias  die  grofsen 
Raubtiere,  mit  denen  verglichen  zu  werden  dem  Helden  rühm- 
lich ist. 

Obenan  steht  der  Löwe.  In  etwa  40  Fällen  erscheint  ei  in 
der  Uias,  und  nur  die  hervorragenden  Helden  geniefsen  die  Ehre 
mit  ihm  verglidien  zu  werden.  Menelaus,  Tydeus,  Aineias,  Odys- 
sens,  Diomedes,  Agamemnon,  Aias,  Hektor,  Sarpedon,  Pairoklos, 
Achilleus,  sowie  Euphorbos  und  Automedon,  das  sind  diejenigen 
Helden,  welche  dem  Dichter  am  meisten  „lòwenmntìg"  ersdieinen. 

RegelmäTsig  ist  es  die  Kampflust,  der  wilde  Mut,  der  auch 
einer  ganzen  Schar  von  Feinden  Trotz  bietet,  sie  vertreibt  oder 
nur  tógernd  ihnen  nachgiebt.  sowie  die  riesige  Kraft,  welche  von 
dem  schönmähnigen  Raubtiere  auf  die  Helden  übertragen  werden. 
Dais  der  Dichter  auch  soDst  in  der  Naturgeschichte  des  Löwen 
Bescheid  weifs,  zeigt  er  bekanntlich  an  vielen  Stellen,  in  denen  et 
seine  Bewegungen,  seine  Angriflsweise,  die  Veränderungen  seines 
Gesichtes,  seiner  Stini,  seÍDe  Lebensweise,  sein  häufig  paarweises 
Er^heinen  u.  a.  zu  Gleichnissen  benutzt  und  in  ihnen  ausmalL 
Man  vergleiche  damit  moderne  Naturgeschichten,  sie  können  zu 
Homers  Darstellung  nichts  Wesentliches  hinzufügen! 

Immer  aber  ist  er  der  Vertreter  der  Heldenkraft  tmd  des 
Heldenmutes;  einen  alten,  kranken,  leìgen  Löwen  kennt 
Homer  nichL  Er  heifst  auch  immer  nur  schlechtweg  „der 
Löwe",  der  zwar  ,jm  Gebirge  erwachsen"  genannt  wird,  dem 
aber  irgend  eine  bestimmte  Heimat  nicht  zugeschrieben 
wird.  Löwen,  könnte  man  meinen,  giebt  es  el>en  überall.  Merk- 
würdig ist,  dafs  sein  furchtbares  Gebrüll  bei  Homer  nicht  er* 
wähnt  und  im  Vergleiche  verwendet  wird. 

Anderes  Getier,  Wölfe,  Schakale,  Panther  oder  Fardel, 
findet  sich  verhältnismäfsig  selten  (etwa  zwölfmal);  am  häufigsten 
nodi  die  Wölfe,  die  wegen  ihres  Auftretens  in  Rudeln  gern  mit 
Scharen  von  Kämpfern  verglichen  werden,  z.  ÌÌ.  mit  den  sich  rüsten- 
den M>-Tm]donen  des  Patrokios.  Sie  sind  Vertreter  der  unedlen 
Mordlust,  die  geborenen  Feinde  und  Würger  des  schwachen  Lammes, 
während  der  I^we  nur  Menschen  und  grofse  Tiere  angreift.  AH 
dies  geringere  Raubzeug  verschwindet,  wenn  der  Löwe  erscheint, 
und  läTst  sich  seine  Beute  von  ihm  abjagen. 

Dagegen  den  Tiger,  den  Bären  und  andere  Raubtiere 
vermifst  man  in  den  Vergleichen  der  Utas. 
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Die  Raubvögel  Schemen  demnächst  besonders  geeignet,  von 
der  Stärke  und  dem  Mute  der  Helden  ein  Bild  zu  geben.  Gegen 
Kwanrigmal  werden  in  der  Ilias  Raubvögel  zu  Vergleichen  verwendet, 
am  häufigsten  der  Habicht,  dann  der  Adler,  der  Geier,  Falke, 
Weih.  Sie  wctden  als  Bezeichnung  der  Schnelligkeit  und  des 
Mutes  gewählt,  auch  ihr  helles  Kampfgeschrei  dient  zum  Ver- 
gleiche. Besonders  häufig  erscheinen  Götter  in  der  Gestalt  dieser 
Tiere  oder  werden  mit  ihnen  verglichen ,  —  so  Athene  und  Apollon 
mit  Geiern,  Poseidon  und  Apollon  mit  Habichten,  auch  Thetis  und 
ArtemU  mit  Habichten,  Athene  mit  dem  Halben;  aber  auch  Achill 
verfolgt  den  Hektor  wie  der  Habiciit  die  Taube. 

Dieser  immerhin  nicht  kleinen  Schar  von  räuberischen  Tieren 
steht  nun  die  ganze  ungeheure  Menge  von  anderen  gegenüber, 
weiche  entweder  in  Freiheit  leben  oder  im  Dienste  dar  Menschen 
sich  befinden,  Ihre  Eigenschaften,  sei  es  allein  oder  in  Verbindung 
mit  denen  anderer  Geschöpfe,  geben  in  etwa  So  Fällen  den  Stoff 
xa  Vergi  eich  un  gen  ab. 

Das  streitbarste  Tier,  den  grofsen  Raubtieren  an  Kraft  und 
Muth  nahekommend,  ist  der  Eber,  der  Keiler,  dem  viele  Helden 
verglichen  werden.  Er  wird  mit  dem  Löwen,  dem  Panther  so  zu 
sagen  in  einem  Atbem  genannt.  Wenn  Hektor  mit  Patroklos 
kämpft,  so  wird  der  eine  dem  Löwen,  der  andere  dem  Eber  ver- 
glichen; einem  Eber  gleichen  Idomeneus,  Odysseus.  Hektor,  Dio- 
medes  und  andere,  weniger  berühmte  Kämpfer.  Besonders  beliebt 
ist  das  Bild  des  Keilers,  der  die  Hunde  abschüttelt,  als  Vergleich 
des  von  einer  üeberiahl  bedrängten  Helden.  Der  Kampfesgriram 
des  Ebers  erscheint  riiclcsichlsloser,  tadesv erachtender  als  der  der 
Tiere  aus  dem  Katzengeschlecht. 

Dafs  der  homerische  Mensch  diese  Tiere  auf  der  Jagd  be- 
kämpft und  beobachtet  hat,  lehren  ebenso  die  Gleichnisse,  schon 
vor  den  Schliemannschen  Ausgrabungen.  Der  Hund,  in  anderen 
Beziehungen  das  Symbol  der  Schamlosigkeit,  erscheint  hierbei  als 
sein  treuer  Gefahrte.  Die  Hunde  sind  Verfolger  des  Löwen  oder 
'  Eber,  die  Hunde  treten  ihnen  im  Kampfe  unter  Führung  des 
Menschen  entgegen;  die  Hunde  bewachen  die  ländliche  Wohnung 
und  fallen  das  hereinbrechende  Rauhtier  zuerst  an,  die  Hunde 
ducken  sich  auch  furchtsam  vor  dem  Löwen,  die  wachsamen  Vor- 
posten heifsen  daJier  treffend;  die  Hunde  des  Heeres. 

Zu  seinem  edelsten  Kampfgenossen,  dem  Rosse,  steht  der 
.  homedscbe  Held  in  einem  innigen  Verhältnis;  ihm  schreibt  er 
göttliche  Abstammung  zu  und  die  Gattin  des  £deln  füttert  es 
eigenhändig.  Seine  edle  Erscheinung,  Bein  mutiges  Verhalten,  seine 
Stärke  und  Schnelligkeit  mchen  es  zum  Vergleiche  mit  Helden  be- 
sonders geeignet. 

Die  übrigen  Vierfüfsler  erscheinen  seltener  als  Kämpfer, 
sondern  meistens  als  angefallene,  als  unterliegende,  als  flie- 
hende, als  regelmäfsige  Beute  der  grofsen  Raubtiere.  Es  sind 
das  Kind,   der  Hirsch,   der  Hase,   die  Gemse   oder  Antilope,   das 
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Rehkatb,  die  7Àtge,  der  Bock,  der  Widder,  das  Schaf,  der  Esel. 
Das  laute  Gebrüli  des  Stieres,  die  Liebe  der  Kuh  rum  Jungen, 
des  Esels  störrige  Hartnäckigkeit,  der  anderen  Tiere  ängstliche 
Flucht  sind  Gegenstände  des  Vergleiches. 

Als  Tiere,  welche  in  Scharen  auftreten,  werden  Rinder, 
Ziegen,  Schafe,  dann  besonders  von  Vögeln;  Gänse,  Kraniche, 
Schwäne,  Dohlen,  Stare  eu  Gleichnissen  verwendet,  ferner  von  In- 
sekten: Bienen,  Fliegen,  Wespen  {auch  eine  einzebie  Fliege  lUas 
XVJI,  57  fr.);  endlich  Heuschrecken  und  Fische. 

Sie  geben  das  Bild  der  Völker,  und  hervorragende  Helden 
gleichen  dann  unter  ihnen  in  der  Rinderherde  dem  Leilstiere, 
oder  auch  bei  den  Schafen  dem  Leitbocke,  oder  bei  deu  Ziegen 
dem  Hirten.  Sie  veranschaulichen  die  Masse,  das  unruhige,  lär- 
mende Anrücken  der  Heere,  andererseits  aber  auch  ihr  gemein- 
sames Handeln  und  den  gleiclimäfsig  alle  durchdringenden  Kampfes- 
eifcr.  Aber  auch  in  die  Flucht  werden  diese  Scharen  nicht  selten 
getrieben  —  Gänse,  Dohlen,  Stare  fallen  dem  Adler  oder  Habicht 
lur  Beute,  bisweilen  freilich  auch  umschwärmen  sie  ihn  mit  lautem 
Geschrei, 

Als  Biingerín  plötslichen  Entsetzens  und  als  Symbol  tot- 
lichen  Grimmes  endlich  erscheint  die  Schlange,  die  zwar  vom 
Adler  erlegt  wird,  XU,  217,  der  zu  begegnen  aber  auch  der  be- 
herzteste  Held  scheut;   111,32.  XXII,  93. — 

Diese  kuree  Uebersicht  beweist,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  un- 
gemeine Fülle  von  Figuren  und  ihre  mannigfachen  Beziehungen 
untereinander,  welclie  aus  dem  Tierleben  stammen,  hier  eingehend 
EU  besprechen. 

Das  Wichtigste  ist,  dafs  von  nun  ab  jedes  Tier  seinen 
feststehenden  Charakter  hat,  den  es  in  den  Vergleichen  aller 
folgenden  Epiker  l>eibehält  und  dem  nur  seilen  neue  Seiten  ab- 
gewonnen werden.  —  Allein  schon  in  der  Odyssee  ¡sl  die  Ver- 
wendung der  Tiere  im  Vergleiche  eine  bei  weitem  sparsamere. 
Höchstens  vierzigmal  werden  in  ihr  Vergleiche  aus  dem  Tierleben, 
oft  nur  ganz  kurte,  verwendet. 

Mit  dem  Löwen  wird  allein  Odysseus  verglichen,  wenn  er 
die  Freier  mordet  (Od.  21.  403},  oder  wenn  er  heimkehrt  (Od. 
4-  335)'  wenn  er  die  kampfesuntüchügen  Freier  wie  der  Löwe 
die  Jungen  des  Hirsches  umbringt  (Od.  17,  126),  oder  wenn  er 
aus  dem  Busche  tretend  die  Mägde  der  Nausikaa  erschreckt  (Od. 
6,  130).  Auch  vom  Cyklopen  hdfst  es:  er  frafs  wie  ein  Lowe, 
(¿ne  etvt-as  Übrig  zu  lassen. 

Andere  vierfüfsige  Raubtiere  kommen  überhaupt  nicht 
vor;  es  fehlt  völlig  der  Panther,  der  Schakal,  der  Wolf,  auch  der 
mutige  Keiler.  Es  bedarf  kaum  der  Fjvähnung,  dafs  bei  dem 
friedUcben  Charakter  der  Dichtung  für  solche  Verwendung  weniger 
Venntassung  vorlag.  Dagegen  die  Genossen  des  Landmanns 
werden  an  Vergleidien  beautit  Agamemnon  fallt  wie  der  Stier 
an   dec  Kiif^   (4,  m),   seine  GeiShrten   weiden  wie   Schweine 
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Medergemeteelt  (11,413);  Odysseus  sitzt  in  der  See  auf  dem 
atken,  wie  auf  einem  Rennpferde  (5,  37i)i  der  Cyldop  bringt  die 
'ielahrten  um  wie  junge  Hunde  (9,  28g),  die  Gefálirten  begtiifsen 
1  heimkehrenden  Herrn  wie  junge  Hunde  oder  junge  KSlber 
),  2i6  und  410);  dem  Odysseus  bellt  das  Herz  in  der  Brusi  wie 
1  Hund  (20,  14);  die  Freier  werden  verwirrt  wie  Rinder  durch 
Bremsenstich  (22,  2gg).  Es  sind  also  weder  neue  Tiere  einge- 
^fBhrt,  noch  ist  der  anerkannte  Charakter  derselben  geändert;  aber 
erscheinen  in  neuen,  durch  die  Dichtung  si;ibst  gegebenen 
^Situationen. 

Aber  der  Natur  der  Odyssee   cntsprediend,    treten  diejenigen 
Tiere  in  den  Vordergrund,    welclie    an    und    in    der  See    leben, 
Uwsonders  Vögel.    Auch  hier  Uiegen  die  Gölter  fort  gleich  Vögeln; 
Athene  (3,272)    gleich    dem  Seeadler,    Hermes  (5,51)    gleich    der 
;,  Leukothea  (5,  J53)   gleich   dem  Tauchervogel,     Die  ertrun- 
i  Geehrten    schwimmen  im  Wasser  wie  „Seekrähcn"  (12,418. 
B'I4,  308),    die  Schiffe  fliegen  wie  Habichte  (13,  87),    die  sterbende 
äPrau    stürzt    herab    wie    ein    Tauchervoge!    (15,   47g)-      Anderer- 
'-ehklagen  Odysseus  und  Telemach  wie  iw ei  Vogel  (16,  2 16), 
Knod    Penelope   klagt  gleich    der    Nachtigall  (19,517),     Die  Sehne 
pdes  Bogens  erklingt  gleich  dem  Ruf  der  Schwalbe  (21,  411);  end- 
lich   die    aufgehängten    Mägde    gleichen  Vögeln    iü    der   Schlinge 
(32,  4Ó8),    während    die    Kampfer    wie    Geier   aufeinander    stürmen 
(22,  302)  imd  Odysseus  dem  Adler  gleich  auf  die  Gegner  einfahrt 

1 4^4. 538). 

Neu  ist  die  Einführung  der  Fledermäuse;  Odysseus  hängt  am 
iFeigenbaume  wie  eine  Fledermaus  (12,  433),  und  die  Seelen  der 
^Freier  ziehen  gleich  Fledermäusen  in  die  Unterwelt. 

Aufserdem  ¡st  es  selbstverständlich,  dafs  in  dem  SchifTerepos 
V^die  Seetiere  wenigstens  einige  Male  beräcksichtigt  werden  ;  so  har- 
1  die  L^slrygonen  (10,  124)  die  Gefährten  gleich  Fischen; 
B'die  erschlagenen  Freier  liegen  (22,  384)  gleich  loten  Fischen  da; 
Edie  Skylia  scheint  zu  angeln  (12,  251);  ja  auch  der  Polyp  ist 
Ppassend  verwendet  (5,  432}.  — 

Wer  erwarten  sollte,    dafs    bei    dem   Sänger    der    Bukolika 

land  Georgika  eine  Vorliebe  für  Vergleiche  aus  der  Tierwelt  zu 

l'treffen  sei,    würde  sich    enttäuscht  finden;    eine  derartige  VerwL^n- 

Idung  ist  in  höchstens  50  Fällen  vorgekommen,  was  sehr  wenig  ist 

i  Vergleich    zur  Fülle    der  Ilias.     Ebenso  würde   sich  irren,    wer 

I.erwarten    sollte,    dafs   der  Hauptheld  Aeneas   recht    oft   mit   dem 

t  wilden    Löwen    verglichen    würde.      Denn    fast    ausschliefslich    die 

kFeinde    der    Trojaner    gleichen    den    Raubtieren.     Turnus    um- 

I  Bchleicht  das  Lager  wie  der  Wolf  die  Hürde  {Aen,  g,  5g)  ;  er  gleicht 

19,565  dem  Wolfe    und    9,730   dem  Tiger;     10,723  dem  Löwen 

■  und    12,4    dem    punischen    Löwen,      Aruns   gleicht    dem  Wolfe 

11,809,  nur  einmal  die  Trojaner  den  Wolfen  (2,355)    und    Nisus 

g,  939    einem    Imngrigen   Löwen.     Also    während    die    Römer    der 

späteren  Zeit   sich    gern  mit  Wölfen  vergleichen  lassen  {Horat.  IV, 
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4,  50),  erecheinen  ihre  Vorfahren  dieser  Ehre  noch  nicht  wârdig. 
Dafs  Aeneas  keinem  Raubtiere  verglichen  wird,  erklärt  sich  aus 
seinem  Charakter,  welchem  alles  Wilde,  Heftige  fremd  ist.  Er  ist 
der  prädestinierte  Stammvater  eines  grofsen  Herrschergeschlechtes, 
hat  seine  göttliche  Aufgabe  in  vielen  Schwierigkeiten  mit  Weisheit 
und  Besonnenheit  auszuführen' «nd  mufs  sich  derselben  immer 
würdig  erweisen. 

Im  übrigen*  ist  das  Repertoir  der  Tiergcstalleo  im  ganzen 
dasselbe;  den  von  der  Natur  ihnen  gegebenen  Charakter  vermögen 
die  Tiere  ebenso  wenig  abzulegen,  als  die  Dichter  ihn  ändern 
können,  und  so  kehren  im  ganzen  dieselben  Gleichnisse  wie  bei 
Homer  wieder.  Neu  aber  ist  der  berühmte  Vergleich  der  liebes- 
kranken Dido  mit  einer  verwundeten  Hindin  (4,  69),  neu,  dafs  ein 
Schiff  nach  Verlust  der  Ruder  einer  gecjuetschten  Schlange  ver- 
glichen wird  (5,  273),  neu^ist  die  Verwendung  der  Bienen  und  ' 
Ameisen  und  besonders  12,587  der  Hirt  vor  dem  Bienenstock^ 
Aeneas  vor  der  belagerten  Stadt, 

Und  neu  ist,  wie  schon  oben  angedeutet,  die  Einführung  des 
Tigers  im  Gleichnis  und  die  Bezeichnung  des  Löwen  nach  seiner 
Heimat  als  des  punischcn  und  12,8  die  Erwähnung  seiner 
Stimme  „frtmit  ort  cruento"  (vgl.  Sali.  frg.  kmum  «¡I  frtmere  vtl 
rugiré  und  die  Wörterbücher). 

So  wird  durch  Einführung  eines  neuen  Raubtieres  Virgil  Vor- 
gänger der  Jüngeren.  Denn  der  Löwe  als  Vergleichungstier  kommt 
bei  Ovid  in  den  Hintergrund;  er  bevorzugt  den  grausamen 
Tiger,  Ferner  bevorzugt  er  solche  Tiere,  welche  mit  anderen  in 
einem  ganz  bestimmten,  immer  wiederkehrenden  Feindschaftsver- 
hältnis leben.  Denn  in  den  zahlreichen  Fallen,  in  welchen  bei 
ihm  Götter  oder  Heroen  auf  Mädchen  Jagd  machen,  lag  es  doch 
gar  zu  nahe,  an  Adler  und  Taube  (i,  505),  an  Habicht  und  Taube 
{5,  605),  an  Lamm  und  Wolf,  an  Hirsch  und  Reh  und  Ixiwe 
(5,626.  6,527.  11,771),  an  Schlange  und  Adler  (4.36z.  4,714), 
an  Adler  und  Hase  {6,  515)  und  an  Jagdhund  und  Hase  (i,  533) 
zu  denken. 

Wo  aber  Ovid  vielfach  seine  Beobachtungen  gemacht  hat,  ist 
auch  hier,  wie  schon  oben  gezeigt,  deutlich  zu  erkennen  ;  es  war 
der  Cirkus,  das  Amphitheater.  Denn  11,  24  schildert  er,  wie 
Hunde  im  Cirkus  über  einen  Hirsch  herfallen  und  14,  102  gleicht 
der  rasende  Achill  dem  Stiere,  welchem  im  Cirkus  ein  rotes  Tuch 
vorgehalten  wird.  Hierhin  dürfte  es  auch  gehören,  wenn  er  die 
Hauer  des  kalydonischen  Keilers  mit  denies  Indi,  den  Elefanlen- 
stofszähnen,  vergleicht  (8,  289),  wie  es  auch  vermutlich  Reminiscenz 
der  Arena  ist.  wenn  er  das  Rasen  des  verwundeten  Herkules  mit 
dem  Rasen  des  angeschossenen  Stieres  vergleicht  (q,'205). 

Im  übrigen  ist  seine  Beobachtung^des  Tierlebens  keine  sehr 
eingehende.  Die  Bakchen  stürzen  auf  Orpheus  wie  Tagvöge!  auf 
einen  Nachtvogel  (11,26);  er  nennt  11,74  Vögel,  die  auf  einer 
Leimrute    festkleben,    9, 46  vergleicht    er    zwei  Kämpfer   mit   strei- 
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tenden  Stieren,  denen  die  Kühe  zuschauen,  und  g,  26Ö  verjüng! 
}  sich  Herakles  wie  eine  Schlange,  die  die  Haul  abwirft;  er  kennt 
I  auch  den  Polypen  4,  365.  Aber  das  ist  zii'mlich  alles,  was  er  von 
i  Tieren  sagt, 

Locanas  ist  auf  diesem  Gebiete  weniger  ergiebig;  jedoch  er 
I  Inbrt  «D  neues,  bisher  vermifstes  Raubtier  ein,  die  pannonische 
rin  VI,  220,  femer  den  gätulischen  Elefanten,  neben  dem 
jTiger  I,  327,  dem  Panther  VI,  i3i,  dem  Liiwen  I,  207,  Bei  ihm 
»kommen  zuerst  gezämte  wilde  Tiere,  die,  wenn  sie  Blut  aeheo, 
I  wieder  in  ihre  Wildheit  zurückfallen,  in   Vergleichen  vor  IV,  237. 

Der  ungemein  bilderreiche  Statins  ist  weit  weniger  sparsam 
V  in  Verwendung  reifsender  Tiere  zu  Vergleichi;n  für  seine  Heldi^n. 
IHteokles  11,  127  gleicht  dem  Tiger,  Atalante  JV,  315  der  Tigerin, 
man  die  Jungen  geraubt;  die  Lemuierinnen  V,  203  den  hyr- 
^kaniscben  Löwinnen;  V,  231  erwähnt  er  auch  gezähmte,  aber 
■  wieder  wild  gewordene  Bestien,  V,  332  führt  er  massylische 
Bl^wen  ein,  VI,  784  wird  Capaneus  einem  Löwen  oder  Tiger, 
l  VII,  529  die  Pelasger  sich  beruhigenden  Löwen,  VII,  670  Capaneus 
^dem  gierigen  Löwen,  VII!,  474  Tydeus  dem  Tiger  u.  s.  w.  u.s.w. 
k  verglichen. 

Alle  diese  tümisclien  Dichter  haben  das  gemeinsam,  dafs  sie 
i  Genauigiteit  der  Naiurbeobachtung  dem  Homer  nicht  entfernt 
gleichen;  denn  der  liomerische  Mensch  bekämpfte  die  wilden  Bestien 
selbst  und  kannte  die  zahmen  aus  häufigem  Verkehr,  —  während 
jene  nur  zusahen,  wenn  andere  die  Tiere  erlegten.  Sie  führen 
daher  neue  Züge  kaum  in  die  Tiervergleiche  ein,  Sie  lieben  es 
femer,  die  grofsen  Raubtiere  mit  dem  Namen  ihrer  Heimat  zu  be- 
zeichnen, teils  um  die  Vorstellung  von  der  Gefährlichkeit  derselben 
(durch  den  ausländischen  Beinamen  zu  steigern,  teils  weil  sie  sich 
i^m  ein  gelehrtes  Ansehen  geben,  SJe  zeigen  aber  darin  eine 
i^wisse  anerkennenswerte  Zurückhaltung,  dafs  sie  nur  wenige 
der  im  Cirkus  ihnen  bekannt  gewordenen  Tiere  dem 
homerischen,  alten  Bestände  hinzufügen.  Wenn  man  aber 
vernimmt,  welche  Fülle  von  seltenen  Tieren  schon  zu  Ovids  Zeiten 
in  der  Arena  erschienen  waren  (Friedlânder  11,  292),  so  mufs  mau 
sagen,  dafs  sie  sich  einer  weisen  Mäfsigung  belleifsigten. 


Dafs  bei  Francesco  Petrarca  die  aus  dem  Tietleben  entlehnten 
Gleichnisse  bedeutend  sellener  sind  als  bei  den  alten  Epikern  und 
auch  seltener  als  die  aus  anderen  Kreisen  stammenden  Vergleiche, 
darf  niemand  Wunder  nehmen  (es  sind  rund  24).  Denn  seine 
leressen  waren  rein  geistiger  Art,  er  besuchte  weder  Jagden  noch 
Tierhetzen,  und  was  er  an  ähnlichen  Schauspielen  gelegentlich  in 
Neapel  sah,  erfüllte  ihn  mit  tiefem  Abscheu.  Das  Reiten  war  für 
ihn  eine  schwierige  Aufgabe;  wilde  Tiere,  etwa  einen  Wolf  aus- 
genommen, hatte  er  wohl  höchstens  gelegentlich  in  einem  der 
Serragli  der  damaligen  Fürsten  erblickt.  Auch  während  seines 
Landlebens  war  seine  Landwirtschaft  mehr  eine  Tändelei  als  ernst 


68  P.  FRIEDERSDORFF, 

ZU  nehmen.  Aber  an  der  Natur  hatte  er  lebhafte  Freude,  die  ge- 
fiederten Sänger  des  Waldes  bereiteten  ihm  Genufs,  nicht  weniger  | 
Bienen  und  Fische,  und  es  darf  wohl  nur  daran  erinnert  werden, 
dafs  er  als  der  erste  Vertreter  des  envachenden  modernen 
Naturgefühls  anzusehen  ist,  wenn  sich  dies  auch  in  der 
Africa  weniger  äufaert  als  anderwärts. 

Dem  entspricht  es,   wenn   die  von  den  Raubtieren  entlehnten 
Gleichnisse  in  der  Africa  selten  sind;   der  Löwe  wird  fünfmal,  der 
Wolf  dreimal  in  Gleichnissen  verwendet;  andere  Raubtiere  koramen 
überhaupt  nicht  vor.     Aber  so  wenig  er  diese  Tiere  in  der  Natur 
beobachtet    haben    mag,    er   findet  doch  Mittel,    sie  uns  in  neuen 
Situationen  zu  zeigen,  ihrem  Thun  eine  neue  Auffassung  zu  geben. 
Africa  IV,  153 — 160.     Scipio,    ungeduldig   Karthago    zu   er- 
obern, wird  mit  einem  Löwen  verglichen,  der  eine  Kuh  oder  einen 
Menschen    von    ferne    beobachtet,    und   die  Freude  des  Zerreifsens 
gleichsam  voraus  geniefst,    der    den  Körper    seines  Opfers  mustert 
und  ihn  gleichsam  geistig  stückweise  zerbeifst  u.  s.  w. 
Ut  lea  »eu  nitìdam  in  pratis  errore  iuvencem 
Ptaeciptli  Mimulanle  fame,  seu  lurbidus  hostecn 
Forte  lacessilus  iacaiis  prospectât,  <^t  iras 
Supprirait  sc  rabiem  frenai,  dum  proximíor  6t; 
Interta  tamtn  aiientem  nandum  ungue  íruenío 
Düacerat,  mordttque  ocuUs  ac  leda  pcrirral 
fiicira  el  tHvisum  minuä  per  frusta  cadaver: 
Sic  nosier,  mihi  crede,  leo  nunc  aestuat. 

Der  Vergleich  ¡st,  wie  die  meisten  bei  Petrarka,  zur  Veranschao- 
licbung  eines  Gemütszustandes  gewählt;  er  setzt  den  Seelenzustand 
eines  Menschen  mit  dem  eines  Tieres  in  Parallele;  er  sucht  den 
Seelenzustand  eines  Tieres  zu  analysieren,  und  man  mufs  zugeben, 
dafs  ein  Löwe  in  der  geschilderten  Situation  vielleicht  das  empfinden 
könnte,  was  Petrarka  sagt  Das  Tier  ist  also  dem  Dichter  ein 
ebenso  geeigneter  Gegenstand  psychologischer  Betrach- 
tung wie  sonst  der  Mensch.  Es  ist  interessant,  hiermit  Homer 
zu  vergleichen:   Itias  XX,  164  ff.  (Vofs) 

Gegen  ihn  drang  der  Pellde  mil  Ungestüm,  wie  ein  Löwe 
Grimmvoll  naht,  den  zu  lödlen  entbrantit  die  verummellen  Manner 
Kommen,  ein  gauiea  Dorf;    im  Anfang  sloli  und  verachtend 
Wandelt  er;  iber  sobald  mit  dem  Speer  ein  mutbiger  Jüngling 
Ttaf,  dann  krümmt  er  gabnend  zum  Sprung  sich,  und  von  den  Zübnen 
Rinnt  ibm  Schaum,  und  Ca  stoni  sein  edles  Herz  in  dt 
Dann  mit  dem  Schweif  die  Hüften  und  rnBchti^>et)  Seiten  des  Bauchcü 
Geifsell  et  recbtä  und  links,  sich  selbst  »nspomeud  zum  Kampfe, 
Grafs  nun  die  Augen  verdtebt,  an  wütbet  et,  ob  et  ermorde 
Einen  Mann,  ob  er  selbst  biustürze  im  Vordetgetümmel  — 
Auf  der   einen  Seite    genaueste   Naturbeobachtung,    getreue  Schil- 
derung  eines  Löwenjägers:    »uf  der  anderen  Seite   die  Reflexion 
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Qnaliter  annosum  vires  animusque  leoneni 
Dntiluam,  sed  prisca  manet  rcverentia  fronti 
Honiñcusque  sonus;   quamvis  sit  ad  urania  lardut, 
Umbra  ait  ille  licet,  circiim  tamcn  omni;  inermi 
Paret  silva  seni. 
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eines  Gelehrten,  der  von  der  äufseren  Erscheinung  und  dem  Ver- 
fahren des  Löwen  ganz  absieht,  um  psychologische  Momente  zu 
beobachten. 

Africa  II,  318 — 322  wird  das  von  seiner  Höhe  herabgesunkene 
Rom  mit  einem  alten  Löwen  verglichen,  dem  von  seiner  früheren 
Wildheit  nur  das  stattliche  Aussehen    und  die    fürchterliche 

I Stimme  geblieben  ist,  und  der  mit  diesen  beiden  Eigenschaften 
lieh  noch  immer  in  Respekt  setzt: 

Zunächst  mufs  hierbei  aufTallen,  dafs  nicht,  wie  sonst,  ein  einzelner 
Mensch  mit  einem  einzelnen  Tiere  verglichen  wird,  sondern  Roma, 
eine  Stadt,  ein  Staat,  ein  Volk.  Wollte  man  sich  eine  personi- 
fizierte Roma  darunter  vorstellen,  so  pflegt  doch  Petrarka  diese 
anders,  nämlich  als  eine  ideale  Frau,  einzuführen  {Africa  VII,  500  ff.). 
Wollte  man  des  Wappentieres  von  Rom  sich  erinnern,  so  ist  dieses 
bekanntlich  die  Wölfin,  und  diese  wäre  für  den  vorliegenden  Ver- 
I  gleich  ganz  unbrauchbar.  Es  bleibt  also  hier  etwas  unaufgeklärt 
(und  sonderbar.  Aber  dieser  Löwe  ist  ferner  alt  und  krank. 
Eine  solche  Vorstellung  kommt  erst  spät  in  den  Epen  auf,  an- 
scheinend durch  die  Tierfabel  und  deren  bekannte  Benutzung  bei 
Horaz,  Epist.  I,  1,  73 — 75.  So  schreibt  denn  Statius,  ThelMiis 
XI,  741  ff 

(Quolis  Icü   lupc  sub  ulta 
Quem  viñdem  quondam  silvac  mantesque  ireinebuut, 
lam  piger  et  longo  iacct  exarmatus  ab  aevo: 
Magna  lamen  facies  el  non  adeonda  senectud: 
Et  si  dcmissas  venìat  mugìtua  ad  aures 
Erigitur,  meiHÎnùçuf  sui  vtresque  peradas 
Ingtmit  et  catnfù  alios  regnare  ¿eones. 

Der  Löwe  des  Statius  ist  ein  entthronter  König,  der  trauernd 
seiner  einstigen  Gröfse  gedenkt  und  hoffnungslos  seinem  Ende 
entgegensieht,  mit  der  Würde  eines  antiken  Herrschers:  der  Löwe 
des  Petrarka  hat  etwas  vom  Fuchs,  er  scheint  die  Natur  der  ita- 
Benischen  Fürsten  aus  dem  14.  Jahrhundert  zu  besitzen.  Immer- 
hin ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dem  Petrarka  das  schöne 
Gleichnis  ans  Statius  vorgeschwebt  hat  und  dafs  er  es  in  seinem 
Sinne  umgestaltet  hat  Aber  ob  alte,  kranke  Löwen  überhaupt 
brüllen? 

Dies  sind  die  beiden  einzigen  Stellen,  an  denen  Petrarka  den 
Löwen  in  einem  ausführlichen  Gleichnisse  verwendet.  Die  Stellen 
IV,  287 — 2QO  (Scipio  jagt  die  Feinde  in  schnelle  Flucht,  wie  der 
J^we  die  Hasen}  und  VII,  950 — 953  {Scipio  kämpft  wie  der  Löwe, 
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der   den  Jungen    Hilfe   bringt)    entbehren   Jeder   diaiakt  fristisch  er 
Färbung.     Endlich  VUl.  15  5— '50 


XI,  474.  486. 
ri  Vergleichen 


ist   eine  Reminiscenz    aus  Thebais  !V,  363  (vgl.  Ilii 
XV,  270 — 280)  ohne  originelle  Zuthal. 

Der  Wolf  kommt  bei  Petraika  nnr   dreimal 

vor  {aufset  der  eben  behandelten  Stelle  VIIl,  155). 
Africa  I,  99 — 103 

Haud  aliter  quam  ijDDm  medio  dcprrnsi  luponim 
Pioguis  OVIS,  nane  bue,  labidis  nunc  denlibui  illuc 
Volví  IQT,  in  que  tre  mens  parte«  dí^cetpítur  ornnes 
Bcllanlum  propiioqne  m  ad  ens  (ísupina  croorr. 

Aehnlich e  Vergleiche  bieten  sich  mehrfach,  so  Slalius,  Theb.  V,  165 
cerz'a  crumlis  circumtvnla  íupii;  llias  XIII,  198  tragen  zwei  Löwen 
die  geraubte  Ziege  fort;  tlias  XI,  474  if.  umringen  Schal^ale  den 
verwundeten  Hirsch;  llias  XVI.  352  if.  Wölfe  und  Lamm,  und  XVI, 
756  kämpfen  zwei  Löwen  am  einen  getöteten  Hirsch. 

Doch  liegt  keineswegs  eine  Kopie  dieser  allen  Gleichnisse 
vor.  Denn  dort  handelt  es  sich  dm  eine  Vergleichung  einzelner 
Helden,  die  von  einer  Mehrzahl  umringt  sind  oder  in  Feindeshand 
gefallen  sind,  mit  Tieren  in  ähnlicher  Lage.  Hier  aber  kommt  ta 
dem  Vergleiche  {wie  oben  Africa  11,  318  bei  dem  Vergleiche  Roms 


ihago. 


Löwen) 
Spanien, 


kühne    Personifikation    hinzu,    denn    das 
eiden  \Volfe    aber    sind  Rom   und  Kar- 


Sic  s 


nulan 


Intima  dum  penetral,  ! 

Lio  quit  in  iuf^essu,  qu 

Corpora  diducal  latebi 

Masinissa    gehl   nach  Cirta    hir 

läfst,    wie  der  Wolf,    der,    um 


pas  amplam  nactus  ovile, 

locinœ  praedaE  alque  labotiü 

o  liitior  abdila  fidls 

is  rr.ergenda  palalo. 

lein,    indem    er  Soldaten    am  Thore 

sicherer   im  Schafetalle    zu   mordi 


einen  Jagdgeiähnen  draufsen  läfst.  Ein  sich  wirklich  hie  noi  t 
deckendes  Beispiel  aus  den  älteren  Epikern  vermag  ich  nicht 
anzuführen;  aber  da  es  bekannt  ist,  dafs  Wölfe  in  Paaren  und 
Rudeln  auf  Beule  ausziehen,  auch  Vereinigungen  verschiedener 
Tiere  zu  gemeinsamen  Jagdpartien  in  der  Tierfabel  häufig  sind, 
so  dürfte  I'elrarka  an  dies«  Vorbilder  sich  anlehnen,  falls  nicht 
etwa  eine  selbstgemachte  Beobachtung  xu  Grunde  liegt 
Africa  VI,  810—818 

Sic  lupus  invento  procul  a  cuslodibus  agno 
IrtQÍI  et  dentea  acuit  mlnemque  famemqne: 
Si  fuga  lune  trcpidum  rapiat  de  fnucibus,  hoslein 
Insequilur,  mordelçue  animis  et  linivca!  auras. 
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Donee  ad  ignotas  caulas  et  ovilia  ventum  est; 
Tom  retrahit  cursuni,  terret  locus  ipse,  canumque 
Latratus  vindique  sedens  super  aggere  pastor. 

Das  Schiff  der  römischen  Unterhändler,  von  den  Puniern  ange- 
fallen, rettet  seine  Besatzung  durch  Stranden  an  das  Ufer,  —  so- 
wie ein  Lamm,  das  sich  verirrt  hat  und  vom  Wolf  angefallen  ist, 
sich  wohl  noch  in  die  Hürde  und  den  Hof  rettet. 

Das  Gnindmotiv  des  von  der  Herde  abgekommenen  Lammes 
dürfte  für  Petrarka  und  seine  Vorgänger  bei  Homer  IL  XVI,  352 
liegen.  Aber  neu  ist  hier,  dafs  ein  ganzes  bemanntes  Schiff  mit 
einem  Lamme,  ein  ganzes  Volk  mit  einem  Wolfe  verglichen  wird 
(vgl.  I,  99).  Dieser  Wolf  aber  verhält  sich  ähnlich  wie  der  IV,  153  ff. 
geschilderte  Löwe,  seine  innere  Erregung,  seine  unbefriedigte  Gier, 
sozusagen  sein  Gemütszustand,  ist  dem  Dichter  die  Hauptsache. 

Die  übrigen  Vergleiche  aus  dem  Tierreiche  sind  weniger 
blutiger  Art 

Africa  I,  124  — 126 

Sic  venantum  perterrilus  acrem 
Respicit  atque  canum  cervus  post  terga  tumultum 
Montis  anhela  procul  de  vertice  colla  reflectens. 

Hasdrubal  auf  der  Flucht  schaut  zurück,  wie  der  fliehende  Hirsch 
nach  den  verfolgenden  Hunden. 

Wenn  auch  schon  Ilias  XXII,  189  — 193  Achill  den  Hektor  ver- 
folgt, wie  der  Hund  das  junge  Reh,  so  ist  doch  in  unserer  Stelle 
die  Anlehnung  an  Horaz  Carm.  I,  15  ganz  klar;  besonders  in 
mentis  anhela  procul  de  vertice  coila  reflectens  mit  vallis  in  altera 
parte  —  sublimi  fugies  mollis  anhelitu. 

Africa  I,  401 — 411 

Anxia  cen  volucns,  ubi  nidum  callidus  anguis 
Obsidet,  hinc  visae  sese  subducere  morti 
Optât,  et  hinc  dubitat  sua  dulcia  viscera  linqucns; 
Infelix  pietas  tandem  formidine  vieta 
Cedit,  et  excussis  serum  sibi  consulit  alis; 
Vicinaque  tremens  respectât  ab  arbore  fatum 
Natorum  rabiemque  ferae;  et  plangoribus  omne 
Implet  anhela  nemus  strepituque  accurrit  amica; 
Sic  ibat  iuvenis  memorandus  saepe  retrorsum 
Lumina  maestà  ferens;  videt  ingens  surgere  campis 
Naufragium  .  .  . 

Ein  römischer  Ritter,  der  dem  Paullus  vergebens  sein  Pferd  an- 
geboten, flieht  aus  der  kannensischen  Niederlage,  voll  Schmerz, 
dafs  er  den  Feldherm  nicht  retten  kann. 

Auch  hier  ist  ein  Seelenzustand,  nämlich  der  des  Vogels, 
der  für  seine  Jungen  fürchtet,  der  zwischen  Flucht  und  Ver- 
teidi^nç   schwankt,    der  schliefslicb   wehklagend   der   Erwürgung 
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der  Seinigen  zusieht,  mît  den  Empfindungen  des  ñiehenden 
und  zurückblickenden  Ritters  in  Verbindung  gesetzt  Auf  dieses 
Seelengemälde  kommt  es  dem  Dichter  an;  seine  Phantasie  ver- 
leiht dem  klagenden  Vogel  alle  Empfindungen  einer  Mutter,  die 
dem  Tode  ihrer  Kinder  machtlos  zusehen  mufs.  Inwieweit  das 
auf  Aemilius  Paullus,  der  die  Stelle  der  Jungen  einnimmt,  und 
den  Ritter,  der  der  Mutter  verglichen  wird,  in  Wirklichkeit  pafst, 
tritt  daneben  zurück.  Für  das  Materielle  des  Vorganges  bieten 
auch  hier  die  Uias  II,  311  ff.  und  XII,  200  fr.  sowie  Aen.  XI,  749 
und  Ovid  Metam.  IV,  362  und  714  die  Vorbilder. 

F.  Friedersdorff. 
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Duodas  Handbuch. 

Ein  eigenanigcs  lilterarisches  Krzeugnis  des  g.  Jahrhunderts 
ist  das  Handbuch  der  Gräfin  Duoda:"-  Herzetisergüsse  einer  be- 
sorgten Mütter  in  Form  von  theologischen  Belehrungen  und  raora- 
HschcD  Ermahnungen  an  ihren  Sohn,  welche  eine  seltene  Inner- 
lichkeit des  religiösen  Gefühls,  einen  natürlichen  Höchst nu  und 
bedeutende  ßelesenheit  bekunden  und  sich  trotz  der  fehler- 
haften Sprache  und  der  arg  verschrobenen  Schreibweise  mitunter 
EU  warmer  Beredsamkeit  erheben.  Ein  Blick  in  die  Anlage  des 
Handbuchs  und  auf  seine  Quelle  dürfte  einiges  zu  dessen  Würdi- 
gung beitragen  und  eingehendere  Untersuchungen  des  sprachlich 
wie  kullurgeachichtiich  nicht  unwichtigen  Denkmals  erleichtem. 

Duoda,  die  Verfasserin  des  Handbuchs,  ¡st  uns  nur  durch 
dieses  ihr  Werk  bekannt.  Nach  den  Angaben  des  Vorworts  feierte 
sie  am  24.  Juni  824  auf  der  Pfalz  zu  Aachen  ihre  Vermählung  rail 
Bernhard.  Zweifellos  handelt  es  sich  um  den  berühmten  Grafen 
von  Barcelona  und  zeitweiligen  Kämmerer  Ludwigs  des  Frommen, 
und  das  Verzeichnis  von  Verwandten  ihres  Gemahls,  das  Duoda 
ihrem  Handbuch  beifügt,  beweist,  dafs  sie  durch  ihre  Ehe  in  die 
Familie  des  heiligen  Wilhelm,  des  Grafen  von  Toulouse  und  Stiftern 
von  Celione,    eintrat.'     Die  Feier    fand    in  .Abwesenheit  des  Hofes 

<  Von  Duodus  Handbuch  (/iter  Dadanat  manualis)  wsreo  einst  iwri 
Hss.  vorhanden.  Von  der  cinrn  •.ind  nur  Bruchstñcke  crhaUen,  welche  die 
Sudlbibliothek  von  Nim«  186;  las  (lem  Nachlafs  von  E.  Getmct-Duinnd 
erwaib;  von  der  andern  bleibt  nichts  als  dae  Abschrift  ans  dem  17.  J«hi- 
bnndetl,  jclit  in  der  Pariser  Nalionalbibliolbek  f.  IhI.  IZI93.  ^  Einzelne 
Stocke  des  Handbuchs  wurden  von  Mnbillon,  Acta  Sancì,  ord,  s.  Bened.  IV,  1 
p.  750—57  (ed.  Venel.  704 — 10),  ex  ifii  autographù  quod  illustris  Petrin  de 
Marca  quondam  Âcherie  nostro  conceiiil,  and  von  Baluze,  Marca  hispánica 
col.  777  «.,  miteeteilt;  wi e derabge druckt  bei  Mignc,  Pilrologia  lai.  CVI, 
coL  109 — 18.  Einr  vollständige,  obzwar  unkrlcischc  Aufgabe  nach  der  Pariset 
Abschrift  (P)  and  den  Fragmenten  von  Kimcs  (M)  besorgte  Edouard  Bon- 
daiud.  Le  Mannel  de  Dhuada,  Paris  18B7.  —  Vcl.  Histoire  litt«r»ire  de 
Li  Fiance  V,  17 — 20.  L  Delisle,  Compies-rendus  ii  l'Académie  des  Inscnp- 
tk>m,  10  juillet  18S5.  Gröber,  Grundtifs  11,  133.  Traube,  Karolingiicac 
Dichtungen  S.  137  ff.  (Schriften  2ur  deutgehen  Philologie,  hg.  v.  Roediger,  I), 
1888.  Buemer,  Gallisches  Latein  und  Galliaehe  Rylhmen  des  q.  Jahrhunderts 
(Éranos  Vtndoboneosi*)   I89J  S.  Il3(r. 

'  Manuel  eil.  Bondutand  p.  137.  Dafs  Bernhard  der  Sohn  de»  Giafcn 
von  Toulouse  wir,    wird   beslatiigt   durch  die  Sclilufiwürle  des  c.  52  der   fila 
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statt,  da  der  Kaiser  in  Compiègiie  weilte  und  eben  den  Reichstag 
dahin  berufen  hatte.  Am  2Q.  November  826  gebar  Duoda  ihren 
ersten  Sohn,  Wilhelm,  für  den  sie  das  Handbuch  schreibt  Ein 
zweiter  erblickte  das  Licht  der  Weit  am  22.  Mai  841  su  Uzes. 
Noch  vor  der  Taufe  wurde  dieser  auf  Geheifs  des  Vaters  vom 
Bischof  Elefantus  nach  Aquitanien  gebracht,  so  dafs  die  Mutter 
nach  Verlauf  von  fast  zwei  Jahren  noch  nicht  wufste,  welchen 
Namen  ihr  Kind  erhalten  hatte.' 

Ueber  ihre  eigene  VerwandLschaft  giebt  uns  Duoda  gar  keinen 
genügenden  Aufschlufs.  Sie  drückt  nur  einmal  ihre  Besorgnis  aus, 
dieselben  möchten  trotz  ihrer  hohen  Machtsteilung  in  der  Welt 
dennoch  nicht  gottgefällig  in  ihrem  Wandel  befunden  werden.' 

Bernhard  ist  uns  seit  S27  als  Graf  von  Barcelona  bekannt^ 
Damals  brach  sich  Aizos  Aufruhr  zuerst  an  seinem  Widerstände. 
829  wurde  er  zum  KUmraeter  erhoben,  und  der  allgewaltige  Ein- 
flufs,  den  er  in  dieser  Stellung  gewann,  beschwor  830  die  erste 
Empörung  der  älteren  Söhne  des  Kaisers  herauf  Bernhard  mufste 
nach  der  spanischen  Mark  flüchten,  während  sein  Bruder  Heribert 
zu  Compiègne  geblendet  und  sein  Vetter  Odo  der  Waffen  beraubt 
wurde.     Nachdem    die   neue  Reichsteilung  erfolgt  war,    reinigte  er 

Hludntiici;  nur  ist  die  Stelle  an  sich  iwcideutig,  da  die  Worte  quondam 
n'intimi  comilti  sich  ctiensowohl  auf  dea  c.  JJ  gcDBiiDtrD  Grafen  von  Blois 
ils  den  c.  J  und  13  erwiihtiten  Grafen  von  Taulause  bezleheo  kännlcn.  Aurscr- 
d«m  nïDnC  dio  Vita  s.  GuiUlmi  c.  zj  Bernhard  als  Sohn  des  heiligen  Wilhelm; 
es  achciiil,  dafí  die  Verraaaer  dieser  um  1115  enlstandenen  und  sonst  ganz 
mitBverlässigcn  FaUchung  weniEBlcns  in  diesem  Piinkie  aus  einet  giiicn  Quelle 
Kchöptten, 

>  Manuel  p.  52.  Cf.  p.  :2S.  Dieser  itwcitc  Sohn  ist  vermutlich  der  in 
Hincmars  Annalen  wiederholt  erträhnle  Bernhard.  MGh.  SS  I,  466.  47t.  494. 
—  Nach  der  Gallia  Christiana  hatte  Elefanlus  schon  im  J.  Soo  dea  Bischofs- 
sitz von  Ulis  tane.  Es  ist  etwas  befremdend,  dafs  er  den  Kaaben  nicht  vor 
der  Abreise  tanfle,  und  dars  er  das  Bistum  fast  zwei  Jahre  ohne  Nachricht 
von  sich  Uefa;  sonst  hätte  ja  Duoda  durch  ihn  oder  seine  Boten  den  Namen 
ihres  Sohnes  erfahren  müssen.  Uebrigcns  ist  es  nicht  gesagt,  dafs  der  Ele- 
fanlus des  Handbuchs  Bischof  von  Uzis  und  mit  dem  itlteren  identisch  war. 

*  Manuel  p.  67.  Considero  guai  audivi  legert  ttiatn  tt  vidi  aügtuit  ei 
fiiirentiòui  meii  tuisgut,  fili  fV.,  qui  fuervnt  in  lecuh  quasi  potmtts,  tt  mm 
sunt  /ertane  apud  deum  pro  merüis  dignis;  led  nisi  corporaüter  cetnitr- 
jantes  in  mundo,  fra  his  algue  aliis  supplex  dico.  —  Wenn  sieb  Daoda  p.  tfi 
in  Ver);1eich  mit  den  Erzvätern  und  Propheten  exigua  el  infimi  generis  orla 
nenat,  so  geschieht  es  offenbar  aus  Demut.  —  Eine  dritte  von  Bondurand  an- 
geführte Stelle  (cf.  p.  16)  hat  auf  König  Karl  Bezug. 

'  Lieber  das  Vorleben  Bernhards  besitzen  wir  nur  die  Notiz  der  Vüa 
s.  GuUelmi,  welche,  die  Worte  Aldos  (Vita  s.  Benedicti  c.  y>)  interpolierend, 
sagt:  filiil  suis,  Bernardo  idlicet  tt  GauceUno,  guas  cemitalióus  ittii 
praefecerat.  Wie  gesagt,  scheint  die  Vüa  s.  GuiUlmi  zu  dieser  Angabe  eine 
uns  unbekannte,  aber  gute  Quelte  benutzt  zu  haben.  Allein  die  Worte  quoi 
suis  comitalibus  praefeceral  (Ardo)  bleiben  unklar.  Unseres  Wissens  besa& 
Wilhelm  nur  die  Grafschaft  Toulouse;  als  dereo  Inhaber  erscheint  seil  819 
BercDgar,  ein  Sohn  des  Grafen  Unruoch.  Vielleicht  verwalteten  Wilhelms 
Söhne  seine  Leben  nur  in  seinem  Namen,  so  lange  er  selbst  am  Leben  war.  — 
Die  Gralschiirt  Barcelona  kann  Bernhard  nicht  vor  820  erhalten  haben,  weil 
sie  bis  dahio  Bera  besaft. 
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^st  831)  durch  einen  Eid  von  den  gegen 

-»n  und  schlug  sich  nunmehr,  bei  der 

c   Seite   Pipins.     Als   dieser  entsetzt 

urde  (832),  verlor  auch  Bernhard  seine 

i  Pipins  Entsetzung  eine  neue  Empörung 

langennahme  Ludwigs  durch  Lothar  endete. 

.vung  zu  Gunsten   des  Kaisers  begann,    finden 

Jurgund   an   der  Spitze  der  Bewegung.     In  dem 

.othar  führten  aber  seine  Freunde  die  Waffen  nicht 

Bei    der   Einnahme   von   Chalón    wurde   sein    Bruder 

umgebracht  und   seine  Schwester,    die  Nonne  Gerberga, 

oaône  ertränkt.     Bernhard  selbst   behielt  seinen  Anhang  in 

aianien.    Durch  Berengars  Tod  (835)  verlor  er  seinen  gefähr- 

.asten  Nebenbuhler,  und  bald  dringen  wieder  Klagen  über  seine 

Gewaltthätigkeiten  vor  den  Kaiser  (838). 

Nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Frommen  hielt  sich  Bernhard 
zur  Partei  des  jüngeren  Pipin,  lawierend  und  den  Ausfall  ab- 
wartend. Als  die  Schlacht  bei  Fontenay  (25.  Juni  841)  mit  einem 
Siege  der  jüngeren  Söhne  Ludwigs  endete,  entschlofs  er  sich  zwar 
seinen  Sohn  Wilhelm  zu  König  Karl  zu  schicken,  um  ihm  zu  hul- 
digen, wenn  Karl  ihm  die  Lehen,  die  sein  Vater  ehedem  in  Bur- 
gund  besessen,  verleihen  wollte.^  Für  seine  Person  aber  verweigerte 
Bernhard  jeden  Treueid;  der  jüngere  Pipin  kehrte  sich  abermals 
von  Karl  ab,  und  bald  waren  die  Beziehungen  wieder  so  gespannt, 
dafs  Karl  der  Kahle,  sobald  er  freie  Hand  gewann,  mit  Heeres- 
macht nach  Aquitanien  zog  und,  als  er  Bernhards  habhaft  wurde, 
ihn  hinrichten  liefs  (844). 

Dtioda  war  nach  der  Geburt  ihres  zweiten  Sohnes  auf  Wunsch 
ihres  Gatten,  obzwar  zu  seinem  Leidwesen,  in  Uzes  geblieben.* 
Hier  erfuhr  sie,  dafs  Wilhelm,  ihr  Erstgeborener,  an  den  könig- 
lichen Hof  sollte.*  Dies  wurde  für  sie  der  Anlafs  zur  Abfassung 
des  Handbuchs;  die  Sehnsucht  nach  ihren  Kindern  rückte  ihr  die 
Feder  in  die  Hand.*     Fünf  Monate  nach  der  Schlacht  bei  Fonte- 


*  Gaucelm  —  die  Ausgabe  der  Benediktiner  liest  Gaucclin  —  wird  von 
der  Vita  s.  Guilelmi  als  Wilhelms  Sohn  {^enannt.  Duoda  zählt  einen  Goth- 
zelmus  unter  Bernhards  Verwandten  auf.     Manuel  p.  237. 

>  Nithard  3,  2.     MGh.  SS  II,  662. 

'  Manuel  p.  53  :  sub  iussione  sentons  mei  .  . .  cum  agone  illius.  Es  ist 
möglich,  dais  Duodas  Gesundheit  ihr  das  Reisen  unmöglich  machte;  gegen 
Schlufs  des  Handbuchs  finden  wir  halb  angedeutete  Klagen  (p.  211.  225.  232); 
aber  es  ist  nicht  sicher,  dafs  diese  Stellen  in  dem  Sinne  zu  verstehen  sind. 
Vgl.  p.  79,  22  SS.,  wo  die  Möglichkeit  ins  Auge  gefafst  wird ,  dafs  die  Zahl 
ihrer  Kinder  sich  noch  vermehren  könnte.  Vgl.  auch  p.  235  :  Auxilianie  etenim 
deo  et  merito  genitoris  tui  B,  de  his  omnibns  evasi  ßdenter,  sed  in  has 
erepHones  animus  meus  reftectitur, 

*  Manuel  p.  54.  Audivi  enim  quod  genitor  tuus  B,  in  manus  domini 
te  commendava  Karoli  regis.     Cf.  p.  90. 

*  Manuel  p.  53.  Sed  cum  diu  —  ob  absentiam  presentiae  vestrae  —  sub 
iussione  senioris  mei  in  praedicta  cum  agone  iliius  iam  gaudens  residerem 
urbe,  ex  desiderio  utrorumçue  vestrum  hunc  codicillum  secundum  farvitatis 
meae  intelHgentiam  tibi  trßnscribi  et  dirigere  curavi. 


nay,  am  30.  November  841,  begann  Duoda  ihre  Arbeil,  sie  voll- 
endete sie  in  ihrem  Hauptteile  das  Jahr  darauf  am  gleichen  Tage 
und  schlofs  das  Ganze  am  z.  Februar  843  ab.' 


Duodas  Handbuch  steht  —  man  kann  es  wohl  sagen  — 
einzig  in  seiner  Art  da;  weder  die  zeitgenössische  noch  die  ältere 
christliche  Litteratur  bietet  ein  Werk,  mit  dem  es  richtig  in  Ver- 
gleich zu  setzen  wäre.  Augustinus  hat  für  Laurentius  unter  dem 
Titel  Enchiridion  dt  fidt,  spe  rl  carilale  ein  Kompendium  der  wich- 
tigsten Glaubenssätze  geschrieben.  Dem  dürfte  Duoda  vermutlich 
den  Namen  ihres  Handbuchs  entlehnt  haben.  Allein  sie  schreibt 
kein  systematisches  Lehrbuch  wie  geschulte  Theologen;  bei  ihr 
folgen  die  Betrachtungen  in  loser  Ordnung  auf  einander,  beständig 
durch  Aeufserungen  persönlichen  Charakters  unterbrochen.  Indessen 
folgt  sie  nicht  einfach  dem  freien  Flufs  der  Gedanken,  der  fort- 
während sich  erneuenden  Eingebung.  Liegt  auch  dem  Handbuch 
kein  fester,  einheitlicher  Plan  zu  Grunde,  so  finden  sich  doch 
überall  Ansätze  zu  einer  Disposition.  Duodas  Bestreben  gehl 
offenbar  dahin,  ein  wohlgeordnetes,  wenn  auch  elementares  Lehr- 
buch zu  schrt-iben;  aber  ihre  Kräfte  reichen  nicht  aus.  Sie  ist 
und  bleibt  eben  eine  Frau,  deren  Schwäche  schliefslich  ihre  Starke 
ausmacht.  Ihrer  Unfähigkeit  anhaltend  scbu [gerecht  zu  denken 
und  za  komponieren  verdankt  das  Handbuch  im  letzten  Grunde 
seine  Eigenartigkeit. 

DiT  Auibau  des  Handbuchs  ist  leicht  zu  durchschauen;  aber 
es  ist  nicht  streng  systematisch  angelegt  und  durchgeführt.  Un- 
fähig, zusammenhängende  Abhandlungen  za  verfassen,  hat  Duoda 
vielmehr  eine  Folge  von  einzelnen  Blättern,  von  einzelnen  Reden 
niedergeschrieben,  von  denen  jede  für  sich  unvermittelt  anhebt 
und  regelmäfsig  in  eine  Gebets-  oder  Segensformel  ausklingt* 
Man  könnte  das  Handbuch  füglich  mit  einer  Sammlung  stofflich 
geordneter  Homilien  vergleichen,  wie  ja  dergleichen  unter  den 
Werken  verschiedener  Kirchenväter  vorliegen. 

Das  Handbuch  sollte  nach  dem  Wunsch  der  Verfasserin  ein 
geistiges  Band  zwischen  ihr  und  ihrem  abwesenden  Sohne  schlingen.' 

'  Manuel  p,  140.  Subscriplio.  —  Von  den  beiden  allen  Abschriften  des 
llindbuchs  war  die  eine,  die  Vorlage  von  P,  von  einem  Schreiher  Wiila- 
h«lm  angereitlgt ,  oui  magna  labere  hunc  codiccm  scrifsü  manwtUm, 
Ibid.  n.13. 

'  Nolüilich  mufs  mau  dabei  von  der  KapileleinUtlung  des  llandbncbs 
([iinilich  abichen,  die  ja  rein  willliñrlich  ist  und  oA  einen  Gedanken  mitten 
durchichncidet.  So  sind  i.  B.  lusammeoíonehmen  c.  I  — VII  dt  dto,  ciaieln 
c,  VIII  lir  trimitatr.  c.  IX  dr  fidi,  jfie  ri  cantale:  lusammen  gehören  wieder 
t.  X  und  XI.  U.S.  w. 

■  Manuel  p.  45  :  Cernem  f/urimes  cum  mit  in  latcklo  gaudtre  proUs 
il  mt  Dedanam.  e  fili  WiUelmt,  a  le  coHípiciens  procvl,  oò  id  cuasi  aitxia 
ri  utilttalii  disidrria  firmo,  ate  afiuiculum  ex  namine  meo  scriptum  in  tuam 
tptcie  tenus  /ormam  ¡egendum  dirige.  gautUm  quad,  li  abstiu  sum  earfore, 
iílr  fraeirní  Utetlus  tibi  ad  mrHlrm  rrducal,  fuid  erga  mr.  cum  Irgeril. 
fiii,  dtbtas  Itgere. 
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Es  sollte  dein  jungen  Manne  ein  treuer  Begleiter  auf  dem  Lebens- 
wege werden  und  ihn  in  gedrängter  Forra  über  seine  Pflichten 
belehren,  damit  er  nicht  nur  den  Menschen,  sondern  CJolt  vor 
allen  Dingen  Wohlgefallen  möge:  denn  beides  ihue  not.'  Zumal 
jetzt,  wo  Wilhelm  an  den  Hof  gehen  soll,  müsse  er  sich  bestreben, 
die  ihm  erwachsende  Aufgabe  würdig  und  erfolgreich  zu  erfüllen: 
aber  am  ersten  möge  er  nach  dem  Reiche  Gottes  trachten,  dann 
würde  ¡hm  alles  übrige  zufallen,  was  Leib  und  Seele  zur  Glück- 
seligkeit brauchen.^ 

Freilich  hat  Duoda  noch  andere  Anliegen,  indem  sie  die  Heils- 
lebren  an  ihren  Sohn  richtet;  in  erster  Linie  will  sie  ihn  auch 
Aber  seine  Geburt  und  Herkunft  belehren:^  aber  dies  nur  nebea- 
bei.  Die  Hauptsache  bleibt  die  F  fliehten  lehre,  welche  die  ersten 
22  Kapitel  des  Handbuchs  ausfìillL 

Die  Beiehrungen  über  die  Pflichten  gegen  Gott,  gegen  den 
Vater,  gegen  den  obersten  Lehensherrn ,  dessen  Ratgeber  und  Ver- 
wandte, gegen  die  Grofsen,  gegen  Hoch  und  Niedrig  und  gegen 
die  Priester  bilden  den  ersten  einigermarsen  systematisch  angelegten 
Abschnitt  des  Handbuchs;  es  ist  der  einzige,  über  dessen  Dis- 
position und  Inhalt  Duoda  sich  selbst  völlig  klar  gewesen  ist,  wie 
ja  auch  der  Ein  teil  iingsgrund  rein  äufserlich  und  leicht  fafslich  ist. 
In  den  Schlufsversen  des  Handbuchs  fafst  sie  die  Lehre  dieser 
Kapitel  in  folgenden  Versikeln  zusammen: 

In  primis  domiDUm  dcum  es  toto  corde  et  mente,  totis  viiibiu  puisli, 
lime  et  dilige;  gcnitorcm  tuum  inde  per  cuneta. 

Almificiim  gentium,  prole  exortum  genus  adscresctns  patenluni.  prosB- 
picm  lefulgena  ci  magnis,  illi  adsidue  servire  ne  pigenl. 

Dilige  estimates  magnas,  in  aulnm  coospíce  primos,  coaequa  le  huniilibus, 
iuDge  benivolis;  superbis  et  improbis  cave  oc  llectas. 

Veros  saeranim  digni  iuris  ministros,  praesuli  dignos  liuDora  semper; 
altMÏum  CDitodibus  tensas  manus  ubique  simplex  comenda.' 

I  '  Manad  p.  51  :  Licet  sini  tibi  multa  ad scretcentium  librarum  tiolumina, 

F  koc  apKSCulum  menni  libi  placcai  frequenter  legere  . . .  Inveiùes  in  ea  quid' 
quid  m  brtvi  cognascere  malis;  inverties  etiam  et  speculum  in  gua  lalutem 
animai  tuat  induiitanter  patiti  eonsficere,  ut  non  solum  ¡aecuh,  sed  ei  per 
omnia  festis  piacere  gui  tt  formavit  e  liuto:  guod  libi  per  omnia  necesse 
eil.  fili,  ut  in  tttroqut  negotio  tous  li  exhibeas,  qualiter  possis  utilis  esse 
laecule,  et  dea  per  omnia  piacere  vaUas  semptr. 

*  Manuel  p.  54;  Audivi  enim  guod  genitor  tuus  B.  in  manus  domini 
It  commendavi!  /Caroli  regis;  admoneo  le,  ut  Auius  negotii  dignitatem  usguf 
ad  prtfectum  operam  des.  Tarnen,  ut  ait  scriptura,  primum  in  omnibus 
regnum  quatre  dei  etc. 

»  Manuel  p.  51  :  Sunt  mihi  Cìirae  muUae  ad  te.  a  fili  WilUlme,  verba 
dirigent  lalutii,  inter  guai  ardent  el  vigCl  meut  aettuat  animus,  ut  liiii 
de  tua  auxilianle  deo  naiivilale  in  hoc  codice  libelli  ex  meo  desiderio  habeas 
eomcriplmm,  situi  in  siguentibui  est  utililer  praeordinalum. 

•  Uanuel  p,  228.  Das  zweite  Vcisikel  AJmißcum  etc.  beliebt  sich  selbsi- 
icdend  auf  den  König,  cF,  p.  90, 
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Den  ïweileii  gröfseren  Abschnitt  des  Handbuchs  bilden  Be- 
trachlungcn  über  die  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes  und  die 
acht  Glückseligkeiten  (Kap.  XXllI — XLIV).  Sie  werden  eingeleitet 
mit  der  Bemerkung,  dafs  jedem  Laster,  das  uns  anfechten  will,  die 
entsprechende  Tugend  entgegengesetzt  werden  œufs,  eontrariis 
etenim  contraria  sunt  opponenda  mcdüamitia  (p.  126);  und  eine  Zeit- 
lang hat  es  den  Anschein,  als  solle  dieser  Gedanke  das  Grund- 
motiv abgeben:  Si  libi  aliquando  viiia  surrexrritit,  quod absii,  oppont, 
ut  praediüum  tsl,  (ontrarits  e-onirarin  (p.  130).  Nunc  .  .  .  ad  caetera 
fuat  sefuUHtur,  guasi  sagitia/u  contra  sagitlani,  vilia  morum  emendando, 
forttm  in  undis  undique  opponamus  murum  (p.  141).  ¿V  contra  vitia 
virlulis  opponas.  Si  suadente  Zabulo,  mortis  auclort,  Jomicatio  aut 
a/iyuis  Stimulus  Ca  mis  cor  tilÜlaverit  tuum,  adhibe  in  contra  castitatem 
{p.  143).  In  der  That  werden  auch  ïuerst  die  Tugenden  und 
Laster  paarweise  einander  gegenüber  gestellt,  superbia  und  Aumi- 
liias  (cXXVss.).  fornicano  und  castitas  (c.XXVIIl).  ira  und 
paliinlia  (cXXlXss.).  Aber  wie  sich  an  die  Betrachtungen  übet 
die  Demut  ein  längerer  Exkurs  über  die  sieben  Gaben  des  heiligen 
GeistQS  nach  Isaiae  1 1,  2.  3  angeschlossen  halten  {si  kumilis  fuens, 
.  . .  upii/ormis  gratiac  dono  . . .  graíiam  sancii  spiritus  .  .  .  acdpere 
poltris,  p.  135):  so  lenken  die  Betrachtungen  über  Geduld  und 
Friedfertigkeit  unvermittelt  xu  den  acht  Glückseligkeiten  nach 
Matthäi  5,  3 — II  über,  beati  pacifia,  u.  s.  w.  Und  um  so  mehr 
dürfen  wir  die  Glückseligkeiten  und  Gaben  des  Geistes  als  den 
Hauplgegenstand  dieses  Abschnittes  betrachten,  als  auf  beide  gleich 
von  Anfang  an  hingewiesen  wird.'  Eingehend  laTst  sich  Duoda 
über  die  Glöckseligkeiien  aas  (c  XXX— XL)  und  bescbhefst  ihre 
Ausfuhrungen  mit  einem  Vergleich  mischen  diesen  und  den  sieben 
Gaben  und  mit  Zahlens^mbolik  über  die  Formel  7  -f-  8  =  15 
(c.  XU— XLIV). 

Nach  den  bislicri^en  Lehren  konnte  Wilhelm  sein  Verhalten 
in  dieser  Well,  sei  es  im  thäiigen  sei  es  im  beschaulichen  Leben, 
bestimmen;  um  ihn  auch  für  das  jenseitige  vorzubereiten,  halt 
ihm  Duoda  die  lYreibchc  Geburt  und  den  iweifachen  Tod  vor 
(c  XLV — L)*   und    verweist    ihn   auf  etäig«  Lesm   und   eifriges 
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r Gebet  (c.  U— LIU}.'     Auch    dieser  Teil    endet    mit    Zahlenmystik 
I  und  mit  Versen. 

Hiermit    war    das    Handbuch    eigentlich    abgeschlossen,    und 
Duoda    sagt   ausdrücklich:    Finila   sunt    hiiius    nerba   libtlli  guar,    ut 
valm\    animo    ¡ibcnli   dictavi  et    ulililer  m    luam    specie  tenus  formam 
transcnîere  iussi  {p- 33l).'    Es  blieben  ihr  aber  noch  einige  Nach- 
tragsbemerk ungen    zu   machen,    nach  denen  sie  abermals  schliefst: 
Finii  hic  liber  manualis.    Amen.    Deo  gratias  (p.  237)-     Nun  scheint 
I  aber    noch    Papier   vorhanden    gewesen    zu   sein,    d.  h.  Pergament, 
.    fand    sich  keine  soforlige  Gelegenheit,    um  das  Büchlein 
'   an  seinen  Bestimmungsort  abzuschicken.,  so  dafs  die  unermüdliche 
'  Verfasserin   noch    ein  Kapitel    über    die  Psalmen    zufügen    konnte, 
I   bevor  sie  lum  dritten  und  letzten  Mal  schlofs:  Finit  hie,  deo  gratias, 
I  über  manualis  WiUipiì,  in  eo  quod  ail  Evangelium:  Consumatum  est. 
Das  wäre  in  seinen  Hauptzügen  der  lose  gefügte  Aufbau  des 
n  Wilhelm  gerichteten  Handbuchs:  Belehrungen  über  die  Pflichten 
ïgen  Gott,   den  Valer,    den  Landesherren,    dessen  Ratgeber  und 
Verwandle,  die  Grofsen  und  die  Niedriggeste  Uten  und  die  Priester; 
Belrach  lu  Eigen    über    die    sieben  Gaben    des  Geistes    und  die  acht 
Glückseligkeiten,    ausgehend  vom  Kampf  der  Tugenden  wider  die 
Lasier;    Bemerkungen    über   die    zweifache  Geburl    und   den   zwei- 
fachen   Tod   mit   Ermahnungen    zu    eifrigem    Gebet;    zum    Schlufs 
einige  unzusam  men  hangende  Kapilel,  die  wie  die  Einleitung  Nach- 
richten über  die  Famih'e  und  Verse  der  Verfasserin  enthalten. 

Als  Duoda  ihre  Arbeil  begann ,  war  sie  sich  der  Verwegenheit 
ihres  Unternehmens  wohl  bewufsi:  sie,  eine  gelirechliche  Frau,  über 
die  Geheimnisse  der  Gottheit  zu  schreiben. '  Aber  sie  hoffte  mit 
Gottes  Beistand  einige  Brosamen  der  geistigen  Erkenntnis  auf- 
lesen und  daraus  ein  hübsches  und  klares,  würdiges  und  nützliches 
Buch    zusammenstellen    zu    können.*     Gar    bald    mufste    sie    aber 


Manuel  p.  1 9g  :  Et  ut  t. 
aámBnitiiitietn  nuam  el  tuatn  1 
dtbtt  Itgtre,  frequínltr  orare. 

*  Vgl.  p.  igj;   Adiuvanit   sancii    spirilus  gratta  ...  iam  finiunl   hat 
itatiíuáiius   el    concluduMur   in   hoc   quod  scriflvm  est:    Gaudete,    quia 


admoniliatu 
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ttatitudimes 
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ripta  s 


¡élis. 


Moniiei  p.  58:   Rogo  el  humililtr  suggéra  luam  iuventutis  nobititalem, 
■    -     ■  ■■-  ''<im  illos  ad  guos  hune  Hbeilum  oilenderis  legtn- 

tprehtndant  pro  co  quod  sim  Uniera  in  lati  sub- 
te  labsris.    ut  libi  aliguid  de  dee  dirigi  audeam 


Manuel  p.  S9;  Polens  est  enim  Ule  gui  os  animalis  muti  toqui  fecit 
(I.  Peti.  I,  |6>,  mihi  secundum  svam  priscam  clemenliani  aperire  sensum  el 
dart  inlelttctum:  tl  qui  paral  fidetibus  suis  in  deserto  mensam  (Pe.  77,  19), 
dansque  itiis  in  tempore  nectssäalis  salielalem,  tritici  mensuram  {l-vc.  11,43}, 
pottsl  ti  nuam,  anciliare  suae,  ex  desiderio  compiere  volunlaltm.  saltern 
ut  sub  MtHsam  illius  infra  sanctam  ecclesiain  possim  procui  conspictrt  ca- 
tutos,  hoc  e  si  ¡aneli  atta  ris  miniilros,  et  de  miéis  inlellerlus  spirilualis 
mihi  el  libi,   o  pulcher  fili  W.,  fulchrum   el   lucidum   dignumque  et  aplum 
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:  liinter  der  angestrebten  Vollkommenheit  zu- 
sagte   sie   sich  zum  Trost,    dafs  ihr  Sobn  ja 
'        1  die  Erkenntnis  ein- 
inbrünsliger  Liebe  ob- 


fühlen ,    wie 

ruckblieb.' 

viele  Lehrer    finden    werde,    die    ihn   liefer   i 

führen  würden,  aber  keinen,  der  ihm  t 

liegen  würde  wie  seine  Mutter.^ 

Uebrigens  war  mit  diesem  Paragraphen  über  Gott  die  erste 
und  vielleicht  bedeutendste  Schwierigkeil  überwunden.  In  den 
folgenden  Kapiteln  bewegt  sich  Duoda  mehr  unter  Anschauungen 
und  Qegríñen  aus  dem  täglichen  Leben;  ihr  Gang  wird  selbstâa- 
diger  und  sicherer.  Augenscheinlich  gewann  sie  bei  der  fort- 
gesetzten Uebung  immer  mehr  an  Gewandheit  und  Zuversicht,  so 
dafs  sie  schliefslich  den  groPsen  Abschnitt  über  die  Gaben  des 
Geistes  und  die  Glückseligkeiten  unerschrocken  in  Angriff  netunen 
konnte  Wenn  ihre  Leistungen  bescheiden  ausseien,  so  war  das 
kein  Tadel:  spricht  sie  ja  nicht  als  ein  Lehrer  der  Kirche  zur 
ganzen  Christenheit,  sondern  als  Mutter  zu  ihrem  unmündigen 
Sohn.  Ihre  Schwäche  durfte  sich  mit  Recht  dem  Mafs  seiner 
geistigen  Fähigkeit  anpassen  :  Hos  Harnqtu  htaiìtudmts,  fili,  non  ila 
ordinabiUter  sicundum  lixtum  cvangcliet  dignitatis  ausa  fui  componen, 
quia  me  digna,  s(ä,  ut  dixì,  secundum  mensuram  puÒerlaiis  iuae  ¡an- 
^uam  patxmla  parvulum  in  Christo  lac  pottim  dedi,  non  escam  (l.Coj.  ^,2), 
a  pauperlate  spirilus  incipiem,  ut  ad  ilium  qui  est  divet,  . . .  cum  pura 
sinctraqut  conteienHa  postis  accedere? 


Die  Lehren,  die  sie  vorträgt,  schöpft  Duoda  natürlich  nicht 
aus  ihrem  eigenen  Wissen  seh  atz,  sie  trägt  sie  aus  verschiedenen 
Schriftstellern  zusammen,  ist  aber  bestrebt,  wie  sie  wiederholt  er- 
klärt, sie  der  Fassungskraft  des  fünfzehn-  oder  bereits  sechzehn- 
jährigen jungen  Mannes  anzupassen;  Ars  namqut  huius  ex  parle 
libelli,  quauquam  ex  divtrsorum  librorum  voluminibus  sit  utiUter  con- 
Itxtut,  lamen  eorum  tesfimonit's  secundum  tuac  qualitaiis  mensuram  digno 
affeclu  initrrre  malui  (p.ii'). 

Es  ist  nicht  leicht  Duodas  Quellen  zu  bestimmen,  weil  sie 
eben  kein  systematisches  Lehrbuch  angelegt  hat,  sondern  nur 
einige  Lebren,  die  ihr  besonders  wichtig  erschienen,  znsamraenslellt. 


Scio  eliam  faut  i 


.  i,/,a 


etlHftre  váleam  > 
(Skin.  3,  31). 

'  MrduïI  p.  6j  ;  nam  canctflum  fer/tcsianû  4, 
tum,  m<  valto  ntc  tMea.  Cf.  p.  71.  De  Tnnitite.  Quia  tibi  in  kac  partícula 
tíMIi  vaieam  conicriitrr,  tue  «Min  ute  paismm.  Ltgc  vtiumina  orledexerum 
f^trum  et.  fuùi  til  Irtnilas.  invaniti. 

»  Manuel  p.  71  :  FiH,  kabMs  doctom  p,i  U  flura  et  ampliara  utüitatis 
detMíHl  d*eumtmla.  ted  höh  atçuaU  ctmditioiu  animo  arJtntu  m  peetoti 
liciti  If  gtmitrix  Ita.     CI.  p.  «S,  33 1. 

'  Manuel  p.  185.     VbI.   d«  gaoie  Kap.:    J/ai 
I   tiflrm  grains   lamch  tpiritus  cvftilalas   et  a  me   tioi  ecnscnpias.    un 
*  atfut  fiueielart  »wAre,  uS  seciimlitm  purx-ilatem  imiui  iHltlligeiliae 
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Dabei  behandelt  sie  oft  so  allgemeine  Fragen  und  in  so  elementarer 
Weise  und  durchsetzt  sie  mit  so  vielen  für  ihren  Sohn  persönlich 
berechneten  Mahnungen,  dafs  häufig  dem  Quellennachweis  jede 
Unterlage  fehlt.  Man  darf  sagen,  dafs  jede  christliche  Mutter  zu 
jeder  Zeit  dasselbe  schreiben  konnte. 

In  Bezug  auf  die  allgemeine  Anlage  des  Handbuchs  mufs 
zunächst  Duodas  Selbständigkeit  festgestellt  werden.  Ihre  Pflichten- 
lehre erinnert  mehr  oder  weniger  an  die  Reihenfolge  der  zehn 
Gebote.  Der  Hirte  des  Hermas  enthält  wohl  den  ältesten  Versuch, 
eine  christliche  Sittenlehre  auf  Grund  des  Dekalogs  aufzubauen. 
In  der  patnstischen  Litteratur  des  lateinischen  Abendlandes  wûfste 
ich  aber  kein  Werk  über  Moral  und  Pflichtenlehre,  das  diesen  Ein- 
teilungsgrund befolgte.  Zumeist  bilden  die  vier  Kardinaltugenden 
der  Alten  oder  die  sieben  Todsünden  und  die  ihnen  entgegen- 
gesetzten Tugenden  die  Grundlage  der  Disposition.*  Im  zweiten 
Teil  ihres  Werkes  hat  Duoda  damit  begonnen  den  einzelnen 
Lastern  die  entsprechenden  Tugenden  entgegenzuhalten,  sie  hat 
aber  damit  die  Betrachtungen  über  die  Gaben  des  Geistes  und 
die  Glückseligkeiten  verquickt,  und  wandelt  also  auch  hier  ihre 
eigenen  Wege.  Die  Gaben  des  Geistes  und  die  Glückseligkeiten 
sind  ein  beliebtes  Thema  der  kirchlichen  Erbauungsschriften, 
Augustinus  hat  sie  z.  B.  im  Traktat  de  sermóne  domini  in  monte 
ausführlich  behandelt  Ebenso  sind  die  Erwägungen  von  der  zwei- 
fachen Geburt  und  dem  zweifachen  Tode  sowohl  den  älteren 
Kirchenvätern  als  den  Kirchenlehrern  der  karolingischen  Zeit  ge- 
läufig. Aber  Duoda  hat  alle  diese  an  verschiedenen  Orten  ge- 
gebenen Anregungen  nach  ihrer  Art  verwertet  und  ausgesponnen. 
Etwas  Neues  bietet  sie  eigentlich  kaum,  sie  gestaltet  aber  das  Alte 
durchaus  selbständig,  nach  ihrer  Weise  um. 


Den  besten  Teil  ihrer  Selbständigkeit  verdankt  Duoda  ihrer 
aufserordentlichen  Belesenheit  in  der  heiligen  Schrift,  welche  ihr 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  für  Gedanke  und  Ausdruck  ist. 
Halbe  Seiten  sind  fast  ausschliefslich  aus  Bibelstellen  zusammen- 
gefügt, und  die  zur  Ergänzung  eingeschalteten  Sätze  ahmen  oft 
täuschend  Redeweise  und  Gangart  von  biblischen  Sprüchen  nach. 
Ein  Beispiel  für  viele: 

Magnus  et  altus  est  deus^  ñli,  qui  humilia  conspicit  et  alta,  hoc 
est  superba,  a  longe  cognoscit  (Ps.  137,  6).  Ërigit  se  fragilis  homo  et  elongatur 
ab  eo  sublimis  deus,  iterurn  humiliât  se  et  plus  descendit  ad  eum.  Tu  vero 
humillare  te  ipsum  frequens,  ut  exalteris  ab  ilio  semper  (i.Petr.  5,  6); 
ipse  enim  meum  et  tuum  cognoscit  figmentum  (Ps.  102,  14)   et  in  compositum 


*  Vgl.  z.  B.  Ambrosius,  de  o/ficüs,     Cassianus  1.  IV. 
«  Vgl.  den  Anfang  des  Spruches  Ps.  137,  6  Quoniam  excelsus  est  domi- 
nus et  humilia  respicit  etc. 

Zeitsdir.  t  rom.  PhtL  XXI.  6 


suftrfiüos  hon 


PH,  Aug.  beckbr. 


Dostnim,  ut  ait  scríptura,  viderUTit  Muli 

tum  videnique  ¡i  e¡t  inlelligens  aul  reqmrení  illum  (Ps.  13,1),* 

Es  ist  grorsarttg,  welch  ein  Reichtum  von  Bibelstellen  der  Ver- 
fasserin des  Handbuchs  zu  Gebote  steht,  wie  ein  Spruch  den 
anderen  ruft.  Man  erkennt,  dafs  die  heilige  Schrift,  besonders 
die  Hagiographen ,  ihre  tägliche  Nahrung  waren.  Die  Vermutung 
liegt  nahe,  dafs  sie  manche  von  den  Sprüchen  schon  bei  diesem 
oder  jenem  Kirchenlehrer  in  festem  Zusammenhang  angeführt  sai' 
fand,  wie  z.B.  wenn  sie,  von  der  UnsïchtbarkeÎt  Gottes  redend, 
2.  Par.  2,  6  und  Exod.  33,  13.  20  citiert,  auf  die  sich  Augustinus  in 
ähnlichem  Zusammenhang  im  Strmo  dt  Symbolo  ad  Calechumenos 
(Migne  37,  662  s.)  beruft  Allein  man  merkt  die  spontane  Arbeit 
ihrer  Ideenassociation  unverkennbar,  wenn  ein  Bibelwort  das  andere 
herbeilockt,  so  dafs  sie  zu  zweit,  zu  dritt  zu  einem  Satze  ver- 
schmelzen. Z.  B.  vos  gui  potentes  el  forU'ores  eslis,  imbeciliitaks 
pusiilorum  portare  debeti'í  (Rom.  15,  i),  til  vesíra  abundanlia  Íllo- 
rum  suppléai  parcitatem  et  ìllorum  inopiam  (2.  Cor.  8,  14).*  Oder: 
Vos  sacerdotes  vocabimini,  ministri  dei  nostri;  fortìtudinem  gentium 
contèrent  (Is.  61,6.  contèrent  unter  Ein  flu  fs  von  Agg,  2,  23),  et  peccata 
populi  comedent  {Os.  4,  8).*  Oder:  ludica,  deus,  nocentes  me,  expugna 
impuguanies  me,  appréhende  arma  el  stailum,  domine  virtus  salulis 
rneae,  ti  exsurge  in  adiulorium  mihi,  erne  me  a  circumdanlibus 
me,  et  die  animai  meae:  noli  timere,  salus  tua  ego  sum  (Ps.  34, 
mit  Sätzen  aus  Ps.  139,  8  und  31,  7).*    U,  dgl.  m. 

Wörtlich,  wie  man  bald  gewahr  wird,  sind  allerdings  nur  die 
wenigsten  Sprüche  angeführL  Duoda  scheint  sich  im  allgemeineu 
auf  ihr  Gedàchlnis  verlassen  nu  haben,  und  das  Gedächmis  —  la 
mente  che  non  erra  —  ist  nicht  immer  ein  getreuer  Diener.*  Selten 
genug  deutet  Duoda  den  Fundort  ihrer  Belege  an,  öfters  aber  un- 
richtig,' und  andere  Stellen,  bei  denen  sie  sich  ausdnlcklich  auf 
die  Schrift  beruft,  sind  unauftindbar.*'  Gern  beleuchtet  sie  ihre 
Lehren  mit  Beispielen  aus  dem  alten  Testament,  gewöhnlich  be- 
gnügt sie  sich  mit  einer  kurzen  Anspielung,    oft  mit  der  Nenntmg 

'  Der  iweite  Saineil   ist   in    dei  Bibel   1 
Umschreibung  dei  ersten. 

•  C.  III.     Muiael  p.  63. 

*  Manuel  p.  1 11.         *  Manuel  p.  119. 

*  Daher  die  vielen  Citate,  die  mit  einem 
p.  131   die  Stelle  aus  2.  Tim.  3,  I.  2,    die    plälz 

est  enarrare  fier   siagulit   abbricht.     Ein  Bdspiel  —  man  köunte  hst  sagen 
sinnlos  zusammen  geworrener  Bibelworle  p.  19S,   wie  Jacob  Josephs  Tod  v 
nimmt.     Adm  cum  frates  eius  *mùsa   luce  migranet  e  saecula.  ail  geniten 
Haee  est  via   univenae  carnii,    ego  sequester  ero,    dtincefis  vadens, 
rever  lar  ultra. 

'  Gewobnlieh  heilst  es  nur  scriptum  eil,  ul  ait  scriftura,  ait  quidam. 
P.  S8  wird  Genesis  statt  Exodus,  p.  lll  Zacharias  statt  Malachia  angeführt, 
p.  1j8  die  Spräche  Jesu  Sirach  Salomo  lugeicbrieben.  Josue  p,  137  ist  wohl 
nur  Schreibfehler  fiii  Johaooe. 

•  Z.B.  p.  69,  i¡  Aturo  cirtgit,  etc.,  p.  94,13  Sufer  nrt¡e  etc.,  p.  101,5 
Cçtisidera,  o  rex. 


I 
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einiger  Namen;  offenbar  setzt  sie  bei  ihrem  Sohn  die  genauere 
Kenutüis  der  belreffendcn  Geschichten  voraus  ;  da  sie  es  aber  nicht 
so  genau  nimmt,  hat  sie  sicli  das  eine  oder  andere  Mal  bös  ver- 
griffen. '  Dieses  aus  dem  Stegreif  Arbeiten ,  das  wir  hier  beob- 
achten, trägt  nicht  wenig  dazu  bei,  dem  Handbuch  den  Anstrich 
des  Eigenartigen,  Ursprünglichen,  aus  der  Fülle  des  Herzens  Ge- 
Bchiiebeneo  zu  geben. 

Uebrigens  hält  sich  Duoda  offenbar  nicht  für  verpflichtet  den 
Wortlaut  der  Sprüche  zu  wahren;  sie  scheut  sich  nicht  Worte  und 
Satzglieder  einzuschalten  und  dem  Bibelworte  das  Gepräge  ihres 
Stils  zu  geben.  So  lautet  Ps,  8q,  4,  5  :  Qiioniam  mille  anni  ante 
ocuios  iuos  tanqitam  dits  heslerna,  quae  praeleriil,  et  custodia  in  nacte; 
quae  pro  niktio  habentur,  eorum  anni  eritnt.  Daraus  macht  Duoda: 
Mille  anni  ante  ocutos  Ines  omnium,  cum  periramiirinl,  lamjuam  dies 
extrema  prattericns  Ulis  pro  nthilo  habent-ur  ad  fiuxum ;  et  veluli  custo- 
dia, quae  quasi  in  noeti  frustiatim  habinlur^  ila  erunt.  anni  eorum 
(p.  170}.  jederoiann  fühlt,  wie  sehr  die  Steile  bei  der  Ueber- 
aibeitung  gewonnen  hat.>  Eine  charakteristische  Gepflogenheit 
unserer  Verfasserin  ist  es  ferner,  den  Gedanken  eines  Bibelspruches 
mit  ihren  eigenen  Worten  auszuführen  und  hintennach  den  be- 
treifenden Vers  als  Beleg  für  das  Gesagte  anzuführen.  Auch  hier 
genügt  ein  Beispiel  für  viele:  Vera  arbor  veraque  ei  congrua  mils 
dominus  nosier,  Christus  videlicet  lesus,  a  quo  omnes  arbores  electae 
adsurguni  et  palmitts  pullulant;  vere  dignos  eligiré  dignalus  est  ramos, 
ta  fructus  afferani  pulskros.  Ail  enim  ipse:  Ego  sum  vHis  ei  vos 
palmitts  {Joh.  15,  5),  ti  item:  Ego  vos  elegi  de  mundo,  ut  eatis 
ti  fructum   afferalis    ti  fructus  vester  marnai  (ib.  16).     Qui 

et  in  me  ei  ego  in  eum,    hie  feri  fructum  multum  (ib.  5}.' 

Diese  freie  Verwertung  von  biblischen  Ausdrücken  und  Ge- 
danken verleilit  dem  Handbuch  unstreitig  —  von  der  stilistischen 
Verzerrung  abgesehen  —  einen  gewissen  poe  lis  eben  Schwung. 
Minder  gelangen  sind  Duodas  Versuche  Bibelsprüche  auszulegen. 
Schon  die  Wahl  der  Sprüche  ist  meist  verfehlt,  und  die  Auslegung 
zeugt  nicht  gerade  von  dialektischer  Schulung,  was  auch  am  ge- 
wundenen Ausdruck  fühlbar  wird.     Ein   Beispiel: 

Praepoue  libi  simililudineni  per  illoculionis  melaphoram  de  quodam  ut 


rriptnni  est  viro:  Manns  eius  contra 
c*  Nos  liRoc  proposi  li  nue  ala  in  ho 
»f  honor,  ut  manuì  tua  ia  operibus 
:  aique   eoguis   personis. 


nm  Veiten  Us  partem,  laîei 
(ligDÍs  prompla,  et  ma;;tii 
proul    vales   haben  s   et   h 

und   Cusi.     ■ 


■  Z.B.  p.  91  Joab   and   Abncr,    p.  100  Doeg   i 
BlnerkungcD  des  Herausgebers. 

'  Mñbscb  ist  die  Ergäozung  p.  67  t  Domini  sunt  valucrei  elio 
i  dani  satlui  et  ptr  semilas  ambulant  maris  {Vs.  S,  9). 

'  Manuel  p.  172.  Ein  anderes  Beispiel  p.  96  vom  Absati  ai 
'  Gen.  16,  II.  Es  bt  von  Ismael  die  Rede.  Der  nnldten< 
1:  Nimm  dir  ein  Beispiel  an  dem  Manne,  indem  du  die  an 
1  Worte  in  obertiageneiii  Sinne  auffassest. 

6» 


84  Pd.  AUG.  B&CKKR, 

nnquam,  seiritium  et  honorem  non  solum  Terbis,  sed  et  (actis  stndeas  ìm- 
plere,  et  hoc  cum  mansaeludinb  allocntione  . . .  Qnod  si  libenti  animo  erga 
omnes  stndaeris  iroplere,  complebitur  in  te  qnod  scriptum  est  sopra.  Sitqne 
manas  tua  libens  serviens  contra  omnes  ad  dandam,  et  manns  omninm  contra 
te  ad  snblevandam  vel  porrigendam  digna  pro  ezecntionis  meritis  £Eu:ta.> 

Selbstredend  sind  solche  Auslegungen  Dnodas  eigenstes  Werk, 
es  sei  denn,  dais  sie  ihre  Vorlage  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 
hätte,  was  ihr  auch  zuzutrauen  wäre.^ 

Dafs  Duoda  mehr  Sinn  hat  fur  das  poetische  Gewand  als  für 
den  logischen  Inhalt,  zeigt  sich  in  hübscher  Weise  bei  einigen 
Bildern,  die  sie  frei  ausgeführt  hat.  Et  velut  columbas  lympham 
hibentes  limpidissimam  conspiciwü  erodios  atque  rapaces  acdpùres^  ru  ab 
eis  capianiur^  evaduniqtu  congraiulanies  ei  iransTS>lanies^  ubi  eis  ampia 
iibuerit  voluntas,  sic  tu,  eta*  Oder:  et  licet  muJtum  vivere  videatur  in 
saeculoy  vita  tarnen  dus  in  simHitudimm  cutusdam  telae  brevis  et  scissae 
compuiatur  ad  forunu^ 

Duodas  Selbständigkeit,  die  phantasievolle  Art,  in  der  sie 
Bibelstellen  verwertet  und  verarbeitet,  tritt  in  ihr  volles  Licht,  wenn 
wir  sie  z.  B.  mit  der  gewissenhañen  Aengstlichkeit  eines  Hrabans 
vergleichen.  In  dieser  Hinsicht  verdient  folgender  merkwürdige 
Passus  mit  Aufmerksamkeit  gelesen  zu  werden.  Duoda  hat  eben 
ihren  Sohn  zum  Gebet  auch  für  die  Bösen  ermahnt,  und  unver- 
mittelt fahrt  sie  fort: 

Nam  cam  spirìtas  ad  interrogationem  coiosdam  senis  responderet,  ait 
(sc.  senex)  :  „Nos  qui  necdum  legem  covimas  nec  gratiam  baptismatis  anqaam 
accepimas,  qaantalamcanqae  toUerabiliora  nobis  poena  manent,  —  ac  si 
dixisset:  Nemo  nos  conduxit.  —  DU  vero  qai,  agnita  dei  virtate,  com  sanctae 
trinitatìs  bde  baptismatis  ^atiara  acceperant  et  post  agnitionem  absque  fructu 
poenitentiae  dies  finierant  saos,  durìora  nobis  sentiont  tormenta.*'  Tunc  dixit 
senae:  ,^t  qaalis  est  poena  vestn?**    Respondit  vox:  „Quantum  distat  coelam 


*  Manuel  p.  1 1 1 . 

*  Aehnlìche  Aaslegungea  naden  sich  p.  136,  9.  138,  24  ss.  1 44,  5  ss. 
159,  3  ss.  193,  II  ss.  195. 9  ss.  209.  17  ss.  Dafs  Duoda  sich  dessen  bewufst 
war,  daf>  sie  die  Sprüche  nicht  in  ihrem  wörtlichen  Sinne  nahm,  zeigt  die 
oben  dnj?îlûbrte  Stelle;  sie  le^c  aber  Wert  auf  ihre  Auslegung,  wie  z,  B. 
warn  sie  sieb  tum  Beweis.  ^jSs  die  ¿weifache  Gebart  nötig  ist,  auf  den  Apostel 
beruft:  Ap>>st,<us  äicü:  Cvnv  quìbuj  et  stmr  fuiòmj  vivere  ncm  possumus.  Wo 
der  Spruch  stehi,  weifs  ich  nicht.  Duoda  fahn  aber  fort:  Et  Hcet  atüer  hoc 
in  Ava  Visxxiur  sen  jus,  prt?  certij  Jijferetiium  asusis  ej-j  volo,  ui  ita  teneas, 
sicut  fate^r  ^p.  195).  Einer  anderen  Stelle,  an  der  sich  Duoda  in  exegetischen 
VersiKhen  er^ht,  liegt  ebenfalb  ein,  wie  es  scheint,  selbstgemachter  Spruch 
tu  Grunde.  Ei  ipse  vdeos)  actu4  csnspicii  mstr*>s  a  liáct  prima  tn  vetperum, 
tkoc  est,  etc.  (Manuel  p.01). 

*  Manuel  p.  12S.  Vgl.  Exech.  7.  16:  M^vaàtimtmr  qui  fmg^erint,  et  erunt 
im  monti^Êis  qujfi  *.\vaun^^  ^vtra^aitj«  ^^mnes  trepidi»  und  lob  39,  13  keroäü 
et  mcdpifris, 

*  Manuel  p.  170.  Die  Anregung  tu  dem  Bilde  entnahm  Duoda  zwei 
auf  der  gleichen  Seite  angefahrten  Sprächen:  dies  mei  veLKtau  tramsierunt 
ftMUM  a  texenSe  teU  suMÜtur  und  xi  ÙLftar  uZie  c^mputatur  araneae, 
cf.  lob  7,  t>  und  Ps.  $9.  9. 
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a  terra,  tantum  est  ignis  super  caput  meum  et  subtus  pedes  meos.  Ego  autem 
cum  meis  similibus  in  medio  stamus.  Hi  autem  quos  dixi  subtus  pedes 
nostros  in  profundissimum  inferni  immanissima  sentiunt  tormenta."  Nunc  senex 
cum  rugìtu  coepit  lamentare  dicens:  „Habeo  autem  quinqué  fratres,  etc."  Et 
quid  accepisset  responsum,  patet  cunctanter.  Si  peccaverit  quis  et  non  emen- 
daverit,  quid  eveniet  d?  Audi  evangelistam:  Ugate  et  manus  et  pedes,  et 
mitttte  eum  in  tenebras  exteriores,  etc.  (Matth.  22,  12).  Oro  enim,  ut  talis 
sermo  inauditor  sit  tui,  et  ut  ne  fìat,  emendandum  est  semper.  Orandum  est 
pro  nientibus  ut  surgant,  pro  stantibus  ne  cadant,  etc.* 

Hier  haben  wir  eine  wahre  Phantasie  von  ganz  modernem 
Gepräge  über  die  Parabel  vom  schlechten  Reichen  und  vom  armen 
Lazarus  (Luc.  16),  deren  Kühnheit  eigentümlich  anmutet. 

Die  gleiche  Freiheit  wie  dem  Bibel worte  gegenüber  bewährt 
Duoda  auch  gegenüber  ihren  sonstigen  Quellen.  Zwei  Beispiele 
mögen  das  veranschaulichen. 

In  seiner  Auslegung  des  43.  Psalms  (Migne  36,  559  s.)  ergeht 
sich  Augustinus  folgenderweise  über  die  Worte  des  Apostels  Paulus, 
2.  Cor.  6,  10:  quasi  tristes,  semper  autem  gaudentes,  etc. 

Hie  ergo  quid?  Labor  pressura  tríbulatio  tentatio:  nihil  aliud  speres. 
Ubi  gaudium?  in  spe  futura.  Nam  dicit  apostolus,  semper  gaudentes.  In 
tantis  tribulationibus  semper  gaudentes,  semper  tristes:  semper  gaudentes, 
quia  ipse  dixit,  quasi  tristes,  semper  autem  gaudentes.  Tristitia  nostra  habet 
quasi;  gaudium  nostrum  non  habet  quasi,  quia  in  spe  certa  est.  Quare 
tristitia  nostra  quasi  habet?  Quia  sicut  somnus  transiet,  et  dominabuntur 
recti  mane.  Novit  enim  chantas  vestra,  quia  qui  somnium  indicat,  addit 
*  quasi'.  Quasi  sedebam,  quasi  loquebar,  quasi  pendebam,  quasi  equitabam, 
quasi  disputabam.  Totum  quasi,  quia  cum  evigilaverit,  non  invenit  quod 
videbat.  Quasi  thesaurum  inveneram,  dicit  mendicus.  Si  quasi  non  esset, 
mendicus  non  esset:  sed  quia  quasi  erat,  mendicus  est.  Itaque  modo  qui  ad 
laetitias  saeculares  oculos  aperiunt,  et  cor  claudunt,  transit  quasi  eorum,  et 
venit  verum  ipsorum.  Quasi  ipsorum  est  felicitas  saeculi,  verum  ìpsorum 
poena  est  Nostrum  autem  quasi  tristitia  est;  gaudiura  non  est  quaòi.  Non 
enim  ait  Apostolus,  Quasi  gaudentes,  semper  autem  tristes;  aut,  quasi  tristes 
et  quasi  gaudentes;  sed  ait,  Quasi  tristes,  semper  autem  gaudentes,  —  Sicut 
egeni:  et  ibi  sicut  pro  quasi  posuit.  Multos  autem  ditantes.  Et  cum  hoc 
diceret,  nihil  habebat  apostolus:  omnia  sua  dimiserat,  dìvitias  nullas  possi- 
debat.  Et  quid  secutus  ait:  Quasi  nihil  habentes:  et  ipsum  nihil  habere 
quasi  apostoli  erat.  Et  omnia  possidentes:  ibi  non  dixit  quasi.  Quasi  egebat, 
non  autem  quasi,  sed  vere  multos  ditabat.  Quasi  nihil  habebat:  non  autem 
quasi,  sed  vere  omnia  possidebat.  Unde  vere  omnia  possidebat?  Quia  crea- 
tori adhaerebat.  Verumtamen,  inquit,  deus  redimet  animam  meam  de  manu 
inferni,  cum  acceperit  me, 

>  Manuel  p.  210.  Vgl.  eine  ähnliche,  doch  lange  nicht  so  auftällige  Ver- 
wertung der  Parabel  vom  Hundlein,  das  die  Brosamen  unter  dem  Tische  seines 
Herrn  aufliest,  p.  59.  —  Duodas  Anlage  zu  phantasie vollem  Ausmalen  zeigt 
sich  auch  in  der  Schilderung  Josephs  p.  88  und  Moses  p.  148  und  Hiobs 
p.  171. 
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Diese  Stelle  hat  Duoda 
Umptramentis,  auf  folgendi 


XXXII,  dt  drversarum  Iribulatiomim 
verwertet;  áe  hat  von  der  well- 
licheo  und  geistlichen  Traurigkeit  gesprochen  und  ^rt  fort: 

Kolñlior  timen  est  spirilalis  quam  camalis,  et  licet  pro  aliqnîbns  ccttis 
ex  causis  tristilia  in  coidc  accédât  humano,  oblivioni  censura  petìlissimi  prac- 
ponenda  «se  falenlur.  Unde  unn;  ti  eis  (sc.  periti ssimis,  i.  e.  Paulus)  »il: 
Qaati  eríifes,  semper  atitrm  gtmdentes,  ci  ¡lem:  quasi  nihil  habentrs  ti 
omnia  pmiidentts.  'Quasi'  dìcimus,  quod  non  est  vcnuni  'Terum',  quod  non 
CSI  quasi.  Didt  quidam  captor  somcii:  Quasi  equitabam,  quasi  currcbam. 
quasi  epulans  pocula  ni  prias  alque  cibus  cuneta  manibas  lenebam;  fercuKs 
in  pomis.  sapor  gUíti  quo  Irìplcl.  itabant;  tiac  illucque  me  volvens,  cquestrìum 
seSKoT  aderam.  Eipergefactus  a  somno  nihil  cemens  valui  amplecli;  inanii  et 
Tr^fe  dcmensqoe  et  palpaos  toluä  cum  quasi  remansi.  O  si  fuíssct  vemm 
quod  annuens  oculis,  manu  palpaos,  pcdem  terens!  —  O,  didt  doctor,  sì  tili« 
vet  quìsquji  (iitnnis  quasi  cemciet  verum,  lapsus  per  umbras  surgerel,  ad 
apes  transit  morieas.  Et  tcce  quasi  felicitas  rerum  temporalium;  cum  ab  in- 
sipienti bu  s  el  negli  gen  ti  bus  relinquilur,  nüiil  aliud  per  tunebta  carmi  du  m 
restât  ni^  quasi.  Quare?  Quia  Imuii  booa  ipsorum  et  resist  damnatio  morti 
perpttualis  illotum  cetnenliura  tempotaliter  cuneta.  Quid  aliud  a  sapienlibm 
computantur  nisi  qutisil  Audi  anclorem  qui  iticit:  Vidi  om'iia  jui  seU  ti 
tcet  vanilas,  vanilas  vanitaium  et  omnia  vaniiai  (Cob.  1,  [4.  1).  En  babes 
quasi  cum  somno  vanilalis  vinclorum  io  retila  conneiibus.  Quaref  Quia,  ut 
aìl  psalmisla,  turbati  sunt  amnrs  insipientts  corde,  dormilarerunt  qui  atetM- 
äerUHt  tquos,  expergefiicti  a  somno  nihÜ  in  manibus  invenerunt  suis  (Ps. 
75>  6-  7)>  transieiQDl  irrevociiliìli  j^essu.  O  somnum  dumm  el  ineacjtabilc  his 
qui  nequitur  vivant  et  absque  poenitentLie  fructu  ad  ima  lecutrunt!  Quid  in 
lalibos  nisi  guasti  3'ransierunC  quasi  naves  fuma  partantes  (lob  9,  î6),  el 
velai  foenum  appaiens  mane  cum  flote,  vespere  sccus  durus  el  arcns  (cf.  Ps. 
S9,  6)  traditur  ipii,  psalmisla  testante,  qui  dìcìt:  Omnis  earujoemim  et  gloria 
eius  quasi  flot  agri  (Is.  40,  6)  sic  spparebit,  et  licet  moltum  vivere  videatur 
in  saeculo,  vita  lamen  cius  in  simìliludìnem  cuìusdam  ttlae  brevi»  el  scissar 
compulanlur  ad  forum. 

Und  in  dem  Tone  geht  es  weiter  vier  Seilen  lang. 

Ein  anderes  Beispiel  entnehmen  wir  dem  c.  I-XV,  de  ¡Uteris 
Adam  et  sensibus,  und  die  entsprechende,  ebenfalls  aus  Augustinus 
stammende  Stelle'  entlehnen  wir  zum  Vergleich  der  verkürzten 
Wiedergabe  Hrabans,  de  hudibus  s.  crticis  I,  iz  (Migne  107,  197  s.): 
ptotoplaMi   olim   designalum  fuit,  scilicet  Adam. 


I 


la  cuius  vocabolo  qualuor  liti' 
appellationcs  dcmonstranlur.  5 
meridies,  sicui  plerisque  locis  sa 
borum  iavenies  Adam.  Dicunlu 
anatolc,  disis,  aictos,  ineze 
riom  iacoiontiODis  Chrisli, 
Graecorum   regulam.    qui   ad   liltcr.is   s 


qualuor   orbis   tcrrarum  partes  per  giaecas 
im  giaecc  dicantui  oriens,  occidens.  aquilu, 

lim  i^aecc  memoralac  quatuor  mundi  partes: 

. .  Habet  quoque  idem  nomea  in  se  myste- 

in   littens  eiusdem   nomimi   secuDdnm 

nos  numéros  computabant.  inlendatur. 


ripian,  in  lohamiem,  Migne  Jf,  1473  i. 
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A  aîn  in  numeri«  apud  GraccDs  sigDÍñcBt  unum,  J  qualuor,  .4  alterum  unum. 
.W  quadraginU.  Coninge  hos  numéros  quatuor,  fiunt  XLVI,  et  hoc  est  qood 
ludacï  in  evangelio  respondìsse  legualut:  guaäragiKia  sex  arinis  aedtficatHm 
est  Umplum  hoc.  et  in  tribus  airbus  excitaiis  itluäi  Quod  evangelista  ¡ntel- 
l^¡eBS  diiil:  Hoe  autim  die/tal  de  templo  corporis  sui,  quia  dotninus  oostcr 
lesn»  Cl)TÌ)las  de  Adam  corpus  accepii,  etc. 
Duoda  schreibt: 


Sicut   quinquie*   lern 

XV,   sic 

XV'i'c 

='  m"i 

XLV   ftciunt;   additur  I 

el  Sunt  XLVI 

■     Toius   nu 

merus   se 

ctindum 

element 

Giaecornm  litte 

a«  coD- 

linetiiT.     Nam 

a//a  quod  p 

t  orieDs 

;    deità 

quod 

Äl   occidens  IUI 

itcrum 

«i/a   quod   est 

Vir^drioB 

,-    moida 

quod    il 

atelligiliu 

mendies   XL, 

In   has 

tni  mondi  putes  extensui  est  Adam  in  ñlüa  luis.  Unus  sutem  et  mi  et  I 
M  Vgui«  nbini  {sie).  XLXVI  (lir)  fadunl.  Quantas  dies  esse  paiticulationes 
contincnlur,  lot  anois  restaurata  eat  damu«  (tomioi  in  lemsalem,  hoc  cai  XL 
el  Vt  anniï.  Nam  Dominus  ipso  legítimo  dictum  numero  compier!  volens, 
ñl  ludaeis:  Soìvile  templum  hoc  it  in  triduo  excitaba  iüud.  Uli  autem  dixe- 
runt:  XL  et  VI  annis  aedißcata  est  demus  haec,  et  tu  in  triduo  excitabis 
ä/udi'  nie  autem  dlcebat  de  templo  corporis  sui  (Joh.  2,  19  —  21),  ac  st 
diceicl:  Solvitc  per  pasíioncm,  quod  de  vcslra  aumpsi  origini^,  ut  audielis: 
Ecce  homo:  et  ego  in  triduo  per  divìnitatis  excilabo  potentînm.  De  quo  tri- 
duo mallo  ante  praedixit  prophets  dicens:  yivißcabil  non  per  duos  dies,  die 
tirtia  tMscitatii  nos,  ele.  (Os.  6,  3). 

Ein  Vergleich  dieser  und  ähnlicher  Stellen  lärst  weder  das 
Abhängigkeitsverhältnis  noch  die  freie   Umgestaltung  verkennen. 

Die  durch  die  angeführten  Beispiele  hinlänglich  belegte  Frei- 
heit, mit  der  Duoda  sich  die  Schätze  der  Kirchenväter  aneignet, 
und  die  Selbständigkeit,  mit  der  sie  ihren  Stoff  behandelt,  er- 
schweren es  ihre  Quellen  aufzudecken.  Es  ist  leichter  zu  allen 
ihren  Lehren  Paratie  Istellen  naclizu  weisen,  als  den  Fundort  ihrer 
Weisheit  hin  und  wieder  zu  bestimmen. 

Die  Einleitung  erinnert  einigermafsen  an  die  der  Moralia  ist 
lob  Gregors,  die  auch  in  Prologus  (Epistola  missoria}  und  Prae/atio 
zcrßltt.^     Sonst  enthält  sie  nur  Person liches.^ 

Der  dogmatische  Gehalt  der  Kapitel  über  Gott,  wie  des  Hand- 
buchs überhaupt,  ist  gering,  da  Duodas  Sinnen  mehr  auf  das 
Moralische    gerichtet    ist.     Ihr  Inhalt    läfst    sich   in  wenigen  Sätzen 


■D.h.S.3=l5;    15. J  =  45;  45  +  1  =46- 

*  Vgl.  auch  die  Anspielunjj  aof  Sap.  lo,  21.  Manuel  p.  jo,  Gre);nríuE  M., 
EpUtoIa  missoría  II  (Migne  75,  $11). 

■  Zu  crwähiien  ist  das  Bild  p.  50,  das  gedanklich  und  slilislisch  zwar 
«ehr  konfus  ausgEfallen  ist.  Duoda  liebt  es  Erfahrungen  des  täglichen  Lebens 
lUT  BcleuchluQg  der  ewigen  Wahrheiten  zu  verwerten:  DocetU,  fili,  terrena, 
quae  sunt  coeleslia.  Tu  cum  pu/iaieris  in  saccule  et  acguisîeris,  ffaudebis 
sicvl  mos  est;  horlar  te  el  admoHto.  ut  ptSitio  vel  acguisilio  tua  sii  nun 
mùim  kù,  sed  etiam  in  futura.  Ea  diligenter  quaeras,  quae  animar  luae 
TtiHí  necessarie  exigenda.  Manuel  p.  75.  —  Vgl.  auch  p.  77:  Et  si  homim 
terrent  falentùiri  nés  aliquant  utililaletn  . . .  vaiuinus  pilere,  ut  drt,  etc. 
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Diese  Stelle  hat  Daoda  im  e. XXXII,  th  oben;    der  Himmel 

UmperamentiSj  auf  folgende  Weise  verwo»^  ,:.^^*.'n  verbirgt  er  sein 
liehen  und  geistlichen  Traurigkeit  ge  ,/  Allgegenwärtige,   er  ist 

Nobilior  tarnen  est  spiriulii  qun«  ,.vs  ''"  ^^^^  "»^sere  Schwäche, 

ex  causis  tristitiíi  in  corde  accédât  i  ;>    ^«»^  ^^me    birgt   heilige 

ponenda  esse  faleniur.    Unde  •  '^  ^^^  alles  gemacht  hat;    der 

Quasi  trisUs.   Semper  auUw  ^$'^<^''    ^'^  *^  "^^^^  ^^'*^^'    ""^^ 

omnia  possidenUs.   «Qoasr  r^t^"^*^  ^«^     ^Ott  ist  oben,  unten, 

est  quasi.    Didt  qnlda--  \  -^i^  ^^^  ^"^^^  «^  '"^  d^^^^™  "^^  ^«"^ 

quasi  epulans  pocula  '''' 

in  pomis.  sapor  gm  ^^^.  Abschnitts    fallt    zunächst   der   Satz 

sesHor  aderam     "*  •'  .»j/    .*>*>*''^''  casum   humanac  fragilitaiis  nuac, 

fraglia  demen  ' V/^J^  A  äDÄ^worte  der  Urkunde  erinnert,    die 

qnod  annue  '^^'"^flU^^^  ^'  Celione  ausgestellt  hat:  rccogi- 

▼el  qniso'  ■  i  '.*'       z:^  t%mjnum.^    Wenn  die  Uebereinstimmung 

apes  tr  ••*'''*'. !i/^  ^ ^^  Zcfells  ist,   so  thut  sie  sprechend  dar,  in 

sipier  ^*  Aiif  ''*      ¿f  Familie   das  Andenken   des  heiligen  Alin- 

-•'*'    »'^'^ol'A  •^  ^*^^  ^^^^  ^''^  °^^^  Bernhard  vermählte, 

'"*''*2feÄ  ^J^.m  Cî^âchtnis  wahrte.  —  Wie  erwähnt,  finden 

^'{fbríí£y  itfsselben  Kapitels  (2.  Par.  2,  6.  Exod.  33,  13.  20) 

i^/irf*  ^2teax»enharg    bei    Augustinus,    de   svmboio    (Migne 

f  glei^^^  Fi:  *&  Zahlensymbolik  des  c.  V  beruft  sich  Duoda 

¡9,  àà^   ji^'Vr.  /*¿''  mjgnus  est  mertiis,   den    ich    nicht    nachzu- 

¿Vtí'»^*¿¡,.2  —    Flîendaselbst    (p.  66)    führt    sie    Verse    eines 

^•¿^  ^  an.  *fi^»  ^*>^  Bondurand  erkannt  hat,  aus  Prudentius, 

/s^^^VC^c  K.    h^-nnus  bmnis  home,    entnommen   sind.  —    Den 

¿i^J'^^tfôhrcen  Gedanken,    dafs  die  Erde  nicht  uns,  sondern 

^^^äW^  habe  ich  anderswo  nicht  auffinden  können.  —  Ebenso 

i^^l^j  ^  iiïe  Herkunft   jenes  andern,    dafs  Gott  oben,    unten, 

ioV^j^  aa.Vea  ist  ^p.  6a),    was  Duoda  später  (p.  1 20)  ebenfalls 

'°Pf^  I^H^jECiT  als  Goitfs  Veriretrr  anwendet. 

***  l\,*vf  vlie  Prdtaltiiikeit  (c.  VIII)  wagt  Duoda  nicht  eingehend 

/  ,  jj^vcKr.:  sie  roisjt  nur,  wie  dio  Erzväter,  Propheten  und  Apostel 

/  f^  u«^<^  h*lvn.    und  bedient    sich  dazu  (îregors  Moraiia  in  loh 

I  "  .-5  ttîî*^  M'n;.".\.v  m  Evan^tliKi  I,  10  ^Migne  76,  51O.  1152).^ 


res« 


•  A*'U  ÑAiui.  oui.  >.  IViï'.V..  cl.  Vcnoi.  IV.  I  p.  S5.  —    Die  Woric   sind 

•  IVNfi    *bo   /.\hlon«iyniK»lik   Duo  Jas   <prechen    wir    >p.*iiei    zusammen- 

•  An  Vi  U'ïv»  Sicile  handelt  es  sich  um  die  Bciicgnuni*  Abrahams  mit 
lUm  i>*  M.*wtM%".  D.I*  .u:s  Grej:or  wo r! ich  ■.  nir.omm'.no:  ¿ic  tribus  i¡u,t^i  unì 
,Vy4h«l^*  \\u%»*\*i  \\'u:us  t's:-.  .'eij:i,  d.if*  nicht  Ar.j;usticus.  Lontra  Mtiximium 
iM^iK»  4?.  î*»*-*'  ■'""*  Voibild  diente.  St'.:^stre\lcnd  k arme  Duoda  auch  das 
A*K*i»4*»»»»«*»'^»<*  Gli>"hen^^ektnntni^  ^ci.  Mjinut:!  p.  2471.  Ihre  Lehre  ist  zu- 
%àlMHtc«|jvi.il*t  t"  drni  S.ilre:  J^u  er^c,  "iJi,  crgdt^  ;>.»  quantum  vale  s  ^  pat  rem 
^  «.)ii-«  .i^i•l  i**i  .».i'í.-.'í«»»:.  ^•fa.;»'.-  ;.".'.■»;,  »r  J::  ir  ira  s  .:eaU'2'i^  eíT  et  coaeterna 
MiHh«-\4*  >fci.»  ^u.i,'iy  ^ii.V».  .•.;.■:/*:.';:*.'■.  :.z':<  e'  s  ti  r  ¡tu  s  \:  actus,  et  yuan- 
^^^m  •<•  •\'«.'*.'i»  «."f,^"!!.'.  »  ••;  »:.*»*f .••.■.!  .i:»;^  :.".'.:;;»«  .'f  •:*■  ;•;.*.  r:^-**r-n  tarnen  natu- 
iv#.^w«  i."»;-'^  •••."i.  •;  .■.•■..';.■.'  .'/,■»;;*";.  ^•:.;  J\-i:ur  Jt:»¿  :  /i.v  e'j;.'  trinitas, 
Mi^*  ,.   ■:..*..»  ..'  .«/.''i'.'ij  .•.;•.•.■;:•,•  vp.  Tj' 
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Hefst   sich  an  die  Betrachtungen  über  die  Dreifaltig- 

•iber  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe,  das  an  Augustins 

N  aber  nur  Allgeraeines  bietet.     Duoda  versucht 

rklärungen  und  zeigt  dann  den  Weg  zu  jenen 

iclien,  Bitten  und  Anklopfen  (cf.  Matth.  7,  7). 

.   und  XI,  de  reveniia  orationis^  schreibt  sie  Wilhelm  die 

.ur,  die  er  bei  jeder  Gelegenheit,  vor  Schlafengehen,  beim 

.eben    und    Ausgehen    sprechen   soll.     Die   korrektere  Sprache 

.cigt,  dafs  dieselben  nicht  von  Duodas  Erfindung  sind;    woher  sie 

genommen  sind,  ist  mir  unbekannt.' 

Bei  den  Auseinandersetzungen  über  die  Pflichten  gegen  Vater, 
Lehensherrn  und  alle  Stände  spricht  Duoda  recht  aus  der  Fülle 
des  Herzens.  Warnende  und  ermunternde  Beispiele  aus  der  bibli- 
schen Geschichte  wechseln  ab  mit  Lehren  für  das  praktische  Leben 
und  zeigen,  wie  innig  bei  ihr  die  Lebenserfahrung  mit  den  reli- 
giösen Anschauungen  verwachsen  war.  Am  interessantesten  sind 
diese  Kapitel  in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht;  sonst  geben  sie  nur 
zu  wenig  Bemerkungen  Anlafs. 

Die  Drohungen  der  Schrift  gegen  die,  welche  ihren  Vater 
verachten,  erinnern  Duoda  an  die  Wirren  ihrer  Zeit,  die  Hrabanus 
Maurus  bekanntlich  veranlafsten,  eine  eigene  Schrift  de  rever entia 
filtorum  erga  paires  ei  suhdiiorum  erga  reges  zu  verfassen.^  Duoda 
giebt  jedem  zu  bedenken,  dafs  er  ja  selbst  einmal  seine  Freude 
an  folgsamen  Kindern  erleben  möchte.  Den  kindlichen  Gehorsam 
stellt  sie  gleich  hinter  die  Pflichten  gegen  Gott,  obwohl  der  König 
den  höchsten  Rang  einnimmt,  weil  man  seinem  Vater  alles  verdankt. 
(C  XU— XIV.) 

Die  Treue  gegen  den  König  empfiehlt  Duoda  ihrem  Sohne 
um  so  eindringlicher,  als  er  einem  Geschlechte  entstammt,  das  nie 
die  Untreue  gekannt.  Eine  Hauptaufgabe  des  jungen  Mannes 
wird  es  dereinst  sein,  als  Ratgeber  des  Königs  mitzuwirken:  Er 
möge  verfahren  wie  der  Metallarbeiter,  der  stets  für  sein  Werk 
den  passenden  Augenblick  abwartet,  damit  das  Gold  seinen  rechten 
Glanz  bekonmie  (p.  64).  Die  Weisheit  soll  er  von  Gott  erbitten. 
Hier  werden  wieder  arg  enstellte  Verse  eines  quidam  oraior  in  suis 
carminibus  angeführt  (p.  95).    (C.  XV — XVIII.) 


*  Diese  Gebete  entsprechen  weder  denen  in  Gregors  lib^r  sac r amen- 
forum  (Migne  78,  195  —  203)  noch  denen  in  Alkuins  liber  sacramentorum 
(Migne  ICI,  462SS.)  oder  de  psalmorum  usu  liber  cum  väriis  formulis  ad 
res  quotídianas  accomodatis  (ibid.  465  —  508).  Dafs  zu  jenen  Gebeten  litur- 
gische Formeln  verwertet  worden ,  zeigt  z.  B.  die  eine  Stelle  :  Crucem  tuam 
adoro,  damine,  et  sanctam  resurrectionem  tuam  credo  (p.  79).  Cf.  Gregorii  M. 
Ober  antiphonarius  (Migne  78,  676),  Antiphona  ad  crucem  adorandum  (feria 
sexta,  in  parasceve)  :  Crucem  tuam  adoramus,  domine,  et  sanctam  resurrectio- 
nem  tuam  ¡audamus  et  gloHficamus,  —  P.  79,  1 2  ist  zu  lesen  :  Benedictio 
patris  et  filii  et  Spiritus  sancii  maneat  super  me  servum  iuum  W,  minimum, 
Amen,"  —  Isia  crux,  etc. 

^  Apitd  P.  de  Marca,  Concordici  sacerdotii  et  imperii  1272—76, 
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Neben  dem  König  haben  auch  seine  Verwandten  und  Ange- 
hörigen ein  Anrecht  auf  treue  Dienste  (c.  XIX),  alsdann  die  Grorsen 
(c.  XX)  und  schlierslich  auch  die  Kleinen  (c,  XXI).  Die  Gegen- 
seitigkeit christlicher  Duldung  und  Hülfeleistung  veranschaulicht 
Duoda,  indem  sie  aus  der  Ars  Duna/i  poelm  Aktiv  und  Passiv, 
Singular  und  Plural  anführt  (p.  112);  treHender  ist  das  Beispiet  der 
Hirsche,  die  über  einen  Meeresarm  schwimmen,  was  Duoda  nicht 
aus  Flinius*  Naturgeschichte,  sondern  mitsamt  der  Nutzanwendung 
aus  Augustinus,  ad  Galat.  VI,  2  (Migue  40,  81)  entnommen  hat 
(p.  112  s,),  —  Barbarisch  entstellte  Verse  eines  unbekannten  Dich- 
ters sollen  zum  Sinn  haben ,  dais  Gott  den  MenscLen  gcschafFen 
hat,  um  die  durch  Lucifersi  Fall  verringerte  Zahl  der  Engelscharen 
wieder  za  ergänzen:  ein  Gedanke,  der  p.  z2z  abermals  sttundum 
dicta  palnim  wiederholt  wird.' 

Weihevoller  wird  Duodas  Stil  im  c.  XXII,  das  den  Priestern 
gewidmet  ist.  Sie  erklärt  zuerst  die  Bezeichnungen  sactrdottt^  prêt- 
hyleri,  tpiscopi,  pontifias  in  einer  Weise,  die  nicht  eben  etymologisch 
genaunt  werden  darf;*  dann  stimmt  sie  in  höheren  Noten  ein  Preis- 
lied an,  das  schon  darum  originell  i.'it,  weil  es  aus  Laienmnnd 
kommt,  wahrend  wir  sonst  aus  jener  Zeit  nur  Unterweisangen  von 
Priestern  an  Priestor  über  ihren  Stand  und  dessen  Stellung  zur 
Laien  weit  haben.^ 

Im  folgenden  Abschnitt  (c.  XXIII— XLIV)  gehen  zwei  Ge- 
dankenläufe  durcheinander:  der  Kampf  der  Tugenden  wider  die 
Lasier  und  die  sieben  Gaben  des  Geistes  mit  den  acht  Glück* 
Seligkeiten.  Von  diesem  Abschnitt  gilt  ¡n  besonderem  Hafse,  was 
Duoda  mehrfach  ausspricht,  dafs  sie  ihren  aus  verschiedenen  Schrift- 
stellern zusammengetragenen  Stofl  der  Fassungskraft  ihres  Sohnes 
gemäfs  verarbeitet  haL  Di«  bestimmten  Quellennachweise  mufsten 
dem  entsprechend  spärlich  ausfallen. 

Unbekannt  sind  die  Synonima.  aua  denen  Duoda  anführt: 
0<(nltii  múlitia  blandís  sermonibus  ornatur  p,  Iï6.  —  Dafs  die  p.  127 
angeführten  Verie  nebsl  einigen  Redensarten  in  den  voraufgehenden 
Sätsen  dem  bereits  erwähnten  Hymnus  omnis  kor  at  (Piu  dentins, 
Calh.  IX)    entnommen   ist,    erkaimte    Bondnrand.*  —    Die    konfuse 

'  Mznucl  p,  1143.  Gelehrt  wiid  die  Ergäntui^  der  Engelscharen  ans 
ÜCQ  cilösten  Menscbeii  von  Augustin.  EDchiTJdion  29  |  Migue  40,  :(¡6). —  Die 
Verse  geben  bis  p.  II5.  8.  Die  P10S.1  beginnl  wieder  mit:  Bsl  sensut,  fiH  V. 
d.h.  Der  Sinn  det  angelahrlen  Stelle  ist  folgender. 

'  Dicii  sunt  saCfrJoiei  aJ  sanctifiíanjum  vtt  amiimimditii.  gehl  an: 
fresiyltr  wird  mit  prae  =  anit  ziisaniiDenf:ebracht ,  foniiftx  von  ftntem 
factr*  abgeleitet.  Richtig  wird  episto^s  etklait:  Ditti  inni  rfistapì  ut  ¡pe- 
eublorts  . . .  Epi  ¿ratee,  tatìite  super:  scopon  a'mi/ii  gratet  est,  latini  in- 
tuito vti  dcstinatìo  diiilMr,  tìf.  Man  k.iiut  Uciu  Alkuin,  £^.10  (Migne 
100, 134]  und  Hraban,  de  tlericorum  ùulautioitt  (Higne  107.  ¡Ol)  vergleichen. 

*  Anklänge  an  Gie%?>r  kann  man  p,  m  in  den  cuslodti  vasarum  und 
den  eatumiae  ad  fentstras  und  amiii  ¡iti  6odcn.  cf.  Maralia  I^Sifjx  76,  364), 
Hamä.  in  Etttk.  (itud.  994I. 

■  Die  Vau;  des  Hymnus  spielen  auf  den  Besessenen 
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Allegoric  über  die  Namen  der  zwölf  Erzväter  und  die  Vision 
Hesekiels  {p.  128)  ist  wohl  Duodas  Eigenlum.i  —  Im  c  XXVI,  dt 
lepumptia  dono  sancii  Spiritus,  werden  Worte  des  Apostels  Petrus 
bei  seinem  Marlertode  angeführt  (p.  135)1  ^'^  '■>  ^^^  älteren  Le- 
genden nicht  stehen.-  —  Nicht  gefunden  p.  136;  Nam  unusquisque 
nostrum,  ut  quidam  doctor  in  passionis  parascevt  ail  domini, 
túlciH  sihi  infra  flttctuationcs  satculi  huius  eligere  debet  conversationtm, 
a/  in  ßnem  liberari  possil?  —  Die  drei  Arten  von  Geistern,  die  der 
Engel,  der  Menschen  und  Tiere  (p.  xyi),  unterscheidet  Gregor, 
Dialogi  IV,  i  (Migne  77,  321).* —  An  die  Betrachtungen  über  die 
sieben  Gaben  des  Geistes  reiht  Duoda  Bemerkungen  über  den 
Spiritus  rectus,  sp.  sanctus  und  tp.  principalis  nach  Ps,  50,  12 — 14, 
die  wie  die  crsteren  selbständig  durchgeführt  zu  sein  scheinen 
(p.  139  s,).^  —  In  den  folgenden  Kapiteln  fmden  sich  abermals 
eine  Reihe  anscheinend  wörtlicher  Citate,  deren  Ursprung  nicht 
nachgewiesen  ist:  P.  141:  Scriptum  ist  in  cuiusdam  lihelU  particuia: 
Estate  forti!  ti  cum  antiquo  pugnate  serpenti.  — ■  P.  145:  Nam,  ut 
amnt  doctores,  castitas  est  angelica  vita  et  caelis  eivem  facit  huius  tu- 
gotii  adiri  consorttm.  O,  dicii  quidam,  quam  parva  est  ad  modicum 
concithitus  era,  per  quem  perditur  vita  futura,  et  quam  magna  est  vigor 
spleìidorque  caslitalis  asstduae,  qui  hominem  moriiundum  angelicis  eivem 
faci!  eise  consimilem.^  —  P.  154:  De  laliòus  dicit  quidam:  Dives  el 
pauper  simul  peribunt,  simulque  in  egestate  torqueseunt,  dives  na»  lar- 
giens,  pauper  non  hohem  spirìtum  humilìlatìs.  —  P.  157:  DiciI  enìm 
quidam:  Cum  omnibus  peecantibus  pecco,  si  quos  videro  peccantes  ipse 
non  cúrrigam.  Et  item  alius:  Delinquenti  non  sinui  exaltare  cornu,  — 
P.  158:  Orabai  quidam:  Non  me  per  mitlas,  domine,  famulum  tuum  a 
leparari,   nec  alienis  sinas  subdi  communicando  piccala.  —   P.  1 6 1  : 

brm  alius:  Qui  dat  pauprri  nunquam  egcbit. 

Die  Unterscheidung  von  drei  Arten  von  Almosen  findet  sich  in 

■gustins  Enchiridion  LXXII  s.  (Migne  40,  266).^  —    Aus  Augustine 
naralio  in  Ps,  XL  VI  (Migne  36,  559  s.)  sind  die  oben  ausgeschrie- 


■  Daoda  will  von  den  Namen  der  okíAÍ  älamim 
3  Schultern  des  Ltibrock;  und  auf  den 

Händen  tragen  soll  (EidcI.  1%,  jç)  ;    aber   ihr  GedÜchtn»    versagl    wif   bei  der 
Vision  (Eiecb.  1,  b). 

'  Acta  Sanct.    29.  Juni.   —    Die    Worte    passen    nghl    ia    die    gcgoUTn.- 
_ßiluation.     Sie  können  allenfalls  vod  Duodas  Erfindung  mia. 

'  Wit  haben  von  Augustin  einen  strma  de  passione  domini  in  paraictve 
K  jS,  10S4),  ein  anderer,  den  Bcda  und  Florus  eitleren,  ist  verloren  gc- 
»  (Wi  (b|), 

*  Diese   Un  (ersehe  i  dun  g   ist   oH'cnliar   zur  Scbuldoklrin   geworden.     \'^1. 
t  dùpMtalù)  putrorum  in  (Migne  101,  l  [06  s.|. 

'  Man    vergleiche    1.  fi.    Anpusltnat,    Ennar-itiu   in    Ps.  L    (Migne  36), 
CniD,  Enchiridion  leu  exposHio  in  psalmat poenilenliales  [itÜ^ue  100)  u. s.w. 

■  Vgl.  Alkuin,  liber  dt  mrlutibus  et  vifiis  XVIII:  Qui  in  castitate 
,   iDfielicam   habent   in   tirris  convernationcm.     Casillas   hominem  cáelo 

ÏBBeil,  angelis  fácil  concivem  (Migne  101,  (¡27).  —  Den  Hinweis  auf  sermo  91 
f.  babe  ich  nielli  vcTWertcn  können. 
'  Vgl.  auch  Alkuin,  tiùer  de  virtutibus  et  vitiù  XVII  (Migne  lOJ,  bib). 
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benen  Auslassungen  über  2.  Cor.  6,  zo  quasi  IrtsUs,  eic.  entlehnt  — 
Die  geistliche  Traurigkeit  wird  p.  168  durch  das  Bild  gewisser 
Vögel  veranschaulicht,  deren  Gesang  ein  Klagen  ist.  —  P.  172  sind 
beachtenswerte  Gedanken  über  das:  in  qua  parte  eedderit  (Coh.  1 1, 3). 
—  P.  175  ist  ein  langes  Gebet  eingelegt,  das  Duodas  Stil  nicht 
verrät.  —  Das  c.  XXXK  bringt  neue  Citate:  In  hac  quoque  Iristilia 
militabat  ille  qui  dicebal:  Reliquisli  me,  deus,  reliquisli  me,  el  hoc  anno 
vo/uñíi  me  visiíare  (p.  181),  De  ¡alibus  namque  et  eorum  simitibut 
inviHÌes  scriptum:  Infirmila!  a  vohis  extincla  est,  dolores  Iransieruitt 
(ibid.).  —  An  die  praefatio  der  Moralia  in  loh  erinnern  die  Be- 
merkungen de  duplo  honorum  und  die  binat  slolae  (p.  182).'  —  Hier 
verweist  Duoda  ihren  Sohn  auf  ein  unbekanntes  Buch,  das  ihm 
zur  Hand  gewesen  aein  mufs:  Lege  Curam  pasloralem  et  inveniet? 

Von  unbekannten  Verfassern  sind  die  p.  147.  156.  161  ange- 
führten Verse,  wie  gewöhnlich  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellL 

Es  folgen  H  etra  cli  tun  gen  über  die  zweifache  Geburt  und  den 
zweifachen  Tod.  Duoda  beruft  sich  auf  die  Mütter  des  heiligen 
Celsüs  und  des  heiligen  Symphorianus  von  Autun  (p.  197).'  — 
Daran  anschliefsend  ermahnt  sie  ihren  Sohn  zu  anhaltendem  Gebet 
für  alle  Stande  mit  Berufung  auf  die  Gebetsformeln  der  Kirche 
(p.  202.  206)^  und  mit  wörtlicher  Entlehnung  eines  Gedankens  aus 
Augustins  enchiridion  c  XC  (Migne  40,  283).^  —  Desselben  Kirchen- 
vaters explanationes  in  Johannem  (Migne  34,  1473  s.)  ¡st  die  Zahlea- 
allegorie   über  Adams  Name  (p.  218)  entlehnt  —    Endlich   ist  ein 

•  Die  beiden  Gedaukca  -werden  wiedethoU  in  Gregot»  Dialogen  IV,  15 
(Migne  77.  357)- 

'  Alkuin  pßegt  Gregors  Regala  pastoralts  ali  Cara.  pastoraHs  zu  be- 
¿eiclinen.     Cf.  Bp.  36.  70  u.  5. 

'  Der  Salz,  wie  er  in  P  lautet,  ist  fraglos  fefalerliuii  abgeschrieben.  I^g* 
beatam  Alariam,  iilam  malrem  fueri  ctlsi,  tt  btatam  Auguslam,  matrtm 
sancii  Symfhoriani,  Atigusloduiiensium  ciiirm.  gualiler  primae  et  leeu/ufM 
naiivitatis  in  Christo  suis  txlilerunl  firotibus.  Der  puer  celsus  knnn  nicbt 
Jesus  sein,  der  keiner  Wiedergeburt  in  Christo  bedürfdg  war,  sondern  es  bu- 
dett  lieh  um  den  puer  Celsus,  den  seine  Mutter  von  Nazanui  taufen  lie^ 
mit  dem  er  dann  auszog  und  den  Märtyrerlod  crlill.  Acta  SS.  Julü  8.  I.  VI,  S33  *• 
Die  Mutter  des  hgn.  Celius  wird  niciit  genannt,  ebensowenig  sU  die  des  l^n. 
SymphoriaDUE,  cf.  Acta  SS.  Aug.  ii.  I.  IV,  4QI.  Daher  wird  jener  Sats  woM 
so  hetlUilellen  srin:  Lege  beatam  matranam  illam,  matrem  fiueri  Celti,  et 
[beatami  augustam  malrem  s.  S.  elc.  Das  Beiwort  augusta  slntt  des  veiu- 
rabüii  der  Vita  unter  Einttufs  von  Augustodunensium.  —  Duoda  erinnerte 
(Ich  der  Rede  der  Malter  Symphorians,  als  sie  die  Worte  schiieb:  Admonea 
vas  tarn  quasi  utrosque  ego  £}.  geuitrix  vestra,  ut  . . .  sursum  teittatis  cor: 
aspicitt  regnantem  in  eeüs  ilium  fui  dicitur  deus  (p.  71).  Cr.  Vita  Sympbo- 
TÌani  §11:  Sursum  cor  suspende,  fili;  aspiee  ilbrni,  qui  regnai  in  catlis. 

'  Cf.  Gregorius  M.,  läer  sacramentarum  (Migne  78,  8[J,  feria  IV.  Die 
Ani;abc  Duodas  p.  3o6  in  oral  ione  feriae  VI,  die  videlicet  passionis  dominicae. 
ist  falsch,  denn  am  Freitag  fSIll  jenes  Gebet  aus  und  irilt  die  Anbetung  de» 
Kreuies  in  dessen  Stelle. 

'  Manuel  p.  207.  209.  Nacb  Duodas  Art  ist  der  Satz  auf  zwei  Kapitel 
verteilt.  Ueberschtift  und  Anfangsworle  von  c.  Ut  sind  wohl  zu  lesen:  Pr» 
inmeritis  digna  invenies  quid  agas.  —  Pro  %-aide  malt;  iumtritisgue  dandum 
[firanJumi)  est  ...  und  nicht   /Vo  valde  maOi  in  meritis,  gueo,  dandum  est. 
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»er  Anklang  an  Piudentìus'  hymtius  omiiis  florae  za  verzeichnen, 
nämlich  die  Anspielung  auf  die  Verwandlung  des  Weines  zu  Kana 
ili  'edlen  Falerner'  {p.  221). 

Das  Nachwort  des  Handbuchs  enthält  eine  Reihe  persönlicher 
Nachrichten.'  Das  schwungvolle  Nachtragskapitel  über  den  Ge- 
brauch der  Psalmen  ¡st  aus  Alkuin,  de  psalmorum  usu  liber  (Migne 
lOl,  465 — 68)  ausgeschrieben.' 

So  weit  ist  es  mir  gelungen  einen  Eiablick  in  Duodas  Quellen 
zu  gewinnen.  Wenn  es  auch  nur  bescheidene  Beiträge  sind,  so 
können  sii:  doch  einem  späteren  Herausgeber  nützliche  Fingerzeige 
geben.  Erschöpft  ¡st  das  Thema  nicht;  soviel  scheint  mir  aber 
gewonnen,  dafs  wir  nunmehr  bestimmt  erkennen,  dafs  Duodaa  Bil- 
dung durchaus  kirchlich  ist;  Spuren  profacien  Einflusses  sind  keine 
aufzufinden.  Die  heilige  Schrift  und  die  Kirchenväter,  das  war 
ihre  geistige  Nahrung;  sie  sind  die  direkte  oder  indirekte  Quelle 
des  Handbuchs.  Wir  haben  gesehen  wie  umfangreich  Du  od  as 
Kenntnisse  waren,  und  wie  frei  sie  ihre  Lesetrüchle  verwertet  hat. 
Ueberschauen  wir  nun  die  Zahl  der  von  ihr  benutzten  Quellen- 
schriften und  bedenken  wir,  dafs  sie  nur  zufallig  in  Uzes  zurück- 
geblieben war  und  die  ganze  Zeit  keine  Verbindung  mit  ihrer 
Heimat  hatte,  so  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  ihr  jene  Schrift- 
steller alle  zu  Gebole  standen.  Vielleicht  hatte  sie  nur  einige 
davon  zur  Hand,  während  sie  die  anderen  nur  nach  der  mehr 
oder  weniger  verflüchtigten  Erinnerung  ausbeuten  konnte.  Auch 
diese  Erwägung  ist  geeignet,  die  Eigenart  des  Handbuchs  in  ge- 
^giaaa  Hinsicht  zu  beleuchten. 

r 

^P  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Verse,  die  an  ver- 
^ll^edeiien  Stellen  des  Handbuchs  angeführt  werden,  sowie  die, 
welche  Duoda  selbst  gedichtet  hat.^  Viel  Scharfsinn  ist  schon  auf 
ihre  Wiederherstellung  und  auf  die  Auffindung  ihres  Prinzips  ver- 
wendet worden:  vielleicht  vergeblich;  denn  ich  vermute,  dafs  jene 
anscheinend  barbarischen  Verse  gerade  wie  die  Cítate  aus  Pnidentius 
einfach  entstellt  sind,  und  zwar  dcrmafsen,  dafs  sie  sich  weder 
richtig  herstellen  noch  in  der  überlieferten  Gestalt  skandieren  ¡asseti. 

'  Das  Nachwort  erinntrl  einiger  ms  fseo  an  das  Schlurskapite!  der  Moralia 
in  lob.  Cf.  ExpUta  iiaqiii  hoc  open  ad  me  tniki  video  esse  reiUundum 
(Migne  76,  780),  vgl.  Manuel  p.  334;  Ad  me  recurrens  lugeo.  —  Die  Klagen 
Duodas  ober  die  von  ihr  überslandcnen  Gefahren  mit  Anspielung  auf  2.  Cor, 
11,36  finden  eine  Parallele  in  Frudentü  episcopi  prologus  ad  Flares  psal- 
morum, ed.  Mai.  Script  vet.  nov.  coli.  IX,  369. 

*  Alkuins  Text   kann   milhin   1       "    ' 
werden.     Aber    für    den    Teriius   us 

'  Angeführt  sind  Verse  p.  95.  15.  114—115,3.  147.  156,  I3S5.  161,8.  — 
VOD  Duoda  stammen  vier  Gedichte:  das  EpigrajHma  p.  47  95.  (Akrostichon); 
die  Ver«e  über  das  Aller  Wilhelms  p.  2153.;  die  fersicuU.  die  den  Inhalt 
dci  Hondbocbs  rekapitulieren  (Akrostichon)  p.  liSss.;  Dundas  Grabächrifl 
(Akroatichon)  p.  140  s.  —  Vgl.  diuu  Traube  1.  c.  Huemer  1.  c. 
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Vielleicht    läfst    uns    der  Zufaii    einmal    die  Quelle  des  einen  oder 
des  andern  Gedichtes  entdecken. 

Was  Duodas    eigene  Verse    betrifft,    so    scheint    sie    zwei 
schiedene  Principien   befolgt   m   haben.     In   den  drei  letzten  Ge-  ' 
dichten    schwebt    ihr    offenbar    der   eigenartige    Prosarythmus   der 
Psalmen  vor,    und  wahrscheinlich    sind    die  unter  ihrer  Grabschrift 
stehenden  Worte:    QiiahUr    orâinem  psalmi    f.v  parlt   cemponens,    in 
diesem  Sinne  zu  deuten    und    mithin    nicht    als    neue  Kapttetûber* 
Schrift,    sondern  als  erläuternde  Anmerkung    zur  Gcabschrift  aufzu- 
fassen.'   Die  Verse  des  Epigrammas  hingegen  zeigen  ausgesprochen    | 
rythmischen  Charakter;  sie  erinnern  entfernt  an  französische  Zehn- 
silber,   und  man  konnte  sie,   meine  ich,   als  Beleg  fär  die  Ansicht   ' 
anführen,   dafs   dieser  Vers   aus  dem  ryihmischen  Hexameter  her-   I 
vorgegangen  ist." 

Wir  haben  schon  hervorgehoben,  dafs  sich  Duoda  nicht  eben 
durch  scharfe  dialektische  Schulung  auszeichnet.  Dies  Iritt  in  ihrer 
Zahlenmystik  grell  zu  Tage.  Man  kann  ihre  Rechnerei  nicht  anders 
bezeichnen  als  schülerhaft;  sie  weifs  selbst  nie,  wo  sie  hinaus  will.^ 
In  der  Ausdeutung  der  Zahlen  hat  sie  nichts  Tiefes,  doch  einiges 
Eigenartige:  i  bedeutet  Gott;  z  die  beiden  Gebote,  Gott  und  den 
Nächsten  zu  lieben,  die  zwei  Testamente,  das  thäiigc  und  beschau- 
liche Leben  ;  3  die  Dreieinigkeit  oder  cogitalio  munda,  loculio  sánela 
und  epus  perj'tctum;^  4  die  vier  Elemente,  die  vier  Kardinaitugen- 
den,  die  vier  Himmeisgegenden,  in  denen  das  Evangehum  gepredigt 
wird,  oder  die  vier  Säulen,  die  den  Vorhang  der  Stiftshütte  tragen:' 
5  die  fünf  Sinne,  die  mit  Jungfräulichkeit  und  Keuschheit  gepaart 
zehn  ergeben;  7  die  sieben  Leuchter  und  Lampen,  oder  7.7  +  1 
^  50  das  Jubeljahr,  7  .  70  die  Zahl,  wie  oft  man  verzeihen  soll; 
8  die  in  der  Arche  Geretteten,  das  Vorbild  der  durch  die  Taufe 
Erlösten;  g  die  neun  Ordnungen  der  standhaften  Engel;  10  die 
zehnte  Ordnung,  die  durch  die  Auserwählten  unter  den  Menschen 
wiedergewonnen  werden  soll.'' 

Wiederholt  bedient  sich  Duoda  des  nompulus  digitalis  für  ihre 

■  MftDOet  p,  14z.    Vgl.  das  Facsímile. 

'  Cf.  ThuiTleyscn,  Zs.  f.  rom.  Phi!.  XJI. 

«  Manuel  c.  V.  XLIV.  LXV.  LXVI.  Ein  Beispiel  Eenüßt  um 
SchSlethaflc  £u  veranschaulichen.  Im  c.V  meint  Duoda:  i,  z,  3  und  4  sind  -, 
die  Grundiablen,  am  denen  alle  übri^n  hervorgehen;  5.5  =  ^S;  2$  .  3  =  5OJ  1 
5  .  50  =:  50a,  liieinisch  geschrieben  D,  der  Anfangsbuchstsbe  von  Deus.  —  ' 
Der  Abschreibet  von  F  hat  wahrscheiolicb  viele  Bocke  geschossen. 

*  Duoda   liebt   die  Gegeaübersicllung   von  cûgitare,   lagui  und  Optra 
cf.  p.  61,15.  6s.  ij.  7S.Î2-  '40.8- 

>  Die  becrefiende  Stelle  p.  ìli  ist  fehlerhafl  überliefert.  Ueber  die  vier 
Himmelsgegend«!!  vgl.  Grcgpriua,  Motiilia  1,19  (Migneys,  535  ü,ü.).  —  Di« 
vier  Säulen  des  Vorhangs  oacli   Eiod.  It,  31. 

•  Ib  dem  Augustinus  enllehnien  c.  LXV  wird  Adam  ^  ^6  Bedeutet.— 
Der  Tempel,  der  in  46  Jahren  gebaul  worden  ist,  beieichnet  Christi  Leib,  der 
am  dritten  Tage  aufcritchen  soil. 


Die    linke 

íwige  Leben, 

Ira  ganzen 
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osdeutungen.  Bekanntlich  gebrauchte  man  zur  Unterstützung  des 
Kopfrechnens  die  nach  bestimmten  Regeln  gebogenen  oder  aus- 
gestreckten Finger  beider  Häude.  His  Qq  zählte  man  mit  der 
Unken  Hand,  bei  lOO  ging  man  zur  rechten 
deutet  Duoda  als  das  irdische,  die  rechte  als  ( 
und  wünscht  ihrem  Sohn  qg  Jahre  hienieden  (p.  193). 
reichte  diese  Zeicbenrechnung  bis  zu  einer  Million;  diese,  die 
vollendetste  Zahl,  soll  die  ewige  Seligkeit  bedeuten,  und  wie  es 
Rebecca  Gen.  24,  60  gewünscht  wird,  möge  auch  Wilhelm  bis  zum 
Alter  und  zum  Hafen  des  Seelenheils  tausendmal  tausend  glück- 
lich erreichen  {p.  22a.  224).' 

h  

[^  Biahei  galt  unsere  Untersuchung  den3  theologischen  Inhalt  des 
Hfandbuchs;  es  bleibt  nns  noch  die  Aufgabe  das  kulturgeschtditlich 
verwertbare  Material,  das  darin  zerstreut  ist,  zu  sammeln.  Inter- 
essant sind  uns  viele  von  Duodas  Aeufscrungen,  insofern  sie  die 
Anschauungen  der  Laienwelt  ihrer  Zeil  in  unbefangener  Weise, 
wenn  auch  in  gewundener  Rede  zum  Ausdruck  bringen. 

Bedeutsam  ist  zunächst  das  grofse  Gewicht,  das  sie  auf  das 
ausschliefsliche  Recht  dt-r  Geburt  legt;  Gr/ii  quiiiem  tt  ßxa  manti 
conditio,  quod  millus,  nisi  ex  gmüere  procedit,  non  potest  ad  aliam  et 
swnmam  ptrsonam  culmine  pervenire  tenioratus  (p,  85  s,).  Deshalb 
soll  Wilhelm  dem  König,  zu  dessen  Dienst  ihn  sein  Vater  bestimmt 
hat,  alle  Treue  erweiseo,  quod  est  generis  ex  miigno  ulrumque  nobili' 
latis  exorto  progenie  {p.  go).  Ebenso  soll  er  die  Verwandten  des 
Königs  verehren;  ínclitos  atque  praeclaros  seniori  tuo  regiae  potestalií 
eximios  parentes  atqut  propinquos  tam  ex  paternilaiis  illustrem  quam 
ex  matrimonii  dignìtalum  ascendente  originem,"^  si  ad  hoc  perveueris,  ut 
cum  commililenihus  infra  aulam  regalem  atqui  imperialem  vel  ubique  utiíis 
rìse  merearis  servitor,  time  ama  venera  et  dilige  eos,  atque  in  omni 
negolio  uiiliiatum  illorum  purum  et  aptum  cum  execulionibus  fidelilati 
lam  mente  quam  corpore  cerium  Ulis  in  omnibits  para  obsequium  (p.  103). 
Die  gleiche  Verehrung  und  Dienstwilligkcit  soll  Wilhelm  allen  Mit- 
gliedern der  königlichen  Familie  beiderlei  Geschlechts  bekunden, 
sisque  fidelis  seniori  tuo  K.,  quisguis  Ute  est,  et  suis  utrorumque  sexuum 
parenlibus  alque  regalium  generis  ortos;  denn  Gott  hat  sie  aus- 
erwählt und  zu  ihrem  hohen  Range  vorbestimmt:  Deus  enim  tos, 
ut  credimus,  tirgit  et  praeelegit  in  regno,  dnns  illis  gloriam  ad  Ulani 
tendenttm,  can/ormem  similitudinis  magnae,  quam  poUiciius  est  Abraham, 
Isaac   el  Jacob,  prolisque   digáis   et  setnini   torum  {p,  104).      Infolge 


'  Ucber   den   computus   digitalis   unterrichtet   msD   Mcb   am  besten   aas 
EDS  Scbrift  de  compute  (Migne  107.  674). 

<  Diese  BeloDuag   der   ílaDdesgetnüfsen  Abstammung   auch  von  mütlEC- 

Seite  eiiDDert  daion,  daTs  die  Anaalislea  bei  beiden  Gernnhlinnea  Lud- 

I   dea  Frommen   ihre   Hetkunfi   nus   den   vornehmsten  Geschlechtern   her- 
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dieser  Gnadenwahl  stammt  wohl   alle  Gewalt  von  Gott,    aber,  wie 
es  im  Handbuch  heifst,  nur  pro  parted 

Das  Vorrecht  der  Geburt  hängt  mit  dem  Erbschaftsrechte  eng 
zusammen,  und  Duoda  betont  dementsprechend  die  gesetzmäfsige 
Erblichkeit:  Ora  pro  parentibus  genitoris  iui\  qui  Hit  res  suas  in 
legitima  dimiseruni  her  editate  ...  Et  licet  scriptura  dicat:  in  bonis 
alienis  gaudet  alius  (Eccl.  14,4),  tarnen  eorum,  ut  praedixi,  haere^ 
dilates  non  extrañéis  sed  tuus  possidet  dominus  et  pater  Bs.^  in  tantum 
quod  Uli  remanserunt  (p.  2 1 2).  Von  diesen  ererbten  Gutem  wird 
Bernhard  seinem  Sohne  bei  Zeiten  einiges  zukommen  lassen:  Credo 
enim  quod^  si  digne  et  humiliter  erga  eum  certaveris,  pium  tibi  ex  hoc 
augebit  incrementum  fragilitatis  dignitatum  suarum.  Si  concedente  prius 
dementia  omnipotenlis  dei  tuus  genitor  aliquid  exinde  tibi  iusserit  lar' 
giriy  in  quantum  valueris  per  amplius  ora^  ul  Uli  merces  adcrescat  ex 
eorum  animabus  quorum  cuneta  fuerunt.  Ex  occupationibus  enim  multis 
Uli  non  licei  ad  tempus  (ibid.).  Auch  die  von  Wilhelms  Paten  Theo- 
dorich zurückgelassenen  Güter  sollen  einst  auf  ihn  übergehen:  Te 
quasi  primogenitum  parvulum  relinquens  in  saeculo,  su2l  cuneta  domno 
et  seniori  nostro^  ut  tibi  prodesse  valerent  in  omnibus^  remanserunt 
(p.  2I4).2 

Dem  Lehensherrn  ist  man  Treue  schuldig,  und  die  Ansichten, 
die  Duoda  entwickelt,  werden  jedem  Kenner  der  altfranzösischen 
Heldendichtung  vertraut  in  die  Ohren  klingen.  Quamobrem,  ßli, 
hör  tor  te,  ui^  quod  tenes,  corpore  fide  liter,  dum  vivis,  tene  et  mente;  er  it 
enim  tuus  tuisque  famulanlibus  utilissimus,  ut  credimus^  adcrescens  pro' 
fectus.  Nunquam  aliquando  ex  infidelitatis  vesania  improperium  ex  te 
exeat;  malum  non  sit  or  lus  nee  in  corde  tuo  unquam  ascendens,  ut  in- 
fidelis  tuo  seniori  existas  in  ulto.  Est  enim  ita  agentibus  sermo  durus 
pessimusque:  quod  in  te  tuisque  militantibus  futurum  esse  non  credo, 
Ars  tarnen  haec,  ut  aiuiit,  nequam  in  tuis  progenitor ibus  non  apparuit 
unquam  nec  fuit  nec  erit  nec  ultra.  Tu  ergo,  fili  FT.,  ^.v  illorum  pro^ 
genie  orlus,  seniori,  ut  praedixi,  tuo  sis  verax  vigil  utilisqtu  atque 
praecipuus,  et  in  omni  negotio  uiilitaiis  regiae  poiestati,  in  quantum  tibi 
deus  dederit  vires,  intus  for  is  que  prudentius  te  exhiber  e  salage  (p.  91  S.). 
Inter  parentes  eienim  atque  propinquos  paresque  et  fidèles  amicos  ita 
agere  siudeas,  hortor,  ni  absque  scniorum  infidelitatis  opprobrio,  cum 
studio  actionum  omni  operis  boni  digne  et  eleganiiae  laudabiliter  cursu 
vivere  possis  felici  (p.  106).  —  Und  nach  vollbrachtem  Lebenslauf 
lasse  dich  dann  Gott  zur  Gemeinschaft  Christi  gelangen,  te  erga 
illos  fidelem  certantem  servitium^  et  illum  cum  suis  tibi  dignum  pro 
merilis  redden  lern  (p.  105). 


'  Manuel  p.  91  :  Seimus  enim,  secundum  seriem  scripturarum,  quod 
omnis  honor  et  potestas  a  deo  sunt  data  pro  parte.  Nam  ut  legimus:  non 
est  pote  s  tas  nisi  a  deo,  etc,  (Rom.  13,  I.  2). 

^  Das.  heifst  :  all  sein  Eigen  ist  erblich  auf  Bernhard,  deinen  Vater,  über- 
gegangen und  soll  dir  später  zufallen.  —  Bondurand  versteht  unter  dem 
domnus  et  senior  noster  den  Kaiser,  dem  die  Güter  Theodorichs  anvertraut 
worden  waren  bis  zur  Groísjahrigkeit  Wilhelms. 


i 
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Um  sieb  XU  seinem  Dienste  vorzubereiten,  wiid  Wilhelm,  fem 
von  seioer  Mutter,  das  Beispiel  der  Grofsen  und  der  treuen  Rat- 
geber des  Königs  vor  Augen  haben.'  Bei  Hofe  giebt  es  viel  Ge- 
legenheit alle  möglichen  Tugenden  zu  lernen:  Jn  domo  etenim  magna, 
ut  eil  itla  fuilque  et  eril  poti,  collalioms  con/trunlur  mullae;  unus  tòt 
go  alio  pottst,  si  vuíl,  discere  humiliíatem  charitattm  castilaítm  patitn- 
¡iatn  maniueludirtem  modísliam  sobriiíaCtm  caeterasque  cum  studio  opens 
6oni  virlults.  Tu  trgo,  ul  putrulus  adcresctns,  disct  a  maioribus  sensu- 
que  eapacibus,  quidquid  bonum  ab  Ulit  . . .  capi  . . .  poteris  (p.  to6).  — 
Item.  HorloT  te  ut  non  solum  cum  stnioribus  tantum,  sed  cum  iuvetiibus 
dominumque  diligenlibus  el  sapitniiam  dtscentibus  assiduus  esse  non 
pigtat;  quod  in  iuventule  vigtl  fiorentis  senecla  (p.  95). —  Si  ad  per- 
ftctum  le  ttliquando  adduxehl  deus,  ut  ad  consiiium  Ínter  magnalM 
merearís  esse  vocatus,  tracta  prudenler,  quid,  quando,  cui  vil  quamode 
dignum  el  aptiim  possis  exhibere  sermonem;  fac  cum  Consilio  illorum, 
qui  tibi  ad  corpus  it  animant  ßdtlem  praeparani  actionem  {p.  93). 

Freilich  sind  jetzt  schlimme  Zeiten  gekommen,  und  man  weifs 
nicht,  auf  wen  man  siel»  noch  verlassen  darf:  In  hac  voluliont  nescit 
homo,  quem  eligal  consiliatorem  aut  cui  animum  debeat  credere;  spetn- 
que  ulililalis  in  nullo  commini,  acceplum  tiianel  a  pluribus  (p.  98).^ 

Bei  diesen  unruhigen  Zeitläuften  halle  Duoda  in  ihrem 
schwachen  Leibe  Gefahren  mancher  Art  überstehen  müssen.  Ihrem 
Getoahl  zu  Liebe,  damit  er  sich  nicht  von  ihr  und  ihren  Kindern 
trenne,  hatte  sie  zahlreiche  Schulden  nicht  nur  bei  Christen,  son- 
dern auch  bei  Juden  gemacht:  Pro  ulilitalibus  domini  el  senioris 
mei  B.,  ut  meum  erga  ilium  in  marehis  vel  in  multis  loeis  non  vüescertl 
servilium,  ncc  a  le  vel  a  me  se  siparasseJ,  sictit  mos  est  in  aliquis, 
mullum  me  senlio  debitis  adgravatam.  Pro  multis  vero  necessilalibus 
non  solum  de  ckritliam's,  verum  eliam  de  iudaeis  multa  ex  illorum  rebut 
manibus  meis  frequenter  recepì.  In  quantum  valui,  reddidi  et,  in  quantum 
patero,  semper  reddam  deinceps.  Quad  si  posi  meum  dìscessum,  aliquid 
remanterii  ad  sohendum,  rogo  et  supplico,  ut  tu  ipse  diligeuter  exquiras, 
fili  sinl  debitares  mei.      Qui  cum   reperii  fiierinl,   non   solum  ex  facul- 


Die  G  f Olsen 
Udì,  p.  lOÓ. 
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[   Duoda   ma  júnalos,   ofIimaUs 


'  Wiederholt  ipìetl  Duod»  Buf  die  schlecTiien  Zeiten  an.    P.  51:    Volveníe 

túnel  et  discordias  regni,  imperalor  praedielts  viam  obiiuhih  iisse  non  du- 
Hum  est,  —  P.  83:  Multi  ¡une.  ut  dicuni,  gui  in  praesmli  saeeulo  in  tali 
volvuntur  tctlert  [se.  qui  iniuriam  irragant  partnlibut,  ut  patrum  luum 
affiiganl  animos\  . . ,  Haec  non  ut  vidùiem  dico,  sed  quad  in  aliquos  ligi 
audivi,  audit,  audio  certe.  Mit  solcher  Vorsicht  glaubt  Duoda  die  leiteite 
Anspielung  auf  die  Zwietracht  der  Söhne  Ludwigs  verbergEa  m  müssen  I  Ihr 
Gebet  ist  aber,  dah  Gott  sie  wieder  lur  EinigkEit  führen  mochte:  Farias  toi 
omnifioteni  atmui  rexque  feriti  atque  praeclarior  summus  eonformes  algue 
toneerdei,  genitorutn  more  pacetn  sequiiüei  hoe  praesenti  in  saeculo  prósperos 
Jiâigtre,  mundumque  cum  populo  in  dei  et  sanctorum  servititi  viritiler  regere 
—  protegeré  gtebernare  et  aò  hoitium  inimieorum  undique  adiurgenliurm  cuneii 
are  atque  defenderé,  lancíamque  dei  videlicel  eecleiiam  in  religione  fir- 
I  coadunare  in  Ckriito  (p.  104),  Vgl.  auch  p.  131, 11U. 
¡«ioclu.  [  rom  PtiiL  XXL  7 
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lalibus  mei's,  si  rtmansenni,  verum  tliam  de  luis,  guae  kabes  el  adhuc,  deo 
adiuvanie,  tusk  adquisieris,  euiic/a  in  omnibus  facias  persolvi  {p.  236}. 

Sehr  lesenswert  ist  das  Kapitel  über  die  Priester.  Duoda  kann 
sie  nicht  genug  preisen:  Ipsi  sunt  in  exemplo  sanclorum  aposlolorum 
liganies  tt  sohen/es,  peccala  populi  comtdenies;  deo  proximi  el  viciniores 
assishtal  . . .  Ipsi  ßgunl  alque  camponunt  altare  sacrum  in  ordine  od 
slari  suo  ...  Nam  Uli  angeli  sunt  vocali  ...el  perlucide  amici  appel- 
lati dei  , , .  Ipsi  sunt  peculiares  verbuin  nobis  anunciantes  dei,  et  popuius 
eleclus  in  haeredilalem  sanctam.  Quae  dicunt  obuulta  intende;  fac 
remoreris  frequtns  ubicunque  eos  obviaveris;  supplica  et  venera  non 
lan/um  illos,  sed  angelos  qui  eos  praecedunl . . .  Confivia  Ina  cum  ipsis 
et  cum  peregrinis  viclumque  fgenlibus,  si  fieri  polest,  sil  frequtns.  In 
manut,  ut  praediclum  est,  honeslorum  sacerdotiim  te  no»  figeas  com- 
mendare. Ausatila  eos,  quos  deo  conspexeris  peculiares.  Ipsi  ex  manu 
vel  mensa  tua  panperibus  cibum  polumque  tnbuant;  relribuetur  enin 
tibi  in  poslmodum  ...Tu  lamen,  fili,  venerare  eos,  ut  praedixi,  et  si 
aliquid  deliqueris  emenda:  non  enim  est  homo  qui  non  peccel,  nisi  unius 
diet  tit  Vila  dus  . . .  Da  Ulis,  ut  melius  nosli,  tuam  occulte  cum  suspirio 
et  lachrymis  veram  confessiomm:  nam,  vi  aiunt  doctores,  vera  confessio 
a  morte  liberal  animant  et  non  palilur  ire  ad  ima.  In  tnanus  namque 
eorum  tuam  menleni  el  corptts-  non  pigeas  commendare,  hortor.  Ambii- 
¡ans  alque  quiescens  vel  quidçuid  aliud  feceris  gesserisve,  semper  roga 
et  ora,  ut  dignenlur  pro  le  orare  et  itiler cedere  ad  deum,  qui  eos  inter- 
cessor es  papulorum  elegit  in  mundo,  ut  per  veram  emendationem  et  dignam 
salisfaclionem,  dimidiando  luos  ptr  penitentiam  dies,  digrius  effici  me- 
rearis  ei'us  premissionibus  acrifiere  Sanctis. 

Allerdings  giebt  es  auch  schlechte  Priester;  indessen  mufs  man 
sich  liülen  voreilig  zu  urteilen  :  ////  enim,  qui  meritt's  in  sacris  non 
aeguanlur  abtis,  noli  limere  {=:  temere)  iudicare  eorumque  vi/am,  ut 
faciuni  multi,  reprehenderé  in  omnibus  korresce.  Considera  David  cam 
ora  clamidis  in  vestimento  abicinderel  Sauli,  penituit  se,  etc.  Non  sunt 
a  nobis  reprehendendi,  fili.  Deus  novit  corda  eorum  omniumque  nostro- 
rum  certanlium  in  saccule.  A  verbo  el  sensu  cl  visu  el  vita  eorum 
pro  cerio  fructus  et  operalto  cognoscìiur  digna  . . .  Quodsi  diversi  sunt 
moribus,  noli,  ul  scriptum  est,  vituperare.  Dicit  tantum  de  eis  ex  parte 
sacra  scriptura:  Nolile  längere  clarissimos  meas  et  in  propketis 
—  hoc  est  saeerdotibus  —  meis  nolile  malignari.  In  domo  etenim 
dei  mansiones  mullae  sunt,  et  caelorum  sydera  non  aequalittr  fulgent.* 
Duoda,  die  ihrem  Sohne  so  dringend  ans  Herz  legt,  sich  mit 
Prioslern  au  umgeben,    sie   als  Ratgeber,    als  Almosenspender,    als 

■  MtltucI  c.XXI.  p.  llS-'n4.  —  Die  EinmiscbuDg  d«  Geistlichkeit  in 
üSe  politischen  Wirren,  namentlich  ihre  BcleiliguDg  bei  der  Abseuung  KaUcc 
Ludwlf>s,  halte  ilie  Fuge  der  unwürdigen  Piiesler  zu  einer  brenDeadeii  Ti^es- 
fttgr  gemacht,  die  dis  Warmser  Koniil  beschafiigte.  CÍ.  Const.  WonnM., 
MGh.  LL.  I,  330.  Jon»!  Aurelimensis,  äe  itislitulione  regia  (Migne  :o6,  287!: 
Licet  mim  taceräolet  moderno  femfore  in  muUum  lint  negligentes.  1 
lamen  viluftratidi  ae  eUsfieitndi,  sed  propter  itiwn,  cuius  mim'sterium  girunt. 
«udirnJi  et  cengiuo  hanert  venerandi. 
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Fürbilter  vor  Goti  zu  sich  heranzuziehen,  verweist  den  jungen 
Mann,  was  Glaubensfragen  u.  dgl.  betriSi,  nicht  an  die  berufenen 
Lehrer  der  Kirche,  sondern  an  theologische  Werke,  —  ein  schla- 
gender Beweis,  dafa  sich  der  gebildete  Laie  noch  ein  selbständiges 
Urteil  in  geistlichen  Saclien  zutraute:  Admoneo  le  tliam,  o  fili  mi  V. 

'  hre  tí  amahilis,  ut  inier  mundanas  fiuius  saecuii  curai  plurima 
mina  libroritm  Ubi  acqmri  non  pigeas,  nhi  de  dee  crealort  ¡uorum 
per  tacriitistimos  liodonim  magìsiros  aìiqiM  stniire  et  diseere  debeas, 
pìura  atijue  maiora  quam  supra  scriptum  est  (p.  70).  Will  er  wissen 
was  die  Dreieinigkeit  ¡st:  Legt  volumina  orlodoxorum  palrum  rt,  quid 
til  Irinilas  invenits  (p.  72).  Und  bereits  besitzt  Wilhelm  eine  statt- 
liche Bibliothek,  licet  sint  tibi  multa  adcr rscentiuia  librorum  volumina, 
l«lc.  (p.51). 

Gleicher  Weise  legt  Duoda  nicht  das  Gewicht  auf  den  öffent- 
'lichen  Gottesdienst,  sondern  auf  das  persönliche  Gebet:   Tu  autem, 

i  v.,  pelt  cum  ti  ora  in  brevi  et  fixo  puroqttt  sermone.  Die  non 
n  ecclesia,  sed  ubicunque  libi  proventrit  evtntus,  ora  et  die: 
USiierator  et  misericors,  etc.  Und  so  achreibt  sie  ihm  Gebete  vor 
Schlafengehen,  Aufstehen  und  Ausgehen.  Et  quid  plura,  fili? 
Svrgtns  calcia  le,  ut  mos  est;  pura  te  in  pratparalione  evangel ii pads.'* 
Decanta  horas  eananicas,  compie  officium  tuum,  ut  scriptum  est:  Sepiles 
m  die  laudtm  dixi  tibi.  Die  per  omnis  praeparalionis  tuas  capitulas, 
ticul  melius  natii  vet  sicut  inveneris.  Completis  ul  supra,  dtc  oratiortes 
per  propriilalts  horarum,  et  tunc  in  nomme  dei  lummi  egredere  in  ser- 
vitio  tibi  adcrescenle  temporali,  aut  quod  domnus  et  gtnilor  luus  iusserit 
B.  aut  senior  praeceperil  faciendum  K.,  iia  tarnen  si  deus  permîserit 
(p.  78.  80).  Im  gleichen  Sinne  weist  Duoda  ihren  Erstgeborenen 
an,  welche  Gebete  er  für  seinen  verstorbenen  Paten  sprechen  soll 
(p.  214}.  Für  die  Toten  indessen,  für  Theoderich  wie  für  alle 
Gläubige,  billet  sie  auch  um  Mefsopfer  (p.  215). 

Wie  sehr  Duoda  aus  dem  Geiste  ihrer  Zeit  spricht,  wenn  sie 
auf  eigenes  Studium  der  Glaubcnawahrheiten  und  auf  persönliche 
Frömmigkeit  drängt,  zeigt  sich  in  der  Ueberein Stimmung  ihrer  Er- 
mahnungen mit  dem  Geiste,  der  aus  dem  Schlufskapitel  redet,  das 
sie  wörtlich  aus  Alkuin  abgeschrieben  hal.^ 


Wir  vollenden  unsere  litterarische  Skizze  des  Handbuchs  mit 
einigen  Bemerkungen  über  den  Stil. 

Duoda  kann  einfach  und  klar  schreiben,  wie  die  oben  (S.  97) 
angeführten    Mitteilungen    aus    ihrem    Leben    zeigen.      Sie    vermag 


■  Cf.  Ephc».  6,  1^.  In  gleicher  Weist;  verleiht  Duoda  an  andcter  Stelle 
den  Verrichtungen  des  allläglichen  Lebens  eine  gewisse  religiöse  Weilie,  wenn 
ñe  sagt^  Tu  autem,  ul  scriptum  est  m  ¡ab,  accinge  lumbal  tuoi  , . ,  esto  glo- 
riaius  valde  el  spedoiìs  induire  tieslibus,  (lob  40,  1.  J).    Manuel  p.  70. 

■  Das  Plagiat  an  leliler  Stelle  ist  etwas  starli  und  wird  recht  kraTs 
darcb  die  einleitenden  Woiie:  Dt  sepienii  borii,  ul  canlis,  libi  supra  ad- 
monui:  nunc  tterum  guaiti  {psatmos)  secundum  luat  qualilatis  laeniuram 
tEÜüIrr  deb*ei  canert,  adiuvante  domino,  ordinatrix  libi  in  cunclis  adsislo 
fr.  24a). 


loo  PB.  AUG.  BECKER, 

sich  auch  zu  einer  gewissen  poetischen  Höhe  aufzuschwingen,  wo- 
für sich  zahlreiche  Beispiele  anfuhren  liefsen.  Manchmal  hat  ihre 
Rede  etwas  zart  MystJaches.i  Gewöhnlich  aber  scliraubl  sie  dea 
Ton  lu  hoch,  sie  künstelt  und  verdreht  die  Sprache.  Je  erhabeni^r 
der  Gegenstand  wird,  desto  gezwungener  und  verewickter  wird  der 
Ausdruck.  Schlimm  ist  es,  wenn  sie  nicht  vom  Gefühl  geleitet 
wird,  sondern  verstandesgemâfs  zu  denken  versucht,"  noch  schlimmer, 
wenn  sie  pathetisch  werdeii  will,3  und  geradezu  fürchlerüch ,  wenn 
sie  ihrer  überschwanglichen  Devotion  Luft  macht.*  Von  Natur  bat 
ihre  Periode  etwas  Getragenes,  Breites;  sie  bricht  sich  aber  immer 
wieder  an  ihrer  Unßhigkeit  zu  komponieren. 

Am  meisten  wird  Duodas  Stil  beeinträchtigt  durch  die  gram- 
matikalische Inkorrektheit  ihrer  Sprache,  durch  syntaxwidrige  Akku- 
salive,  falsch  regierte  und  gehäufte  Genitive  und  gezwungene 
Partici  pial  k  on  slruk  tienen,  urìd  dergleichen  mehr.  Daher  Sätze  wie 
folgende:  Cervi  hanc  kabenl  italuram  \\.  natura]  constutuáinis  morem, 
ui,  cum  pluraü/ir  maria  vel  spalma  ntaritimis  undarum  gurgilit  flu- 
mina  Iransvehi  ceperini,  unus  posi  unum  caput  cum  comibus  sitper 
dorsa  compari  suo  colla  submiUûnl,  ut  paululum  quiescenUs  facilña 
amntm  passini  transcurriré  veloces.  . . .  Sicçiie  in  singulis  vería  vke 
muíanles,  lates  [1.  taiis\  per  singula  in  Ulis  Iransatrril  compassio  di' 
leclionis  fraUrna,  hoc  semper  camnies,  ut  capul  cum  cornibut,  ne  in 
amnis  mergani profundis,  super  oslendere  el  nudare  salagunl  (p,  1 12  s.). — 
Oder:  O  quam  gravis  est  prslis  superbiae  langor  gui,  Luci/ero  magno 
a  magno  creatore  dignabililer  crealo,  in  huius  nube  caliginis  decurrens 
umòras  et  ad  ima  proslralus  ruens  mortis  poenarum  ing/twitm,  cum 
suis  omnibus  sine  fine  manrípalur  ad  Tarlara  (p,  133).  —  Oder:  lilic 
namque  credo  luis  sine  fine  manere  posse  quiesci  in  regno  {p.  47).  — 
Bel  SalEgebtlden  wie  diesen  ist  es  aus  mit  dem  ästhetischen  Be- 
hagen. 

Wie  alle  Schriflsleller  ihrer  Art  liebt  Duoda  die  Häufung  von 
Synonymen:  si  dtfuerim  deßeiens  p.  71,  reverlenles  recurramus  p.  87, 
lime  ama  venera  ti  dilige  eos  p.  103,  in  ilHus  niilu  consislimus  vivimus 
r  el  sumus  p.  59,  etc    Sie  verschmäht  auch  nicht  das  Spielen 


'  Bciandcrs  an  Stellen,  wq  Duoda  ihre  BetiarhiunEen  auf  sich  lelbsi 
turllcklenkt,   t,  B.  p.  SJ.  71-  7^.     Ueberhaupi   gicbt   dos  stete  Durcheiaindei- 

S  ben  lier  ci  b*  oli  eben  Be  ITBcht  untren  und  persönlich  en  Bemerkangca  dem 
indbueb  cCwRi  bònahc  ScDtioicDlftles,  dds  für  jeat:  Zdi  sehr  eigenartig  ist, 
«  Vgl.  bewindtrs  <lie  selbsiSndig  »usgefiihrten  Teile  der  c  XXIH— XLIV. 
■  Z.B.  Manuel  p.  117:  UI»  tirnim  müliformii  drmonum  tortuaiMigut 
sirftHs,  Hon  quuiCtns  fer/tJi  damos  el  templa  suì/verli  in  fiat  lalidantitiM 
aéslart  Oirìili,  eirevil  lemptr  fuaerens.  cuas  et  cuas  Iransvorel,  et,  lecun- 
dum  em'mtJam  mrmtmi  dodorit,  signum,  quod  ipse  novit  in  sua  rerum 
dttmfHm  mamenltm,  eatervú  a  ßJelibtn  sanclat  dei  eccleiiae  die  notluque  ai- 
ttr»i  Hw«  cttml. 

*  So  ol\  Dnoda  Tom  Könige  oder  dessen  Vervindten  oder  überhsupl 
lioch>**l«)hcn  Perxineii  «piichl,  wird  dci  Aasdruck  so  geivucgen  und  ver- 
ichmtitn,  d*r>  jed«»  Varsltndnis  ««niòn.  Z.  B.  p.  90:  Senitrem  quem  haies 
Ä"..  . , ,  mMit  teri,  qmd  *H  gtntris  em  magno  utrumçue  noòiUtatis  exortii 
pmgtnie,  etc.     Cl.  f.  IO),  ni:  jUmificum  genitum.  etc 
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tait  Gleichklängen:  oh  absenliam  presenliae  veslrae  p.  5J.  auriwi,  audit, 
9  rrrlt  p.  84,  deus pius  impiis pie parcens  p.  10 1,  ßrmus  firmissime 
^  turn  firmo  ptrseverant  p.  100,  u,  s.  w. 

Erfinderisch  in  Ausdrücken  und  Wendungc-n  isl  Duoda  nicht 
in  besonderem  Mafse;  sie  wiederholt  sich  gem;  die  stereotypen 
Redensarten  sind  bei  ihr  häufig.'  Man  kann  beobachten,  wie  sie 
i  Ausdrücken,  die  sie  in  einem  bestimmten  Zusammenhang  auf- 
^, liest.  Gefallen  findet  und  sie,  wo  es  nur  angeht,  anbringt.  Wir 
i  uns  an  die  Aulassungen  Augustins  über  das  guasi  tristes; 
P^iescs  quúñ  mufs  Duoda  ^ehr  angesprochen  haben;  gleich  auf  der 
ersten  Seite  finden  wir  ein  quasi  anxia  (P-45J,  dann  ein  quasi po- 
/m/»  (p.  67},  çimsi  Cûnsi/iarii  (p.  gS),  quaii ßorenles  i^,  126),  u.  s.  f. — 
Ein  noch  sprechenderes  Beispiel  !  P.  64  führt  Duoda  den  Satz  an  : 
Ad  nomea  qui  dicitur  deus  duoé  eonlinentur  syllabae  et  IUI'"'  litlerae. 
Die  Umschreibung  qut  dicitur  deus  isl  offenbar  gebraucht,  um  den 
Genitivus  epexegeticus  zu  vermeiden;  Duoda  findet  aber  einen 
eigenen  Reiz  an  der  Wendung  und  bringt  gleich  auf  der  nächsten 

I Seite  dreimal  ipsum  qui  dicilur  deus,  und  von  da  an  wiederholt  sie 
itnzählige  Male  ihr  qui  dicitur  oder  qui  dfcfus  est  deus.  —  Auf  diesem 
Wege  bat  sich  Duoda  eine  Reihe  biblischer  Ausdrücke  mit  ganz 
Qiezieller  Bedeutung  angeeignet,  z.  B.  adcreicetis,  weil  Joseph  filius 
Ödireseens  genannt  worden  ist  {p,  88.  106  u.  ö.);  oder  pulsare  (p.  75), 
tt.s.w. 
Es  liefse  sich  noch  manches  hinzufügen;  ich  begnüge  mich 
aber  mit  der  einen  Bemerkung  zum  Schlufs:  man  hüte  sich  Duodas 
Handbuch  nach  der  mangelhaften  Ueberlieferung,  in  der  es  uns 
voriiegt,  ÏU  beurteilen.  Bei  einer  aufmerksamen  kritischen  Bear- 
beitung würde  der  Text  viel  lesbarer  werden,  und  zum  Beweis 
führe  ich  noch  eine  Stelle  an,  welche  die  Eigenart  Duodas,  den 
mystischen  Schwung  mit  all  ihrer  Unbeholfenheit,  charakteristisch 
zum  Ausdruck  bringt.  Der  Sinn  ist:  Wenn  Himmel  und  Erde  wie 
dn  Pergament  ausgespannt  und  die  Meerestiefe  in  Tinte  verwandelt 
und  alle  Menschen  von  Anbeginn  bis  jetzt  Schriftsteller  wären,  so 
konnten  sie  nicht  die  Gröfse  und  Herrlichkeit  Gottes  erzählen. 
tJnd  ich  bemerke,  dafs  ich  nur  die  fraglos  auf  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  beruhenden  Verbesserung  (;n  der  Pariser  Abschrift  in 
den  Te-tl  setze.     Die  Stelle  lautet  (Manuel  p.  68)  : 

Et  quid,  situla  fragiiis,  dieam?  latn  me  quasi  soa'avt  ad  plures 
tonvertam?  Certe,  si  pobts  et  arra  in  modum  cutis  ntembranar  exlensae 
per  atra  essen!,  et  ponti  concava  in  tinciis  diver  sii  forma  mutala  fuisset, 
alque  ipsi  orbi  cultores  cuneti  nascenles  in  mundum,  ob  ingenio  huma- 
nilalit  augmenium,  omnes  fuissent  scriplores  usque  nunc  ■ —  qmd  est 
contra  naiuram  impossibile  — ;  comprebendere  non  valerent  omnipotentis 
magnitudàiem  ei  lalitudinem  aUitudinemque,  et  sublimitatis  profunditaiem 
alqut  divinila  tis  scientiae  et  pietatis  cUmentiae  narr  ari  illius  qui  dictus 
at  deus. 


\ 
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La  numération  ordinale  en  ancien  français. 

En  français,  -êsimu,  devenu  dans  le  latin  populaire  de  la 
Gaule  'fsmUf  aurait  dû  donner  'asm¿  avec  e  fermé  dans  la  plus 
ancienne  période  de  la  langue,  puis  'fsme  avec  €  ouvert  à  partir 
du  commencement  du  Xll*  siècle.*  C'est  ce  que  prouve  à  toute 
évidence  le  traitement  du  lat.  vulg.  *quadresima  (pour  quadra- 
gesima) qui  devient  en  a.  fr.  cuaresma.  Or,  ce  n'est  pas  -^me 
qu'on  trouve,  comme  on  sait,  dans  le  plus  ancien  français,  mais 
'ùme,  'tme:  dtzüme,  íreztmt,  ireniisme^  uiiisme^  etc,  qui  fut  plus  tard 
remplacé  par  la  terminaison  'iesme  devenue  -ûme  en  français  mo- 
derne. Quelle  est  donc  Torigine  de  -isme^  -imei  Cest  ce  qu'on 
n'a  pas  encore  pu  établir  d'une  façon  certaine,  pas  plus  du  reste 
qu'on  n'est  parvenu  à  expliquer  la  raison  de  la  substitution  de 
"tèrne  à  "tsme,  -imeJ^  Dans  le  présent  article,  je  ne  m'occuperai 
que  de  l'origine  de  -/irmf,  'ime. 

Les  théories, 

M.  Köritz  a  montré  le  premier  que,  contrairement  à  ce  qu'on 
croyait,  -/>w^  -iJw^  mod.  -i?/w^  ne  pouvait  être  -esimu.  Cest  lui 
qui  a  le  pn>mier  en  1885  dans  sa  dissertation  Ueher  das  S  vor 
Consonant  im  FVanzosischen^  p.  7  ss.,  traité  in  extenso  la  question  et 
a,  pour  la  résoudre,  montré  la  voie.  Il  convient  de  reproduire 
en  entier  ce  qu'il  dit  sur  le  sujet:  „Mentionnons  ici  les  ordinaux 
en  •i(s)me.  Dans  l'introduction  du  Compta  (p.  91),  Mail  fait  ob- 
server que  les  ordinaux  depuis  ttnzime  jusqu'à  seizime  „et  peut-être 
au  dehV*  ont  seulement  -/iw^,  non  -isme.  Il  entend  par  „au  delà" 
lea  nombres  formés  avec  settime,  oitime,  novime  comme  dissettime,  etc. 
On  sait  bien  que  les  formes  settime,  etc  ne  sont  pas  celles  du 
plus  ancien  français;  les  précédentes  qui  sont  aussi  celles  à  dé- 
veloppement régulier,  sont  putôt  j^<äii^  (Alexis  116  a),  oidme,  noefme 
(RoL  etc.),  et  celles-ci  persistèrent  encore  longtemps  après  dans 
la  langue.  .\  côté  d  elles  il  ne  peut  avoir  existé  concurremment 
une  seconde  série  d*ordinaux  à  terminaison  différente  dans  la 
lnuitue  parlée.    Les  autres  qu  on  rencontre  aussi,  spécialement  dans 

*  le»  |\iemi^rr«  assonances  dVzf  s«  trouvent  dans  le  Brendan  (11 25): 
Umnin^.  tintmm.  Je  /ame.  /Vawfuw.  §  4Ä,  dans  Bartsch  et  Horning. 

•  Une  aiíHcuit^  de  «éme  natnre  existe  pour  «r/w>«rr/*,  vùrge^ 
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iies  testes  savants,  en  -mf,  sitlime,  oUtme,  novime,  et  aussi  en  'isme, 
\.ullÜBtí,  etc.  (y.  Dia/.  Gríg.  ^2,  lì.  ¿i,i2.  230,21)  ne  peuvent  donc 
r  être  que  des  formations  postérieures.  De  mùne  dosiesmts  W.  Brut 
2685,  quaíorzüsme  W.  Rou  lU  7387  ne  se  trouvent  que  plus  tard- 
Dès  reformations  de  cette  esptèce  sont  aussi  naturelletneot  ditstl- 
tiime,  etc.  Quel  peut  donc  êire  le  fondement  étymologique  de  cet 
-ime,  -isme,  -iesmc'^  Les  ordinaux  dépassant  ¡eizime  (jusqu'à  ig), 
ne  se  rencontrent  pas  encore  au  XI'  siòcle,  et  au  XIl'  ne  se  ren- 
contrent que  très  rarenaent.  Ceux  au  delà,  vinli{i)mc,  etc,  n'appa- 
raissent non  plus  que  rarement  dans  les  textes  qui  nous  sont 
Hansmis  par  des  mss.  du  XII'  siècle  (p.  ex.  Rois  143,  303,  394, 
m  Diu!.  Gr¿g.).  Corame  ils  se  montrent  surtout  dans  des  mss.  d'une 
|^>oqae  qui  presente  des  exemples  de  l'amui'ssement  de  Vs,  l'examen 
orthographe  ne  fournit  aucune  indication  pour  l'étymologie. 
Mail  {p.  Qi)  tient  la  forme  -isme  pour  correcte  (cf.  Comput  2251 
AC  trtntismr)  et  pose  un  laL  -esimus.  A  l'avis  de  Mail  s'est 
rangé  récemment  Knoesel  dans  sa  brochure  Viber  die  all/ram.  Zahl' 
,  Wörter,  Erlangen  1884.  Une  dérivation  de  -esimus  est  pourtant 
■  impossible;  celui-ci  pouvait  donner  seulement  -esme,  non  'isme 
l'(cp.  quadragesima  :  caresme  :  carfme).  En  outre,  un  transfert  du  suf- 
f  fcie  latin  des  nombres  ordinaux  de  dizaines  vicesimus,  tri- 
s  de  nombres  cardinaux 
(irmt-iime,  quaranl-isme,  etc.)  n'aurait  été  possible  qu'à  condition 
que  ces  formes  latines  en  -esimus  se  fussent  maintenues  dans  la 
langue  jusqu'au  temps  de  la  formation  de  Irenl-ismc,*  etc.  Or,  non 
seulement  elles  font  défaut  au  français,  abstraction  faite  du  mot 
devenu  substantif  quaresmt,  mais  elles  manquent  même  aux  autres 
tangue»  romanes;  du  moins  les  ordioaus  tirés  des  cardinaux  là 
aussi  sont  les  formes  populaires.  Il  est  donc  invraisemblable  qu'une 
action  du  lat  vicesimus,  tricesimus,  etc.  se  soit  exercée  dans 
la  formation  des  noms  de  nombres  ordinaux.  D'autre  part,  s'ils  sont 
d'origine  savante,  ils  peuvent  aussi  bien  avoir  été  formés  d'après 
on  autre  modèle.  Les  formes  en  -ime  {pitime,  novime,  eta)  peuvent 
être  une  imitation  de  sell-ime  ^  septimus  qu'on  doit  considérer 
comme  savant  à  cause  de  son  changement  d'accentuation  (popu- 
laire sedme)  ou  bien  encore  s'être  modelés  sur  prime  ^  primus. 
Pour  les  noms  de  dizaines  vinlistne,  Irentismt,  etc.,  on  peut  penser 
à  une  influence  du  mol  disme,  qui  revient  très  souvent  et  a  tou- 
jours une  s.  Le  suffixe  ordinal  -isme  ainsi  formé  pouvait  également 
être  transporté  aux  nombres  ordinaux  d'unités  de  7  à  9  {sellisme, 
etc.),  comme  le  suffixe  d'unités  aux  nombres  de  dizaines  {vinl-ime, 
etc).  Les  formes  en  'isme  des  dizaiues  se  trouvent  particulièrement 
dans  les  Dia!.  Greg.,  celles  en  -ime  dans  les  Rois  par  exemple.  . . . 
L'histoJic  de  la  formation  de  ces  ordinaux  est  incertaine,  et  de  la 

■ioerili  que  le  lat.  vulg.  aurai! 
Il  de  vicesimus,  etc.,  comme 
Iriginta,  etc.     L'argument  le 
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■n    ne    peut  pas  conclure  i 
la  forme  irenlisme,    on  ne 


peut  condm 


de 


forme  Ireniitne,  etc., 

IV,   pas   plus   que   i 
maintien  de  t."  ' 

En  1887,  M,  Horning  penche  en  faveur  d'une  influence  de 
dismt:  „Dans  dmsme,  Irezfmt,  treniitmi,  uitismé',  dit-il,  „la  finale 
-isme  ne  répond  pas  à  -ësimum  (cfr.  quartsmt  =^  quadragesi- 
main),  mais  pourrait  repr¿3enter  un  suffixe  -çcimus  qu'on  aurait 
tiré  de  dçcimuœ  devenu  réguliòrement  diimt,  de  même  qu'on  a 
formé  oidme  (•octimum)  d'après  stime  (septimum)."' 

C'est  cette  expücation  que  Schwan  un  an  après  dans  sa 
Grammatik  des  All/ranzosÎscJien''  fait  aussi  sienne,  en  y  introduisant 
une  toute  petite  modification  à  propos  de  l'origine  de  dismt.*' 

Tout  au  contraire,  c'est  à  l'influence  de  sei/ime  que  croît 
M.  Meyer-Lubke  dans  sa  Grammaire  des  ¡anguts  ramants:  .fîm^, 
dit-il,  „ne  provient  pas  de  -çsimu;  la  graphie  -ismt  est  de  date 
récente,  mais  cette  désinence  a  été  empruntée  à  des  mots  savants 
tels  que  septimt,  etc.,  et  elle  s'est  ensuite  imposée  aussi  à  meesmt: 
mttsme  déjà  dans  le  Roland  et  le  Psaut.  d'Oxford."  l'uis  en  note, 
M.  Meyer-Liibke  rejetie  définitivement  l'autre  opinion:  „L'explication 
du  français  -urne  est  donnée  par  Koerits  dans  S  vor  Konson.  7  sqq. 
A.  Homing  22  Rem.  i   a  une  autre  opinion  moins  vraisemblable."' 

C'est  plutôt  un  recul  que  marque  en  1894  le  Cours  de  gram- 
maire histon'qut  de  ¡a  ¡angut  fravçaisi  d'A.  Darmesteler.  Mais  il  est 
juste  de  faire  remarquer  que  c'est  une  publication  posthume,  faite 
pour  la  partie  qui  nous  intéresse,  la  morphologie,  par  M.  Sudre. 
Darmesteter  revient  encore  à  -esimus;  „Au  XII'  siècle  cependant, 
la  formation  savante  avait  repris  au  latin  classique  second,  en  même 
temps  que  la  formation  populaire  tirait  de  de%ix  un  nouvel  adjectif 
á  l'aide  d'un  nouveau  suffixe.  Ce  suffixe  que  nous  allons  retrouver 
dans  tous  los  noms  d'ordre,  est  au  XII'  siècle  -isme  ou  -imt  et 
quelquefois  -iesme,  au  XUl*  -iesmt,  plus  tard  -iimt;  il  représente,  ce 
semble,  une  terminaison  latine  -esimus."* 

On  ne  trouve  rien  sur  la  question  dans  le  Prhis  de  pkonlliqm 
/ronciist  de  M.  Bourciei  (1889),  dans  le  livre  Le  français  ti  h  pro- 


I 


[.  Koïriti 


'    Le   bul    dilCTt    d« 

I  quelle  ftenduc  &t 

i  concluiion   qu'il   dc  peut  baset  ses  iccbcrches 


itchetthci  Ì  quelle  époque  rt 

;.  l'est  amBÏ.    H  trrivi  donc  i 

Ics  ordinaui  en  -Umt 


*  Grtmm.  4t  Va-fratif.,  p.  16. 

*  1«  Mitian,  1888,  §  386.     Je   ut   pois  voir   si   Schwan  i 
opinion  dan*  s«  récente  édition,  que  je  n'ii  pas  sous  la  main. 

'  Ditmr  pour  lui  r«(  un  méltoee  de  áa.  dis  «  de  *äime,  forme  phoné- 
ilqoe  d«  deelmu. 

►  I.  XX.  fr..  p.  136.  On  le  »«t,  M.  Meyet-Lñbke  apoiniisse  un  peu  ce 
qu'avait  dit  Kocrita. 

*  II.  {  137.     Une  note.   Kint   doute   de  U.  Sadrc  et  faite  probablement 
d'apri*   In  Ci  jm  m  1   de  M.  Hothîbii,  nmnrque   cependani:   „La  fonnation 
d»  ce  tulK»  \-imt.  -ûmt)  ert  encore  obKuic,     Ponrqooi  -"  '" 
ilonnt  •j'tmr.  Va»?" 
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KwHfii/  de  M.  Suchier  (1891),  dans  VAlIframSsisrhe  Grammatik  du 
fiuéme  (1893),'  ni  dans  le  loul,  xiceul  Essai  <le  grammaire  de  ¡'ancien 
%/rattçait  de  M.  Etienne  (1895).  La  récente  édition  de  la  Grammaire 
\  hitlorique  de  M.  Brunot  o'est  pas  à  ma  portée. 

I  Za  numération  ordinaie  de  i"  à  iq"  jusque  vers  le  milieu  du  X/ß  lièe/e. 
Apparinoti  au  XI'  liécle  de  -ime  dans  ia  série  onzime  —  seüime. 

Chacun  sait  et  les  grammaires  élémentaires  enseignent  que 
I  dans  le  plus  ancien  français  (en  tout  cas  au  moins  jusqu'en  1150) 
l  les  dix  premiers  adjectifs  ordinaux  étaient  prim  ou  premier,  altre 
I  (et  seconi  qui  est  savant  et  apparaît  déjà  dans  le  Comput),  tiers, 
I  guari,  quint,  sis/,  sedme  ou  sitme,  uîdme  ou  uilme,  nue/me,  disme. 
l'Telles  soni  tes  formes  usitées  uniquement  dans  VAUxis  (sedme,  ii6a), 
VÎK  Pilerinage,  \e  Roland,  le  Comput.    Les  plus  anciens  exemples  que 

relève  des  formes  analogiques  ançuiime,  sixième,  etc.  ne  datent 
I  que  de  la  seconde  moitié  du  XU"  ^¡¿cle:  ainsi  cinguiimes  dans  Erec 
levers  1165),  des  formes  de  sixième  dans  les  Saisnes,  ['Alexandre  de 
I  Lambert  le  Tort,  Oger  le  Danois  {dernier  tiers  du  XIl'  siècle), 
I  tttiesme  dans  ['Alexandre,  oitisme  dans  le  Roman  de  Troie  (vers  1 160), 
\.Meuvieme  dans  la  Prise  d'Orange  {vers  1 1 50)  et  noevieme  dans  Garin 
1  ¡€  Loherain  (derniers  tiers  du  XII'  s.),  diesitsme  dans  le  Roman  de 
I  Troit."^  Deuxième,  troitiime,  quatrième  apparaissent  les  derniers  en 
libiate  et  c'est  altre,  tiers,  quart  qui  sont  évincés  en  dernier  lieu. 

C'est  dans  ansime,  dozime,  trezime,  quatorsime,  quinxime,  sezime 
Iqne   la  finale  -ime  (dont  -ime  sans  s  doit   être   la    forme   primitive, 

■  toir  plus  loin]  est  originelle.  On  sait  que  l'a.  fr.  exprimait  les 
■-Bombres  ordinaux,    intermédiaires   des  dixaines,    par  l'adj.  cardinal 

■  de  la  dizaine  suivi  de  l'adj.  ordinal  de  l'unité,  les  deux  étant  reliés 
I  ou  non  par  la  conjoncton  et:  il  disait,  par  exemple,  vint  e  siste, 
t.  trente  uidme,  etc^    Mais  il  y  avait  une  exception  pour  les  ordinaux 

II*  au  16';  jamais  l'a.  fr.  n'a  dit  dis  e  premier,  dis  e  altre  ou 
I  ttcont,  dis  e  Herí,  dis  e  quart,  dis  e  quint,  dis  e  siste.*  Pour  ces 
I  nombres  non  plus,  il  n'a  jamais  possédé  de  représentants  populaires 
I  de  nndecimus,  duodecimus  ni  de  formes  vulgaires,  refaites  sur 
fie  modèle  de  ceux-ci,  iredeciraus,  quattuordecimus,  quin- 
bdecimus,  scdecimus,^  et  encore  moins  des  formes  classiques 
Itertius  decimus   ou  decimus  tertius. 

L'a.  fr.  a  dit  dès  les  premiers  jours  (tout  au  moins  dès  le 
(XI*  siècle;  je  ne  veux  rien   préjuger   de  la  période  préhistorique), 

'  On  trouve  «eulcmiDl,  p.  37,  setime  donné  comme  savant  et  lir£  de 
ieptlmiim. 

*  L'eiMnple  de  einquismes  csl  du  Dicliannatre  générât,  les  autres  sont 
Iii£s  des  lisies  donoíes  par  Knoeael,  pp.  35  ss,  Paur  dixième,  le  Diet,  général 
n'a  qo'aa  exemple  poslénenr  de  Bodel;  diseme. 

»  Ceil  encore  le  syaième  usitd:  vingl-sixüme,  ele, 

*  De  mCroe  qu'il  ne  disait  pas  dii  e  un,   dis  e  deux,  etc. 
'  Cet  formel,  qu'on  s'ilonne  ticllemenl  de  ne  pas  trouver,  evisseai  donné: 

^mdismt,  di^d^sme,  tre(d^sme,  quatre(d\ismí,  guindisme,  sel,d)isme. 
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les  plus  anciens  textes  le  prouvent,    ansimi,    desime,  Irm'me,  ^uo/dr-'l 
sime,  quimimt,  setime.    Le  Pèlerinage  {vers  1060)  a  quatre  fois  li 

La  Irezime  est  en  mi,  bien  seelee  et  close  (3*  éd.  Kosch« 

witz,  V.  117) 

Avoec  eis  le  /resimi,  one  ne  vi  si  formet  (ib.,  v.  138) 

Le  IreEÌme  vois  querré,  dont  ai  oît  parler  (ib.,  v.  153) 

Li  ¡resimes  en  mi  est  tailliez  a  compas  (ib.,  v.  428). 

Les  Lois  de  Guillaume  le  Conquérant  (vers  1075)  ont  duAime: 

si  jurrad  sei  dudzime  main  (Bartsch,  Chresl.  b'  éd.,  50, 40) 

si  s'en  escundirad  sei  dudzime  main  (ib.,  52,39) 

sei  dudzime  main   (ib,,  53,  2).' 

Le  CompuI  (iiiq)    compte   ainsi    (je  construis    ce  tableau  en 

relevant    les    exemples  donnés  dans  les  nomenclalmes  de  Knoesd 

et  en  vérifiant  ses  citations  dans  Mail):    primier  primerain,  secunx, 

tierz,    quart,    sist  siste,    setmes,    uitme,    nofme,    ttmime.    quator%imt, 


Du  17'  an  19',  le  plus  ancien  français  a  eu  son  système  ordi- 
naire d'exprimer  les  nombres  intermédiaires  de  dizaines.  Il  a  dit 
dis  e  stime,  dis  e  uitme,  dis  e  nue/me:  on  a  dis  e  uitme  dans  les  Rois 
(dernier  tiers  du  XU'  s.),  dis  e  nofme  dans  le  CompuI.  Cependant, 
il  est  juste  d'ajouter  que  rie  dis  et  stime  on  n'a  pas  d'exemple  his- 
torique (probablement  parce  que  ce  nombre  venant  directement 
après  la  série  otisime  —  sesimi  était  soumis  à  son  influence'}:  c'est 
ainsi  que  dans  les  JÎais  on  a  dis  e  sdirne  à  côté  de  dis  e  uitme  et 
dis  e  nofme  (d'après  le  Did.  gín/ral).  Un  exemple  plus  ancien 
même  du  Brut  àe  Wace  (1  155)  présente  déjà  cette  forme:  diselitmts 
(d'après  Knoesel,  le  Ditt.  gin.  n'a  que  l'exemple  des  Rois).^ 

Voici  encore  la  série  des  ordinaux  de  1"  A  IQ"  dans  quelques 
textes  de  la  seconde  moitié  du  XII'  siècle,  qui  confirment  pleine- 
ment les  résultats  auxquels  nous  sommes  arrivé  jusqu'à  maintenant 
Les  deux  premiers  tableaux  sont  dressés  d'après  Knoesel,  le  troi- 
sième l'est  en  combinant  Ees  citations  de  Knoesel,  de  Koeritz  p.  17 
et  du  Dici,  générai  çoMf   17=,   18=  et   19'. 

Roman  de  Troie  (vers  [160):  premier  primerain,  segons,  tien, 
quari,  quint  (Knoes.  p.  67),  sisaine,  se(p)tmes,  oimes  oitaine  oilismi 
noveins  none  noines,  dismes  disaine  diesiesme,  oneitmt,  doiismes  do- 

*  Ces  eiemplcB  sodi  déjà  dans  Knoesel  ainsi  que  ceux  du  Pìltrìnagt; 
je  n'a:  pu  dépouiller  les  Lois,  comme  j'ai  Tait  du  Piltrinage.  Aucun  dei 
teitra  nnlérieurs  n'a  d'eiemple  de  -ime,  voy.  Steuf^l,  Wörterb.dtr  all. /rant. 
Crochi,  p.  165,  ni.  Zahlwörter.  La  Passion  >  deien  =  diitn  =  decimni 
ou  dít  +  tn  provençal. 

'  influence,  pourrait-on  admettre,  qui  a  élé  aidée  par  relie  de  U  forme 
latine:  dtcimus  seftimus.  Ma.is  coimne  séptimas  n'agit  pas  dircclement  sur 
sttmt  (voir  plus  haut)  ni  sur  vint  e  settru,  trente  selme  dei  Rois  (cités  par 
Koerifi,  p.  17),  je  crois  plnlöt   à  l'inflaence  de  ta  série. 

'  M.  Knoeiel,  p.  43  de  sa  brocliiiie.   cite   une   forme   dis  et  srtm*  1 
lététfDce.    Mais  c'est  une  Toinie  qu'il  suppose  pour  la  facJUlé  de  son  eipodtion.-  1 


I 
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siesmr,  Irezeins  trezaitie  li  esismts  Irrzi'esmr,  quatorzaine  qtmiorzismes, 
quinsaine  guintismts,  sezaine  tczis/ses,  dis  et  oitaine.' 

Roman  de  Rou  (entre  1160  et  1174):  premerain,  secunz,  tierz, 
BOemes,  diesine,  dozieme,  quatortìitne,  ¡esimia 

Reis  (3°  tiers  du  Xll'  s.):  secuaz,  seliue,  uitme,  DuefÍDe  DOfme, 
dusime,  quator%mt,  quinsmt,  dis  t  ulimt,  dis  e  uitme,  dis 
nofme. 

Quelle  peut  bien  étie  l'orìgine  de  cet  -imt  daas  la  série 
Sfsimci 

En  ce  qui  concerne  la  forme  du  suffixe,  le  fait  que  l'on  a 
trtzrmr  et  dudsimr  dans  des  textes  antérieurs  à  l'époque  de  l'arauïsse- 
ment  de  l'x  devant  m  (époque  du  Roland)  n'est  pas  absolument 
décisif,  parce  que  les  inss,  de  ces  textes  sont  naturellement  de 
date  postérieure  au  Roland.  Entre  le  T^Urinoge  et  le  Roland,  du 
l'intervalle  est  peu  considérable.  Cependant  elles  constituent 
le  présomption  sérieuse  en  faveur  de  -ime  contre  -isme  et  une  action 
dismc.  D'autre  part  tous  les  mss.  du  Compul  s'accordent  toujours 
pour  écrire  -imf.  il  faut  bien  admettre  pouriant  au  XII'  siècle, 
comme  ä  toutes  les  époques,  une  tradition  orthographique,  laquelle 
est  toujours  essentiellement  conservatrice  et  qui  à  côté  de  disme 
aurait  eu  une  tendance  à  maintenir  onzismt,  elc,  d'autant  plus  que 
des  scribes  de  cette  époque  auraient  encore  per^u  le  rapport  de 
oneitnu  à  diime  comme  ils  devaient  percevoir  celui  de  uidiru  à 
ledme.  La  constance  de  la  graphie  -inte  dans  le  F^/trinage^  les 
Loit,  le  Compul  constitue  donc  une  première  présomption  en  faveur 
de  -ime  contre  disme.  Mais  il  est  d'autres  raisons  qui  doivent  faire 
rejeter  définitivement  Tfajpothese  d'une  action  exercée  par  disme. 
Si  celui-ci  avait  agi,  en  vertu  de  sa  composition  dis-me,  c'est  onz{e)me, 
dBz[e)me,  etc.  qu'il  aurait  produit,  comme  sel-me  (aidé  sans  doute 
de  dis-me)  agissant  sur  uit.  nuef,  produisit  mime,  nue/me,  et  comme 
dis-me  {aidé  sans  doute  de  la  série  sel-me,  uH-me,  nuef-mè)  agissant 
sur  sis  produisit  plus  tard  sisme,  usité  conjointement  à  sàf,  sisU  au 
Xn°  sii'cle.*  Cela  est  si  vrai  qu'on  trouve  une  forme  sismi -^  16' 
formée  de  cette  fai;on  (dans  les  Chroniíjues  Anglo-tiormattdes,  ap. 
Knoesel,  p.  40).*  Enfin  un  argument  décisif  contre  une  influence 
de  disme  est  que  -ime  n'a  pas  dans  les  dialectes  le  traitement  de 
decimus.  En  lorrain,  où  l'on  devrait  avoir  -ei[s)me  {d'après 
dti{s)me),    on    a    -ieme,    -i{s)me:    Psaul.  lorr.    sisieme  96,  12     septième 


Ci 


'  La  fin»le  -ain,   -aine   est   propre   ä  des  lextes  Je  l'Ouesl.     Je  U  crois 

mlie    i  derrain,    ayaot   pas^é    d'abord   Ì  primirain,    pui<    nui    autres 

t.     Comp,  l'inverae  dans  l'a.  esp.  postremero,  mod.  postrera  refaits  sur 

',  daus  dernier  relâil  sur  premier. 

»  J'ai  vírilií  les  cilalions  dans  l'édition  Andresen.     Je  n'ai  ni   Treie  ni 

les  Sois  Ì  ma  disposition. 

■  lontefois  le  ms.  du  Pèleriuage  n'est  qae  du  XFV'  s.,  cl  le  texte  y  est 
aitei  Tcal  traiti. 

■  Le  rapport   était   en  effet  dis:   dis-me,    S4t:   set-me,  etc.;    -me  ¿lait  U 

>  Si  toulefois  ce  n'est  pas  une  faute  du  m%.  ou  de  l'ÎditCDr,  Fr.  UichcL 
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96,12  et  108,30:  Sirm.  de  St.  Bern,  itiximes  113,4  et  129,11 
teUisme  izQ,  14. ■  Dans  les  dialectes  du  Nord-Ouest  d'oïl,  où  l'on 
devrait  avoir  -ei{s)mc,  -t{s)me  (d'après  t/d(s]me,  rie(s)me),  on  a  -£e(/)mt: 
troisième,  ¿inçuirme,  sisienie,  i/iziesme,  vintiesme,  ouellinme,  etc.  (vojr. 
GSrlich,  Nordw.  Dial.,  pp.  32  et  76).- 

A  une  inñueuce  de  prime  (autre  supposition  de  Kâritz),  il  ne 
faut  même  pas  penser.  X-a  forme  primitive  de  celui-ci  est  prim, 
prime,  dont  le  féminin  ne  triomphe  que  tardivement,  et  elle  eût 
produit  une  série  d'ordinaux  à  deux  genres:  omim,  onzime,  etc. 
(comme  dans  onzain,  oiizaifie). 

Il  faut  donc  écarter  les  deux  hypothèses  de  Kôritz;  une  in- 
fluence de  stiime  (savant)  donnant  lieu  d'abord  à  uilime,  rtovimi, 
puis  influençant  toute  la  série,  parce  que  les  formes  setime,  tuiinu, 
etc.  sont  bien  postérieures  à  la  série  onzime  —  sesime  déjà  attestée 
dans  le  Werinage,  les  Luis,  le  Comput  (voy.  plus  haut  la  date  tar- 
dive de  l'apparition  de  5',  6',  ■}',  etc.);  et  aussi  une  inûuence 
exercée  par  prime. 

Quant  à  la  théorie  Homing-Schwan  de  l'influence  de  dismt, 
on  a  vu  qu'elle  était  définitivement  à  rejeter. 

Dans  ces  conditions,  une  seule  explication  me  paratt  possible; 
c'est  d'admettre  que  -imi,  d'origine  savante,  est  primitif  dans  oiuime 
et  dotime,  qui,  étant  donné  la  similitude  entre  onze,  dote  et  les  quatre 
cardinaux  smvanls,  auraient  ensuite  entraîné  irezime,  quaiorzime,  quin- 
time,  sesime.  Cet  -ime  aurait  été  emprunté  par  les  clercs  et  les 
lettrés  à  undecimus,  duodecimus  et  ajouté  à  la  forme  cardi- 
nale ont,  dose.  Cest  ce  procédé,  de  nature  savante,  qu'emploie 
pal  exemple  l'italien  qui  forme  ses  ordinaux  (en  partie  du  moins), 
par  l'adjonction  d'une  finale  -esimo  aux  adjectifs  cardinaux:  ainsi 
ventesimo,  trentesimo,  etc  En  laveur  de  l'extraction  savante  de  la 
série  onzime  —  sezime  plaide  le  fait  qu'undecimus,  duodecimus 
s'ont  pas  donné  de  représentants  populaires  en  a.  fr.  et  que  du 
13'  au  16'  l'a.  fr.  n'a  jamais  en  son  sj-stème  ordinaire  de  numé- 
ration ordinale  dis  e  liert.  dis  e  quart,  etc.,  et  encore  moins  des 
représentants  des  formes  classiques  decimus  tercius,  etc.  Si  Ton 
cherche  à  s'expliquer  la  chose,  on  en  verra  la  raison  dans  l'état 
nidimentaire  de  dvilisaiion  et  de  littérature  avant  le  Kl'  siècle. 
Au  delà  du  10',  les  parlers  populaires  ne  paraissent  pas  avoir 
éprouvé  le  besoin  d'exprimer  les  adjectifs  ordinaux.  C'est  un  ^t, 
car  auiremcnl  on  aurait  des  dérivés  vulgaires  d'undecimus,  duo- 
decimus et  des  ordinaux  de  dizaines  viccsimus,  tricesimus, 
etc,  comme  on  en  a  eu  un  de  quadragesima  maintenu  excep- 
tionnellement par  l'effet  d'une  cause  morale.  Qu'on  se  rappelle 
qne  des  peuplades    très   primitives    ne    comptent   pas,   même  dani 


'  Les  patoif  lepottcnt  nniqaeincnt  i  ces  romm  en  -iemt,  -im 
In  inonoiiTapliJFt  de  Ztliqion,  rhU,  Honûiig). 

*  Ca  nunncDB  dûlc<taui,  ne  concoidiiki  pis  loojoors  >tcc  dt 
■Qsii  iv}elcT  une  hypothèse  qui  l'on  pooirui  Ëuie,  à  simir  <)ae  » 
«or -f  *.>itiijMr  de  undccimes.  etc. 


(d'aprii 
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"l'ordre  cardinal ,  au  delà  de  Ixois,  quatre  ou  cinq  et  que  du  reste 
chez  des  peuples  et  dans  des  langues  déjà  cultivés  l'emploi  des 
ordinaux  au  delù  du  iO=  est  assez  restreint;  ainsi  la  masse  déjà 
imposaBle  des  textes  qui  précèdent  le  PtJerinage  n'en  contient  pas 
d'eiemple.  Tout  s'accorde  pour  faire  attribuer  à  la  série  ontime 
—  sttimt  une  origiue  savante  et  dès  lors  le  caractère  conventionnel, 
artiSciel  qui  apparaît  dans  sa  formation  ne  doit  plus  étonner.  Les 
langues    parlées    seules    emploient   des  procédés  aussi  naturels  que 

i^bS    reformations    sur  primt    ou    sur    dismt  (par  exemple   uilme  sur 
Mtmt,  etc.). 
1  Lj-s  ordinaux  di  dizaines.     Leur  apparition  (Comput). 

L  ObseuriU  de  ¡tur  formation. 

L  Les  ordinaux  de  dizaines  ne  nous  sont  attestés  que  lelative- 
meni  tard,  au  XII'  siècle,  à  une  époque  par  conséquent  oii  l'j 
ne  se  prononce  déjà  plus  et  peut  dans  la  graphie  -ismt  être  para- 
gogique.  Les  plus  anciens  exemples  qu'on  en  ait  sont  trentisme 
dans  le  Ci/mput  (liiq),'  çanliesme  dans  Erte  (vers  1165),  vinliesme 
dans  le  Ji.  de  Hau  (i  160 — 74],  çuaranlisme  dans  la  Vie  de  Si.  Thomas 
de  Gamier  (1173)1*  cinquantime  dans  les  Rois  (3' tiers  du  XU*  s.) 
qui  ont  également  vintime,  Irenlime,  quaranlime  (Koeritz,  p.  17).  A 
pareille  époque,  la  présence  d'j  dans  -isme  ne  peut  avoir  aucune 
portée. 

Je  ne  crois  pas  que,  pas  plus  que  pour  la  série  onzime  — 
snimt,  on  puisse  penser  à  disme  pour  expliquer  le  suffixe  des  ordi- 
naux de  dizaines.  Je  liens  pour  assuré  que  dis-me  agissant  sur 
des  cardinaux  tels  que  vint  et  cent,  par  exemple,  n'eût  pu  produire 
que  vintmt  et  cttilme  (de  même  qu'on  a  sinne,  voj.  plus  haut). 
D'autre  part,  on  ne  peut  pas  admettre  un  emprunt  direct  et  im- 
médiat fait  par  les  lettrés  à  vigesimus,  irigesimus,  etc.;  dans 
ce  cas,  on  trouverait  le  suffixe  sous  la  forme  plus  naturelle  et  plus 
adéquate  de  -esme.  S'il  y  a  réellement  emprunt  à  -esimus,  il 
faut  admettre  alors  que  les  clercs  ont  été  influencés  par  disme  et 
la  série  omime  —  sezime,  écrits  à  volonté  au  XII°  siècle  avec  ou 
sans  s  (de  10'  à  l6S  on  avait  donc  à  cette  époque  une  finale 
écrite  -itnu  ou  -ime  et  prononcée  -ime).  C'est  plutôt  à  l'inliuence 
pure  et  simple  de  cette  série  que  je  crois  dans  la  création  de 
vitilisHu,  Irealiimt,  etc.  Il  est  clair  qu'en  raison  de  son  étendue, 
cette  série  devait  donner  à  la  longue  l'illusion  d'un  suffixe  ordinal 
-ime.  On  a  utilisé  ce  suffixe,  le  jour  où  l'on  a  élé  amené  à  créer 
vingtième,  trentième.  Si  Philippe  de  Thaon  écrit  Irtntisme  à  calé 
de  ontime  —  sesime  (prononvant  du  reste  l'un  et  les  autres  de 
même),  c'est  en  vertu  d'une  arrière  pensée  étymologique  (qui  est 
fausse). 


m  tirti  de  KhocmI, 


,    quatonimi,    qainsitnt. 

itz,  p.  II). 

.empie    du  Diet,  général; 


f.  la 


PAUL  HARCHOr. 


ConcluiiûH. 


Ma  conclusion  est  donc  qae  -tmt  en  v.  fr.  est  d'origine  ssv&nle 


el   qu'il    est   primitif  seulei 


(undei 


d'abord  donné  lii 
stzimt,  puis  la  serie  äi{i)me  —  sezi[t)me  aurait  entraÍD¿  les  ordinaux 
de  dizaines:  vinlì{s)mt.  Je  rejette  les  hypothèses  de  Koeriiz  d'une 
influence  de  prime  ou  de  stlimt,  uitiirie  et  celle  d'une  influence  de 
liiime  soit  à  la  foia  sur  laus  les  adjectifs  ordinaux  {Homing-Scbwan], 
soit  seulement  sur  ceux  de  dizaines  (Koeriti). 

Si  ces  résultats  sont  loin  d'être  assurés,  un  fait  certain  en  tODt 
cas  se  dégage  de  la  présente  étude:  c'est  que  la  finale  -ime  (plu- 
tôt -ime  que  -itme]  se  piéj«nte  pour  la  première  fois  au  XI'  siècle 
{¡rfume  du  f^Ur.,  dudaime  des  Lois)  dans  la  série  ontime  —  tezinie 
et  qu'elle  influence  l'ordinal  suivant:  dis  t  sctitu.  Il  n'est  pas  cem- 
plUtmenl  assuré  que  le  suflîxe  des  ordinaux  de  diïaiaes  qui  appa- 
raît pour  la  première  fois  dans  le  Compta  soit  ce  même  -imt.  U 
peut  être  le  résultat  d'influences  multiples,  par  exemple  un  com- 
promis entre  une  forme  exclusivement  savante  -tsitu  et  une  finale 
-Af)mt  qui  se  rencontrait  alors  dans  les  ordinaux  de  to*  à  l6'. 
C'est  plus  tard  seulement  (2=  moiiié  du  XII'  s.)  que  -i\f)me  apparaît 
dans  les  ordinaux  d'unités  et  là  il  a  pu  être  motivé  à  la  fois  par 
le  -ñ^s)mt  de  di{s)mt  —  sfxi{i)mi  et  par  celui  de  vinli{s)nu,  tre»- 
ti{s)mi,  cta 

Un  autre  fait  certain  est  que  diime  n'a  pas  provoqué  la  série 
onume  —  taime,  nous  l'avons  vu  par  les  traitements  dialectaux. 
On  ne  pourrait  affirmer  cependant  que  nulle  part,  dans  aucun  dia^ 
lecte,  une  fois  cette  série  créée,  elle  n'ait  pas  été  influencée  dani 
sa  forme  par  disme  (aidé  de  iismr).  C'est  ainïi  qu'il  _v  a  lieu  de  se 
demander  si  ontiesmt,  dotiesme,  etc.  qui  apparaissent  dans  le  Roit  et 
dans  Troie  (voy.  plus  haut)  et  déjà  dans  le  Bml  (doziainei)  au  moins 
aussi  souvent  que  niw{i)iru.  di>si{s)itu,  etc.,  ne  seraient  pas  dus  à  la 
forme  dialectale  de  l'Ouest  ditsuie  (traitement  phonétique  de  decimua 
dans  une  partie  de  l'Ouest).  Ce  serait  là  une  explication  satis- 
faisante pour  le  français  postérieur  -Í€smt  dont  on  n'a  pas  encore 
trouvé  l'origine  et  qui  serait  de  provenance  occidentale.  La  question 
mériterait  d'être  examinée.  En  ancien  wallon  également,  on  trouve 
une  forme  -^{»1)1«^,  {yme  {^quaranttitnt  dans  le  Sermo  de  sapienlia, 
ap.  Koritz,  p.  ly,  syesemmr,  sistme,  çualreme,  chnquemmr,  qualreymr; 
<hÌHgueymti  dans  J,  de  Hemricoun,  ap,  Doutrepont,  El.  sur  J.  de  H., 
PP- ¿3  ^^41),  qui  ne  peut  équivaloir  phonétiquement  à  -ime  ni  à 
-ûmt  et  qui  décèle  le  traitement  de  decimus  du  Noid  wallon 
(principalement  du  liégeoisl.'     Cest  peut-être  d'ailleurs  -esimus. 
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'  Soni  p«ut-étTe  Ì  rapprocher  de  celte  foime:  diseme  des  Saiintt.  \  eòli 
de  tirimi  du  reite  (ip.  Knösel),  datrmti  du  Fiooi-rnl  {ïb.)  qui  s'a  pas  de  poids 
pour  le  lomii].  en  préseuce  des  (onnei  du  Pmittitr  et  du  Si.  Bernard  rata- 
Úatmita  lupia  {^mHUimi  =  15«  de  Îa  plus  lacieiuie  trsdacUoD  da  Lapidaire 
741  est  tout  savant,  cp.  fuàitiiwus  de  Ttôû).  Ces  deux  mots  sont  du  reste 
piii  à  d'kDcicnnes  ¿ditians   fort  inidtoaes   et  penl-étie  de  simples  fame*  de   I 
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Biil-scripCum  inserí  pendant  Vimpressiçn, 
Cel  article  était  écrit,  tel  que  je  l'ai  donné,  quand  j'ai  pris 
connaissance  du  deuxième  volume  de  la  Grammaire  de  M.  Meyer- 
Lûbke.  I.'auleur  y  change  d'opinion  (voyez  g  561)  et  se  rallie 
maintenant  à  la  thèse  Horning -Schwan  (action  exercée  par  dismé). 
Je  me  borne  à  la  citation  du  passage,  croyant  en  avoir  déjà  fait 
la  réfutation  dans  mon  article:  „.  .  .  anciennement  on  y  (dans  le 
domaine  français)  trouvait  autre,  tiers,  guari,  qttinl.  sist,  sedme,  disme 
el,  par  analogie  avec  euît,  oidme,  nue/me;  oitieve  n'était  que  subst. 
Mais,  concurremment  avec  ces  formes,  de  bonne  heure  déjà,  il  s'en 
présente  avec  -isme,  en  norm,  -icsme  Rou  III  7387,  wall,  -eime  S.  S. 
298,  3,  dont  on  doit  chercher  le  point  de  départ  dans  decimus, 
devenu  au  centre  diime,  au  Nord-Ouest  dirsme,  á  l'Est  déisme.  On 
pourrait  donc  admettre  que  l'exemple  de  disme  aurait  d'abord  fait 
substituer  novisme  à  nur/me  et,  d'autre  part,  entraîne  la  formation 
de  onsisme  et  doutisme  etc.  ...  11  est  moins  facile  d'e.^ipliquer  le 
moderne  -Urne  oil  l'on  n'est  pas  autorisé  à  voir  un  emprunt  pur 
et  simple  à  la  littérature  normande."  ■ 

D'autre  part,  en  relisant  la  thèse  de  M.  Gauchat  sur  le  patois 
de  Dompierre,  j'y  ai  lenconlré  {%  37)  une  tro¡si¿rac  théorie,  d'aspect 
¡>assablement  séduisant  au  premier  abord,  que  je  ne  connaissais 
pas:  „La  forme  commune  de  l'ancien  français  n'est  pas  ~ie¡me, 
mais  [ii  partir  de  10)  -isme.  La  meilleure  explication  en  est  celle 
qui  fait  devenir  -esimu  =  isimu  sous  l'iulluence  d'une  palatale 
ptécédeiite."  Précisément  c'est  dans  la  série  ansime  —  sezine  qu'on 
trouve  cette  condition  de  la  palatale;  les  faits  s'expliqueraient  donc 
fort  simptemenl.  Malheureusement  il  faut  en  rabattre.  Cette  ex- 
plication va  à  rencontre  d'une  règle  phonétique  élémentaire.  En 
effet,  -esimu  est  traité  en  roman  comme  ayant  un  e  entravé, 
cf.  les  traitements  de  quadr(ag)-esima  (et  ceux  aussi  de  *cin- 
qu(ag)-esima  (Pentecôte),  liégeois  sfkjDçm,  ici  même,  IX,  484}. 
Or,  pal.  H-?  entr,  >  p:  cel,  cesi,  cep,  etc.  Donc  *undec-esimu 
donnerait  ù 


lecture.  Le  Girard  de  Rùvssilltin  bourguigaûu  »,  \  còti  de  -ime,  une  forme 
secondaire  -aime,  -eime.  -erne  qui  np  doit  pas  élonner,  puisque  ce  [pitc  pré- 
senle pour  -in,  -ive  aussi  la  graphie  -ain,  -aine  (Breuer,  Spracht.  Unlenuclt. 
dei  G.  de  üoss..  Boon,  1884,  5S  3".  '  '  '  ■=(  39=  Bfe"er  voit  erronémem  dans 

'  Une   lemarqae   leulemcnt:    -ain,   -aine   n'équivaut   pas,    comme   le   dit 
)f.  M.-L.  quelques  lignes  plus  haut,   Ì   -enus,    -ena   (des  distribulirs,   prov, 
*"    '-   -"-st  -anui,  -ana,  on  peut  le  demontier  par  les  assonancesi   du  reate 


Paul  Marchot. 


lieber  EledtiB  and  Senna. 


Bekannlüch  sind  uns  nur  wenige  Provenzalische  Romane  ei- 
halten.  Doch  lassen  sich  diejenigen,  welche  in  den  Darstellungen 
der  Proven zalischen  Litteraturgeschichle  erwähnt  werden,  noch  um 
einen  vermehren,  der  auch  in  den  neuesten  Darstellungen  von 
Restori  (Letteratura  provenzale,  Mailand  i8qi  ;  die  Französische 
Uebersetzung  des  Werkes  ist  mir  nicht  zugänglich)  und  Stimmjng 
(In  Gröbers  Grundiifs  der  Romanischen  Philologie  Hb)  unerwähnt 
geblieben  ist:  es  ist  der  nur  in  Französischer  Umschrift  erhaltene 
Roman  Eledus  und  Serena.  Die  Handschrift  gehörte  früher  der 
königlichen  Bibliothek  in  Stockholm,  und  vielleicht  hat  dieser  Um- 
stand die  Proven zal ¡sehen  Forscher  von  einer  näheren  Prüfung  des 
Textes  abgeschreckt.  Indessen  ist  sie  bereits  am  z.  Februar  1872 
mil  zwei  andern  Handschriften  durch  Tausch  in  den  Besitz  der 
Pariser  National  bibi io thek  übergegangen  und  hat  daselbst  die  Be- 
zeichnung Nouvelles  acquisitions  françaises    1943  eihalten. 

Eine  Beschreibung  der  Handschrift,  eine  kurze  Inhaltsangabe 
und  einige  Stellen  hatte  George  Stephens  mitgeteilt  (Fôrteckning 
Öfvcr  de  förnämsta  Brittiska  och  Fransyska  Handskrifterna  uti  bongl. 
Bibliothcket  i  Stockholm.  Stockholm  1847,  8»,  S.  53 — 56').  Dieser 
Artikel  Stephens'  ist  an  drei  Stellen  ausgeschrieben  worden:  in  der 
Hintoire  littéraire  de  la  France  Band  XXII  5,789—791  (1852)  von 
Liltró,  in  den  Archives  des  missions  scientifiques  Tome  IV  S.  282 — 3 
(185b)  von  GetTroy,  in  Furnivall's  Ausgabe  des  GenerJdes  S.  XIU 
(Koxliurghc  club  1865)  von  Michel  an  t. 

Ihr  Format  ist  Kleinquart;  sie  besteht  aus  Papier  und  umfalst 
3JO  von  moderner  Hand  mit  Bleistift  paginierte  Seiten.  Die  Schrift- 
litgc  wriscn  in  den  .\nraDg  des  XV.  Jahrhunderts. 

Ich  Ktli  ilio  Handschrift  im  Frühjahr  1883  ein,  und  bemerkte 
KU  niciaer  Freude  dafs  der  Franiösische  Test  nur  eine  leichte  Ver- 
kleidung der  ursprünglichen  Provenzalischcn  Form  isL  Da  indessen 
auch  Lillté  den  Provenialischeo  Ursprung  nicht  erkannt  zu  haben 
achttini  (wvnigiieiis  sagt  et  keJn  Wort  darüber),  so  dürfte  es  nicht 
übcrlIñNsig  erbclieinen,  wenn  hier  zur  Begründung  des  Behaupteten 
tauiges   angefahrt    wird.     Schon  Wendungen    wie   compter    votu  qjr, 

'  N«ch  der  Hill.  litt.  XXn  789  »ach   in  Sveoski  Fomskrift-sïlIskapeU  ^ 
•Unilnaa  Anmöi«  1B46,  StocUtolm  1B47,  5.145-9. 
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par  airazati  weisen  nach  Süd  Frankreich,  und  im  Französischen  un- 
mögliche Formen  oder  Reime  werden  durch  Uebertragung  ins  Pro- 
venzalische  sofort  berichtigt  :  man  vergleiche  das  überlieferte  ancienne 
:  plaine  y  dir  :  ouir^  Serene  :  moyne  mit  andana  :  plana  ^  dir  :  auzir. 
Serena  :  mena. 

Ich  teile  hier  zunächst  den  Anfang  des  Romans  mit,  dem  ich 
den  Versuch  einer  Rückübersetzung  ins  Provenzalische  beigebe. 
Man  sieht  schon  an  diesem  Stück  dafs  die  Sache  nicht  immer 
ganz  leicht  ist  Wer  nicht  fortwährend  Lücken  lassen  will,  mufs 
oft  zu  kühnen  Vermutungen  greifen  und  aus  dem  Zusammenhang 
und  der  Art  des  Dichters  herauszufühlen  suchen,  welchen  Wort- 
laut der  Franzose  vor  Augen  gehabt  haben  mag.  Bei  der  kri- 
tischen Herstellung  habe  ich  auf  die  graphische  oder  mundartliche 
Form  der  Worte  zunächst  keinen  Wert  gelegt. 

V.  I.  6  u.  s.  w.  sind  vom  Buchbinder  einige  Worte  verstümmelt 


Hergesteller  Text. 

Qenhor,    un    comteus    vuelh   re- 
^  trayre, 

e  dieus  lom  lays  a  bon  cap  trayre! 
£  si  i  fatz  ges  de  falhensa, 
diens  m'en  denh  far  tal  penedensa, 
que  bes  m'en  sia  destinatz! 
£  prec  a  totz,  qui  m'escoutatz, 
que  i  volbatz  en  patz  entendre; 
ayssi  poyretz  lo  ver  aprendre 
de  grans  proezas  e  d'amors 
e  de  guerras  e  de  dolors. 
£  dir  vos  ay  be  la  memoria, 
si  com  la  trobi  en  l'estoria 
de  l'aula  gesta  anciana 
que  om  escrís  en  rima  plana. 
£  pos  Testoria  moût  fo  gran, 
vauc  l'eyssemplari  abreujan; 
que  trop  seria  lone  a  dir. 
£  si  vos  platz,  volhatz  auzir, 
e  comtar  vos  ay  d'£ledus, 
filh  del  pros  comte  Manimus. 
Que  non  fo  reys  ni  amirautz 
de  proeza  querré  plus  bautz 
ni  de  layssar  tort  ni  maleza: 
anc  en  luy  non  ac  avoleza. 
Quar  el  conques  per  sa  valor 
la  filha  del  rey  son  senhor 
e  tres  reinas  en  Bogia, 
eel  don  vos  vuelh  comtar  la  via. 
Pero  vuelb  d'£ledus  layssar, 
••£roB.PhîLXXL 


2. 

Ueberlieferter   Text. 

[S.  1]  Qeigneurs  vng  compte  vous  veuilh 

*^  retr[ ] 

dieux  le  me  laisse  a  bon  chef  traire 
et  se  y  fais  point  de  faillance 
dieu  men  doint  fere  tel  penitance 
5     que  bien  men  soit  a  destines 
et  pry  a  tous  que  mescoult[. .] 
que  si  voules  en  paix  entendre 
icy  pourres  le  voir  aprandre 
de  grans  prouesses  et  damours 

10     et  de  guerres  et  de  dolours 
et  jen  diray  bien  la  maniere 
sy  corn  le  treuue  en  listoyre 
de  laulte  geste  ancienne 
que  on  escript  en  rime  plaine 

15     et  moult  grant  en  fu  lystoyre 
mes  jaberge  lessamplaire 
quar  trop  Ione  seroit  a  dir 
et  sil  vous  plaist  veulles  ouir 
et  compter  vous  ay  dEIedus 

20    filh  du  pros  conte  Manimus 
que  ne  fu  roys  ne  amyraux 
de  prouesse  conquerré  plus  baux 
ne  pour  laisser  tort  ne  malice 
oncques  en  li  neut  vng  mal  vice 

25     quar  il  conquist  pour  sa  valeur 
la  fille  du  roy  son  seigneur 
et  troys  roynes  en  Bougye 
[S.  2]  dont  je  vous  veuilh  compter  la  vie 
mes  dEIedus  veuilh  laisser 
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quar  de  son  senhor  vuelh  comtar,        30 

coma  fo  bos  reys  naturals 

de  grans  honors  e  principals, 

e  poc  aver  a  sos  talens 

cen  milia  homes  combatens. 

Una  ciutat  ac  mout  notabla,  35 

nuls  no  n'avia  plus  doptabla, 

e  ac  nom  Tubia  la  bona, 

on  ac  mainta  bona  persona, 

de  borges  e  de  cavaliers 

e  de  gens  de  divers  mestiers  40 

e  de  domnas  e  de  piucelas, 

de  donzelas  bonas  e  belas, 

de  donzels  de  nobla  valor, 

e  de  joglars  chantans  d'amor. 

Ni  non  a  re  dessotz  lo  tro  45 

que  a  cors  d'ome  sia  bo, 

que  lay  hom  no'n  truep  gran  largeza. 

Hom  non  vie  anc  tal  fortaleza. 

Bratz  de  mar  la  clan  daus  un  latz, 

mur  e  fossas  de  totas  partz.  50 

De  tors  ac  plus  de  cent  e  catre, 

que  peyrieyra  non  poc  abatre, 

per  que  cilb  foron  mout  sobrier. 

Pueys  vene  lo  temps  be  n'ac  mestieri 

quar  en  un  jom  foron  destrug  55 

plus  cen  milia  homes,  som  cug,  [^'3] 

si  com  poyretz  auzir  comtar, 

mas  nous  cnueg  de  l'escoutar! 


quar  de  son  seigneur  veuilh  compter 
con  fu  bon  roy  naturai 
et  de  grans  boneurs  principal 
et  peut  auoir  a  ses  talens 
cent  mille  hommes  combatans 
une  cyte  eut  moult  notable 
nulz  nen  auoit  de  plus  notable 
et  eut  nom  Tubie  la  bonne 
ou  eut  mainte  bonne  personne 
de  borgoys  et  de  cheualiers 
et  gens  de  diuers  mestiers 
et  de  dames  et  de  pucelles 
et  damoyselles  bonnes  et  belles 
et  dames  de  noble  valour 
et  menestriers  chantans  maint  jour 
et  si  na  rien  dessous  le  tron 
qui  a  corps  domme  si  fust  bon 
con  illec  ne  treuue  grant  largent 
bons  ne  vy  une  tant  grant  forcent 
bras  de  mer  la  clef  de  vng  las 
murs  et  foces  de  toutes  pars 
des  tours  plus  de  .c.  et  quatre 
telz  que  perriere  ne  puit  abatre 
ne  pour  ce  silz  furent  moult  sobriers 
puis  vint  le  temps  bien  fu  mestiers 
quar  en  vng  jour  furent  destruit 
plus  de  cent  mille  hommes  ce  cuit 
sy  con  pourres  ouir  compter 
ne  vous  vous  ennuit  a  escoulter 


Gemenas  lo  reys  de  Tubia 
estava  en  son  pal  ays  un  dia, 
si  parlava  ab  sos  prívatz. 
Ab  tan  lo  reys  s'es  regardatz 
e  vie  entrar  vint  peleris, 
que  mout  avian  nobles  vis, 
per  que  parían  rica  gen: 
mout  venian  cortezamen 
cascus  sobre  son  palafrey; 
deyssenderon  davan  lo  rey. 
Lo  plus  nobles  parlet  promiers, 
e  dis  al  rey:  *Lo  drechuriers 
que  formet  tota  creatura 
vos  trameta  bon'aventura, 
senher,  e  als  vostres  baros!* 
£  dis  lo  reys:  *E,  dicus  sal  vos 
e  totz  aycels  que   ab  vos  son! 
Digatz  me,  vos  qui  ctz  ni  don.' 


Gemenas  le  roy  de  Tubye 
sestoit  en  son  palays  vng  die 
et  si  parloit  ou  ses  priues 
a  tant  le  roy  sest  resgardes 
et  vit  entrer  vint  pellerins 
qui  moult  estoient  noblentins 

65     ne  pour  ce  p  bien  paroient  riche  gent 
car  moult  venoient  cortoisement 
chascun  siet  sus  son  paleffroy 
et  descendirent  deuant  le  roy 
le  plus  noble  a  parle  promier 

70     et  dist  au  roy  le  droiturier 
qui  forma  toute  creature 
vous  enuoyc  bonnauenture 
sire  roy  et  a  tous  vos  barons 
et  dist  le  roy  et  dieu  sault  vous 

75     et  tous  ceulx  qui  en  vous  sont 
dites  moy  vous  qui  estes  ne  dont 
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tr\  so  dis  lo  pelerìs, 

in  soy  vengutz  en  ton  pais 

la  mar,  on  ay  ma  terra, 
a  soy  coms  clamatz  ses  guerra,    80 
snts  de  Gelcridar, 
le  la  cintat  Validar, 
ii.  comtes  dessotz  mi 
reys  valens  stressi. 
I  reys  me  guerrcja  fort,  [S.  4] 

qu'el  me  den  metr'a  mort 

I  andre  en  tomey; 
-obi  de  vos,  dons  rey, 

'en  podetz  gardar  per  ver; 
s  mas  vos  no  n'a  poder.  90 

ïy,  per  vos  sera  vencntz, 
10  soy  ayssi  vengutz; 
•n  ay  terme  mas  d'un  an. 
en,  si  trairetz  tan  d'afan 
intenretz  mi  e  ma  gcn,  95 

'OS  fatz  de  mi  prezen; 
m  seray  ab  mon  linhatge, 
d'an  anretz  senhoratge: 
j  e  .0.  gamimens, 
'cx  e  .c.  caváis  correns,  lOO 

sgz  de  vin,  .c.  de  fromen, 
as  d'aur  e  .c.  d'argen, 
tors  e  .c.  esparviers, 
iiels  filhs  de  cavaliers; 
ta  mi  ab  ma  mainada  105 

cad'an  en  cavalcada. 
re  senher,  me  respondetz! 
ime  soy,  si  vos  voletz.' 
iy%  respon  mont  doussamen 
ley  de  franc  e  de  plazen.  110 

r',  dis  el,  'ieu  en  ten  be, 
m  vnelh  ges  per  nulla  re 
r  acó  mos  bom  siatz. 
me  tenh  ien  per  pagatz,  [S.  5] 

pnesc  fayre  tal  socor;  115 

ng  de  vos  mont  gran  valor 
en  vos  mont  gran  honor, 
vos  ay  tan  gran  favor 
esser  vostre  companho 
quant  ay,  si  vos  sap  bo.'         120 
er',  dis  l'antre,  'per  ma  fe, 
r  ver  «o  die:  anc  non  saup  re, 

II  me  plac  ni  farà  ja 
rostr'amors  me  farà.' 


Sire  ce  dbt  li  pellerìs 
je  suy  venus  en  ton  pais 
doultre  la  mer  ou  ay  ma  terre 
dont  je  suy  cans  clames  sans  guer[. .] 
et  amyraulx  de  Grelcridar 
et  dux  de  la  cite  Validar 
et  ay  .vii.  contes  dessoubz  my 
et  troys  roys  vaiilans  autressi. 
Mes  vng  roy  me  guerroyé  fort 
et  scay  quii  me  doit  mettre  a  mort 
et  me  doit  occir  en  tomay 
mes  je  trenne  de  vous  doulz  roy 
que  men  poues  garder  pour  voir 
que  rien  fors  vous  non  a  pouoir 
je  croy  pour  vous  sera  vaincus 
pour  ce  suy  je  icy  venus 
que  je  nay  terme  fors  vng  an 
pour  dieu  tires  tant  de  haam 
que  monnores  moy  et  ma  gent 
et  je  vous  fais  de  moy  presant 
vos  bons  seray  et  mon  lignage 
dont  chascum  an  aures  segnourage 
.c.  paylles  et  .c.  guamimens 
.c.  mars  et  .c.  cheuaulz  corens 
.c.  muys  de  vin  et  .c.  de  froment 
.c.  coupes  dor  et  .c  dargent 
.c.  austours  et  .c.  esparuiers 
.c.  donzelz  fìlz  de  cheualiers 
moy  cbascun  an  et  ma  mesnye 
vne  foys  aures  en  cheuaulcbye 
ore  chier  sire  me  respondes 
vostre  homme  suy  sy  vous  voules 
T    e  roy  respont  moult  douicement 
•■— '  a  loy  de  franc  et  de  plaisant 
sire  dist  il  jentens  tres  bien 
mes  ne  veuilh  mye  pour  nulle  rien 
que  pour  cela  mes  hons  soyes 
asses  me  tiens  je  pour  poyes 
sy  vous  puis  faire  tant  grant  hon[. .] 
quar  joy  de  vous  moult  grant  vale[. .] 
et  voy  en  vous  tant  grant  honne[. .] 
pour  ce  vous  ay  moult  grant  fau[. .] 
et  veuilh  estre  vostre  compaignon 
de  tout  quant  ay  sil  vous  scet  bon 

Sire  dist  lautre  par  ma  foy 
riens  ne  seen  one  jel  di  pour  v[. .] 
qui  tant  me  pleut  ne  farà  ja 
com  vostre  amour  si  farà 

8» 


Ita 


HERMANN    SUCHIEK. 


Ab  tan  vcc  vos  lo  ity  Icvsl, 
e  jur'al  due  sa  fezeltat 
e  cotnpanhia  leyalmen, 
el  duoc  a  luy  tot  cyssamen. 
Cel  i  a  lot  lo  jorn  esut; 
lo  reys  l'a  ser\'it  e  honrat 
lÏBDcamcD  de  tot  son  poder. 
E  quan  vene  a  la  nucg.  lo  ser 
colgueron  lo  due  ricamen 
en  cambra  tot  privadamen, 
lo  rey  en  nuira  ab  la  reina, 
filha  del  rey  de  Paleotina. 


iz;     »  tant  es  vous  le  roy  leue 
et  jure  au  duc  sa  feaalte 
el  compaigoie  loynulment 
rt  U  duc  B  luy  tout  cnsemenl 
le  duc  a  tout  le  jour  este 

130    le  Toy  la  scruy  et  hounore 

rranchemeot  de  tout  son  pouo 

couchèrent  le  duc  richement 
en  sa  chambre  tout  ptiuecmen 


'35 


fille 


roy  . 


1  la  soue  et  la  royne 
roy  de  Pal  entine. 


Ich  lasse  nun  eine  Analyse  des  Romans  foig'en. 
Die  Handschrift  zeigt  nach  S.  182  eine  Lücke;  auch  fehlt 
¡hrem  Texte  der  Schlufs.  Ich  gehe  daher  kurz  auf  die  Lagenver- 
hältoisse  ein ,  soweit  ich  sie  habe  fcstslellen  können.  Die  erste 
Lage  (S.  I — 60)  besteht  aus  15  Doppelblättern,  die  zweite  {S.  61 — 120) 
ebenso.  Dann  folgt  ein  einfaches  Blatt  (S.  121 — 122),  dann  wieder 
eine  Lage  von  15  Doppelblättern  (S.  123 — 182),  Sodann  ein  Doppel- 
blatt als  Lage  für  sich  (S.  183— 6).  Endlich  eine  Lage  von  9  Blät- 
tern (S.  187 — 222),  von  der  jedoch  die  zweite  Hälfte  des  äufsersten 
Blattes  der  Lage  {S.  221 — 2)  abgeschnitten  ist.  Wenn  die  vor- 
liegende Reihenfolge  die  lichtige  ist,  mufs  aufser  der  Lücke  hinter 
S,  182  auch  noch  eine  Lücke  hinler  S.  186  angenommen  werden. 
Vielleicht  dürfen  jedoch  die  Seiten  183 — ö  zwischen  Seite  188  und 
Seite  189  eingefügt  werden,  wodurch  die  zweite  dieser  Lücken  in 
Wogfall  käme.  Doch  wage  ich  einstweilen  nicht,  mich  über  diesen 
Punkt  mit  voller  Bestimmtheit  zu  äufsem. 

{3)1  Gcmenas,  König  von  Tubie,  ist  eines  Tages  in  seinem 
Palast,  als  er  zwanzig  Pilger  kommen  sieht,  llir  Föhrer  begrüfst 
den  König  und  giebt  sich  ihm  als  Beherrscher  eines  überseeischen 
Landes  zu  erkennen;  er  sei  amyraulx  von  Gelcridar  und  Herzog 
der  Stadt  Validar;  er  gebiete  über  7  Grafen  und  3  Könige,  (4)  In- 
dessen sei  er  jetzt  in  einer  bedrängten  Lage.  Ein  Iciodlicher  König 
habe  ihm  angedroht,  wenn  er  nicht  binnen  Jahresfrist  sich  unter- 
werfe, werde  er  ihn  töten.  Er  bittet  Gemenas  um  seine  Hülfe  und 
verspricht  dafür,  sein  Vasall  zu  werden  und  jährlich  einen  Tribut 
zu  entrichten.  Gemenas  sagt  seine  Hülfe  zu,  ohne  die  Unter- 
werfung des  Fürsten  annehmen  zu  wollen.  (5)  Wir  erfahren  nun 
von  der  Königin  dafij  sie  die  l'ochter  des  Königs  von  Palentine 
ist.  Sic  ist  schwanger  und  träumt,  (6)  eine  Schlange  komme  aus 
ihrem  Leib,  die  vierfach  geiarbt  ¡st:  Hals  und  Kopf  sind  feuerrot, 
bis  zur  Mitte  ist  sie  schwarz,    ihre  Flügel  sind  blutfarbig.    Schweif 


1 


'  Die    i 


Klammer 


L    Zahlen    beieìchcen    den    Anfang    einer 
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md  Bauch  sind  weifs.  Vor  der  Schlange  steht  ein  Löwe,  der  sich 
vor  ihr  dehmütigt.  Auch  die  Schlange  verneigt  sich,  und  sie  spielen 
mit  einander.  Ein  Mensch  kommt  und  trennt  sie  voli  Grimm. 
Die  Schlange  ¡st  so  böse  dafs  sie  Feuer  ausspeit,  das  den  Menschen 
lötet.  Die  Flamme  verbreitet  sich  über  die  Stadt  und  verbrennt 
alles,  so  dars  kein  Wesen  entkommt  Nur  Löwe  und  Schlange  be- 
finden sich  noch  auf  dem  grofsen  Turm,  jedes  mit  goldner  Krone 
auf  dem  Haupt  (7}  Am  andern  Tag  läfst  sie  durch  ihren  Sene- 
schal einen  Sarrazeiuschen  Traumdeuler  kommen,  der  dem  Traum 
folgende  Deutung  giebl.  (8)  'Die  Schlange  bedeutet  eine  Tochter, 
von  der  ihr  genesen  werdet  Von  den  vier  Farben  bedeutet  das 
Feuer  Verwüstung  eures  Landes,  die  schwarae  Farbe  Tod  und 
Klage,  das  Blutrot  Tod  und  Schaden,  das  Weifs  dafs  alles  sich 
zum  guten  wenden  wird.  Das  Fener,  das  die  Schlange  speit,  be- 
deutet die  Zerstörung  der  Stadt,  die  Krönung  der  Schlange  und 
des  Löwen  (g)  Herrschaft  und  Macht.'  Die  Königin  gebiert  darauf 
eine  Tochter,  die  Serene  getauft  wird.  Nachdem  der  König  ihm 
versprochen,  gegen  Ostern  mit  seinem  Heer  bei  ihm  einzutreffen, 
(11)  fahrt  der  Herzog  über  Meer  in  sein  Land  zurück.  (12)  Als 
die  Zeit  herannaht,  übergiebt  der  König  sein  Land  der  Obhut  des 
Grafen  Manymus  von  Monfleur  und  fährt  mit  seinen  Rittern  zwölf 
Tage  lang  über  Meer  zu  dem  Herzog  'au  port  d'Alide  ¡a  citi' 
(später  heifst  die  Stadt  auch  Dalide).  (13)  Nachdem  der  Herzog 
seinen  Dank  gesagt  hat,  (14)  wird  gleich  in  den  Kampf  gezogen. 
(15)  In  der  Schlacht  wird  der  Herzog  von  dem  feindlichen  König 
tödlich  verwunde!  (16)  und  von  Gemenas  gerächt,  unter  dessen 
Streichen  jener  König  sein  Leben  einbüfst  {17)  Ehe  der  Herzog 
stirbt,  spricht  er  den  Wunsch  aus,  Gemenas  möge  Serene  seinem 
Sohne  Maugrier  {auch  Maugrer)  verloben,  was  auch  geschieht.  Sie 
«■iid  dann  später  Königin  heifsen  rie  Hayns  Jusqu'à  mir  sakr. 
(18)  Gemenas  kehrt  nach  Tubie  zurück,  (ig)  Wir  erfahren  dann 
ganz  beiläufig  den  Namen  des  von  Gemenas  getöteten  Königs, 
indem  es  heifst: 

Compii  vous  ay  de  Gemenas 

com  occüt  U  roy  Pùialïïs. 
Nun  wächst  Serene  zu  einer  schönen  Jungfrau  heran.  Sie  erhält 
eine  so rgßltige  Erziehung,  und  kann  .schon  im  Alter  von  [3  Jahren 
Lateinisch  sprechen.  (21)  Kaiser  und  Könige  halten  um  sie  an, 
doch  wird  ihnen  erwidert.  Serene's  Hand  sei  bereits  'au  roi  d'Alide' 
versprochen. 

{22)  Bald  kommt  Gemenas  der  Gedanke,  dafs  die  Zeit  ge- 
kommen sei,  wo  er  sie  ihrem  Verlobten  übersenden  müsse;  doch 
will  er  einen  so  wichtigen  Schritt  nicht  ohne  die  Zustimmung 
■(einer  Barone  ausführen.  Unter  diesen  ist  ihm  der  liebste  Many- 
mus, der  mit  der  Tochter  eines  Kaisers  vermählt  ist  und  mit  ihr 
einen  ijjährigen  Sohn  Eledus  hat,  (23)  dem  einst  die  Feen  ge- 
weissagt haben,  dafs  er  die  Tochter  seines  Herrn  heiraten  tmd  viel 
Land    gewinnen    werde.     Als  sein  Vater    sich    anschickt,    den  Hof 
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des  Kaisers  und  Königs  zu  besuchen,  (24)  der  der  Pate  des  Eledus 
ist,  wünscht  letzterer  mitiuguhen.  Sie  gelangen  darauf  zu  .\nfang 
des  Sommers  mil  300  Ritiera  nach  Tubie.     (z6)  Als  Eledus  Serene 


i'erliebt 


(2g)  und   im  Volke   raunt 


kennen    lernt, 
man  sich 

'Or  plusl  a  dieu  It  pire  ray 

qut  il  fuit  roy  de  Botineilh, 

car  il  y  tust  ung  bel  partilh' 
Man  sieht  nicht    was  es  mit  Botineilh  (vgl,  Gcntimon  de  Borei  177 
constitH)  für  eine  Bewandtnis  hat 

Als  darauf  der  König  mit  den  Baronen  über  die  Frage  berät 
ob  es  an  der  Zeit  sei,  seine  Tochter  ihrem  Verlobten  eü  geben, 
(30)  bittet  Serene  Eledus,  er  möge  ihr  ein  Jalit  Aufschub  zu  er- 
wirken suchen.  Eledus  schlägt  diesen  Aufschub  vor  (31)  und 
ñndet  allgemeine  Zustimmung.  Eledus  hat  zwar  die  Gunst  der 
Königstochter  gewonnen,  (33)  allein  sich  eben  dadurch  die  Feind- 
schaft des  auf  ihn  eifersüchtigen  Seneschals  zugezogen,  dec  ¡hm, 
um  ihm  zu  schaden  —  denn  Eledus  ist  in  diesem  Spiel  wenig 
gewandt,  —  eine  Partie  Schach  vorschlägt.  Eledus  geht  darauf 
ein.  Jeder  setzt  ein  Pferd,  imd  (35)  der  Seneschal  wird  matt  ge- 
setzt Aus  Wut  hierüber  schlägt  er  mit  dem  Schachbrett  auf  Eledus 
ein,  dieser  wehrt  sich  und  nur  mit  Mühe  gelingt  es  dem  König, 
die  Streitenden  zu  trennen.  (36)  Der  Seneschal  verläfst  mit 
100  Rittern  den  Königspalasl  und  zieht  nach  seiner  4  Huts  von 
Tubie  entfernt  gelegenen  Butg.  (38)  Der  König  veranstaltet  ein 
Turnier,  dem  Serene  vom  Fenster  aus  zusieht  Sie  erkennt  Eledus 
am  escu  d'ûr  paini  a  flours  und  (3g}  läfst  ihm  durch  eine  ihrer 
Hofdamen  einen  chapel  d'or  et  d'argent  überreichen.  Obwohl  die 
Dame  sagen  mufs,  sie  selbst  sei  die  Spenderin,  weifs  Eledus  sehr 
wohl,  von  wem  der  Kiaiiz  kommt.  {40)  Er  zeigt  Serene  seine 
Gewandtheit,  indem  er  vom  Rücken  seines  rasch  dahin  eilenden 
Pferdes  aus  einen  Handschuh  von  der  Erde  aufhebt  Am  andern 
Tage  (42)  werden  20  junge  Leute  zu  Rittern  geschlagen.  (43)  Das 
Hoffest  dauert  8  Tage;  am  c},  brechen  die  Gäste  auf,  (46)  auch 
Many  mus,  der  auf  des  Königs  Wunsch  Eledus  bei  Hofe  läTst. 
Eledus  behalt  seinen  esaiyer  und  einen  damoysel  bei  sich,  und  er- 
hält selbst  das  Amt,  an  des  Königs  Tafel  vorzuschneiden.  Der 
Zustand  der  Liebenden  wird  ausführlich  geschildert.  {55)  Eledus 
kann  schüefslich  seinem  Knappen  nicht  mehr  verbergen  dafs  Serene 
Gegenstand  seiner  Neigung  ist  (57)  Inzwischen  hat  der  Seneschal 
sich  mit  500  Beiiltenen  eine  halbe  liu(  von  Tubie  gelagert,  (58)  In 
dem  folgenden  Kampf,  dem  Serene  von  einem  Turmfenster  aus 
zusieht,  (60)  fällt  der  Seneschal  durch  Eledus'  Hand;  sein  Heer 
ergiebt  sich.  (6t)  Der  getreue  Knappe  rät  darauf  seinem  Heim, 
Serene  seine  Neigung  zu  gestehen,  und  zur  Einübung  führen  die 
beiden  ein  langes  Gespräch,  worin  der  Knappe  in  Serene's  Rolle 
antwortet.  Auch  Serene  hält  ein  langes  Selbstgespräch,  imd  (78) 
während   Eledus  mit   dem   König  im  Walde  Monteiir  Eber  j'^t. 
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"(79)  erklärt  Serene's  Fräulein  Síhilt,  coniti^  de  Nnvylle,  ihrer  Herrin 
die  drei  Arten  der  Liebe:  die  amour  dt  droiture  als  Liebe  zu  Goll, 
die  amour  de  nature  als  Liebe  zu  den  Jiltern,  und  drittens  die 
Liebe  swibchen  Mann  und  Weib;  sie  knüpft  daran  Ratscbläge,  wie 
Serene  sich  Eledus  gegenüber  verhalten  solle.  (88)  Als  die  Jäger 
am  Abend  zurückkommen,  hören  die  Damen  dafü  Eledus  dem 
Eber  den  ersten  Stich  zwischen  liais  und  Schulter  versetzt  hat. 
(89)  Eines  Tages  bedauert  Eledus  seinem  Knappen  gegenüber, 
den  Seneschal  getötet  zu  haben,  da  ihm  dadurch  die  Gelegenheit 
ÏU  Weilern  Ritterthaten  benommen  sei.  (go)  Der  Knappe  sagt  ihm, 
wenn  er  zu  kämpfen  begehre,  so  möge  er  Cuizelot  (oder  Cuizel) 
in  Monlipatre  angreifen,  einen  noch  nie  besiegten  Ritter,  der  seine 
Burg  allein  bewohne  und  das  Land  umher  in  eine  Einöde  ver- 
wandelt habe. 

Eledus  läfst  sein  Pferd  satteln,  um  sofort  nach  Monlipatre 
aufzubrechen;  (91)  doch  nimmt  er  vorher  Abschied  von  Serene, 
die  ihm  einen  goldne«  Ring  mil  einem  Saphir  giebt,  den  er 
dankend  an  den  Finger  der  rechten  Hand  steckt.  (93)  Unter 
Führung  des  Knappen  fahrt  Eledus  über  ein  Wasser  {der  Ferge 
erhält  stni  solt  de  deniers  als  Fährgeld)  und  kommt  zu  der  Insel, 
deren  Besitzer  Cuizel  nach  10 jährigem  Kriege  unterworfen  und 
getötet  hatte.  (95)  Eledus  verfolgt  einen  Hirsch  und  entfernt  sich 
dadurch  von  seinem  Knappen.  Er  begegnet  einem  Löwen,  der 
eine  mit  12  Edelsteinen  besetzte  Krone  trägt.  Er  besiegt  den 
schlägt  ihm  das  Haupt  ab  und  nimmt  die  Krone  mit. 
)  Wieder  einem  Hirsche  folgend  gelangt  ICIedus  an  den  Fufs 
■  Burg,  wo  auch  schon  Cuizel  zu  Rofs,  die  Lanze  in  der  Faust 
ïur  Rede  stellt  (gç)  Eledus  wirft  ihm  vor  dafs 
verwüstet  habe.     Cuizel  beruft  sich  darauf,  sein  Vater 


das  Land 
Besitzer   des  Landes    getötet  worden,    doch  will  Eledus  dies  nicht 


gelten  lassen: 
_den  Grafen  > 


durfte  ihn  töten,  da  t 
Lere  getötet  hatte. 


sein  Vasall  war  und  ihm 


Faire  le  peut  com  tes  kons  cue  ere 
et  li  avait  mort  le  eans'  de  Lere. 


I 

"100)  Dann  beginnt  der  Kampf,  der,  (loi)  nachdem  die  Rosse 
getötet  sind,  zu  Fufs  mit  dem  Schwerte  fortgesetzt  wird,  (lOz)  Als 
Cnizels  Schwert  auf  Eledus'  Helme  zersplittert,  (103)  wirft  auch 
_(iic9er  sein  Schwert  fort  und  fangt  an  mit  Cuizel  zu  ringen,  bis 
mzel  sich  unterwirft.  (104)  Sie  begeben  sich  in  die  Burg  und 
105)  legen  die  Waffen  ab.  Cuizel  geht  hinaus,  angeblich  um  in 
r  Küche  nach  dem  Essen  zu  sehen,  kommt  aber  verräterischer 
I  mit  einem  Schwerte  zurücli  und  geht  auf  Eledus  los,  der 
Ipen  brennenden  Scheit  {itiyzon)  aus  dem  Feuer  nimmt  und  Cuizel 
't  auf  den  rechten  Arm  schlägt,  dafs  ihm  das  Schwert  entfällt, 

D». 


r 
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(io6)  El  tötet  darauf  den  Gegner  mit  dem  Schwerte,  und  befreit 
zunächst  eine  Dame,  dann  (107)  ihren  Gatten  und  20  Ritter  aus 
dem  Gefängnis  der  Burg.  (109)  Unterdessen  ist  der  Knappe  an 
die  Stelle  gelangt,  wo  sein  Herr  mit  Cujzel  gekämpft  hat,  und 
glaubt,  Eledus  sei  getötet,  (m)  Er  läTst  durch  einen  Wandrer, 
der  vorüberkonimt,  diese  Bolschaft  nach  Tubie  melden,  doch 
(118)  klärt  sich  bald,  bei  Eledus'  Rückkehr  nach  Tubie,  alles  auf. 
(124)'  Der  König  ist  gerade  auf  dem  Schlosse  dt  Renyers.  Als 
er  nach  Tubie  zurücldcommt,  (129)  beachliefst  er  sich  am  folgeuden 
Sonntag,  que  stra  Saint  Jtkan,  mit  der  von  Eledus  mitgebrachten 
Löwenkrone  tu  krönen.  Er  ernennt  Eledus  tum  Seneschal,  Gou- 
verneur und  (131)  obersten  Richter,  {i  j2}  Während  sich  einst  der 
König  mit  Eledus  nach  terrt  de  Valmoray  begeben  hat,  {133)  stiften 
Serene  und  Sébile  einen  Boten  an,  der  mit  palme  und  esdavine  als 
Sberseeischer  Pilger  ausstaffiert  erklären  mufs,  Maugrier  habe  in- 
swischen  eine  andere  geheiratet.  Als  der  König  zurückgekehrt  ¡st, 
beschliefst  er  daraufhin  mit  dem  Rate  seiner  Barone,  seine  Tochter 
mit  Eledus  zw  vermählen.  {138)  Im  Januar  findet  die  Hochzeit 
statt,  wozu  sich  viele  Grofsc  einfinden,  darunter  (139}  die  Könige 
Gysart  und  Plazentin. 

(140)  Als  sich  Eledus  eines  Tages  auf  der  Eberjagd  befindet 
und  sich  von  seinen  Leuten  entfernt  hat,  erblickt  er  auf  einer 
Wiese  eine  schöne  Dame,  (141)  die  ihn  fragt  ob  er  je  eine  schönere 
gesehen  habe.  Er  antwortet:  Ta.  eine  die  hundert  Mal  schöner  ist. 
Obwohl  mit  dieser  Antwort  wenig  zufrieden  fordert  sie  ihn  auf, 
abzusteigen  und  sich  mit  ihr  zu  ergötzen.  Als  er  sich  weigert, 
droht  sie  ihm,  er  werde  binnen  .xv.  jours  die,  die  er  liebe,  ver- 
lieren. Eledus  reitet  zu  seinen  Leuten  zurück  und  kehrt  mit  ihnen 
heim.  {142)  Sein  Knappe,  dem  er  den  Traum  erzählt,  meint,  die 
Dame  sei  eine  dragonnisst.  In  der  That  begiebt  sich  die  Dame 
übers  Meer  nach  Bougie  in  die  Kammer,  wo  Maugrier  schläfL  Sie 
ruft  ihn.  Als  er  erwaclit,  sagt  sie,  sie  sei  ein  Engel  Gottes,  der 
ihm  befehle,  Serene,  die  er  13  Jahre  nicht  aufgesucht  habe  und 
(143)  die  nun  die  Galtin  des  Eledus  sei,  aus  Tubie  zu  entführen; 
er  solle  sich  mit  400  Rittern  in  Pilgertracht,  doch  darunter  ge- 
wafTnet,  hin  begeben;  Eledus  werde  gerade  auf  der  Jagd  sein. 
{144}  Alles  dies  wird  ausgeführt,  doch  dadurch  vereitelt  dafs  der 
(146)  von  seinem  Knappen  benachrichtigte  Eledus  (147)  aus  Mon- 
tezir  herbeieilt  und  Serene  aus  der  Gewalt  der  Feinde  befreit, 
wahrend  sich  der  Knappe  in  gleicher  Weise  Sebile's  annimmt 
(149)  Maugrier  entkommt  zu  £chi(fe.  Der  Knappe  erkrankt. 
Mes  quant  Eledus  vil  le  mal 
a  Sopyn  soi  tscuitr  loyal, 
läfst  er  ihn  durch  einen  Arzt  heilen.  (Nur  hier  erfahren  wir  den 
Namen  des  Knappen.) 

'  S.  118  wieJerholl  nur  <Jcn  Te»l  von  S.  126, 
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(150}  Maugrîer  gelangt  nach  Alide  und  rüstet  ein  grofses 
;r.  Er  zwingt  durch  Drohungen  den  Bruder  sdner  Mutler, 
•entyiDon  (Gentiraon)  König  von  Kmouson,  ihm  bdeusiehen. 
I  Gentymon  führt  seine  50000  Berittenen  durch  die  Pors  <le 
ante  auf  die  Wiese  bei  Alide.  (152}  Auch  Söldner  werden 
werben,  die  z«  besolden  Maugrier  Silber  und  Gold  dem  Turme 
»n  Monlaur  entnimmt.  (161)  Die  Flotte  landet  bei  Tubie,  und 
nid  beginnt  der  Kampf.  Wir  erfahren  dafs  Eledus  und  sein 
Inappe  mehrere  Feinde  töten:  (162)  den  Grafen  Baudus,  {163)  den 
"rafen  von  Lyere,  (170)  den  Grafen  Bodoyer,  (171)  den  duc  de 
Plaumir,  (173)  Als  der  Knappe  schwer  verwundet  ist,  zieht  sich 
Eledus  mit  den  Seinen  nach  Tubie  zurück.  (178)  Die  Stadt,  bei 
reicher  Datteln  und  Oliven  wachsen  {dallich  el  olyiyirs),  wird  von 
r  Oslseite  belagert;  auf  der  Westseite  ist  ein  tiefer  Meeresarm. 
'  (179)  Brimonde  (auch  Brumonde),  eine  ¡nie  lang  und  breiL  Nun 
eilen  die  Vasallen  des  Elfdus  mit  ihren  Truppen  ihm  zu  Hülfe. 
(180)  Von  Montezir  aus  reiten  loooo  durch  das  feindliche  Heer 
auf  die  Forle  Floranline  (;  volentive)  zu.  {182)  Den  schwer  ver- 
wundeten Knappen  läfät  Eledua  durch  Aerzte  untcisuchen. 

[Lücke.]   Es  geht  dann  weiter,  wenn  die  oben  vorgeschlagene 
Anordnung  die  richtige  ist: 
■  ('Ö7)  Mirs  y  passa,  ¡ors  dtmcra^ 

H  ei  l'amena  li  dtics  MaugrUrs 

H  pOHT  gouvtrner  Its  (hevalùrs. 

^fe  gelangen  nach  Villeplene,  einer  zwei  Hues  von  Tubie  gelegenen 
Stadt.  Ihre  Einwohner  hatten  sich  nach  der  Burg  Puyflorent  ge- 
flüchtet, (188)  die  Maugrier  einnimmt.  Nach  und  nach  erobert  er 
das  ganze  Königreich  mit  400  Burgen.  (1S3)  Er  befiehlt,  die 
1  Burgen  des  Manymus  anzugreifen,  C'84)  wird  aber  durch  ein 
rchtbares  Unwetter  zum  Rückzug  gezwungen.  (186)  Gentimon 
bis  September  auszuharren.  Bis  dahin  werden  der  Stadt  die 
^bensmtttel  ausgehen:  auch  wird  bis  dahin  König  Alan  (oder 
aü)  mit  Hülfstruppen  und  sein  Neffe  der  Graf  von  Tours 
hlich  Cors)  mit  Geld  eingetroffen  sein.  Es  folgl  ein  ergebnisloser 
Eins&ll  der  Belagerten.  (1S9)  Dann  trifft  Alan  mit  dem  Grafen 
ein.  Im  sechsten  Jahre  nach  der  Belagerung  gebiert  Serene  eine 
Tochter,  die  hinten  am  Gürtel  des  Körpers  ein  rotes  Zeichen  hat 
qui  fait  esloit  comme  vng  bran.  Daher  \utû  sie  Brande  genannt. 
Als  sie  ein  Jahr  alt  ist,  (iqo)  wird  sie  von  Feen  nach  der  Bre- 
tagne entfuhrt.     Serene  gebiert  später  auch  einen  Sohn  Artus. 

Die  Belagerung  dauert  weiter.  (191)  Mirs  de  Bere  kommt  auf 
den  Gedanken,  es  sei  unmöglich  die  Stadt  auszuhungern,  da  sie 
auf  dem  Meeresarm  Zufuhr  erhalte.  (192)  Man  müsse  sie  mit  der 
Flotte  auch  von  der  Seeseite  aus  belagern.  Dies  wird  ausgeführt, 
(193)  30  dafs  Tubie  nun  rings  umschlossen  ist.  So  dauert  es  fast 
*i  Jahr  bis  Ostern,  (194)  wo  der  kluge  Meister  Melys  mit  seinen 
D  Geehrten  (195)  die  Taue  durchschneidet,  an  denen  die  Schiñe 
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befestigt  sind,  und  die  Flotte  vernichtet.  {196)  Der  Sommer  ist 
so  heifs  dafs  viele  Menschea  nackt  gehen.  Eine  Pest  rafll  die 
Hälfte  des  Belagerungsheeres  dahin.  (197)  Mirs  de  Bere  sieht 
einen  Maiiserfalken  auf  einen  Sperber  stofsen,  der  zur  Krde  stürzt, 
aber  dann  weiter  fliegt  zu  Eledus,  während  der  Falke  eine  Henne 
entführt  und  von  Mirs  ergriifen  wird.  Dieser  Vorgang  bedeutet 
kommende  Ereignisse. 

(198)  Maugrier  läfst  ein  grofses  Heer  anwerben:  {199)  Leute 
aus  Perse,  Valfondees,  Ynde,  Surie,  Femenj-e,  Escods,  auch  Comains. 
Aus  Fetnenye  kommt  ein  JuDgfrauenheer,  das  von  Fiorine  (Fiorienne), 
(200)  der  Tochter  der  Königin  von  Albeespyne,  geführt  wird,  (201) 
Sagetayres  bedienen  die  Amazonen. 

{202}  Ckascunc  moine  son  escìau, 
ung  Sarrazin  de  Mondegau. 

Man  greift  die  Stadt  an  an  der  Porle  Fiorentini  it  celle  c'om  apele 
Marine.  (207}  Eledus  nimmt  eine  Amazone  gefangen,  und  (211) 
als  er  sie  ohne  Lösegeld  freigiebt,  (212)  geht  das  ganze  Amazonen- 
heer zu  ¡hm  über.  Um  Caresint  entrant  schliefsen  die  Feinde  einen 
Waffenstillstand.  (213)  Mirs  de  Bere  verspricht  seinen  Verwandten 
in  der  Stadt  Länder  und  Macht,  wenn  sie  die  Sladt  den  Belagerern 
ausliefern.  Sie  öf&ien  am  Abend  die  drei  Stadtthore;  das  Heer 
gelangt  hinein  und  (214)  steckt  die  Stadt  in  Brand  m\l  feu  Gry 
goys.  (215)  Eledus  flüchtet  mit  dem  König  und  seinem  Knappen 
nach  Monflour.  Maugrier  findet  Serene  weinend  in  der  Burg;  sie 
verwundet  ihn  mit  einem  Messerstich.  Er  ergreift  sie  an  den 
Haaren,  (21Ó)  wirft  sie  auf  die  Erde  und  bearbeitet  sie  mit  den 
Sporen,  bis  sie  am  ganzen  Körper  blutet.  Er  setzt  dann  Mira  de 
Bere  als  Regenten  ein,  der  die  Stadt  wiedei  herstellen  solle,  und 
fahrt  mit  Serene  und  ihren  Fräulein  nach  Bougie.  (217)  Der  Zu- 
fall spielt  darauf  dem  Eledus  bei  Montezir  auf  der  Jagd  seinen 
Feind  in  die  Hand.  (218)  Der  gefangne  Myrs  verspricht,  ihm  die 
Sladt, Tubie  auszuliefern  und  Maugrier  in  seiner  Burg  Monder  mit 
Heeresmacht  anzugreifen.  (219)  Bei  Nacht  wird  dieser  Ueberfall 
ausgeführt.  (220)  Bei  Maugrier  beñndet  sich  aufser  Gentimon  auch 
U  duc  Rechier.  Eledus'  Knappe  findet  auf  einem  Söller  Sébile  und 
Serene,  heifst  sie  sich  ankleiden  und  führt  sie  zu  Eledus.  Der 
fragt  Serene,  wer  sie  so  verwundet  habe. 

'Maugrier',  disi  elle^  'par  airatail 

des  espérons  me  baty  (ani, 

que  de  taut  lieux  saily  le  sane.' 


i  Königinnen 

1  lesen?)  und 


Hier    bricht    der  Text  ab.     Da  Eledus  noch  dr 
in  Bougie    gewinnen    soll  (oder  ist  V.  27  regnatges  i 
nach    der  Andeutung    auf  S,  190    auch  der  Tochter  Branda  Aben- 
teuer  zugedacht   sind,    so    darf  der  Umfang   des  fehlenden  nicht 
gering  veranschlagt  werden. 
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Anspielungen  an  £Iedus  und  Serena. 

So  ärmlich  auch  die  Erfíndungsgabe  unseres  Dichters,  so 
fadenscheinig  seine  Motivierung  ist,  einen  Leserkreis  hat  er  doch 
gefunden.  Anspielungen  in  andern  Dichtungen  deuten  darauf  hin 
dafs  der  Roman  noch  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  sich  einer 
gewissen  Beliebtheit  erñ'eut  hat. 

Die  älteste  Anspielung  ist  die  des  Matfre  Ermengau  im  Bre- 
viari d'amor,  auf  welche  schon  Fauriel  III  508  und  der  Heraus- 
geber des  Breviari  in  der  Einleitung  S.  LXXXI  und  S.  XC  hinge- 
wiesen hatten.  Matfre  erwähnt  den  Roman  an  zwei  Stellen: 
V.  27840  und  V.  32646 — 32651.  Da  wir  wissen  dafs  das  Breviari 
zu  Beziers  im  Jahre  1288  begonnen  wurde,  so  haben  wir  eine 
untere  Grenze  für  die  Abfassung  des  Eledusromans.  Eine  obere 
Grenze  ist  minder  leicht  zu  finden;  doch  dürfte  er  kaum  vor  der 
Mitte  des  XIIL  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Der  Verfall  der 
Flexion  ist  bereits  ziemlich  vorgeschritten. 

Die  längere  Anspielung  Matfre's  lautet,  indem  ich  die  Les- 
arten der  Ausgabe  in  den  Text  setze  und  Julia  in  Tuhia  andre: 

Per  esVamor  om  issamen 
32645  vm  a  matr emoni  saven; 

don  lo  fis  amans  Eledus^ 

filhs  del  pros  comte  Manimus^ 

Serena^  sa  doss*amia, 

filha  del  ret  de  Tuhia, 
32650  ac  per  molher  per  esVamor^ 

segon  que  dizo  li  auctor. 

Eine  bildliche  Darstellung  mit  den  Inschriften  Eledus  (?)  und 
Cereña  und  mit  der  Jahreszahl  1325  findet  sich  in  der  einzigen 
Handschrift  des  Romans  Guillaume  de  la  Barre,  vgl.  Paul  Meyer, 
Guillaume  de  la  Barre  [Extrait  de  la  Revue  de  Gascogne.]  Paris 
1868  S.  6. 

Der  selbe  Gelehrte  hat  mir  aus  dem  Schatze  seines  unver- 
gleichlichen Wissens  noch  drei  weitere  Anspielungen  angegeben. 

Die  erste  findet  sich  in  den  Leys  d'amors  III  226  und  lautet: 

Le  cer  can  vay  jazer  Serena^ 
rigola  son  cap  e  penchena, 

'Als  Serena  abends  schlafen  geht,  frisiert  und  kämmt  sie  ihren 
Kopf.'  Die  Leys  fuhren  die  Stelle  nur  als  Beispiel  der  Synecdoche 
an,  weil  'Kopf  für  'Haare'  gesetzt  ist  Dafs  die  Verse  aus  Eledus 
and  Serena  herstammen,  ist  wahrscheinlich;  doch  habe  ich  sie  in 
der  Handschrift  des  Romans  nicht  gefunden.  Vielleicht  gehören  sie 
dem  verlornen  Schlufs  an. 

Die  beiden  andern  Anspielungen  finden  sich  bei  Catalanen 
und  sind  ziemlich  farblos.  In  einer  Novelle  des  Guillem  Torrelha 
(XIV.  Jahrhundert,  vor  1381)  werden  unter  bekannten  Liebespaaren 


124 


HERMANN  SUCHIER, 


auch  Serena  und  Eledus  genannt  (Mila  y  Fontanals,  Poêles  catalai 
Les  Noves  rimades.     La  Codolada.     Montpellier   1876  S.  12),    und 
Andreu  Febrer  der  Danteubersetïer  {Anfang  des  XV'.  Jaljrhunderts) 
sagt   in    einer  Canzone,    in    der    er  das  Lob  des  Grafen  von  Car- 
dona singt,  von  der  Gräfin: 

Qui  de  valor  e  dt  gronda  proeta 
val  mays  qu'Isolt  tu  Serena  la  hlancha. 
(Revue  des  tangues  romanes,  IL  série,  tome  V,   1S78,  S.  77). 


Anspielungen   im  Etedus  an  andre   Stoffe, 
Etwa  die  folgenden  verdienen  Beachtung. 
£ledus  sagt  zu  Serene  S.  73: 

'Sovyegne  vom  de  la  royne 
gui  l'escuier  prist  qui  fu  de  Savint; 
car  il  fu  preux  et  ¡ani  l'amùil, 
que  pour  elle  morir  se  lassait, 
et  puis  fu  roy  nubles  et  vaillans 
et  si  vaingui  ses  malveullanSf 
tant  qu'el  en  fu  puis  honorée 
plus  que  déliant  n'avoil  estee.' 
Bei  der  Schlachtschilderung  S.  170  heifsl  es  von  Eledus,  offiai- 
bar    mit    Anspielung    an    die    Altfranzösischen  Gedichte    von  Guil- 
laume d'Orange: 

Mes  one  Guillaume  Brassefiere 
de  son   espee  mieulx  m  frapa. 
Auf  S.  211    erklärt  Eledus    der  Amazonenkonigin ,    weshalb    er 
die   gefangne  Amazone    ohne  Losegeld    frei    geben    wolle.     Er  er- 
wähnt dabei  dafs  ein  Weib  David,    Salomon,   SamsoD,    Holofemes 
und  Aljon  überlistet  habe: 

'Car  le  roy  David  et  Salomon 
sy  vainqui  femmr,  si  ßt  Sanson 
et  Olofernes  ei  Alyon.' 
Die  vidi tigste  Stelle  habe  ich  bis  zuletzt  aufgespart.    Sie  bildet 
den    Schlufs    des    langen    Gesprächs    zwischen    Scbile    und   Serene 
ober  die  Minne,  S.  87—88. 

"1Í  quant  Serene  l'a  entendue, 
toute  de  foye  est  revenue, 
moult  se  reffrene  et  s'alige 
en  sa  damaisellt,  et  la  prie 
qu'tncor  U  compte  mais  d'amourt 
et  que  maintiegne  les  amorous. 
Elle  li  compie  de  Bmteon 
et  de  H^lomem,  d'Alyen, 
puis  compte  li  d'Alme  et  de  OU 
comme  manlindrent  leur  amisté, 
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comme  Ozi  ou  feu  saulia, 

dont  gîta  Aime  que  tant  ama. 

Puis  li  compta  de  Seneas  [oder  Seueas] 

comme  ovra  pour  Malis*  al  bras. 

Puis  li  compte  de  Geme  et  d'Ame, 

comme  par  li  ardi  la  cité. 

Puis  de  Dydo  comme  fery 

avec  Vespee  pour  son  amy, 

et  puis  de  Çyhe  et  de  Daiis, 

et  puis  de  Thy  s  et  de  Blivis 

puis  d^Aleandre  et  d*Ero^ 

de  Lyquide  et  de  Ferno  [oder  Feru¿\, 

de  Florys  et  de  Blancheflour, 

comme  entra  pour  H  en  la  tour, 

puis  de  Pazis  et  d' Elene, 

De  tous  ces  amoreux  li  amene 

de  leurs  beaux  faiz  et  prouesses 

que  pour  amour  firent  et  dez  noblesses. 

Von  den  hier  erwähnten  Liebesgeschichten  sind  uns  die  meisten 
bekannt:  Dydo  {\.  Dido)  aus  Virgil;  Pazis  (\.  Paris)  und  Elene  aus 
Dares  und  Dictys;  Phylonune  (1.  Phi  lómele),  Cybe  (1.  Thisbé),  Datis 
^,Acis),  Thy  s  Ì^,Itys),  Bliuis  {).,  Biblis)  aus  Ovid;  Aleandre  (ILeandre) 
und  Ero  (1.  Hero)  aus  Ovids  Heroiden  und  Musaeus;  Florys  und 
Blancheflour  aus  den  Âltfranzôsischen  Dichtungen.  £s  bleiben  aber 
noch  verschiedene  Namen,  deren  Aufhellung  minder  leicht  ist 

Ponteon  erinnert  an  Pompeon  bei  Guiraut  de  Calanson  (Bartsch, 
Denkmäler  96,  li)',  wir  dürfen  eine  Erzählung  von  Pompejus 
darunter  vermuten. 

De  Lyquide  et  de  Ferno  ist  ganz  dunkel.  Wegen  des  Vorher- 
gehenden denkt  man  zunächst  an  antike  Namen.  Ich  weifs  vor  der 
Hand  nichts  Besseres  als  d'Eurydice  et  d'Eferno  (lat.  infernum)  vor- 
zuschlagen. Orpheus  heifst  im  Altfranzösischen  nicht  Orfeo,  wie 
in  dem  bekannten  Englischen  Lai,  sondern  in  der  Nominativform. 
Lyquide  erinnert  auch  an  Leukothoe, 

Alyon  ist  schon  oben  genannt  worden  unter  Männern,  die 
ein  Weib  überlistete.  Wie  hier,  findet  er  sich  neben  Filomena  auch 
im  Breviari  d'amor  genannt.^  Da  diese  Stelle  des  Breviari  für  uns 
ein  mehrfaches  Interesse  bietet,  so  sei  sie  hier  in  kritischer  Be- 
richtigung mitgeteilt. 

27837   ni  fo  anc  plus  fis  en  amor 
de  me  Floris  ab  Biancofiore 

*  Alyon  erinnert  an  Elyon  in  einem  Gedicht  auf  Karls  VII.  Tod  (1461), 
vgl.  Catalogne  of  the  manuscripts  at  Ashbumham  Place.  Part  II.  Barrois 
Collection  N.  402: 

Du  temps  de  dueil  que  le  roy  Elyon 

Se  vint  asseoir  ou  trosne  de  lyon 

Pour  veoir  Phehe  Garnie  face  a  face  . . . 

Indessen  ist  hier  mit  Elyon  offenbar  Helios  gemeint. 


VERMISCHTES. 


I.   Zar  Exegese. 
Eine  Strophe  im  Sirventes  des  Peire  de  la  Cavarana. 

Schon  vor  einiger  Zeit  habe  ich  mir  ein  paar  Aomerkungea 
zu  der  fünften  Strophe  von  Cavarana's  Sirventes  gemacht;  jetzt,  wo 
ich  sehe,  dafs  auch  Cresciai  in  seinem  ManuaUtIo  proventaU  S.  70 
sie  so  druckt,  wie  Canetio  es  im  Giorn.  d¡  filol.  rom.  Ill  no.  7  S.  6 
gethan  hat,  möchte  ich  mich  âufsem.  —  Canello's  Text  lautet: 

Cans  CD  gl  CS   rescmbla 

en  dir:  brod  et  guai, 

taitan  qant  sc  sembla; 

c'  uns  cans  cnrabjatz 

de  V09  I0Í  toignaz. 

Subjekt  zu  resembia  ist  gnil  d'  Akmai'gna  der  voraufgehenden  Strophe. 

Zunächst    sind    mir    die    cans  engUî  von  jeher  unglaublich  t 
schienen;    Canello  hat    sie   für  das  grani  nog/es  eingeführt,    das  in 
D  und  IK  überliefert  ¡st.     Dieses  grani  nog/es   schrieb   Raynouard 
grani  Nogles    und    dürfte    somit    den    späteren    Provenza  li  sten    das 
Verständnis  erschwert  haben,  indem  man  nun  immer  einen  Eigen- 
namen vor  sich  zu  haben  glaubte;   ohne  dem  würde  Canello  viel- 
leicht auf  das  Richtige  geführt  worden  seJn,  welches  mir  durchaus 
darin  zu  liegen  scheint,    dafs    man    die    beiden  Wörter  zusamm 
schreibt,  also  graninogUs,  und  darin  ein  Appellativum  erkennt,  näm-    1 
lieh  granolhas  =  „Frösche".    Ein  e  für  a  in  der  unbetonten  End- 
silbe ist  nichts  Unerhörtes  und  auch  In  D  zu  bemerken,  z.  6.  lautet    J 
daselbst    der   Anfang    eines   Liedes    von    Cercalmon   per   fiti  di 
m'esjauzire.     Zu  gl  für  Ih  lassen   sich    aus  von  Italienern  geschrie-    | 
benen  Handschriften    verschiedene  Parallelen    beibringen;    zwar    ist 
meines  Wissens    noch    nicht    davon    gesprochen    worden,    dafs   die   ' 
Schreiber  von  IK    Italiener    waren,    wiewohl  delelaise   fïir  deleíaví 
in    der  Biographie  Sordel's    bedeutsam    zu    sein   scheint,    allein  IK   I 
haben  eine  gemeinsame  Quelle  k,    welche  ihrerseits  zusammen  mit  ] 
D  aus  kl  geflossen   ist,   und   k'   kann   leicht   in  Ober-Italien  ent-  J 
standen   sein.     Was   endlich   das  /  in  der  Mitte  betrilH,   so  macht  1 
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belegene  Stadt  Palentíne,  die  Heimat  der  Mutter  Serena's  und 
der  Amazonen,  kehrt  im  Mittelenglischen  Generides  als  Parentyne, 
Hauptstadt  von  Indien,  wieder.  Der  Name  des  Mirs  (oder  Myrs) 
de  Bere  erinnert  auffallend  an  das  Persische  Mirza  *  Prinz'.  Der 
Ortsname  Validar  (vgl.  Gelcridar)  läfst  die  Arabischen  Elemente 
Vali  Statthalter  und  Dar  Haus  erkennen.  Gentimon  könnte  das 
Gothische  Genùmund  sein.  Dafs  Gensimund  Held  von  Sagen  war, 
scheint  aus  Cassiodors  Worten  (Variae  ed.  Mommsen  1.  Vili  c.  9) 
hervorzugehen.*  Der  Name  Cuizel,  Cuizelot  ist  seiner  Lautbildung 
nach  Französisch,  nicht  Provenzalisch :  dem  Provenzalischen  fehlt 
die  Lautgruppe  -uiz-,  und  das  Suffix  -ot  ist  ihm  wenig  geläufig. 

Der  Name  Serena  bedeutet  *  Sirene'.  Er  kommt  z.  B.  in  der 
Nordischen  Saga  von  Clarus  und  Serena  vor,  in  einer  Italiänischen 
Erzählung  bei  Straparola  IV  3,  und  sonst.  Der  Name  Serena  allein 
in  Anspielungen  kann  daher  nicht  sicher  auf  unsem  Roman  be- 
zogen werden.  Ich  er^vähne  hier  beiläufig  einen  Italiänischen  Roman, 
den  Vamhagen  beschrieben  hat  (De  libris  aliquot  vetustissimis,  Er- 
langen 1892),  weniger  weil  darin  der  Name  Serena  vorkommt,  als 
weil  mir  der  ganze  Roman  Provenzalischen  Ursprungs  verdächtig 
scheint  Die  drei  Damen,  welche  im  Vordergrund  der  Handlung 
stehen,  heifsen  Philomena,  Alba,  Serena.  Der  letzte  Name  ist  also 
hier  mit  ^ser  Abend'  in  Verbindung  gebracht,  wie  auch  Guiraut 
Riquier  sein  als  Gegenstück  zur  alba  gedichtetes  Lied  serena  nannte. 

Der  Held  Uberto  liebt  Philomena,  doch  will  sie  ihm  ihre  Hand 
nur  reichen,  wenn  er  ein  Jahr  lang  völlig  stumm  bleibt  Er  siegt 
dann  in  einem  Turnier  bei  Paris,  dessen  Preis  die  Hand  der 
sdiönen  Alba  von  Burgund  bilden  soll.  Da  aber  der  im  Turnier 
siegreiche  Ritter  stumm  bleibt,  so  setzt  der  König  auf  die  Heilung 
dieses  Gebrechens  einen  Preis  von  30000  Dukaten;  wer  indes  die 
Heilung  versucht,  ohne  dafs  sie  ihm  binnen  zwölf  Stunden  gelänge, 
soll  enthauptet  werden.  Philomena  macht  sich  als  Arzt  verkleidet 
auf,  doch  gelingt  ihr  die  Heilung  Uberto's  nicht,  und  erst,  als  sie 
hingerichtet  werden  soll,  redet  der  Stumme  und  bittet  für  sie  um 
Gnade.  Man  schenkt  ihr  das  Leben,  Uberto  heiratet  sie.  Was 
folgt,  ist  einer  Novelle  des  Boccaccio  nachgeahmt  Das  Motiv  der 
Stummheit  gehört  ganz  dem  ritterlichen  Ideenkreise  des  XIII.  Jahr- 
hunderts an,  und  ist  bekanntlich  auch  im  Deutschen  Wilhelm  von 
Orlens  (von  Rudolf  von  Ems)  verwertet. 


*  Vgl.  dazu  Mollenhofif  in  der  Ztschr.  für  Deutsches  Alterthum  XII  254. 
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Il  fisima  {von  ipvaijiia  bile!  es  auch  Petrocchi  Novo  DidO' 
nàrio  1892  ali)  ist  ^=-  sofisma^  wie  fisicare  (fisüaggine,  fiticoso)  =^ 
sofisticare.  Steckt  etwa  aucli  in  unserm  FisemaUnlen  das  griechisch- 
lateinische  Wort? 

Fr.  sahpt,  das  unaerra  Schlumpe,  Schlampe  entspricht,  steht  da- 
mit auch  äurserlich  in  Beziehung,  gehl  aber  wohl  allerdings  su- 
nächst  auf  hol!,  slap  zurück,  von  dem  die  Wörterbücher  auch  eine 
Form  slop  verzeichnen.  Das  0  von  mail,  s/o/fi,  ven.  slofio  u.  s.  w.  ^ 
schloff  wird  hier  deshalb  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  weil  es 
aus  dem  dunkeln  a  des  Obetdeutschen  sich  ohne  weiteres  erklärt. 
H,  Schi; CHA RDT. 


2.    leti  s  er. 

A,  Tobler  iiat  kürzlich  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  Bd.  XXX VU  8.851—872  (1896}  die  Etymologie  «ehu 
Romanischer  Worte  behandelt,  die  sämtlich  dem  Sprachforscher 
Rätsel  vorlegim,  und  hat  in  einem  jeden  der  zehn  .Artikel  lehrreiche 
Aufschlüsse  gegeben.  Bei  seinen  Vorschlagen  hege  ich  nur  in 
einem  Falle  Bedenken,  und  möchte  diese  hier  aussprechen,  um 
zugleich  meinerseits  eine  andre  Erklärung  in  Erwägung  zu  geben. 
Es  handelt  sich  um  das  von  Tobler  ans  Ende  gestellte  altfranzö- 
sische  Wort  tenser.  Das  Wort  hat  nach  Tobler  die  drei  Bedeu- 
tungen: verteidigen,  schützen;  aufhalten,  anhalten,  zurückhalten; 
brandschatzen.  In  welcher  Weise  die  Bedeutungsentw  ick  lung  vor 
sich  gegangen  ist,  bleibe  hier  zunächst  dahin  gestellt.  Tobler  ver- 
mutet, das  Verbum  sei  aus  lern,  der  altfranzösischen  Form  des 
Lateinischen  Wortes  ¡tmpus,  hergeleitet,  wie  unser  fristen  von  Frisi, 
und  zeigt,  wie  sich  die  zweite  und  dritte  Bedeutung  aus  der  ersten 
entivickelt  haben  könnten.  Seine  Erklärung  ist  scharfsinnig  aus- 
gedacht und  hat  auf  den  ersten  Blick  etwas  Bestechendes.  Dennoch 
glaube  ich  nicht,  dafs  sie  sich  halten  läfst  Tobler  weist  auf  ein 
Lateinisches  tentare  hin,  das  sich  in  Texten  des  VIII.  und  IX.  Jahr- 
hunderts findeL'  Den  von  ihm  angeführten  Stellen  aus  den  For- 
mulae läfst  sich  eine  Stelle  des  Manuale  der  Dhuoda,  der  Schwieger- 
tochter des  sa  gen  berühmten  Wilhelm,  hinzufügen,  wo  tentare  atque 
de/endere  steht.  Das  Französische  lens  roflfste  also  bereits  im  VlIL  Jahr- 
hundert diese  Lautforra  gehabt  haben.  Das  ist  indes  wenig  wahr- 
scheinlich, da  sich  ein  m  in  ähnlichen  Fällen  bis  ins  XL  Jahrhundert 
erhalten  hat;  so  in  dem  conpia  (comilem)  des  Alexius  (wo  n  vor  p 
als  m  zu  sprechen  ist)  und  in  lernt  neben  lens  in  dem  s.  g.  Poème 
dévot  {Quant  li  solleâ  converset  en  Leon).     Auf  das  impmnlare  der 

'  Ans  dem  VIH.  Jahrhundert  (von  793)  ist  die  Urkunde,  die  nach  Tobler's 
Angabe  „aus  dem  Xlll.  Jalire  der  Regierung  König  Karls"  slamml,  wie  ieh 
mit  Hülfe  von  Bréquìgny's  Table  chronologique  I  117  feststelle,  i3a  mir  von 
Belly's  Werk  nur  die  Ausgabe  von  1840  za  Gebote  steht,  der  die  Urkunden 
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ejchenauer  Glossen  aber  wird  sich  Tobler  nicht  berufen  wollen, 
i  nicht  n,  sondern  die  Abküizung  in  der  Handschrift  steht,  die 
':  M  aufgelâst  werden  sollte. 

Die  Form  /nis  (laL  ¡omfuts)  bat  den  Ausfall  des  »,  den  Ausfall 
I  des  p  und  die  Assimilation  des  m  an  den  folgenden  Dental  zur  Vor- 
I  »ussetzung.  Ich  glaube  dafs  das  VIII.  Jahrh.  von  diiisen  drei  Lautwand- 
m  (ungen  nur  die  erste  gekannt  hat  Aucti  der  Be  de  u  tu  ngs  Übergang, 
I  den  Tobler  ansetzt,  ¡st  etwas  kühn:  aus  der  Bedeutung  schütaen 
I  wird  die  Bedeutung  braudschalten  hergeleitet  und  als  Brücke  zwischen 

■  beiden  Bedeutungen  wird  Abgabe  für  gauährttn  Schuts  beanspruchiH 
rlQgeselzL    Ich  glaube  dais  diese  letzte  Bedeutung,  ohne  die  auch 

■  Tobler  nicht  auskommt,  die  ursprüngliche  ist,  und  dafs  temer  von 
|..4em  Fränkischen  lins,  lat  census,  unserm  Zins  herkommt,  lins  ist 
f-tàa  früh  verbreitetes  Wort:  es  findet  sich  auch  im  Heiland  und  iu 

den  Altfnsischen  Rechlsqucllen.  Seine  Bedeutung  ist:  Steuer,  d.  h. 
Abgabe  für  gewährten  Schutz.  Dafs  es  in  der  Sprache  der  Franken 
vorhanden  war,  darauf  läfst  sein  Fortleben  im  Mittelniederländischen 
und  im  Vlämischen  schliefsen.  linsen,  wie  ahd.  sinsen,  bedeutet: 
Sieufr  auferlegen,  und  aus  dieser  Bedeutung  lassen  sich  die  Be- 
deutungen des  All  französisch  en  lenser  herleiten.  Von  btsttuern  ge- 
langen wir  leicht  zu  hrandschalsen;  aber  auch  schulten  steht  nicht 
weit  ab,  da  die  Steuer  eine  Abgabe  für  gewährten  Schutz  ist.  Diese 
Ideen  Verbindung  nimmt  auch  Tobler  an,  nur  in  andrer  Richtung, 
indem  er  von  schulten  ausgeht.  Das  vlämische  linsen  (auch  tensen 
timen)  hat  noch  jetït  die  Bedeutungen:  sarren,  lergen,  plagen  mit 
woorden  of  bekandelingen,  frü.  picoler,  taquiner,  chagriner,  egi,  to  lease 
{nach  De  Bo,  Westviaamsch  Idioticon,  Gent  1892).  Ja  im  Altfran- 
EÖsischen  heifsen  ¡enserie  und  tenumenl  geradezu  Steuer  (wofür  ich 
auf  Tobler's  Artikel  tmser  und  auf  die  Wörterbücher  von  Godefroy 
und  Ducange  verweise),  wie  bekanntlich  das  deutsche  Zim  noch 
von  Luther  im  Sinne  von  Steuer  gebraucht  wird,  lensamenlum  be- 
deutet nach  Ducange  (ed.  Favre,  VIII  S.  62.  63):  pensitalio  quae 
a  vassallis  aul  subditis  domino  pro  protectione  exsolvebatur,  dann 
direkt  protectio;  sein  erstes  Ciiat  lautet  tutamentum,  quod  vulgo 
didtur  tensamentum.  Das  i  von  tins  mufste  im  Französischen  zu  e 
irerden,  wie  in  btnde  aus  germ,  binda,  renge  aus  hringa,  sm  aus 
tin,  clenche  aus  klinke  (Mackel,  Die  Germanischen  Elemente  S,  q6). 
Das  Wort  Uns  gehört  zu  dem  Gebiet  des  offiziellen  Verkehrs  zwischen 
Franken  und  Romanen;  es  wurde  wie  das  dem  gleichen  Begriffs- 
kreise  angehörige  Fränkische  quit  (frz.  quille)  dem  Französischen 
einverleibt,'  lenser  scheint  aufser  der  Französischen  keine  Roma- 
nische Sprache  zu  kennen.  Auch  dieser  Umstand  spricht  für  Frän- 
I  kischen  Ursprung. 

Um    nun    noch    mit  einem  Worte  auf  die  Deutschen  Formen 
t  und  tins  einzugehen,   so  wird  in  Paul's  Grundrifs  der  Germa- 


Dischen  Philologie  1  939  an  geno  mm  en,  die  zweite  Form  sei  aus 
der  ersten  entstanden,  also  das  Niederdeutsch-Fränkische  /  aus  dem 
Althochdeutschen  s  und  letzteres  aus  dem  assibilierlen  e  des  lat. 
ctntus.^  Hiergegen  ist  einzuwenden  dafs  für  ein  so  entstandenes  / 
jedes  weitere  Beispiel  aus  älterer  Zeil  fehlt  und  dafs  im  Hoch- 
deutschen in  der  Zeit  nach  der  Assibilierung  des  Lateinischen  <• 
(VI.  Jahrhundert),  laut  Mitl&ilung  meines  gelehrten  Kollegen  und 
Freundes  Otto  Bremer,  schwerlich  noch  t  vor  Nasal  +  Konsonant 
zu  ('  werden  konnte.  Diese  Bedenken  kommen  in  Wegfall,  wenn 
wir  annehmen  dürfen  dafs  der  Anlaut  des  Deutschen  Wort«  von 
dem  begriffsverwandten  Zehnten  (ndd.  Uhende,  Ifnde)  bestimmt  worden 
ist.  Dann  kann  das  hochdeutsche  tins  auf  ein  älteres  gemein- 
deutsches lins  zurückgehen,  dessen  /  im  Hochdeutschen  regelrecht 
zu  e  verschoben  wurde.  Dafs  Late ¡Tiis dies  n  vor  s  festgehalten 
wurde,  ist  auffällig  und  beruht  wohl  auf  dem  li  itera  ri  sch-offizi  eilen 
Charakter  des  Wortes  census. 

HERMANIf   Sue  H  IHR. 


3.  Engad.  tármoer,  oberi,  harmier  „selig". 
Pallioppi  giebt  in  seinem  Wörterbuch  diesem  nicht  auf  den 
ersten  Blick  klaren  Worte  wie  gewöhnlich  eine  keltische  Etymo- 
logie. Und  doch  war  es  nicht  so  schwer,  mit  Diezeus  Artikel  1 
ora  und  rarisch'f  liarmitr  [ben  mierÛ)  die  richtige  zu  finden,  iar- 
tnoer  ist  ein  Kompromifs  zwischen  ^na  hora  mortuus  und  mirla 
hora  mortuus.  Das  /  im  Fl.  morris  (rarer/s)  wurde  als  „radiophonisch" 
angesehen  wie  im  oberi,  au/l-s  (altos),  wovon  ein  falscher  Sg.  au/; 
man  vgl.  schon  bei  Bifrun  itcüros  >  sgioerls. 

].  Ulrich. 

'  Kluge  sagt  (Etymol.  Worlcrbuch.  5.  Auflage)  zu  tins:  „zugleich  eot- 
lehot  mit  indü.  lins".  Soll  dies  heifíca  ilaCa  jede  der  beiden  Mundarien  du 
Wort  direlil  vom  Lateinischen  cntlelinl  hai  (was  5ehr  unwahrscheinlich  in)? 
Oder  wki  HM1MÍ 


H.  V.  Täckbolm,   Etudes   sur   la   pLonÎHquc   clc   rancien   dUIcctc 
soussïlvsD.     Tbise  pour  lE  doctorat.     Upsa]BlS9S.     68  5.    S". 

Oie  vorlîej^ende  Upsaler  Dolitoidissertation  behandell  die  Lantlclire  des 
alten  Domlescbger  Dial  eilt«  in  dem  Calcchismm  von  Bonifaci,  gedruckt  1601 
(Neudruck  von  Ulrich.  Vür  Nidwaldische  Ttxli.  Halle  1883),'  unter  «eter 
Vcigleichun):  Aet  dialektverwandten  Schrinea  des  Calvenzano  (Cuort  MoEsament 
von  1611  und  Bref  Apologetica  von  l6iî),  des  Nauli  (Anatomia  del  sulnz  da 
Stef.  Gabriel  von  \b\Z),  des  Ctlestial  Hiernsalem  von  ¡tia  und  des  Rhelaa 
von  1621  (alle  fünf  Teste  nach  Decutlins,  Rätoromanischi  Chrtstomathie. 
Bd.  I  ^  Rom.  Forsch,  IV  5,  9 — 4z)  and  der  neudomleschger  Mundart  nacli 
den  Angaben  von  Gartner's  Grammatik  und  Ascoli's  Sagp  ladini.  Ist  das 
Material  somit  kein  sehr  unirangreiches  noch  schwer  zugängliches  oder  unbe- 
kanntes, da  bereits  Scbuchardt  (Lautwandel  tS7D),  Stüriioger  (Conjugation  im 
Räiorom.  1879).  Gartner  (Rätorom.  Gramm.  1883)  und  Ascoli  (Arch.  Glotl.  VU 
401  —  601)  Bonifaci's  Teit  benutzt  halten,  so  verlohnte  sich  dodi  cinc  ran- 
gehende, lasamtnenfa  Sagen  de  Darstellung  des  so  interessanten  allen  Textes  mit 
verwandten,  noch  nicbt  verwerteten,  und  diese  Aufgabe  hat  T.  recht  befrie- 
digend gelost.  Denn  er  bat  mit  si  chili  chri  Sorgfalt  die  Teile,  wenigstens 
den  Bonifaci's,  anf  ihre  l^utersdieinnngen  bin  geprüft  und  ist  gut  vorbereitet 
an  die  Arbeit  gegangen.  Das  zeigt  sich  daran,  dafs  er  nur  Weniges  unbe- 
achtet gelassen,  in  Wenigem  geini  und  saltsam  Bekanntes  nicht  breitgetreten, 
sondera  mit  burzi-m  Hinweis  abgetban  hat.  Dieses  Streben  nach  Kürze  ist 
hie  und  da  nur  etwas  zu  stark  zur  Geltnng  gekommen,  so  dafs  der  sonst  im 
allgemeinen  gewandte  französlschu  Ausdruck  öfter  an  Klarheit  und  Richtig- 
keit za.  wünschen  übrig  lafst.  Sonst  aber  macht  die  sorgfältige  Abhandlung 
als  Ersllingsarbeit  dem  Verfasser  alle  Ehre  und  zeugt  zugleich  dafür,  wie 
emn  auch  so  enllegejie  Studien  wie  die  Rätischen  an  der  nordischen  Univer- 
Btit  betrieben  werden. 

■  Diete  Aosglbe  ist,  wie  ich  mich  seiner  Zeit  selbst  überzeugt  habe 
und  wie  die  Kollation  Gartner's  (Rom.  Stud.  VI  joo  -  2)  gezeigt  hat,  nichts 
weniger  als  zuverlässig.  T.  citiert  gleichwohl  nach  dieser  Ausgabe,  er  hat 
aber  die  FeUer  U.'s  nach  dem  Originaldiuck  vorher  verbessert,  freilich  nicht 
alle;  denn  wiederholt  legt  er  Wärter  aU  auflallig  oder  fehlerhaft  Booifaci  zur 
LaHt,  wSbrend  «e  nur  Versehen  U.'s  sind,  so  z.  B.  5.  14  n.  1  chiar  für  chtar, 
17  comfÜKunt  f.  -mtinl,  patUnlz  f.  -tüiitts,  33  numnainsa  f.  •neinta,  36  igU 
I.  -tfll,  45  täsian  f.  eaiUrs.    49  nemieri  f.  memb-,   vtgniH  f.  vtgnign. 
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Das  Wenige    quo,    was    ich    in    der  Abhandlung  noch    oder  i 
handelt  zu  sehen  gcwünschl  hätte,  ist  etwa  Folgendes: 

Bei  Besprechung  der  votlooigen  Vokale  (S.  4î — 45)  durfte  T.  sich  nicht 
auf  die  Aolautssilbe  und  die  Dschsle,  gewöhnlich  mit  Darmestetet's  Namen 
belegte,  Ultima  votloniircr  Paroxylona  beschtänkea ,  da  es  in  eo  vielen  Wör- 
lem  mehr  als  iwei  vortonige  Silben  pebt.  Beispiele:  irbldvel  (hcreditabüis|, 
faupertád,  Chrislnaddd  1$¡.  Í6l,  ríjií/oufiaa  (•resuscítantia),  mitwUlza  {*am- 
cabilitia),  inttüigUníévrí,  míraguidamiint  und  tru-aÍda»iHnt,  spitidraschún 
(*expignorationem),  schmaUdUchún,  imptrmasehún,  ganz  abzusehen  von  den 
zahlreich  vertretenen  Belehrten  Worte™  wie  mpromissiún,  benedictián,  miseri- 
càrdgia,  humHüdd,  divinildd,  mereduUtád,  suptrioritàd.  Letztere  halten  aber 
übeihaupt  systematischere  Berücksichtigung  verdient;  sie  bilden  doch  auch 
einen  Teil  des  Spraehgnlefi  und  haben  ihre  Lautlehre  so  gnt  wie  die  volks- 
tümlichen. Bei  den  Konsonanten  empfiehlt  es  sich  zunächst  alle  einfachen 
Konsonanten  im  Anlaut,  dann  dieselben  im  Inlaut  und  zuletzt  die  im  Auslaut 
za  behandeln  und  erst  darauf  die  Konsonantenvetbinilungen  und  zwar  auch 
wieder  in  derselben  Reihenfolge  von  An-,  In-  und  Auslaut  vorzunehmen, 
dam  diese  beiden  Momente,  Einfachheil  und  Stellung  im  Woit,  sind  tut  die 
Entwicklung  aller  Konsonanten  gleich  mnfsgcbecd,  müssen  also  auch,  wie  z.B. 
die  Betonung  bei  den  Vokalen,  das  Einteilungsprinzip  bilden;  die  Darstellung 
gewinnt  aufserdem  an  Klaiheit  und  Kürte,  denn  je  eine  Regel  palsl  Vax  alle 
einfachen  Anlaut-,  Inlaut*  und  Ausi  au  Ikonsonanien,  und  die  beiden  Regeln 
für  die  einfachen  An.  und  Aualautkonsonanten  ñnden  nachher  wieder  ihre 
Geltung  bei  den  Kon  s  onantenvetbln  düngen  im  Inlaut. 

Dies  im  allgemeinen.     Im  einzelnen  vermisse  ich  Bemerkungen 

über  nuns  (non  nos)  1047,  1149.  1527  aeben  nan^t  78I,  ^lU  (de  nos)  Jio.  14S6; 

aber  in  quäl  37.   1761,    ün   quäl  1750/7S.  iSSo   neben   üncMn   (5.48  oder 
43-44); 

über  Ig  in  a  ¡gut  „ihm"  St.  Ji  etc.  neben  Igitit  oder 

über  /  in  l'un  traunter  Vçuter   1746.   iSjt    neben  Igitn  Igiauter  (6.48); 

über  das  Fehlen  des  Fem.  <i  in  inguali/meng  (^aequalivamente); 

über  das  zweite  r  \í¡  fertichtiMrl; 

Über  das  für  die  Etymologie  in  dei  Sippe  an{d)are  so  wichtige  amnad  tili 
und  amnein    1S03; 

über  die  Doppelformen  tmviidameint,  IruvUan  und  inlraguidamànt,  intra- 
guidar;  mitwUlta.  amievtlnung  und  amigitvei. 
Nicht  genügend  erklärt  scheinen  mir  ¡S,  15)  Pic.  pncfuu  1511  „gesün- 
digt" als  Analogieform  an  die  Ptc.  -tu  neben  dem  Subst.  Ptteaf  „Sonde" 
430  u.  o.  Die  Form  fecchtiâ  \s\  im  G^entcil  die  lautgecechte,  ftecaa  mit 
dem  jt-Lau[  dagegen  nicht  (cf.  pugiau  „Sünde"  bei  Nanli  30, 10.  31,  J8,  3a,  18}; 
letzteres  wird  als  Kirchenwott  ach  nicht  ganz  assirailiett  oder  Einflnb  von 
auften  erfahren  haben. 

S.ll  auva  (aqua).  Das  Wort  ist  fünfmal  auva  lii^blq.  II06/44.  1811, 
einmal  auva  gedruckt;  welche  von  den  beiden  Formen  ist  nun  die  richtige? 
T.  scheint  nur  auva  la  kennen,  er  nennt  diese  wenigstens  „légulitre".  Dann 
mub  aber  erklärt  werden,  warum  hier  der  Diphthong  au  nicht  mit  dent  tielen, 
von  Bonifaci  mit  ç  bezeichneten,  a  anlautet  wie  »onst  jedet  au  bei  Bonifaci. 
nicht  blofi  du  primäre  von  anr  etc.,    sondern   auch  aUe  seknndiren  wie  áU 
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I   selbst   das   \ 


I   sogar 


von    futi,    tiu/í-r,    1 

S.  41  virteu  als  Analogieform  der  Pli,  ■iitum  erklärt  nfben  Uulecrechlem 
virlüd.  Man  acht  den  Gnuid,  wanim  das  Substantiv  virlultm  unlet  den  Ein- 
tlu(s  dct  Ptc.  geraten  sein  soll,  nicht  ein;  vielleicbt  balte  die  Beobaclilung, 
dafi  virttu  Mets  „Kraft"  hcifst  (S4I.  7SJ.  775.  1181/4.  '3'3)i  während  virt&d 
..Tugend"  bcdentel  (1441/56.  1770/1).  den  Weg  lur  Lösung  leigen  können. 

S.  46  wird  spart  als  „mol  d'église"  erklärt,  was  gewifs  weder  den  regel- 
widiigen  Ausfall  des  Penultimavohals  noch  den  Diphihongen  ù  recbifertigt. 

Ab  Versehen  oder  Irrtümer  sind  folgende  Deutungen  zu  berichtigen: 

S,  15  sguitschar  ^  ixcoacticari,  lies  cxcoactiart,  wie  bereits  Ulrich 
Romania  1896  p.  331  berichtigt  bm. 

ib.  fitekear  =  pieliare.  1.  piccare. 

S.  17.   In  laas,  sa  (sapU,  sapil)  [sl  a  laulgerechl. 

S.  19.  Der  Etymologie  Gartner's  bltar  ^  unum  ntiüiarium  ist  die 
AKoti'*  W.  =:  pitriiqui)  wegen  Laut  wie  Deutung  doch  weil  vonmiehen. 

S.  20.  G<gen  Ascoli's  Etymologie  davon  =  ''deavorsum  habe  ich  in 
dei  Romania  18S1  p.  354  n.  i  lautliche  wie  morphologische  Bedenken  geltend 
gemacht,  die  m.  W.  nicht  widerlegt  worden  sind:  denselben  wäre  ein  neues 
hiniuiofDgei],    der  offene   Laut   des  o,    der   durch    die   einmalige   Schreibung 

s  bei  Bonifaa  für  die  alle  Zeil  erwiesen  wird.  Gegen  meine  Ableitung 
*ijr  a  post  oder  de  past  ist,  so  viel  ich  sehe,  weder  in  lautlicher  noch  begrifT- 
lichei  Beciehung  etwas  einzuwenden  noch  eingewendet  worden:  ich  halte  die- 
:  deshalb  aufrecht.  Für  den  Uebergang  vom  Adv.  lur  Adjelttivfunktion 
CC  Ascoli  A.  Gì.  1  89  no.  177  und  Bonifaci  421  igl  plij  sutiiUer  „das  letite", 
1849  igl  pi']'  tiers  tier  te  „dei  nächste  bei  dir". 

S.  14.  Ein  sehr  bedenklicher  Irrtum  ist  neon  ^  il.  niente,  was  lautlich 
möglich  wäre;  nean  ist  einfach  »'ein  (non  sunt!;  das  voraufgehende  na, 
i  übrigens  mit  ituu  lusammengehört,  hindrrt  den  Gebrauch  des  apostro- 
phierten na  vor  dem  Verbum  nicht,  cf.  Nauli  35,34  ChristHS  na  n'ei  cui 
„Ch.  ist  nicht  da". 

S,  Jj.  Die  neue  Diphthongierung  von  i  lu  ei  setit  m.  E.  nicht  den  lieber- 

^ong  von  I  zu  e  voraus,    sondern   ist   eine  Weiterentwicklung  des  überlangen 

■-Vokals  tum  Diphthongen,  wie  dia  im  Neahocbd.  und  Neuengl.  des  15. /16.  Jh.s 

bri  jedem  mhd.  und  me.  Î  staltgefunden  bal;  ebenso  ¡916.39  die  Entwicklung 

o  vor  1  |rä(.  H  vor  n)  lu  au  (au,  eu)  eu  erklären  wie  im  Nhd.  und  Ne. 

S.  4z.  Die  Konjkt.-Endung  -eieri  geht  nicbl  auf  ■iamui,  sondern  auf 
■4dmMi  lurücfc. 

S.  45.    Dais  Comperare,   seperare   mit   e    keine  vulgärlat  Formen  seien, 
lerdts  von  Ulrich  /.  c.  richtig  gestellt  worden- 

S.  46.   cundddar  ist  nicht  eotnputalur,  sonder 

S.  47.  Bedenklich  ist  auch  die  Behauplang 
minden  (minor),  te  passage  dV  ^  /  est  très  rare  1 
tn'nuium -f  Sufäi  ■;/.  wie  Ascoli  A.  Gl.  VII  50T 

S.  47.    Das  -r  in   den   von  unde  und  inde   abgeleitelen  Orlsadv.  minder, 
tder.   fMÍnder  dürfte  wohl,  wenn  es  nicht  wie  in  stteinler  ('sequenter,   cf. 
ionMqaenter),  itmpcr  das  r  dei  Adv.-SufCixes  -ter,  -er  ist,   unter  Anlchnimg 


j  *condáloT  „Urheber". 

„menédeh  doit  fire  pour 
en  rhélique".  tnenédil  ist 
usführlich  gezeigt  hai. 
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Das  Wenige   nun,    was 
handelt  zu  sehen  gewünscht  ' 

Bei  Besprechung  der  \ 
auf  die  Anlautssilbe  und 
belegte,  Ultima  vortoniger 
tem  mehr   als  zwei  vortc 
Paupertád,  Christnaddd 
cabilitia),    intelUgientér 
(*expignorationem),  sc 
zahlreich  vertretenen 
côrdgia,  humüitdd, 
überhaupt  systemai 
einen  Teil  des  Sp 
tümlichen.    Bei 
Konsonanten  im 
zu  behandeln  v 
wieder    in    dcr- 
denn  diese  bei 
Entwicklung 
die  Betonon; 
gewinnt  auf 
einfachen  ^ 
für  die   e- 
(reltong  ^ 
Di' 

über  - 

über 

übe 

üb« 

üb 

Ü1 

■■ 

u 


.  ,  jjrr*  sicül  von  vibrare. 


„>  ss  ¿s  Wörter  mit  an - 
'  ^^a^ss.  soedem  mit  „Beichte", 


-.  '•^-■^■ 


_.  £-  z:2z  =  VC  UHUS,  wie  Ulrich 
**  **' 

*.-'t*5»  -i:^-  ^worden,  während 
.y,Ai-^    -  ....        - 

.^m^  z.  :Si:i^  2.^'nun   afrz.  ancuirs 


¿¡g  =  --— :'  sii  karzes  Glossar,  da» 
j,:-  .i:r=5Jr:  ¿izi  oicr  deren  Etymo* 
:^— ^  :ifiM  liî2i<.  *ie  entstellt  die 

3:^.r:::f"=:i  l.*:;¿r5-chang,  denn  sie 
se:,   -c  ~s^i  —vi  so  starke  Irrtümer, 

s-  -Jr^-ir^.  Wrrte  in  Laut  und  Be- 
wr-Ä  i3'i  lizhi  dem  Verfasser  der 

er  n-i  i:c2  wird  dabei  auf  Ascoli 
s  *a&-iJWTi/  s:eht. 

■î  ,ie3Liader*,  sondern  =  tm- 


wr    •--=: 


-      T    - 


C" 


»rei  vnprtssea,  wie  Ulrich  /.r. 
.    "w:«   angustia   (angoscha)    von 

■■;  9^:d¿.  socviern  ■*  in  per  hoc» 
,rrr:    ij'i^s.    «ondcin    =  aliqua 

L 

.nr^Tttj  =  eg*}  ncn  sapio  in  ubi 
?     fs  i^  dbertiässig  und  hat  auch 


:2t...  r.  y:"TT:  '^zm:^ieie!  162,  und  cben- 


li.-.*-    »ust  it^T"-  "-*5  M"s  essen",   denn 

■.j^::    :2Ì  Tiii  'nujs;  es  wird  damit  nach 

-ii.«».^Te: .    i«n   Bändner  Studierende  in 

z  ,^r  jisile  be:  Nauli  gemeint  ist. 

_^--x*-*     i*:^i2.   ÍÍ  hjLndelt  sich  um  nama* 

.sv-s  •    jk  íí«tí  nur  Dativ   „niemandem, 


ir^fs*" 


zntí%¿:^:e'n  der  Vulgata  (Exod.  20, 5), 


?«íc:i::¿«*    Carisch,  Nachtr.), 


pM^  * 
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sehgriiehur  nicht  von  Schriekin.  sondern  von  grisch,  s.  StüninEer. 
iBmania    18S1    p.  Z5Ú  und  Ulrich  I.e. 

¡egutttr  (-ari)  nicht  =  siquilare,  denn  es  giebl  kdn  segutar.  der  Accedi 
jegt  auf  dem  u  in  .vgütier,  und  beirst  weniger  „suirre"  als  „einholen,  er- 
reichen". 

tpurghiat  A.  h.  tpurgh  „sale"   nicht  von  furgare,   sondern  von  farcus 
verïchlechterndcm  ,1-,  cf.  eog.  sforch  „ichmulzig"  (Pallioppi). 

itarvtgiai  sicher  nicht  von  extra  viam. 

stàar  nicht  =■  *txlitiare,  sondern  *extutiare,  wie  Ascoli  A.  Gl.  I  36 
lehrte,  denn  oberengad.  sliatér. 

isekungar  giu  „rompre,  rejeter"  ist  wörtlicher  „abschlagen",  aach  im 
nbetdagenen  Sinne  von  einer  Bitte. 

vidar  (formi  sur  vid *C.voaíus)  „vider".  Diese!  Wort  oder  die  vollere 
Form  anvidar  heíFsl  im  RStiichen  immer  „aniunden".  Dis  ist  auch  hier  bei 
Bonifici  1384  der  F»]l:  „vatglias  la  Igilsch  dellit  tt 
cor  vidar"  ,.WoUe  das  Licht  deines  Anllilies  in 
Es  hat  natürlich  mil  ítí,  vider  nichts  zu  thun,  t 
l^ben,  aofachen"?. 


K.  Orünbaum,   Jüdisch-spaniacbe   Chrestomathie.     Frankfurt  a.  M., 

J.  Kanffmann).   1896,     160  5.    gr.  8°. 

Die  Litteratur  der  spanischen  Juden  ist  tkÍ5  vor  kurier  Zdl  den  Roma- 
nisten so  gut  wie  unbekannt  geblieben  und  zwar  nur  deshalb,  weil  sie  sich 
unter  dem  fremden  Gewände  der  hebräischen  Transskriplion  den  Blicken  der 
meisten  Forscher  entzogen  hat.  Erst  Kayserling  hat  durch  verschiedene 
Arbeiten  die  Aufmeiksimkcit  weiterer  Kreise  auf  dieses  fast  verschollene 
Schrifttum  gelenkt  und  in  seiner  Biblioteca  Española- Portuguna- Judaica  eine 
leicbhallige,  wenn  auch  freilich  vielfach  unvollständige  Bibliographie  gegeben. 
Es  fehlte  aber  noch  immer  an  rìner  geeigneten  Einführung  in  das  Studium  der 
Haaptwcrke  mit  den  nötigen  sprachlichen  und  litteritr- historischen  Erläute- 
rungen. Diesem  Bedürfnis  kommt  das  zu  besprechende  Bach  in  erfreulichster 
Weise  entjiegen. 

Der  in  Manchen  lebende  hochbetagte  Verfasser  hat  durch  seine  zahl- 
reichen gelehrten  Werke,  die  sich  hauptsüchlich  auf  sagengeschichtlichem  Ge- 
biete bewegen,  einen  klangvollen  Namen  in  der  Wissenschaft  und  verfügt  über 
□Dgewöbniich  ausgedehnte  und  vielseitige  Sprach-  und  Litleraturkenntnisse. 
Schon  in  seinem  letzten  gröfseren  Werke»  hat  er  die  jüdisch-spanische  Litle- 
ritur  herangezogen  und  nunmehr  in  einer  gehaltieicheo  Chrestomathie  eine 
Reihe  wichtiger,  sorgTáltig  ausgewählter  Teile  in  lateinischen  Lettern 
vrroSenilicbt. 

In  der  Einleilnag  charakteríñert  Gränbautn  in  treffender  Weise  Sprache 
l   Geilt   der  jödiscb- spanischen   Litteratur:    die   Sprache    ist    vieUach    mit 

>  Neue  Beiträge  zur  semitischen  Sagenkunde  (Leiden  1893)  5.  240 — Z86: 
Die  Legende  in  der  jüdisch -deutschen,  jüdisch-spanischen  und  spanisch-ara- 
bischen Lilleralur. 
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hebtSltchen ,  ¡m  Orient  auch  mit  türkischen  Woltern  vef 
andrerseits  sich  sehr  viel  altspanisches  Sprachgui  b«  den  Juden  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhallen  hai,  was  dadarch  erklärt  wird,  dsis  sich  bei  ihnen  nur 
die  xur  Zeil  der  Vertreibung  aus  dem  Mutlerlande  (r49l)  gesprochene  Sprache 
forlpflanien  konnte.  Der  Inholl  der  Schriften  iil  lumeisi  ein  jüdischer,  dl 
(lei  grofste  Teil  derselben  Bearbeitungen  oder  Uebersetzungen  jödisrhei 
Schrinen  sind;  doch  sind  gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  viele  m 
Profan  lit  lera  tur  gehörige  Buch  er,'  sowie  verschiedene  Zeitungen  and  Zeit- 
schriften  im  Ladino   erschienen.     (Eleber  das  Wort  Ladine   s.  Grünbaum  S.  I 

Der  Verfasser  gicbt  mnächst  Auszöge  aus  biblischen  nod  lituigischeii 
Büchern.  Die  verschiedenen  herangezogenen  Bibel-Uebersetlimgen  sind  bit 
her  für  die  Geschichte  der  Encgcsc  noch  gar  nicht  verwertet  worden;  wir 
finden  in  ihnen  den  Niederschlag  der  mittelalterlichen  jüdischen  Tradition.' 
Besonders  interessant  ist  die  Vergleichung  der  jüdischen  Ucbersetinng  dei 
Hoben  Liedes  (Amsterdam  1664)  mil  der  Uebersetzung  der  spanischen  Dichters 
Fr.  Luis  de  Leon,  dem  sein  Werk  eine  Gefängnisstrafe  von  der  Inqui^lion 
cintnig  (S,  34).  Von  den  tiluFgischen  Stöcken'  ist  namenllich  das  alte  w- 
sprunglich  spanische  (nicht  erst  übersetzte)  Traucrlied  (5.  71 — 74)  bemerkens- 
wert. Nunmehr  folgen  Bücher  ethisch -religiösen  Inhalts,  die  vornehmlich  »ns 
dem  Midrasch  und  der  Haggada  entlehnte  Erzählungen  enthalten  und  giuu 
besonders  dazu  [:eeigDet  sind,  ein  Bild  von  der  jüdi seh -sp aniseben  Sprache  nl 
geben.  Der  nächste  Abschnitt  ist  den  Büchern  belehrenden  Inhalts  gewidmei; 
natuivissenschaftliche,  geschìchllicbe,  geographische  und  astronomische  Werke, 
auch  einige  Grammatiken  werden  besprochen  und  ausgezogen.  In  wenigen 
Seiten  werden  die  Schriften  kabbalistischen  Inhalts  behandelt.  Den  Schloß 
bildet  die  humoristische  und  unterhaltende  Litlemlur,  sowie  die  Zeitschriflea 
und  Zeitungen. 

Nach  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  wende  ich  mich  gleich  dem  ßr  Ro- 
■nnnisti-n  fast  wichtigsten  Teile  des  Buches  ta,  den  wertvollen  sptachltcben 
Anmerkungen.  Es  wäre  ru  wünschen,  dafs  Grünbaum's  Anregungen  auf 
ftnchlbaren  Boden  fielen,  damit  wir  bald  eine  erschöpfende  grammatische 
und  leiikalische  Bearbeitong  des  bisher  ganz  nnverwertelen  reichen  Materials 
bekämen.  Bezüglich  der  hebräischen  Ttansskriplion  giebt  GrÔnbaum  nur  ge- 
legentlich tinige  Andeutungen,  so  S.  13  Ann.  1  :  S. 26  Anm.  1  (Vertaaschong 
von  il  und  y:   U  wird   hinüg    darch  ■»   und  y  umgekehrt   durch  ^^V  wieder- 


\ 


'  So  ffihri  Grünbaum  u.  n.  {8,147)  *""  '"  Saloniki  1B57  erschienenes 
Buch  ,.£a  histeria  de  XapoUon  tererre"  an,  bringt  (S.  143)  einige  Strophen 
aus  einer  Uebersetzung  von  Ljchtwehr's  bekanntem  Gedichte:  Tier  und  Men- 
schen schliefen  feste  n.  s.  w.  und  teüt  aus  einem  Schulbache  einige  Strophen 
aus  Luis  de  Leon's  „Nacht  Serena-  mit  (S,  ii"). 

*  Vgl.  t.  B.  S.  1 1  Anm.  7;  S.  u  Anm.  3, 

*  Hier  sei  erwähnt,  dafs  ùch  in  meiner  Bibliothek  ein  altes  apanisch 
Gebetbuch  Inr  das  Neniahrsfes.t  und  den  Versöbnungstag  befindet.  Der  TiulB 
und  die  ersitn  4»  Seiten  fehlen.  Es  ist  mit  gothischen  Bachstsben  ge--l 
drachl,  fehlt  in  Kayserling's  BAtiUna  und  ist  nach  Ansicht  meines  sei.  Vaten  J 
&U«r  all  alle  dort  veneichneten  Rrtiule.  Von  mir  nnbebannter  (Ticl]ei(¿t|| 
S.  IX  Lsiaatlo'a)  Hand  trigi  das  Buch  den  VenoeA:  fJmon*  rarm  t /«n 
tcantinmia. 
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gegeben);  S.  4g  Arm.  2;  S.  87  Anm.  i  (/ dur-ch  n  wiedergegeben!.'  Eine 
volUländige  TrJnssknplions-TabeUe  wate  sehr  nälilich  gewesen.  Es  liefsen 
sich  daraus  wohl  manche  Schlüsse  auf  die  frühere  Aussprache  des  Spauischeo 
licfaen.  So  ist  z.  B.  die  Wiedergabe  des  je  durch  i¡)  ein  weiterei  Zeage  fur 
die  frühere  Aussprache  des  x  =  ich.  Bekannllich  wird  auch  das  arabische 
ichin  in  den  lahl reichen  Lehnwörtern  regelmäfsig  durch  x  wiederg^elicD. 
Von  den  wenigen  gtammalisehen  Bemerkungen  seien  hier  erwähnt:  der  Ge- 
brauch des  à  Tor  dem  AccnsaUv,  wo  es  im  Nen  spa  ni  sehen  nicht  stehen 
würde  (S.  10  Anm.  4),  dis  häuügc  Vorkommen  des  Part,  praes.  (S.  1 1  Anm.  4), 
die  alle  Form  des  Futurum  (S.  19  Anm.  i),  die  Vereinigung  der  Partikeln  qui. 
tn.  de  mit  dem  folgenden  Worte  u.  a.  Desto  reicher  ist  das  Wörterbuch  be- 
dacht. Ej  werden  eine  Reihe  lexikalischer  Eigentümlich  ketten  angeführt,  die 
das  Ladino  gröfelenteils  mit  dem  Altspanischen  geraein  hat,  so  die  hfiufige 
VeiÄlinng  des  r,  i,  B.  proie  fiir  pobre  (S.  25  Anm.  3),  paäer  fiir  fared  (S.  Iï6 
Anm.  ì),    para  madre   für  para  amor  de  (S.  96   Anm.  3);    anlautendes  a,    das 

uercn  Sprache   fehlt,    in  Wörtern   u-ie   apregoaar  (S.  14  Anm.  4),   are- 
asegun,  amostrar,  arebaxar;  eingeschobenes  ri  in  Wärtern  wie  ansi, 

t.  enxempto,  oui»;  Verwechslung  von  Ä  und  1/  (S.  JJ  Anm.  1);  anlaa- 
tendes  ^  Iñr  A  in  Wörletn  vaie  ^er!o,  gutrfano,  gueso,  gtievo  (S.  30  Anm.  6); 
das  alle  /  im  Anlaut  (S.  15  Anm.  1;  S.  20  Anm.  5);  anlautendes  m  fiir  n  in 
mutslrt,  mal  u.  s.  w.  Sehr  beträchtlich  ii>l  die  Anzahl  der  altspanischen 
Vokabeln;  ihre  Anfzählung  würde  hier  lu  weit  ßhren.  Giünbaum  führt  auch 
eine  Reihe  von  Wörtern  an,  die  in  allen  spanischen  WÖrlcrbüchera  fehlen. 
Ich  greife  die  folgenden  heraus;  soHtraer  {%.  ti),  lemuño  {S.  12),  apretente 
[S.  4g),  «if&&r*(S.  50),  ríj-fi*rfar(S.57).  dùìadiio  (S.  74).  kermoUecer  (S.  86), 
ftsgar  (S.  91},  seqviosB  {5. 98).  escosa  (5.  94),  aconantar  (S.  99).  mancura 
(S.  102).  VoQ  manchen  Wörtern  steht  nicht  einmal  die  Bedeutung  fest,  so 
faxiada  (S.  73  Anm.  z),  aUeudir  (S.  99  Anm.  3)  und  einige  wohl  aus  dem 
Türkischen  stammende  Wörter.  Die  Erklärungen  aus  dem  Türkischen ,  die 
der  Verfasser  bei  vielen  Wörtern  giebt,  kann  ich  wegen  Unkenntnis  der  Sprache 
nicht  beurteilen.  Auch  sonstigen  etymologischen  Bemerkungen  begegnen  wir 
an  manchen  Stellen.  Nicht  zutreffend  erscheint  mir  Grünbaum's  Erklärung 
von  meidar  „nachdenken",  „studieren"  (S.  I9):  es  soll  entstellt  aus  meditar 
sein.  Dürfie  man  nicht  eher  an  fkiXizav  denken,  das  als  Schulansdrack  für 
„stadiercn"  geläufig  ist? 

Manche   wichtige   linciai  -  histoiische  fieineikung    teils  in   den   Anmer- 
kungen,  teils  vor  und  nach  den  ausgezogenen   Stücken  erhöht  den  Wert  des 
vornehm  ausgestatteten,  reichhaltigen  Werkes.     Ein  Register  der  behandelten 
Werke,  sowie  ilci  alts  pani  s  eben,  griechischen  und  türkisch -arabischen  Wolter 
beigegeben. 


*  Grüobaam    erinnert    unter    Berufung    auf    Grimm,    Geschichte    der 
itenlschen    Sprache  •    14;    an    den  Wechsel    iwischen  /  und    ch    im    Nieder, 
deutseben.     Er  batte  ctwähneo  können,  dafs  auch  im  oberbayerischcn  Dialekt 
fuckdg  stall  /ün/iig  und  schiack  statt  shie/  gesagt  wird. 
'  Jedemalls  insammenhängend  mit  ßtßiiXovv. 

Felix  Pebleï, 


I 
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rovenialiïche  Chrssiomilhie  mit  Abri fs  der  Fi 
und  Glossar.     Leipiig,  Rcisland.    [895,     XU  u.  344  S.   gr.  8". 

Diesfs  Buch  beieichnet  nklil  nur  einen  erbeblichen  ForlschriH  gegenabei 
der  ChrcslomathU  von  Bartsch ,  soniicm  eine  bedeuteode  Leistung  äberbaupL 
Veif.  lôiden  darin  mehrfach  Aea  Stand  der  gegeDWärtigea  Foracbuag.  indem 
er  fía  manche  Teile,  die  schon  früher  bearbeilet  waren,  an  verschiedenen 
Stellen  stillschweigend  verbessert  aiiit  im  Glossar  bei  viden  Wörtern  Be- 
dcDlangsabslafungen  vornimmt,  wie  solche  fñr  das  Proven  zaiisc  h  e  bisher  kicm 
geboten  worden  sind.  Aaf  das  Glossar  in  überhaupt  gant  besondere  Mäht 
verwandt  woiden,  und  für  diesen  Teil  hält  auch  Crescini's  1894  erscbientncs 
J/aHutUetlo  proTftnait  keinerlei  Vei^leich  aas.  Zu  loben  ist  feiner  die  Reich' 
halltgkeit  der  Teile  und  die  Adoidnung  des  Materials  nach  Galtungen.  Dn 
Abrifs  der  Formenlehre  wird  trelfüche  Dienste  leisten.  Dafe  überhaupt  satp 
ISItige  PrüTiing  und  behulsatnes  Abwägen  stat^efonden  hat,  braucht  kaum  b^ 
merkt  in  werden.  —  Verf.  will,  wie  es  im  Vonrotle  beifst.  durch  eine  Samm- 
lung hervOTragendCT  Stacke  ein  Bild  von  der  mittelalterlichen  piovenzalischcn 
Litteratut  geb«a  (Urkunden  und  daher  ausgeschlossen).  Wenn  man  auch  üba 
den  Wert  und  die  Bedeatsamkeil  dieses  oder  jenes  Stückes  anderer  Mcinosg 
sÖQ  kann,  so  ist  doch  jener  Zweck  im  ganien  und  grofsen  erreicbl.  Dn 
Teilen  ist  ein  grofser  Vari itilen apparai  mitgegeben,  der  natürlich  das  Buch 
angeschwellt  hat.  So  ungerne  man  auch  vom  rein  Wissenschaft]  ich  en  Staod- 
panktc  anf  die  varia  ¡tclia  vernichtet,  so  wenig  wird  sie  hier  wobt  von  dem 
Anlanger  gebraucht  werden,  ja  es  fragt  sich  vielleicht,  ob  man  sie  hd  Chreslo- 
malhieen  eicht  überhaupt  fortlassen,  oder  vielmehr  auf  die  schwierigen  Stellen 
lieschränken  darf,  bei  denen  dann  anfserdem  erläuternde  Noten  recht  erwünscht 
waren.  Doch  dies  ist  eine  Frage,  über  welche  die  Ansichten  wohl  sehr  lus- 
einandcrgehen.  Eine  dankenswerte  Neuerang  ist  die  durchgängige  Beidch- 
nung  der  Qualität  von  0  und  c.  Was  die  Graphie  betrifft,  so  halle  ich  das 
beobachtete  Verfahren  für  richtig;  beiüglidi  lier  Zeichen  sehe  ich  nicht  ein, 
wamm  die  Tremata,  ebenso  wie  sie  im  Glossare  Eingang  gefunden  haben, 
nicht  auch  bei  den  Teilen  selbst  lur  Anwendung  gekommen  sind:  für  den 
weniger  Bewanderten  ist  ein  Zusammenstehen  wie  i.  B.  sinhir  n' Aymar  (qS,  i) 
und  m  Raymbaul  (98,  8)  ^  m  Raymbaut,  oder  malaurati  ^  mAlaûrat*  lud 
(luniTi  (9S,  41)  gewils  störend. 

Zu  den  epischen  Stücken   und   lu  den  Prosaabschnitlen  habe  ich  sehe» 
im  97.  Bande  des  Archivs  ein   paar  Bemerkungen  gemacht.     Hier  einiges,  was  J 
ich  mir  la  dem  übrigen  weitaus  gròfseren  Teile  des  Buche;  nolicrl  habe; 

XIV  Sp.  I.  der  Verweis  5î,3l  unter  i.pers.  mase.  ¡gl.  stimmt  nicht, 
soll  wohl  %-i,  J5  heiCsen. 

XVI  5p.  I,  unter  mase.  igt.  fehlen  für  li  die  Belege  1,  St8,  219.  :6i, 

XVI  Sp,  Î,  hinler  feU  für  ptr  los  fehlt  die  Form  ptrs  1,  151. 

XIX.  Im  Paradigma  der  ir- Verba  findet  man  zur  J.  Fers.  Sgl.  Perl,  q 
die  Endungen  -t  und  -tí,  allein  die  Endung  -ic  ist  so  häufig,  dafs  ùe  mein 
Erachtens  ins  Paradigma  aufgenommen  werden  sollte. 

XXX,  unter  Partie.  Perf.  pris  fehlt  Beleg  87,  48. 
XXXI  wurde  ich  „oder  Prlsens?"  hinter  sors  streichen. 

XXXI,  nnler  Imperi,  data  fehlt  die  Form  dtia  103,81. 
XXXV  Sp.  J,  umer  vint  fehlt  Beleg  i,  353. 
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XLI,  lies  qufrre  für  guerre  (Druckfehler). 

10,  27  ff.  Der  Sinn  scheint  mir  nicht  zn  befriedigen,  ohne  dafs  ich  eine 
bessere  Deutung  als  die  durch  die  Interpunktion  nahe  gelegte  zu  geben  wüfste 
(nur  eine  Handschri(t).  —  I7>3S«  ^  ^^  ¿^^  y^<^  co'l  fols  en  pon  (Hs.  A); 
Tielleicht  verdient  die  Lesart  ohne  den  Artikel  (cum  fols  IKM)  den  Vorzug, 
TgL  Proverbe  au  vilain  ed.  Tobler  no.  28  :  Sages  horn  ne  chief  ou  pont,  — 
20, 27  na  Elis.  In  den  Nachträgen  und  Berichtigungen  (S.  339)  wird  gesagt, 
dais  man  n*Aelis  schreiben  solle.  Die  ra%o  zu  dem  Gedichte  Bertrans  weist 
neüs  (=  r^ Elis)  auf,  und  das  Vorkommen  der  Namensform  Elis  (=  Elisabeth) 
erscheint  doch  gesichert  durch  die  Stelle  bei  G.  de  San  Disdier  (MG.  368  und 
law.  II,  57)  con  fes  Elis  (Helis)  la  contessa  de  Flandres  (CI).  Ob  an  unserer 
Stelle  na  Elis  oder  n*Aelis  zu  schreiben  sei,  darüber  würde  man,  scheint  mir, 
nur  dann  einige  Gewifshdt  erhalten,  wenn  die  Dame  von  Monfort  in  Urkunden 
als  Adelasia  erschiene;  ist  letzteres  der  Fall?  —  22,61 — 63.  Die  Konstruktion 
ist  mir  nicht  recht  deutlich;  V.  63  halte  ich  aian  statt  aia'n  für  das  Rich- 
tige. —  23,  28.  Wie  pafst  der  Sinn  dieses  Verses  in  den  Zusammenhang  ?  — 
^t  30  ...  que  fols  pastres  qtCa  hei  poi  caramela.  Chabaneau  hat  irgendwo 
bemerkt,  dafs  man  Belpoi  zu  schreiben  habe,  und  ich  glaube,  dafs  man  zu- 
stimmen muís;  es  giebt  zwei  Beaupuy  im  dép.  Lot-Garonne.  —  25,  20.  Appel 
£üst  ebenso  wie  Canello  nei  als  „Schneien".  Allein  ist  dann  der  Sinn  der 
ganzen  Stelle  nicht  doch  ein  allzu  abstruser?  Aufserdem  sollte  das  e  ein  ge- 
schlossenes sein,  wie  es  denn  so  auch  Gir.  de  Ross.  (Hs.  P)  V.  2470  begegnet, 
während  hier  bei  Amaut  Daniel  ein  offenes  e  verlangt  wird.  Mir  scheint  ein 
anderes  Wort  vorzuliegen,  doch  würde  die  Erörterung  darüber  zu  weit 
(nhren.  —  27,  45— 48.  Dieses  Geleit,  das  nur  in  einer  von  vier  Handschriften 
steht,  ist  wohl  nicht  echt,  vrie  ich  schon  in  meiner  Ausgabe  der  Briefe  Ram- 
baut's  S.  118  Anro.  angedeutet  habe.  Ich  würde  V.  8  mit  CE  lesen  quan 
passei  lai  los  porti  und  V.  37  ebenfalls  mit  CE  say  ves  Fonqualquier.  Nach 
meiner  Auffassung  befand  sich  Rambaut  in  der  Provence,  als  er  dieses  Lied 
dichtete.  —  36,  38 — 39.  Qu^ieu  sui  per  vos  guais,  d^ira  pies,  —  irait  iautens 
mi  faits  troòar;  Bartsch  giebt  in  der  Chrestomathie  als  Variante  aus  M  sim 
far  tarhar  an:  ist  also  vielleicht  zu  lesen  iratz  iauzens ;  svm  faitz  torbari  — 
38,46.  Man  möchte  geneigt  sein,  für  tresailan  zu  schreiben  trebailan.  — 
49, 8.  Ich  würde  nach  bendire  kein  Fragezeichen  setzen  und  das  a  in  V.  5 
nicht  als  ab  fassen.  —  51.  Diese  Pastorela  zeigt  viele  metrische  Unregel- 
mäßigkeiten, und  da  die  Reimverhältnisse  gleichfalls  sehr  freie  sind,  erscheint 
es  fraglich,  ob  man  überhaupt  versuchen  soll,  erstere  zu  beseitigen  (es  müssen 
ganze  Wörter  eingesetzt  oder  fortgelassen  werden).  —  57,  19.  Statt  fon  möchte 
vài  f OS  lesen,  da  mir  sonst  die  Konstruktion  nicht  klar  ist;  zwar  bieten y<m 
die  beiden  Handschriften  CR,  aber  beide  haben  V.  16  auch  etwas  Unrichtiges, 
oder  wenigstens  Unverständliches.  Ebenso  notwendig  scheint  es  mir,  die  im 
Glossare  unter  genh  schon  frageweise  vorgeschlagene  Aenderung  zu  vollziehen 
und  V.  34  genh  für  gent  zu  setzen  (man  könnte  auch  gens  =  genhs  schreiben, 
vgL  18, 40  sens  für  senhs).  —  62,  38.  Der  Satz  beginnt  mit  einem  tonlosen 
Pronomen,  was  bedenklich  ist.  —  71,  27 — 28.  A  cantar  avenra  raton  —  tal 
que  solón  de  ltd  ben  dir.  Ich  bekenne,  diese  Verse  nicht  zu  verstehen.  Es 
mois  doch  zunächst  tais  heiísen,  und  dann,  wie  soll  man  cantar  raton  über- 
setzen? (beide  Wörter  fehlen  für  diese  Stelle  im  Glossar).    Ich   möchte  ver- 
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mulcn,  dafs  rn  in   i.iu 
gehende  avtnro,  iinil 

f  qu'ella  c/tani  d'a 


'in  Schreibfehler  Ut,  hervor  gerufen  durch  dki  vanur- 
i  da;  Wort  ursptüDglich  canton  gelautet  habe,  iDdetn 
t  übertragen  t^braudil  wird,  z.B.  MG.  13Ö6  Sti.â 
dan  sai  ckansos;  cantar  canton  vürde  allerdine«  bier 
direkt  „tndcln"  heifsen,  was  mir  indessen  nicht  aust^eschlosseo  erscheint.  — 
73,  19—20.  Es  dürfle  erlaubt  s^in,  aus  der  Lesart  von  D  folgende  iwei  Vene 
henuslellen :  quti  viurts  chai  es  oraiiri  veramtiit,  —  *•/  moriri  lai  vert 
vida  vivent.  —  76,61  CUfguei,  gui  vos  chautic  —  sens  fellon  car  rnit. 
Die  Erklärung  im  Glossar  untef  chaHtir  ist  nicht  wohl  annehmbar;  sens  /ellm 
und  »r  enic  dürrien  begleitende  Accusative  der  Charakterisierung  sein,  alM 
Ware  hinter  ehauu'c  ein  Komma  zu  sclien,  und  auch  hi  nier /«//an.  —  77.  Stebl 
das  Eweile  Geleit,  da>.  sich  bei  Raynuuaid  ñndet,  in  der  H^.  TP  Appel  hit 
es  nicht  aufgenommen;  es  macht  nicht  <Jen  Eindruck  als  ob  es  unecht. wire, 
vgl.  Proveni.  Dichterinnen  5.  1  3.  —  S;.  53  tf.  ¡9t  eine  Stelle,  der  man  kaum 
einen  halbwegs  be  friedigen  den  Sinn  abgewinnen  kann.  —  87  (Temone  tin- 
baure  —  G.  de  Bornetb)  birgt  verbchiedene  Dunkelheilen;  nach  V.  47  durltt 
ein  IComma  lu  setzen  sein.  —  9'i4^  Uhora  vech  ieu,  Guirauit  gu'ela'us  a 
nuira.  Da  verschiedene  Handschriften  gewifi  vei  für  veeh  schreiben  wetden. 
so  ist  vielleicht  wegen  des  fo^n.tcn  Konjunktivs  vei'ieu  vorzuziehen.  — 
100,  147.  Warum  ist  Tdi  handschriftliches  castus  in  den  Tesi  gesetzt  eascuni 
—  101.  Für  diesen  Brief  Rambaut's  de  Vaqueiras  (o-Brief)  hnt  Appel  Hs.E 
lu  Grunde  gelegt,  welchem  Verfahren  ich  nicht  zuüiimmen  kann.  Dafs  die 
Verse  37»— c  in  E  nicht  wohl  echi  sein  können,  werde  ich  in  diesem  Bande 
der  Zeilschrift  zu  zeigen  versurhen;  V.  30 — 31  in  E  bat  Appel  als  unbrauch- 
bar eliminieren  müssen  und  dafür  V.  30  aus  R  und  V.  31  aus  C  aiifgenomraea; 
auch  das  bussa  von  E  in  V.  zS»  ist  nicht  in  den  TckI  gesetiL  BeiÜglich 
des  Verses  56  hat  keine  Entscheidung  staltgefunden.  V.  5g  steht  lai  tilk, 
wie  in  meiner  Ausgabe;  ich  bätle  besser  daran  gelhan,  in  litil  iUh  lu  Sndeis. 
Warum  wird  S.  339  gesagt,  d:ifs  man  für  beneiso  (V.  I7>)  wieder  Ötnettt 
(Hä  E)  in  den  Teil  zu  seilen  habe?  —  10$.  Dem  „Boêthius"  hat  Appel  ei« 
ganz  besondere  Sorgfalt  angedeihen  lassen,  und  nufserdem  in  der  Zeitschrift 
XX,  383  ff.  wiederum  wettvolle  Bemerkungen  duzu  gemacht.  Dafs  zu  V.  i6j 
ved<r  en  fol  (/'um)  per  guáranla  ciplali  Subjekt  die  Dame  Philosophie  ist, 
erscheint  jetzt  als  unzweifelhaft;  weniger  sicher  ist  wohl,  dafs  das  voraoT- 
gehcndc  /ox  i  sia  altimnatt  dem  ardentibus  der  Vorlage  entsprechen  soll. 
Das  EU  V.  184  in  Zeilschrift  XX,  386  mit  aller  Reserve  Vorgeschlagene  ist 
recht  ansptecheud.  —  106,71.  Es  sei  auf  die  vottreffliche  Konjektur  beson- 
ders hingewiesen,  durch  die  aus  dem  ta  fílk  dei  Hs.  das  richtige  Ttofil  her- 
ausgekommen ist.  —  111,33.  Findet  sich  ein  Adverb  suaumen  ( 
auch  sonst?  —  113,  lot.  Das  Zur  ist  zu  schreiben,  wie  man  jetzt  aus  Sordello 
e<i.  De  LoUis  5. 109  ersehen  kann. 

Was  das  Glossar  belrifll.  so  waren  noch  einige  Verweise  mehr 
Wotlform  auf  die  andere  erwünscht  gewesen,  so  z.B.  von  au  (i,393)  auf» 
(S.XIV),  von  eisaiar  auf  aitaiar,  von  cruit  auf  cralt,  von  oierg-ere  aoT 
a^tfgtTf,  von  stm  (80,41)  ""f  '("'•  ^^^f"  '"'"'  Itofo'e  veiieichnet  sein  mit 
Hinweis  auf  S,  XIV  (115,141  Übrigens  ¡a  un  geschrieben).  —  Acufar  wird 
mit  „lieh  jemonde«  bcmichtigeD"  glossert;  Appel  sieht  ocupar  wahrscheinlid 
alt  Kupar  an   und   Iñr   die  Richtigkeit  hiervon  spricht  manches,   allein  Ja  is 
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r  KUmtnci  keinctlei  Andeutung  gegeben  ìsl,  nndcl  man  nìchl  ohac  wet- 
WTfs,  wie  CS  ïu  jener  Bedeutung  kommt.  —  Die  Beiletitung  „hin  in  fu  gen ,  an- 
neaden"  (Qr  aponrs  106.63  scheint  mir  nicht  zu  passen,  es  dürfte  doch  ^ 
„in  Ordnung  bringen,  dnfogcn"  sein;  allcrding«  konstruiert,  nach  dei  Intei- 
ponküan  zu  urteilen.  Appel  andeti  als  Suchier,  Dkm.  I,  lì?,  aber  des  leli- 
taen  AnlTassiiiie  ist  doch  nalürlichei.  —  Arandar  =  „(ein  übervolles  Miifs 
abstreichen)  an  Eigentum  verkürzen"  1  ich  mächte  deuten  ,.(bia  zum  Rande 
(reiben)  bedrîngea".  —  Fdiri  105,141  balle  ich  Tiir  einracb  umschreibend.  — 
Non  puesc  mais  go,  13  (¡m  Tcite  steht  no-i  p.  m.)  scheint  schon  die  Bedeu- 
tung lu  haben,  die  nfrz.  /<  ritti  fuù  mais  hat.  —  >íinter  segvr  adv.  ist  kein 
Fragezeichen  tu  setzen;  es  ist  sicher  Adverb  and  begegnet  auch  sonst  jn 
dieser  Funktion,  vgl.  ilal.  jicnro.  —  Trasfigurar  red.  öi^  JO.  Di?  Bedeutung 
..sich  verwandeln"  dürfte  für  diese  Stelle  nicht  genügen.  —  Dafs  bei  der  ge- 
waltigen Menge  von  Wörtern  verschiedene  Belegstellen  übersehen  worden,  ist 
leicht  erklirlich;  für  den  Fall  einer  zweiten  Auflage  mache  ich  folgende  nlj 
fehlmd  namhaft:  ab  61,  ll,  afan  loS,  46,  aftrat  103,  jg.  auiir  15,  I6.  avtnir 
71,17.  baaaüiat  117,  6:,  iran  95,16,  can  11 7,  38,  rantar  71, 17,  car  1.17,17, 
fur  11,111,11,  cor  lì,  2S, /erHá  il.lj,  gant  adv.  88.  9,  mail,  mai  107,10,.  ma 
(hier  sollen  zwar  nicht  alle  Belege  .-mgegcben  vret<len,  aber  es  .scheint  an  jenen 
Stellen  doch  nicht  die  gewöhnliche  Bedeutung  voiiulit-gen),  nun  8j,  54  (fehlt 
unlet  maint),  mostrar  100,  147.  nueg  V-.  IO.  on    1. 18.  or  I,  259,  pauc   i,  434, 


I    (w. 


s  =   „so  dafs" 


le  Stelle  ¡n  der  Formenichte),  raw  7[,17, 
«far</of  105,  Ï5S,  jflBill,9,  ¡fgon  qut  \ÜJ.^^,  (0/97,45,  /a  (=  ifl") 
105,  .I,,  i,j.  ,J9,  ,,a.  lai  71,  î8,  taire  MO,  97,  lomar  19,  53,  toi  101,  59 
Kom.  Plnr.  (es  wird  allerdingí  besser  ìn  tuit  oder  lug  gcSnderr,  s.  oben), 
trabar  36,  39. 

Endlich  ein  paar  Bemeiknngen  zum  Verzeichnisse  der  Eigennamen. 
Alcays  ist  roil  einem  Fragezeichen  versehen;  vieileicht  konnte  herangezogen 
«erden  was  Üiez  EW.*  417  unter  alcaidt  sagt.  —  Castel-Babö  durfte  nach 
meiner  Ausführung  in  der  Ausgabe  der  Briefe  Rambam's  nicht  ohne  Frage- 
iiichen  bleiben,  denn  es  sieht  so  aus,  als  ob  diese  Lesart  zu  acceplìeren 
«re.  —  Es  lehlen  Canstanti  78,  18  und  Jaufrc  de  Tonai  I  ïlJ.  1.  —  Landris 
Kï»393  Sicht  gewifi  für  landries  [Landric  Gir.  Je  Koss.  (Hs.  P|  V.  1313,  1336), 
[  V.  4IÚ  amis  für  amies,  es  it>t  also  nicht  LandiS  unzusi'tzen.  —  Ofietl 
mte  »Js  Obiizo  II  Mabspina  gedeutet  werden,  s.  Briefe  Rambaut's  S,  Ii6. 

O,  Schultz -Gora, 


Foni 


.    la 


¡diomos   vivos.     I.   Fnnetica   írancesa;  —   De 

slellana,   1S94,  u,  a. 

Schon  oft  bat  man  es  beklagt,  ilals  die  Spanier  Inr  die  allgemeine  Sprach- 

wissenschafì   und   für  die  Erforschung  ihrer  eigenen  Sprache  insbesondere  nur 

lebr  wenig  geleistet  haben.     Ebenso  wenig  bezweifelt  man,   dafs  von  den  Gc- 

I.  die  den  Spaniern  diese  Ehrenpflicht  abgenommen  haben,  die  meisten 

HUcben  Ursprungs  sind.     Aber  auch  die  deutschen  RomatiisieD  verwenden 
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auf  dm  Studium  des  Spanischen  Dicht  die  Möhc,  die  es  wohl  verdiente.  Dt- 
her  wird  toan  schon  ao  sich  die  Tbatiache  mit  Freuden  bcgräTien ,  dab  eÍH 
wissenschaftlich  geschalter  Romanist  durch  einen  Zufall  in  ein  Land  mit 
spanisch  redender  Bevälltetung  verschlagen  worden  ist.  Dieser  Fall  liegt  bd 
Leni  vor,  der  lu  den  vor  über  lechsjahten  von  der  chilenischen  Regienuf 
betufcnen  Gelehrten  gehört,  die  am  Inslitolo  Pedagogico  de  Chile  in  Sanliags 
(einer  Lehranstalt  zur  Ausbildung  von  Lehrern  an  höheren  Schulen)  unlei^ 
ricfatco.  L,  ist  Lehrer  iles  Englischen.  ItalicniscbcQ  und  FraniÖiischen,  neuer- 
dings auch  des  Spanischen  an  dieser  Anstalt. 

Die  Studien  pinne,  die  er  dem  chilenischen  Unterrichtsministerinm  (Con- 
sejo de  Instrucción  Publica)  eingereicht  hat,  beruhen  auf  den  CKlretnen  Vor* 
schiigen  unserer  Reformer.  Das  Be  merken  s  werte  dabei  ist,  dafs  die  chile- 
nische  Regierung  diese  Pläne  genehmigt  und  lUr  ihre  I.yceen  vcrgeschijehen 
bat,  während  sich  in  Deutschland,  woher  die  meisten  Rerormschriften  stamme«, 
die  Regierungen  nur  ausnahmsweise  zu  Versuchen  mît  der  sogenannten  „neuca 
Methode"  verstehen  wollen.  Um  die  chilenischen  Lehrer  der  neueren  Bpraches 
mit  dieser  Methode  vertraut  lu  machen,  hat  L.  eine  •Melodoloßa  p¡ira  U 
tniíñaHia  ¡rtäuciiva  di/  /rancai'  1S94  (gemeinsam  mit  Don  Antonio  Diei) 
veröBentlicht,  die,  wie  die  meisten  seiner  Schriften,  in  den  'Aanales  de  1> 
Universilad'  erschienen  ist. 

Für  die  Verbreitung  phonetischer  Kenntnisse,  die  ja  fur  den  Unterricht 
nach  der  neuen  Methode  erforderlich  sind,  hat  L.  lunichst  durch  ein  17  Seilen 
umfassendes  Heftchen  'La  Fenilica'  1S9Z  gesoi^,  das  als  erste  Uebersidil 
der  Ergebnisse  dieser  Wissenschull  in  spanischer  Sprache  (wenn  wir  von  der 
vor  fast  300  Jahren  erschienenen  Schrift  'Reduccion  de  las  letras  i  arte  farà 
enseñar  a  Cablar  las  mudos  [>orJuaa  Pablo  Bonel'  absehen)  nacnentlieh 
unter  den  Spaniern  verdiente  Anerltennnng  gefunden  hat.  Diesem  Sehriftchni, 
in  dessen  Einleitung  er  über  die  Geschichte  der  Phonetik  und  deren  Nutzen 
lar  die  Wissenschaft  und  die  Praxis  berichtet,  hat  L.  1S93  eine  Fonetica  apli- 
cada <t  la  enieHania  de  los  idiomas  vivos.  1.  Fonetica  francesa  folgen 
lassen.  Diese  Schrift,  die  ausiuhrlicb  über  die  französische  Aussprache  be- 
richtet, enthalt  zwar  kaum  neue  Resultate,  zeichnet  sich  aber  durch  grofse 
Klarheit  aus,  so  daCs  ein  deutscher  Kritiker  den  Wunsch  äufsertc,  dei  Ver- 
fasser möchte  denselben  Gegenstand  einnuü  m  seiner  Muttersprache  behandeln. 

In  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dieser  Behandlung  phonetiscbn 
Fragen,  lu  der  L.  durch  seinen  Stadiengang  vorzüglich  befähigt  war  und 
durch  die  Bedürfnisse  des  Unterrichts  vcranlafsi  wurde,  stehen  seme  Abhand- 
lungen über  Rechtschreibung.  In  Chile  hat  vor  imgefäbr  60  Jahren  einer  der 
bekanntesten  chilenischen  Gelehrten,  Andres  Bello,  eine  Recbtschreibmig 
eingeführt,  die  dem  Ideale  einer  solchen  —  für  jeden  Laut  ein  Zeichen  — 
uemlich  nahe  kam.  Neuerdings  forderten  aber  angesehene  Schriftsteller,  dais 
man  der  spanischen  Akademie  folge,  die  in  ihrer  neuesten  Grammatik  die 
Schreibung  eines  Wortes  auf  seine  Etymologie  begründet  hatte.  DemgegenSbcr 
stellt  Lenz  in  seiner  Schrift  'De  la  ortografia  casUUána  1894'  fest,  dab 
die  Autorität  der  spanischen  Akademie  in  sprachlichen  Dingen  seht  anfecht- 
bar sei,  da  die  Milghedcr  dieser  erlauchten  Gesellschaft  wiederholt  eine  be- 
daneiliche  Unkenntnis  der  Ergebnisse  der  modemeD  Sprachwissenschaft 
teigt   bitten.     Abgesehen   davon   habe   sie   ihre  Gnindsfitie  nicht  kanoeqt 


I 


KWfiisi 


R.  LBKZ,   MErODOLOjlA  D£L  FRANCES,    U.  A.  145 

dnTchgcfuhit.  Sie  selbst  beicichne  ^w i ise  Scheidungen  ab  gpgeii  jede  'riioit 
OTtogiafíca'  bïsteliriii),  behalte  ste  aber  tiotzdem  bei.  Nur  in  einten  Punkten, 
«o  I.  B.  in  der  Schieibung  r  und  rr  (äi  zwei  verscbiedeoe  r-Lante,  btEcicliDe 
die  Rechtschreibung  der  spanischen  Akademie  einen  Fortschritt  gegen  die  des 
A.  Bello.  Auf  Lern'  Antrag  hin  wurden  diese  Beíscrungen  in  die  chileniiche 
Orthographie  aufeenonimcn.  Zur  Begründung  dieser  Aenderungen  verÖffent- 
Jkhte  die  'Facultad  de  Filosoha  i  Humanidades  '  von  Santiago  ïn  den  Annates 
de  L.  Univeiiitad  [894  ein  Schriñchen,  welches  L.  unter  dem  Titel  -jifiàn- 
u«  testa  de  orlotoßa  1  orteigraßa  de  la  lengua  castellana' 
list  hatte.  Dieses  enthalt  auch  einige  interessante  Bemerkangen  über  die 
Atusprachc  des  Chilenischen. 

Noch  tnehr  für  den  praktischen  Unlenicitsbetrltb  hat  L.  durch  eine 
Gramática  elimentul  de  la  lengua  francesa  1 895  und  durch  ein  Libro  de 
lectura  para  la  enseñanta  f  ràdica  del  Jrances.  Segunda  edición  1895  ge- 
soigl,  die  cbcaralla  hauptsachlich  auf  den  Schriften  von  Kühn,  Walter  u.a. 
beruhen. 

Diese  Lebrmittel,  die  bereits  in  allen  höheren  LebiansliUea  eingerührt 
sind,  welche  von  der  chilenischen  Regierung  geleitet  werden,  sind  berufen. 
der  „neuen  Methode"  im  ganien  Lande  scbnelL  Eingang  lu  vcrschaüen  und 
somit  auch  den  Ruhm  Deutschlands  zu  vermehren  (vgl.  auch  Lenz'  Bericht 
über  den   'Neusf  rachlichen    Unterricht  in  Chile'  Neuere  Spt.  II  p.  404  ff.). 

Neben  diesen  Beatrebimgcn  ïur  Förderung  des  Sprachunterrichtes  stehen 
LJ.eili' Bemühungen,  die  gebildeten  Chilenen  für  Fragen  der  Sprach  wisse  nachaii 
ttl  interessieren.  Diesem  Zwecke  dienen  àie  Ensayos  ßlalojicas  americanos. 
Von  denen  bisher  zwei  Hefte  erschienen  sind,  beide  1S94  (/..-  Jntroduceie«  ai 
itUtdio  del  lenguaje  vulgar  de  CAih.  II.:  Observaciones  j'eneralei  sabre  il 
títudio  de  Ics  dialectos  i  literaturas  populares.).  In  dem  ersten  Keflchen 
1^  der  Verfasser  dar.  d»fs  die  roiiunischen  Sprachen  nicht  die  Töchter  des 
Liteia  seien,  sondern  das  Latein  selbst,  das  sich  im  Munde  der  verschiedenen 
von  römischen  Soldaten  besiegten  Völker  im  Laufe  der  Zeit  verschieden  ent- 
wickeln rDUfstc.  Dafi  sich  die  hispano -amerikanischen  Sprachen  im  allge- 
meinen so  wenig  von  dem  europäischen  Spanisch  (insbesondere  von  den  Dia- 
lekten von  Andalusien  und  Estremadura,  auf  die  sie  vor  allem  zurück  zufuhren 
sind)  unterscheiden,  liegt  daran,  dafs  die  Spanier  bis  in  unsere  Zeit  hinein 
diriklen  EinHals  auf  die  Sprache  in  ihren  Kolonieen  ausübten,  während  der 
Eintlufs  Roms  auf  seine  Kolonieen  schon  vor  dem  Untergang  des  wesl- 
römtschea  Reiches  aufhörte.  In  den  meisten  bis  pano -amerikanischen  IJindern 
sind  noch  heute  Ureinwohner  und  Erober>^r  sprachlich  vollständig  geschieden. 
Nur  in  den  ehemals  den  Araukanetn  gebärenden  Landerslrlchen  (also  vor 
allem  in  Chile)  finden  sich  alle  Bedingungen  zur  Bildung  einer  neuen  roma- 
nischen Sprache.  Dienet  stolzeste  aller  Indianerstänime  bat  den  Eroberuags- 
gdösten  der  Spanier  den  stärksten  Widerstand  entgegengesetzt,  so  dafs  sie 
immer  von  neuem  Soldaten  vx  ihrer  Unterwerfung  aussenden  mufsten,  im 
guien  wohl  noch  einmal  so  viel  nls  nach  den  Übrigen  amerikanischen  Ko- 
lusanunen^cnommeo.  Meistens  blieben  diese  Soldaten  im  Lande  und 
a  arlukanische  Weiber.  Die  diesen  Ehen  entsprossenen  Kinder 
sprachen  Spanisch,  wenn  auch  mit  araukanischer  Artikulation.  Diese  aiau- 
kanischen  Eigen lümticbke ¡ten  in  der  Ausiptache  (und  im  Wortschatz)  haben 
¿e.ucm.  L  lom.  PhO.  XXL  ig 
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sich  bis  mf  den  heatigm  Tag  in  der  Sprache  ¿et  Guasos,  wie  man  d 
niednc  Volk  in  Cliite  neonc,  erhaUcn.  Sie  in  slodiereD.  ball  L^ni  für  d 
Pflicht  der  ChiieneD.  Eiostwcilen  denken  sie  &cilicli  doch  oiclit  daran,  ^  I 
zu  rttaììea,  und  so  lange  sie  noch  oichl  mil  dtr  Methode  sprach  wisse  oschaK-  I 
lieher  Arbeit  vertraut  sind,  erscheint  m  tat  die  Wissenschaft  voitctihafto^J 
dafs  L.  sich  damit  befafst  hat.  In  seinen  'Chüenischeti  Studien'  |] 
Stadien  Bd.  V.  VT)  stellt  er  die  chilenische  Aassprache  ausfübtlicb  dir,  wl 
mntn  ■BfiirâgeH  air  Kenntnis  des  Arnerikanosfaniiekrn'  {Z'a.'XWl  li)b—iaffm 
geht  tí  daneben  auf  die  Gruadlagen  der  Entwicklung  dieser  Sprache,  insbe-  | 
sondere  auf  das  AraakoniscbF,  näher  ein.  Mit  diesem  hat  er  sich  in  de«  \ 
letzten  Jahren  besonders  eingehend  beschäftigt,  wie  seine  in  rascher  Folge 
erscheinenden  'Esludios  Araucana'  beweisen  [I.  ^'iilje  al  país  de  los  Manu- 
ncros  contado  en  dialecto  hailUche  por  el  indio  Domingo  Qnintupraj,  de  Osotno, 
n.  Diálogos  araucanos  en  dialecto  hnilliche.  III.  Diilogos  araucanos  en  djl- 
léelo  picanchc  1895,  da^n  Inlrodaccion  a  los  estudios  araucanos  con  un  apén- 
dice biblioEtäfico  1896,  insgesamt  U  +  11 1  S.,  aufserdem  ein  in  dem  denlseheii 
wissenschaftlichen  Verein  zu  Santiago  gehaltener  Vortrag:  ,,Der  Ausbmeh 
des  Vulcaos  Calbuco  nnch  dei  Beschrdbung  eines  Indianers  von  Osomo  (alv 
gedruckt  im  3.  Bd.  der  Verhandlungen  dieses  Vereins  1S95)].  In  diesen  Studien 
würdigt  er  zunächst  die  Verdienste  seiner  Vorgänger  in  der  Erforschung  des 
Araukanisdien.  Zu  diesen  gehört  aoch  ein  Deutscher,  der  Kölner  Bernhard 
Havestadt,  dessen  Buch:  Chilidugu  sive  Res  Ckilenes  IJTJ  zu  Monster 
erschienen,  aber,  wie  L.  nachweist,  bereits  vor  der  'Arie  de  la  Lengua 
del  Reyno  de  Chile'  des  Febris  {l~,(i^  erschienen)  nbgefafst  worden  isL  Vor 
den  Texten,  die  in  den  Schriïtcn  der  Vorgänger  enthalten  sind,  zeichnen  sich 
die  von  Lenz  herausgegebenen  einerseits  durch  die  gttreue  Wiedergabe  der 
Traute,  vor  allem  aber  auch  dadnrch  aus,  dafs  es  nicht  durchweg  Uebei- 
Setzungen  spanischer  Sätze  sind,  wie  bei  jenen,  sondern  auch  Erzählungen 
von  Indianern,  die  L.  mm  Teil  im  Araukanergebiet  selbst  nach  Diktat  von 
Eingeborenen  aufgeieichnet  hat.  So  gewähren  diese  Texte  ein  viel  genauere* 
Bild  von  dem  gewaltigen  Unterschiede,  den  der  araukanische  Satzban  von 
dem  der  indogermanischen  Sprachen  aufweist.  Alle  diese  Arbeiten  sind  íñr  den 
Amerikanisten  sicher  von  sehr  grolsem  Werl,  da  sie  ja  einen  ganz  and«t«n 
Einblick  in  das  Leben  jener  InHiaoei&prachen  gewähren  als  die  Aufzeich- 
nungen der  Missionäre.  Aber  anch  für  den  Romanbten  nnd  für  den,  der  all- 
gemeine Sprachwissenschaft  betreibt,  erscheint  es  richtig,  sich  mit  d 
Sprache  zn  beschäftigen.  Schon  oft  hat  mau  es  ja  ausgesprochen,  dafs 
die  Entwicklung  der  Sprachen  am  besten  an  den  ronaanischen  Sprachen 
dieren  könne,  da  man  hier  auf  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  Zellg>' 
nissen  zurückblicken  könne,  die  einen  Zeilraum  von  ca.  2000  Jahren  umfassen. 
Aber  das  Vulgärlatein,  auf  dem  die  romanischen  Sprachen  berahen,  kann 
man  doch  fast  nor  durch  Rüchschlufs  aus  diesen  Sprachen  selbst  ergründen. 
Insofern  liegt  die  Sache  noch  günstiger  bei  der  Erforschung  der  chilenischen 
Sprache,  bei  der  die  Grundlage,  die  spanischen  Dialekte  von  Eslremadora  und 
Andalusien,  bekannt  sind,  aufserdem  aber  auch  die  Sprache  des  Volkes,  das 
diese   eigentümliche  Abart   des  Spanischen,    die   man   das  Chilenische   nennt, 
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Moplirvstcriandeg  simmell  L,  noch  imaiEt  eifrig,  daneben  bekümmert  er  sich 
I  di«  Lillciatiir  und  Volkskunde  desselben,  die  in  Chile  noch  ^nr 
;  Pflege  gerunden  haben,  während  das  spanhche  Mmtedind  hierin  wenig- 
Kcns  mit  pitcm  Beispiele  vorancehl.  Ira  î.  Hefte  der  Enaayos  filolójieos 
»eilt  er  {im  Aoscblufs  an  Emilia  Pardo  Bazán,  die  Präsidentin  der  Folklore 
Gallego,  aufíetdem  íb  Cirôbcti  Bemerkungen  îm  Grundiifs  I  198  If.  und  an 
Lan d clK  Unlersuch ungen)  die  Grundsätze  fest,  die  für  das  Studium  der  Volks- 
sprache und  Volk  sii  lleta  tur  heutzutage  mafsgebend  sind.  Einen  Beitrag  £ur 
chilenischen  Volksltuode    liefert   er    in    einem    Aufsalt   'Ueber  die  gedruckte 

Vaikspaene  von  SaaUago  in  Chile'  (abgedr.  in  den  Herrn  Prof.  Tobler  1895 
t-CTridroelen  Abhandlungen  p.  14t  — 163).  In  diesem  weist  er  u.a.  nach,  dafs 
die  Dichtungen  der  chilenischen  Bänkelsänger  nach  Form  und  Inhalt  zata 
giofsten  Tdl  auf  spanischen  Dichtungen  des  16.  und  17.  Jhs.  beruhen. 

Da  da*  chilenische  Volk  in  jeder  Beziehung  eifrig  bemüht  ist,  sich  die 
neuesten  ErruiigenschaflEn  der  Wissenschaft  und  der  Praxis  anzueignen  (wie 
sich  das  neuerdings  n,  a.  auch  in  der  Berufung  deutscher  Offiziere  zur  Re- 
organisation  des  chilenischen  Heeres  gezeigt  hat),  so  ist  anzunehmen,  dafs  der 
Samen,  den  L,  mit  so  grofsem  Ejfer  auszustreuen  bemüht  ist,  eine  reichliche 
Ernte  bringt  und  dafs  man  bald  auch  von  einer  Entwicklung  der  romanischen 
PbSologie  in  Chile  reden  kann.  EinstweQcn  aber  wollen  wir  wünschen ,  dafs 
es  Leni  lergönnt  sein  raÖgc,  seine  ansfiibrliche  chilenische  Graonroatik  und 
sein  Wörterbuch  der  Chilenismen  recht  bald  zu  verölTeuttichen.  Dafs  es 
reichliche  Belehrung  bieten  wird,  ist  nach  seineu  bisherigen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  selbstverständlich. 

M.    GOLDSCUUST. 

KT 

H  ' 

■■  Mario  Felaez,  Banifatio  Calva,  trovalfre  del  secah  XJII.  Wir  er- 
^Hblten  hier  eine  etwas  brdt  ausgeführte  Biographie  des  genuesischen  Troba- 
dor»  {die  Lieder  ¡ollen  folgen).  Neue  Daten  werden  nicht  beigebracht,  da- 
gegen wird  Einzelnes  genauer  bestimmt  als  es  bisher  geschehen  war.  Um 
du  Lcbea  am  Hofe  von  Alfons  X.  von  CastUien  anschaulich  zu  machen, 
wird  ein  längeres  Stück  aus  Monad's  Le  Cantigas  de  Alfansa  El  Sabin  ange- 
löhn  (S.  8—9),  worin  es  heifsl,  dafs  Guillem  de  Sun  Disdier  und  Aimerìc  de 
Belenoi  an  dessen  Hofe  waren;  für  den  ersten  ist  dies  aus  chronologiichen 
Gründen  nicht  wohl  möglich,  und  was  berechtigt  bei  dem  zweiten  zu  jener 
Aussage?  Dafs  Sir.  î  von  Gr.  101,  17  vielleicht  in  aragonesischer  Sprache 
KeschriebCD  1^(5.  II),  ist  eine  Speiialansicht  von  Pelaez,  vgl,  Jeanroy  in  der 
Revue  des  Pyrénées  1893  S.  8.  Ardil  ¡st  gewtfs  ein  Versteckname:  in  der 
Mehrzahl  der  Gedichte  von  Guillera  Feire  de  Casals  begegnet  dasselbe  senhal. 
Abgesehen  von  häfslichen  Druckiehlern  (i,  B.  ordr'  (ür  ardr'  S.  17.  port  Tür 
pol,  tn  lot  en,  an  fur  u  S.  I  S)  isl  bei  den  zahlreich  eingestreuten  Texten 
Vieles  nicht  in  Ordnnng,  wovon  hier  nur  Einiges  berichtigt  werden  kann: 
que-l ptchal*  (ör  gu'tl  f.  (S.J7),  m'enanç'  f.  m'rnan(  (S,  Ib);  S,  17  steht  ein 
achtsilhigei  Vers   statt  eines   scchssilbie«n    und    aufscrdem   fehlt   ein  Vers  In 
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nach  eissameni,  wie  bei  Ra.yaoa>rd  steht, 
£  (oder  etwa  que-h fass'oöeäient)  a  sa  men§ 
vínir;  lies  statt  mas  Uu  oug  ta  maintoi  diter  (S.  lì)  mit  Appel,  Cfareslom. 
71,8  mas  icu  ougi  a  ¡n.  d.\  slalt  der  sehr  fehlerhaften  Zeilen  gm  ja  ¡xr  vor 
ei  camtinr  —  gut  el  futi  lost  au  champ  trouer  —  A'  dai  rei  se  talent 
schreihe  gleichfalls  mil  Appel:  gui  j'ai  fer  voir  ni  cornier  —  gite  U 
lost  au  champ  trover  —  ¡os  dos  riis.  se  talent  en  a  (die  letzte  Zeile 
provenzaliach  sein ,  s.  Jeanroy  1.  c).  Recht  stôcend  ist,  dafi  P.,  sut 
Battsch's  Grundtifs  za  verweisen,  immer  nur  seine  eigene  Numeriemog  der 
Gedichte,  die  doch  erst  folgen  sollen,  berücksichtigt.      O.  ScatiLT/.-GoRA. 

E,  PèrcDpo,  Di  Anion.  Lelio  Romano  e  di  alcune  pasguinate  contri 
Leon  X.  In  einer  ambroaianischen  Handschrift  iìnden  sich  lehn  Pasquille, 
von  denen  vier  bisher  unbeltannt  sind,  wShrend  V.  Rossi  die  andern  seek 
in  seinen  Pasquinate  di  Pietro  Aretina  nach  anderen  Handschriften  geilrucü 
haL  Die  vier  unbekannten  sind,  wie  ein  sehr  so^fSltiger  Kommentar  tu 
ihrem  Abdrucke  leigt,  der  auch  ia  sachlicher  Beiiehuog  alles  Wissenswene 
bietet,  zwischen  1514  und  1521  verfafst.  Das  erste  Sonett  gegen  Leo  und 
seinen  Hof  iimi  Jahresffste  des  Pasquino  ist  1514  oder  I515  vetfabl.  Dai 
zweite  ist  eine  sehr  klägliche  Antwort  darauf.  Das  dritte  von  1519  oder  15:0 
rät  Leo  den  Otdensgenerälen  der  Frunciskaner.  Augustiner  und  Dominikaner 
den  Kardinalshut  zu  nehmen,  weil  sie  Bruder  Martin  nicht  widerlegen  könnten. 
Das  letzte  endlich  ist  ein  Freudenlied  auf  den  Tod  Leos,  der  am  1.  Deiembec 
IJII  eintrat.  Pèrcopo  weist  überzeugend  nach.  d.-trs  das  Sonett  „Nan  Ma 
Papa  Leon  tanti  parenti"  von  Anton  Lelio  Romano  ist.  Aretino  selbst  giebt 
es  ihm  in  der  Cortigiana  von  1534  Akt  III  Scene  8.  Folgerichtig  nimmt  er 
dann  auch  noch  die  vier  aadein  dort  erwähnten  Pasquille  für  ihn  in  An- 
spruch, von  denen  Rossi  drei  als  Aretino  gehörig  abdruckt.  Der  StilShnlich- 
k«ll  wegen  möchte  Pircopo  ihm  auch  noch  das  dritte  und  vierte  der  neu- 
veröffentlichten  Sonette  und  die  von  Rossi  unter  IV  gedruckten  Teriinen 
zuschreiben,  welch  lelzlere  zudem  einen  Vers  enthalten,  der  ganz  ähnlich  in 
dem  ersten  Sonett  wiederkehrt.  Wir  hätten  also  8  (nicht  7,  wie  S.  76  Z.  Í 
steht)  Pasquille  von  Anton  Lelio.  Dafs  er  welche  schrieb,  weist  Pèrcopo  do- 
gehend  nach  und  sammelt  rini'  Fülle  von  Notizen  über  ihn  und  seinen  Freundes- 
kreis. Anton  Lelio  ist  also  derjenige,  welcher  Pasquino  in  die  satirischen 
Bahnen  leitete,  und  Aretino  ist  darin  sein  Nachahmer.  Ein  Znsatz  macht  auf 
eine  Pasquiilsammlung  auf  der  Oiforder  Bibliothek  aufmerksam,  und  im  An- 
hang sind  die  sechs  schon  von  Kossi  gedruckten  Stucke  auch  nach  der  un- 
brosianischen  Handschrill  gegeben,  welche  manche  Besserungen  bietet,  und 
daiu  einige  ungedruckte  lateinische  Epigramme  gegen  Leo  X.,  welche  man 
ebenda  liest.  S.  t,b  Anm.  6  ist  Tommaso  da  Vio  irrtümlich  Augustiner  statt 
Dominikaner  genannt.     S.  59  Z.  13  1.  1534. 

G.  Zippel,  Per  la  biografia  deW Argir apulo.  Eine  interessante  Studie 
UDier  Beontzung  ri-ichen  handschrifUidleD  Materials,  welche  unsere  Kennlnii 
von  dem  Leben  des  griechischen  Gelehrten  in  mancher  Weise  fordert.  St 
verbreitet  einiges  Licht  üL>er  seinen  Verbleib  in  den  Jahren  t453  — 1456 
mittelst  dreier  Briefe  des  Donato  Acciajuoü  und  bringt  weitete  Nachrichtsa  ; 
iih«r  seinen  Aufeolhalt  in  Florenz  und  Rom  und  seine  Beziehungen  lur  pla- 
toDlichen  Akademie  und  Fnncesco  Sforia. 
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VARIETÀ: 

F.  Nova  ti,  Afonna  Bambaicaia  contessa  de  Montescudaia  id  i  suoi  „Det/i 
more"  verlìchl  erfolgreich  gegen  Zenalti  die   Ansicbl,   ¿ah  die  schon  von 

■  FVancesco  da  Barberino  und  später  von  Sercambi  und  Poggio  crwähnic  Monna 
Bonibaccaia,  Gräfin  von  Monteseudaìo  cine  hislorisclie  Persönlichkeil  war,  und 
daTs  ihren  verloren  gegangenen  „Dclli  d'amore"  grafsecc  Bedeutiu^  znzn- 
sprechen  ist,  als  Zenalti  ihnen  einräumen  vfill.  Während  Ictilerer  darin  eine 
bnrgctliclie  Parodie  dei  ritlcrliclien  Gcsellschad  erblickt,  äehl  Novali  darin 
einen  neuen  und  wichtigen  Beweis  für  den  Einflufs  Frankreichs  auf  die  Sitten 
des  iulienischen  Feodaladels. 

£.  Cariara,  /  commenti  antichi  e  la  cronologia  dille  ecloghe  peirar- 
cÁíiche.  Zvrd  Kapitel  aus  einer  grofseren  Abhandlung  über  das  Bucolicum 
Carmen,  die  Gutes  versprechen.  Das  erste  beli  an  iteli  die  Kommen  Lire  zu 
Petrarcas  Eklogen  und  kommt  zu  unzweifelhaft  lichitgen  Schlüssen,  welche 
nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Die  sogenannlen  Argomenti  in  der  eslcnaischen 
Handschrift  lai.  :ji  sind  nicht,  wie  Horiis  annahm,  von  Petrarca,  üondeni 
sehr  waiirscheinlich  von  Donato  degli  Albanzaní.  Der  diesem  vers  chiede  ni- 
lieb,  auch  von  Hortis,  zugeschriebene  Kommentai  In  dem  cod.  laur.  33  pl.  51 
ist  thalsächlich  anonym  überliefcrl  und  rührl  schwerlich  von  ihm  her;  es  tiegl 
hier  Überdies  nur  bis  lur  lütiftcn  Eklogc  ein  selbständiger  Kommentiir  vor: 
von  da  an  folgt  eine  Abschrifl  der  Erkläningca  des  Benvcnulo  Rambaldi, 
I  I>ie  anonymen  Glossen  des  cod.  laut.  12  pl.  90  sind  in  ihrem  ersten  Teile  nur 
BÂ>  Au»ng  aus  dem  falscblich  Donalo  zugeschriebenen  Kommentar;  in  ihrem 
■Mreiten  Teile  sind  sie  möglicherweise  ein  Auszug  aus  der  verloren  gegangenen 
iwdten  Hilfie  desselben.  Hier  hege  ich  allerdioga  noch  Zweifel,  ob  dieser 
Kommenlai  äberbaupl  voUendel  wurde.  Es  ist  müglich,  doch  ein  ausreichender 
Beweis  datar  ist  noch  nicht  geliefcti.  Das  zweite  Kapitel  beschälet  sich  mit 
der  Chrooolc^e  der  einzelnen  Eklogen.  Es  ¿eit;t,  dafs  11  bis  1351  vollendet 
wurden.  Die  siebente,  eine  Fortsetzung  der  sechsten,  wurde  1352  hinzugefügt. 
als  sechs  selbst  einen  Zusatz  erhielt.  I  —  rv  und  XII  sind  bereits  1346  ge- 
schrieben;  die  zwölfte  erhiett  1336 — 37  einen  neuen  Schlufs.  der  auch  ihre 
jetzige  Stellnng  in  der  Reiben  fol  g  e  ver.inlable.  V  und  VI  sind  von  1347—48. 
IX— XI  fallen  zwischen  1348  und  1350.  Petrarca  sammelte  alle  12  selbst 
1357,  machte  aber  noch  bis  1361  Zusätze  {IX),  Den  Ergebnissen  der  sorg- 
lilligen  Untersuchung  kann  man  beistimmen.  Verf.  sollte  sich  jedoch  eines 
^kbierea  Stiles  bellcifsigcn  ! 

■  H.  Hauvctte,    Sulla    cronologia    delle   egloghe   Ialine   del  SoceaCíio. 
■Â  will   erweisen,    dafs   die   überlieferte  Reibenfolge   der  Eklogeo  Boccaccios 

chronologisch  ist,  und  dafs  die  Gedichte  von  IJ51  bis  1365 — 66  verfalst  sind. 
Er  bringt  manches  Neue  zur  Datierung  bei.  Hübsch  wird  unter  anderem 
lilar  gelegt,  dafs  die  achte  Ekloge,  welche  man  bisher  immer  1363  ansetzte, 
schon  IJSS  geschrieben  isL  Andre  Einzelheiten  müssen  unentschieden  bleiben, 
so  das  Datum  IJS?— 58  für  XIII.  Dadurch  wird  aber  die  Richtigkeit  des 
Nachweises  einer  chronologischen  Anordnung  der  Eklogen  nicht  in  Frage 
gestellt. 

A.  Bclloni,  Di  un  altro  inspiratore  del  Tasso.  Eine  kurze  Charaklc- 
tisUk  des  biiarrcn  Dichters,  Malers  und  Geistlichen  Giovan  Mario  Verdizzolti, 
der    sich   rühmt,    Tasso   auf   das  Epos  hingewiesen   and   zur  Abfassung   des 


ISO 

Rinatdo 


BESFRECBUNGBM. 


.  WIESE. 


öfTcDtlkhceB  Briefen.     Bcllani  hiSt^ 
wohl   durch  Tassos  SUlIschweiea  I 


vEranlafjt  im  haben,  nach  ui 
seine  Aeutserungen  für  üebettreibimg ,  v 
bestSLigt  wird. 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 

Rocchi,    Giammaria   Cecchi.     Drammi  sfiräuaU  íhíJUí    Fii/,  /  (BicdJ. 

—  Fetrari,  Annoia  Firtitmoia.  Proie  scelte  ed  annotate  (SicArdi,  mît  euln 
Beiträgen  lut  Erklätung  und  wichtigen  Beincrkui^ien  Über  den  Teit).  — 
DovdcQ  Brunei,  The  phonology  of  the  pislojeie  Jialtcl;  Veiga,  TertUL 
Sonetti  ed  altre  pnesie  in  aiaMto  perugina  (Salvioni,  gerechter  Tadel  der 
rrsten  Atbeil,  lobende  Anerliennuni;  der  zweiten  mit  wertvollen  BcmcrliiingeD). 

—  Fiaraini,  Aurelio  Bertòla  t  i  suoi  itudi  interna  alla  letteratura  tedesca 
(Farïnelli.  mit  inhaSircichen  Bemerkungen).  —  Bouvy,  La  critique  danteiaue 
au  XVIIl'  iièele:  Voltaire  et  lu  folimiques  italiennes  sur  Dante  (Torri,  mil 
guten  Zusätien;   die  Nachschrift  S.  114  hebt  die  Vermutuog  S.  331  oben  auf). 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

Lisio,  Studio  su  ta /orma  nutrica  della  cantone  ilaUana  nel  see.  Xll¡, 
Foreslî,  Nuove  eaervattoni  intorno  au' origine  e  alle  varietà  metriche  del 
somtlo  nei  secoli  XIH  e  XIV.  Morel,  Une  iUuitration  de  l'Enfer  de 
Dante.  Reforgiato,  Gli  epigrammi  di  Giano  PannonSa.  Solerti,  Tasso 
Gerusalemme  liberata  poema  eroico.  Zaccagnini,  L'elemento  tatirico  nel 
..Ricciardetto"  de!  Forteguerri.  Zannonì,  Lettere  e  rime  inedite  di  C.  y 
Frugoni.  Le  Fèvre-Dcumier,  C¿Ubri1¿s  üaiiennes.  Sarti,  //  tralr» 
dialettale  bolognese.  Croce,  //  cancel fo  della  storia  nelle  tue  reltuioni  col 
concetto  dell'  arte. 

ANNUNZI  ANALITICI,   PUBBLICAZIONI  NUZIAU. 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

I-  Auvray,  Un  nouveau  manuscrit  de  la  „Divine  Com/die"  giebl  die 
Beschreibung  einer  Danlehaniljchrift,  welche  von  der  BÌblìo(hè<juc  Nationale 
neu  etwoibea  ist,  nacb  dem  von  ihm  in  seinen  „Manniciits  de  Dante  des 
bibliolhiqucs  de  France"  innc  gehaltenen  Systeme.  G.  A.  Fabtls,  Di  una 
scritto  giovanile  delT  Alfieri  e  del  ino  probabile  fonte  halt  des  Helvftius 
„De  l'esprit"  íñr  die  Quelle  von  AJfieriï  ungedrueltter  Jngendschiift  „Esquisse 
du  jugement  tmiversel"  o.  s.  v.,  ohne  jedoch  den  Nachweis  tu  fühitn.  M,  Lo- 
sacco,  Leopardiana  bietet  einige  Zusätze  ¿u  Della  Giovannas  Kommentar  dei 
..Prose  morali'-  Leopardis.  R.  Sabbadioi.  Rettifiche  mthält  i.  einige  Besse- 
fungen  lu  dem  von  Moschetti  Gsli  XXVI  S  3S1  veröffentlichten  Briefe  Mai- 
suppini»,  1.  den  Nachweis,  dafs  der  von  Frali  ebenda  XXVI  S.  313  ange- 
logene Brief  Trideotones  an  Guatini  von  1445.  nicht  1449  ist. 

CRONACA  ; 

Periodici,   kleine  Mitteilungen,   neueischienene  Bücher. 

Glächiettig  mit  dem  Doppelhefte  i&t  zu  den  cracn  34  Bänden  des  GsÜ 
ein  voriügliches  Inhal  tí  veneichitii  erschienen,  welches  ihre  Benattung  wesent- 
lich erleichtert,  wie  ich  bereits  durch  fleifsieeD  Gebrauch  festitelien  km».  El 
aerfSUt  in  fanf  alphabetisch  geordnete  Teile,  je  ein  Verieichnis  der  Pcnonea« 
S10&,  Verfasser  der  unterzeichneten  AufsScze,  der  Bibliographie  und  endlich 
ila  Anfangïversc  der  Gedichte,  vfelche  in  der  Zeitschrift  veroSentUcht  sind. 
Den  Verfassern  des  Vcneich misses  gebührt  für  ihre  Mühe  unser  wïiniiter 
Dank! 


GIORNALE  STORICO  VOL.  XXVIU.  I5I 

Fase.  3. 

M.  Losacco,  Per  gli  antecedenti  della  „Ginestra**,  Der  Aufsatz  weist, 
nicht  immer  ohne  annñtzes  Beiwerk,  besonders  im  zweiten  Teile,  auf  manche 
bisher  übersehene  Quelle  und  Parallelstelle  zur  Ginestra  hin.  Für  die  Be- 
schreibungen hat  namentlich  Castels  Gedicht  Les  Plantes  Verschiedenes  bei- 
gesteuert, und  auch  eine  Beschreibung  der  Vulkane  Buffons  scheint  benutzt. 
In  den  philosophischen  Anschauungen,  welche  das  Gedicht  vertritt,  waren 
Voltaire,  Bayle  und  besonders  Holbach  seine  Vorgänger  und  Vorbilder.  Alle 
diese  Schriftsteller  lieferten  aber  nur  den  Stoff,  welchen  Leopardi  in  völlig 
selbständiger,  eigenartiger  Weise  zu  verarbeiten  verstand. 

R.  Sabbadini,  Briciole  umanistiche.  Vili,  Un  epigramma  dell '  Au' 
rispa.  Dies  Epigramm  enthält  ein  merkwürdiges  Urteil  über  Eurípides  und 
Sophokles  und  zeigt  zugleich,  dais  Aurispa  1446  auf  Chios  war.  IX,  Nuovi 
documenti  sul  Panormita,  Aus  einer  jüngst  von  Zdekauer  abgedruckten  Ur- 
kunde ersehen  wir,  dafs  Panormita  Ende  März  1436  auf  seiner  Gesandtschafts- 
reise zu  Eugen  IV.  nach  Florenz  durch  Siena  kam  und  dort  mit  gro£sen 
Ehren  empfangen  wurde.  Weitere  wichtige  Nachrichten  geben  uns  drei 
gleichfalls  in  letzter  Zeit  von  G.  Mercati  veröffentlichte  Briefe,  zu  denen  S. 
zahlreiche  erklärende  und  bessernde  Bemerkungen  giebt,  die  auch  den  Ab- 
druck eines  weiteren  Briefes  Panormitas  und  zweier  Briefe  Guarinos  an  GiglioU 
enthalten.     S.  343  Z.  16  ist  1480  Druckfehler. 

VARIETÀ  : 
V.  Gian,  Per  Bernardo  Bembo,  Le  sue  relazioni  coi  Medici,  Lettera  i» 
al  Prof.  Rodolfo  Renier,  In  diesem  Artikel  in  Briefform  bringt  Cian  zu 
unserer  Kenntnis,  was  er  über  das  Verhältnis  Bernardo  Bembos  zu  Lorenzo 
de'  Medici  und  seine  beiden  Söhne  hat  sammeln  können  und  weist  darauf 
hin,  dafs  dieser  Verkehr  mit  den  Medici  fur  die  geistige  Entwicklung  des 
Pietro  von  entscheidendem  Einflüsse  war.  Einige  Briefe  kommen  im  Laufe 
der  Darstellung  zum  Abdruck.  Eine  Nachschrift  spricht  noch  über  Giuliano 
und  Piero  dei  Medici  als  Dichter  in  Anschlufs  an  Pèrcopos  Anzeige  der 
„Musa    Medicea"    Cians   in    der    Rassegna   critica    della   letteratura   italiana 

I  71—75. 

L.  Piccioni,    Intorno  alla   data  della   nascita    di   Giuseppe  Bar  etti. 

Mit  ziemlicher  Umständlichkeit  wird   festgestellt,    dafs   Barettí   am  24.  April 

1719  geboren  Mmrde. 

G.  A.  Martinetti,  Due  lettere  di  Ugo  Foscolo,  Beide  Briefe,  der  eine 
an  den  Generalkonsul  Naranzi,  der  andere  an  Atanasio  Politi,  beziehen  sich 
auf  die  Trennung  Foseólos  von  dem  jungen  Griechen  Stefano  Bulzo,  welcher 
ihm  znr  Beaufsichtigung  übergeben  war  und  18 14  seinen  Willen  durchsetzte, 
nach  Florenz  zu  gehen. 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 

De  Lollis,  Vita  e  poesie  di  Bordello  di  Gotto  (Guamerio).  —  Mascetta, 
//  canumiere  di  Francesco  Petrarca  cronologicamente  riordinato  con  illustra- 
tioni  storiche  e  un  commento  novissimo  per  cura  del  medesimo.  Voi,  I  (Pelle- 
grini). —  Russo,  Per  un  nuovo  disegno  del  Purgatorio  dantesco  (Salva- 
tore).—  Flamini,  Studi  di  storia  letteraria  italiana  e  straniera  (Rossi).  — 
Frati,  Girolamo  Tiraboschi,  Lettere  al  padre  Ireneo  Affò\  Ra velli,  Giro- 
lamo Tiraboschi.   Lettere  inedite  al  can,  Mario  Lupo\  Santi,  Corrispondenza 


15«  BBSPR1CH1JNGF3).     G.  G.,   W.  HETKS-LDBRB, 

fra  Giriiamo  Tirúbeschi,   L.  S.  Fartnii  t   A.  P.  AnsaUni;   Gnailol!,   Cot'^ 
tiggie  fra  I'  ab.  Girolamo   Tiraboiehi  e  I'  aw.  Euttachio  Cobalti  (Renictt. 

B01.LETTIK0  BIBLIOGRAFICO: 

I.  a  ID  tu  a.  Rime  di  Lafio  Gianni  rivedute  lui  cadici  e  su  U  ilamße  eat 
prefatiene  e  nett.  Errico,  Folgere  da  San  Gtmignane  e  la  „Brigata  ¡peur-  I 
dereeeia".  Vieti,  Le pétrarquismt  av  XVI' siicle.  PUrarque  tt  Rensard  am  1 
dt  l'infiuence  dt  Pitrarqne  sur  ta  pléiade  française.  Vianey,  Màthurùt  I 
Régnier.  Bianchini,  t/it' accademia  venetiana  del  secala  deeimoseslo.  Rol-  I 
land,  Histoire  de  t'opéra  en  Europe  avant  Liilly  et  Scarlatti.  Rabanjr, 
Carlo  Goldoni.     Goccchi,  Lettere  inedite  di  A.  Mantem. 

ANNUNZI  ANALITICr,   PUBBLICAZIONI  NUZIALI 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

E.  Cattara,  Della  integrità  d' un' écloga  dantesca.    Ekloge  li  42—4}   ' 
beweist,    dais  Dante  die  Verse   der  iweilen  Ekloge  des  Giovanni  del  VùpKo  J 
(^ezäUl  hai.     Dies   that   er,    meint  Carraca,    um   in   gleicher  Vetstahl    tu  aj 
Worten,    und  rolglicl).  schliefst   er,  ist  Dantes  tweite  Ekloge,  welclie  97  Vei 
ealbilt,  gani  echt.     Er  giebt  selbst  aber  lu,   daTs  rcbtc  Verse  ilari:b  uneri 
ersetzt   sein   können.     Trol£   der   guten   Becneiknng  ist  also    die   Frage  de 
noch  nicht  endgiltig  gelost.     F.  Navali.  Due  pasquinate,  giebt  die  Variant 
in  rwei  der  Soneile,   welche  Pèrcopo   in  dieiem  selben  Bande  abdruckt,  an» 
Art  un verÖfTcnl lichten  Chronik   des  Domenico  Bordigallo. 

CRONACA: 

Periodici,    kleine    Mitteilungen,   neuerschienene    Buchet,    Nd<rolag    lii 
Umberto  Rosii. 

Bkrthdld  Wisse. 


Romanía  No.  97.  Janvier,   No.  98,  Avril  T895.   T.  XXV. 

No.  97. 

F,  Lot,  Etudes  sur  la  proi'tnaace  da  cycle  Arlhurîen  \suUe).  IH. 
L.  prul  in  der  Fortführung  seiner  Bekämpfung  dei  Ansichten  Zimmers  übet 
den  armorikanischen  Ursprung  der  Arlaiepik  (s.  Zls.  10,  554)  die  Form  dei 
rdr  armotikanisch  erklärten  EigeDnamen  und  erkennt  aU  armorikaaiscb  weder 
iten  Evenius,  Gorlois  (nnd  Modrcduü),  Calibarnus.  Walgainus,  Hiderm  da 
Galfríd  von  Monmonth,  noch  den  Gringalet,  Erec,  Lancelot  u.a.  in  fra.  G«, 
dichten  .in.  Bei  der  Erörterung  über  Tiiitan  wird  der  Name  der  Herrschaft 
von  T.'s  Vater  Loenois  mit  dem  Namen  des  eliemals  piklischen  Gebietes  im 
Südosten  Schottlands  Lothian  identüuiert,  der  aber  in  das  Lion  der  Bretagne 
umgedeutet,  infolge  wovon  T.'s  Vater  Rivelin  inr  Bretagne  in  Beiichung  gc 
bracht  worden  wäre.  Der  Name  des  Reiches  T.'s  (im  Sir  Tristrem)  wird  als 
Albún,  d.  i.  das  nordwcsil.  Schottland,  lufgebTst.  Morois,  wohin  Tristan  mit 
Isolde  flieht,  als  Moravia,  d.  i.  das  nordÖslI.  Schottland,  und  der  Name  Isolde 
{mit  Zimmer)  als  das  angels.  Ethylde.  Für  den  Namen  des  Königs  von  ComwnJlii 
Mate  wird  Herkunft  vom  Namen  eines  Königs  Quonomorius  des  6.  Jha.  vermutet, 
mit  welchem  walisische  Ueberlieferungen  Tristan  in  Vcrbindunj;  gebracht  hStteu, 
in  denen  der  pilitische  Name  Drostan  richtig  lu  Tryslan  umgeformt  tiàn, 
Wftles  hätte  denn  auch  den  wesentlichsten  Anteil  an  der  Ausbildnag  der. 
Sage   von  Tristan   und  Isolde.     Im  Anschluls   an   die  Deutung,    die  Loi 


I 


I 


I 
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Wtnle  DcKrqaks  (fSr  il'Outrcgales)  gUbl.  weisi  G.París  in  rinrm  Zusatz 
nach,  liais  die  hsliche  Faim  Desiiegales  keine  fictechtigung  hai  uad  zu  be- 
seiiîgen  isl;  hicnu  und  lu  I.ol's  Bchauplung  der  Ursprungl ichkeil  drs  walis. 
Gtiaint  der  Mabinogion  s,  W.  Focrsiir  in  Rom.  BibL  i]  Einl,  S.  2j.  i8.  3i- 

Caii  de  Pierias,  Chronique  niçaCse  de  Jean  Badai  (IS'Ö— 1567). 
Aufieeìchnangen  besonders  über  kriegerísche  Ereignisse,  von  denen  Niiia  in 
den  genannten  Jahren  belroflen  wurde  und  »n  denen  der  einer  al  te  in  hei  mi  seh  en 
begülerlen  Familie  angch ori ge  Ve  1  rasser  oder  Verwandle  desselben  z,  T.  selbst 
Anteil  genommen  hatlun.  Die  Chronik  sowie  einige  allere  Dokumente,  die  Herr 
C.  de  P.  (läogcre  im  Appendi^)  raitleíll  (und  sachlich  eiläuterl),  lassen  er- 
kennen, dafs  die  Schriflsprache  in  Nixza  bis  weit  ins  16.  Jh.  hiaeia  das  Pro- 
reoialbche  gewesen  ist;  erst  Ij6l  wurde  das  Italienische  als  offizielle  Sprache 
für  die  Grafschnrt  Niua  angeordnet.  Mancherlei  Italiantsmen ,  sowie  prov.- 
ital.  Bastardforinen  mischen  sich  bereits  in  die  allerdings  wesentlich  noch 
proveni.  Rede  Badats  ein.  und  nach  Mitteilung  einer  Rede  in  frz.  Sprache 
(S.  60)  wird  es  ihm  schwer  sich  in  der  W'eiteren  Eriählung  der  Irz.  Sprach- 
Torm   wieder    zu    enüedi^o.     Der   Nasalvokal    ist    bei   Badal    entwickelt  |    er 


scheint  ihn  durch 
iraclabanl):  das  sonst  ir 
auch  er  (yor-i  =  jom,  1 
gïQglich  gemachten  Tei 
übet  die  beutige  Munda 
dörTte  sich  besondcra  im 

A.  Thom 


iiedergeben  zu  wollen  (^m  ^  panem,  tralavam  = 
Südosten  Frankreichs  vorkommende  proslliet.  l  »elit 
issi-/  =  alasi  u.U.).  D'.n  Sprachzustand  der  hier  zu- 
E  mit  den  Erhebungen  in  Sütterlios  schönem  Buche 
t  ïon  Nizza  (Rom.  Forschungen  IX,  j)  zu  vergleichen, 
Hinblick  anf  Fälle  der  Sprachmischung  cmprehten. 
G.  G. 
Etymalogits  franfaises.  Enseuaille  zu  afr.  stue,  saue 
'Seil';  esse  in  der  Bedeutung  'Achinagel  '  fiir  älteres  heusie  ^  ilal.  eha; 
lenti  ans  vulglal.  'lendite,  das  sich  zu  lendine  verhält  wie  die  schon  be- 
kannten 'inguite,  'lermile  zu  inguine,  Ictmirie;  Ungut,  Name  eines  Fisches, 
lu  engl,  ling,  boli,  leiig,  isl.  langa;  ieinieak  'Knäuel'  aus  *glomuscellus; 
murger  von  ^muricarittm  (so  schon  tlorning  Zs.  XIV  387);  oyen,  lolhringiscbe 
Form  von  a,U.guain,  als  dessen  31  (es te  Form  gua-im  gesichert  wird;  rinceau 
=  ramuiíellus,  ruisseau  ^  riiiuscellus.  seti  'Schweinestall',  nicht  sudis  (Zs. 
XVni  339).  da  im  Prov.  j«i  entspricht,  íondcrD  dus  ¡mis  der  Lez  salica; 
suage  'KranzvetiieruDg'  zu  sene  'Seil';  tertre  zu  'termite  Et:itt  («rmi'ní  (nach 
einer  Anregung  A.  Damiesleters)  ;  vigneble  aus  vineopula,  das  sich  zu  -vineala 
VEihäll  wie  casubula  zu  casula;  afr.  virtiiiìte  'Windfahne'  aus  gleichbedcu- 
Itndcm  »nord,  vedkr-vili.  Zu  diesen  Etymologieeo,  die,  von  der  vorletzten 
abgesehcD,  mir  alle  zweifellos  richtig  scheioeo,  seien  da  paar  Bemerkungen 
j^sattel.  Neben  lente  wird  ein  lim.  lerne  cilierl,  das  auf  ¡endice  zurückgehen 
ioU.  Ich  wülstG  kein  zweites  Beispiel,  in  welchem  -ine  oder  -ite  mit  -ice 
wechselte,  und  würde  daher  in  lerne  stntt  Unde  eher  einen  Einfltifs  von  piuu 
{fuiicei  sehen.'  Die  Erörterungen  über  ioirutan.  rinceau  und  ruisseau  sind 
auch  darum  von  Wichtigkeit,  weil  sie  zeigen,  dab  Ausfall  des  Vortonvokals 
vor  x-fKons.,   wie  er  in  mutier,  mautier  vorliegt,   das  regelmäCsige  ist,   dafs 

'  In  PellandÍDis  Glossario  d'Arbedo  findet  sich  allerdings  samas  'sciame'. 
Daza  bemerkt  C.  Salvìoni  vorsichtig:  'il  suffisso  -ice  s'  è  qui  sostituito  a  -ine; 
ma  non  so  vedere  dove  possa  essere  vemit»  la  spinta  alla  s     '      ' 


•54 


BESPRBCBUNGEN.     G.  G-,    W.  MEYER-LÛBKB, 


ills)  (lie  sal  Siphon  e  liich«  Ecktäruag  voi 
läge  entbehn.  Außätlig  ist  freilich  die 
zeichnete  NebenTorin  lemoUsel.  Da  er  e 
anfíihci  und  da  im  Süden 
mustié  lautet  (s.  Mistral),   so   darf  t 


sommis  Zs.  XVIU  276  jeder  Grund- 
OQ  Thomas  einrach  als  'dooblet'  be- 
I  ixíábaai.  ¿rumeyctl  una  g-loumeciuc 
auf  weitem  Gebiet  muneitie,  nicht 
wohl   an   eine  verschiedene  Entwick- 


lung im  Süden  und  Norden  denken  und  ìemaìssel  al«  aus  dem  Sütlea  «tarn- 
mend  beirnchtcn. 

Der  Nachweis,  dafs  íít.  gain  urspruneHch  auf -m  luslautele,  also  latini- 
siert •imen,  ist  wie  gesagt  unwiderruTIich  erbracht  und  auch  für  andere  Wörter 
auf  -in  macht  Thomas  -iaun  wahrscheinlicher  als  -iaum.  Wie  soll  man  sich 
nun  aber  die  Verknüpfung  von  -imtn  mit  einem  £"■" »"'sehen  Nomioalslanlmc 
denken?  Ein  guat  oder  guade,  das  dem  germ.  wai|)ì  entspi^he,  scheint  ta 
nicht  gegeben  ¡u  haben,  sonst  hätte  ein  so  ëuIot  Kenner  des  afr.  Wort- 
achaties  wie  Thomas  es  wohl  dliert.  Ich  habe  lilb!,  1S91  Spalte  303  an  den 
anord.  n- Stamm  veiiSi  anknüpfend  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  ein 
cnlspcechendes  fiänkisches  Wort  «b^nso  zu  afr.  gua-in  geworden  sei  wie  der 
»-Stamm  goth.  garda  itn  Afr.  als  jardin  erscheint.  Unter  dieser  Vorans- 
»etiung  scheint  mir  guaim  verständlicher,  es  «arc  durch  Snffìxvertanscbiuig 
etwa  im  Anschlufs  an  nutrimen,  das  noch  die  weitete,  atigemeinere  Bedeu- 
tung 'Nahrungsmiltel'  hatte,  entstanden.  Mit  dem  Wandel  von  lagina  lu 
sagimtn  kann  ich  mich  weniger  befreunden,  er  bleibt  mir  unetklait  und  auch 
Jarum  iweifelhaft,  weil  hier  die  StÜWe  des  Proveniaüschea  fehlt,  iJas  italienische 
¡aiiae  Lehnwort  ist:  s.  I.itbl.  a.a.O.  303,  also  nichts  beweist  und  das  m  in 
ab.  saimtr  u.  s.  w.  doch  ebenso  gul  un  ursprünglich  sein  kann  wie  in  dem  oft 
belegten  ¡atimier,  lalimtr  oder  \d  ^Urimagi.  Sollte  nicht  gerade  rega-in  ; 
rtgaimer  das  Vorbild  für  ¡aln  :  itiimtr  abgaben  haben?  Ob  venenum  wirk- 
lich unter  Einflufs  von  crimen  ïu  'animen  geworden  sei,  bleibt  bei  der  Be- 
schränkung von  'venimtn  auf  Nord  frank  reich  und  dem  Mangel  von  crimen 
im  volkstümlichen  Woilschalz  sehr  fraglich.  Zu  *allevimen,  "foramen  und 
einigen  anderen  zuzustimmen  zögere  ich  dagegen  nicht.  —  Dafs  über  ruisseau 
das  letzte  Wort  gesprochen  sei,  fjlaube  ich  nicht,  wenn  ich  auch  die  An- 
seliung  von  -usatltts  als  Schlnfä  des  Wortes  für  richtig  halte.  Die  Deutung 
der  eisten  Silbe  aber  ist  lu  schwierig,  als  dafs  ich  ihre  hòvmf,  jetzt  ver- 
suchen möchte.  W.  Mbykb-LCbkï. 

P.  Meyer,  Fragments  d'une  paraphrase  pruvenfole  du  Psevàt-Caten, 
mit  Facs.  Zwei  aus  einer  Florusbs.  des  ij.Jhs.  der  Fariset  Nation aJbibllo- 
thek  abgelöste,  mehr  oder  weniger  beschädigte  Blatter,  deren  scheinbar  sehr 
aUertümtiche  Schrilliüge  M.  einer  sehr  eingehenden  Prüfiuig  unterziefat.  Da- 
nach ist  M.  geneigt,  die  Heimat  der  Hs,  in  Italien  £u  suchen,  wo  man  seit 
deA  '4.  Jb.  alten  Schreibduktus  erneuerte,  das  Gedicht  selbst  aber  nach  gram- 
matischen, leiikographischen  and  stilistischen  Erscheinungen  in  die  Mitte, 
wenn  nicht  in  die  erste  HalAt  des  13.  Jhs.  oder  noch  an  das  Ende  des  11.  Jhs. 
zu  verlegen.  Etwa  I3S  6SÌlbner,  í.  T,  vSllig  unlesbar,  sind  noch  lu  Sprüchen 
des  ersten,  117  lu  Sprüchen  des  dritten  Buches  der  Disticha  Catonis  vot- 
handen.  Den  mehrfach  ansprechend  etgänzlen  Abdruck  d(.T  Blätter  versteht 
M.  mit  erifiuteroden  Bemerkungen,  Nachweis  und  Abdruck  der  entsprechenden 
Verse  der  Disticha.  Die  Ueberselzung  ist  frei  imd  oft  recht  flüssig.  Durch 
Tobler   wurde   M.   in  KenDUìs   gesetit,   dafs   ein   gröfseres  Bruchstück   da 
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Dichtung  in  einer  Berliner  Hs.  des  13.  Jhs.  erhalten  ist  (s.  Rom.  1896,  340), 
aber  die  T.  (Archiv  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  95,  437)  Mitteilung  gemacht  hatte. 
Eine  Ausgabe  nach  den  beiden  Bruchstücken  wird  vorbereitet.  Das  Facs. 
hat  in  y.  2  engainar  nicht  enginnar,  in  V.  5  mas  nicht  mais.  Das  in  V.  8 
ergänzte  troquéis  durfte  mehr  Raum  beanspruchen,  als  am  Rande  des  Blattes 
vorhanden  war,  auch  ^  bels  =  que  be  Is  (damit  du  sie  gut  erzogen  habest) 
würde  angehen.  V.  12  kann  im  Zeilenanfang  auch  unar  oder  nnar  gelesen 
werden,  was  sich  zu  ^¿Uimnar  =  condamnar  ergänzen  liefse,  obwohl  des- 
deinar  zu  tenias  car  einen  schärferen  Gegensatz  bildet.  V.  1 1  befremdet  das 
Imperfekt,  da  kein  Konditionalis  folgt.  V.  15  tilge  den  Punkt.  V.  41  das  i 
in  fai  ist  in  der  Hs.  nicht  sicher,  es  kann,  wie  der  Reim  rät,  auch  fa  gelesen 
werden,  also  =  er  verrät  grofse  Habsucht.  V.  25  Hs.  nom  nicht  num\  V.  34 
mit  einem  o  qu^es  statt  des  ergänzten  que  es  würde  das  vel  des  Cato  zur 
Geltung  gebracht  werden.     V.  36  ^  ist  ergänzt. 

A.  Morel-Fatio,  Les  deux  Omero  castillans»  weist  im  Pindarus  The- 
banus  (Italiens)  die  bis  zur  Gegenwart  nicht  erkannte  Quelle  zu  Juan  de 
Mena's  Omero  romanzado  und  in  der  lat.  Bearbeitung  von  5  Büchern  der 
Biade  des  Mailänder  Humanisten  Peter  Candidus  Decembri,  der  seine  Arbeit 
im  Auftrage  Johanns  II.  von  Kastilien  ausführte,  die  Grundlage  für  den 
zweiten  spanischen  Homer  des  15.  Jhs.,  in  Prosa  (1442),  nach,  zu  dessen 
Ausfuhrung  der  bekannte  Marquis  von  Santillana  seinen  Sohn  Pedro  Goncalez 
da  Mendoza  anregte;  die  Hs.  befindet  sich  im  British  Museum.  M.-F.'s  inter- 
essante Ausführungen  sind  von  wichtigen  Dokumenten  begleitet,  die  die  An- 
fange des  spanischen  Humanismus  und  seine  Beziehungen  zum  italienischen 
Humanismus  ins  Licht  setzen. 

MÉLANGES.  O.  Densusianu,  Roum,  abur  „vapeur",  Verbalsub- 
stantiv zu  mm.  aburire  brennen  aus  konstruiertem  ab-burere,  zu  dem  span. 
aburar  anzünden,  verbrennen,  neap,  abborare »  ital.  abburare  (Caix)  ge- 
stellt wird. 

A.  Thomas,  La  date  de  la  mort  de  Nicolas  de  Clatnanges.  Aus  einem 
Aktenstück  der  Pariser  Archive  (von  Th.  mitgeteilt)  ergiebt  sich,  dafs  der 
Tod  des  Theologen,  ehemaligen  Rektors  der  Pariser  Universität  und  als 
Archidiakonus  von  Bayeux  gestorbenen  N.  de  Cl.  bisher  falsch  angegeben 
wurde  und  bestimmt  1437  erfolgte. 

COMPTES  RENDUS.  Keidel,  The  Evangile  aux  femmes  (P.M.); 
Menger,  Possessive  pronouns  in  Italian,  —  Brunner,  Phonology  of  the 
Pistojese  dialect  (Parodi);  Jean  Le  Petit,  Le  livre  du  Champ  d*or  p,  p> 
Le  Verdier  (E.  Picot). 

PERIODIQUES.  BibUothèque  de  l'Ecole  des  Chartes  LV  (1895),  LVI 
(1895):  P.M. 

CHRONIQUE.  Nekrolog  auf  Alfred  Weber,  f  29.  Okt.  1895,  Hersart 
de  la  Villemarqué,  f  8.  Dez.  1895.  —  Ernennungen.  —  Litterarische  Nach- 
richten. —  Kurze  Besprechung  neuer  romanistischer  Veröffentlichungen. 

No.  98. 

C.  Jullian,  La  tombe  de  Roland,  Aus  dem  Umstände,  dafs  Blaye  an 
der  Gironde  einer  der  wichtigsten  Punkte  an  der  alten  aus  Spanien  nach 
Nordfìrankreich  führenden  Römerstrafse  war,  die  dauernd  als  Heer-,  Handels- 
und  Pilgerstrafse  bestand,  sowie  daraus,  dafs  Bl.  eins  der  ältesten  Heiligtümer 
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in  Frnnkrcich,  dîo  Basilika  und  das  Grab  des  wund  erwirkend  en  h.  Romanui 
besars,  auch  wahrscheinlich  sonst  nis  Nckropole  bekannt  war,  und  nicht  lum 
wentgaten  daraus,  átk  Peiadschart  und  politische  Gegensätze  zwischen  dei 
Gascogne  und  Aquitanlen,  wozu  das  im  AnHitig  des  ii.Jhs.  von  Angoutême 
eroberte- Bl aye  gehörte,  herischlen,  erklärt  sich  der  Verf.,  dab  Karl  d.  Gr., 
der  anf  der  Rückkehr  nus  Spanien  dieaeo  Wef;  zieht,  den  Leiclinsm  Rolands 
in  Blaye,  gewissermBfaen  <Ier  ersten  Stadt  aurserhalb  Feindesland  an  der  Säd- 
grcnze  der  franiosischen  Machtspliäre,  die  er  betrat,  beisetzen  läfst  ;  der  Verf. 
dea  Rolandstiede«  gab  also  in  diesem  Punkte  AnschauuDEcn  des  1 1,  Jhs.  wieder. 

P.  Meyer,  Vision  atiglo- nor  mandi  envers  de  l'Apocalypse  (mil  Facs.). 
Der  hier  nach  den  wichtigsten  Repräsentanten  der  zwti  Bbgeiciteirn  Redak- 
tionen {ß  nach  der  Kopenhagenei  Us.,  j-  nach  Hs.  Toulouse  und  London) 
veröffentlichte  onglofri.  Tent  (gegen  1400  Verse),  den  in  dir  utiptûnglichen 
Fssaung  keine  Hs.  vollständig  zu  bieten  scheint  (Probe  daraus  S.  187 — 199 
mit  Apparat),  nach  P.  M.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  stammend,  zeigt 
nicht  mu'  die  gcwöUnlichen  Mängel  anglofrz.  Sprache  und  Versbildung,  son- 
dern erscheint  als  die  Arbeit  eines  unsorgfaltigen  und  in  gerinecm  Grade  der 
Irz.  Sprache  mächtigen  Autors.  Sein  Werk  zor  Kenntnis  2U  bringen  «arde 
M.  durch  die  grofse  Verbreitung  veranlaCst,  die  es  gtTuriden  hat.  M.  beschreibt 
sieben  Hss.;  die  meisten  mit  (mchtfach  üb eicmstimm enden)  Miniaturen  und 
mit  Kommentar  in  lat.  oder  in  frz.  und  lat.  Sprache  (Prosa)  versehcni  die 
erste  Fassung  tntbebrte  noch  des  Kommentars,  die  zweite  kürzte  den  Text, 
die  drille  vermehrte  den  Te^l  wiederum  aus  dem  Kommentar,  der  aut  der 
Prosaapokalypse  „Saint  Paus  li  apoiíreí  dit  , . ."  (s.  Berger,  La  B3iU  franf. 
uu  m.  â.  S.  7S)  geschöpft  wmrde. 

E.  Philipol,  Un  épisode  d'Erte  el  d'Enide:  La  joie  de  la  cour;  Mabon 
l'enchanteur.  Die  nur  Sufserlich  mit  dem  Erec - Enidcstoff  verbundene  Ge- 
schichte von  Mabonagrlia  und  der  j'oie  de  la  cour,  über  deren  unverständ- 
liche Fassung  bei  Crestiun  G.  Paris  in  weiterem  Zusammenhange  Rom.  20,  148, 
und  über  deren  Parallelen  Mennurg  in  Der  Bei  Inconnu  àpi  R.  de  Beaujeu 
etc.  1890  gehandelt  halle,  wurde,  nach  Ph.,  der  hier  mit  G.  P.  uberei n stimmt, 
aus  älterer  UcberlieferunK  BufgeEX)mmen  und  von  Cieslien  seinen  Zwecken 
dienstbar  gemacht.  Eine  logischere  und  ursprünglichere  Darstellung  ist  bei 
Renaud  von  Beaujeu  und  in  dem  von  ihm,  nach  Ph.,  unabhängigen  englischen 
Biaus  Disconus  zu  erkennen,  Ghareint  ab  Erbin  steht  dagegen  unter  dem  Ein- 
fluTs  von  Cri'sticDS  Ercc,  wie  schon  Othmer  nachzuweisen  unternommen  halte. 
Gegen  den  letrlem  Punkt  erhebt  G.  V.  S.  394  Widerspruch;  auch  sonst  scheinl 
die  Beweisführung  anfcchlbiir,  da  sie  sich  an  die  lignes  générales  der  Epi- 
sode hä!l  und  das  Beiwerk  eliminiert,  das  gerade  wesentlich  liir  ErmittelQug 
direkter  litterarischcr  Abbäogigkcil  ist.  Eine  Probe  auf  die  hier  angewendete 
Beweislohrung  mittels  erzählender  Dichtung  aus  der  nächsten  Vergangenheit 
oder  aus  der  Gegenwart  gcmacbl,  wo  derselbe  Dichter  oder  eine  Gruppe  von 
Dichtern  dasselbe  Motiv  (z.  B.  Ehebruchs-,  Scheidungsmotiv  u.  dgl.)  in  mannig- 
facher Variation,  unter  Zuspitzung  und  strengerer  logischer  Durchbildung  be- 
arbeiten und  zu  bearbeiten  nicht  müde  werden,  würde  wohl  am  besten  die 
Un  Zuverlässigkeit  jener  Beweisart  in  litlcrarhlstorischen  Diagen  danuthun 
und  zu  zeigen  vermögen,  dafs  mit  der  vollkommensten  Durchbildung  eines 
Motivs  keineiw^  die  zeitliche  Priorität  verbunden  zu  sein  pflegt,    dafs  seine 
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'  beslimmlere  Fassung  vielmehr  gewohnlííli  Re&ullal  vorangegangener,  miniler 
gckngeoer  Versuche   gewesen   ist,   und   dafs   an  der  Gestaltung  eine»  Motivs 

I   Zeit,   Bildung  und  Tendenz   eines  Aulors   einen   weäcnllichen   Anteil   haben. 

I  Dinge,  ober  die  die  mittelaUeiliche  Ueberlieftrung  uns  im  allgemeinen  im  Un- 
klaren läTst.  G.  G. 

F.  D'Ovidio,  Di  alarne  infiltraiiani  d'  italiano  stUentrionale  neW  ita- 
liano ¡eCttrario.  I.  Gfttxo.  greggio  stamnnl  nach  Mafsgabe  der  ältesten 
Belege  und  der  Häufigkeit  der  Verwendung  aus  Venedig,  wo  es  aus  'greviu 
entstanden  ist  wie  ye.Q.pioia  ia.p/uvia.  Wird  man  den  Ausführungen  über 
die  Verbreitung  des  Wortes  sofort  beislinamen,  so  erregt  dagegen  das  Etymon 
Bedenken.  Piota  kann  so  wenig  wie  tosí,  fiüggia  oder  ítz.  fluii  Auskunft 
ñbcr  die  Behandlung  von  vi  geben  und  ieba  aus  cavia,  tioba  aus  *jirBia 
tind  der  Hcrleitong  von  greto  aus  'grniio  wenig  günstig.  Pettegolino  und 
mflaao  werden  iweifcllos  al<  veneiinnüch  erwiesen,  melassa  als  Gallilismus. 
Für  mestadro  wird  die  Emilia  als  eigentliche  Heimat  und  mediator  als  Grund- 
forro  aulgestellt,  endlich  unter  leggiadro  wird  das  Schwanken  zwischen  -adro 
und  -arda  auf  sein  richtiges  Mafi  lurückgcführl,  leggiadro  mit  Recht  als 
eine  Entlebnnng  aus  Frankreich  bezeichnet,  in  der  -adro  irrtümlich  an  Stelle 
von  -ar  getreten  ist  in  einer  nord.  Gegend,  in  der  wie  namentlich  in  Venedig 
•ar{o)  und  -ador  aus  -alor  nebeneinander  standen.        W.  Meybk-Lí'BKS, 

MÉLANGES.  F.  Meyer,  Le  roman  du  comte  et  de  la  veuve  du  Jon- 
gleur, d'afris  Bractan.  In  des  englischen  Juristen  Bracton  (Bratton,  t  1266) 
dt  legilms  et  consueludinibus  Angliae  Endet  sich  die  Erzählung  von  einer 
ersten  Abweichung  von  der  Anwendung  der  Straf  bes  timmnn  gen  über  Franen- 
entführnng.  Der  Graf,  der  eine  Frau  judischer  Herkunft,  die  schöne  und 
kluge  Witwe  eines  beim  Grafen  gestorbenen  Jongleurs,  wider  ihren  Willen 
i   sich   festhält   und   deshalb   von  ihr  beim  König  Robert  (+  tojl)  verklagt 

I  wird,  erlangt  Verleihung,  nachdem  er  die  Ehe  mit  ihr  einzugehen  sich  hat 
bestimmen  lassen  und  die  Angehörigen  der  Witwe  der  Kirche  und  den  Armen 
Almosen  gespendet  haben.  Die  Erzählung  enthält  zur  Illustrietung  des  juristi- 
Khen  Falles  enlliehrliche  Einzelheiten,   die  Wirkung  auf  einen  Hörerkreis  zu 

I   Sben   bezwecken.     Daher   vermutet   M,  wohl   mit  Recht,    dafs   die   Erzählung 
einer   frz.  Dichtung  vom  Schicksal  eines  Spielmanns  und  seiner  Frau  ge- 

I  Khöpft  wurde,  die  zur  Gattung  der  Schicksals-  oder  Abentcuercpcn  gezählt 
werden  nälsle   und   daher  frühestens  in    der    ¡weiten  Hälfte   des  lî.  Jhs.  ab- 

r  gefaCit  sein  würde. 

A,  Piaget,    Un  prétendu  manuscrit  autographe  d'Alain  Chartier.    Die 

I   Hs.  der  Bibl.  nat.  in  Paris  No.  924,    die,   mil   lablreicheu  Verbesserungen   zu 

^  A.  CharticTs  Text  versehen,  P.  Paris  vermuten  liefs,  dafs  sie  vom  Dichter 
selbst  durchkorrigiert  worden  wate,  erweist  sich  als  eine  Hs,  aus  dem  Besitz 
eines  Beschützers  von  Dichtern  der  ersten  Hälfte  des  lu.  Jhs.,  der  selbst 
Verse  machte.  Jaques  Thiboust's  (geb.  1491  zu  Bourges),  der  Aenderungen 
und  Korrekturen   in   die  Hs,  des  A.  Chattier  z.  T.  nach  Drucken   der  Werke 

,   des  Dichters   eintrug.     Die  Aenderungen   am  Texte   des  A.  Chartier  sind  da- 

I   her  ohne  Belang. 

L.  Lunato,    Contributo   allo  studio  del  dialetto  valdostane,   knüpft   an 

L  RouiMloIs  Artikel  in  den  Eludes  rom.  did.  í  G.  Paris,  L'i  devant  I  p  e  dam 

I  kt  Àlptt  tn   und  betpiichi   die  EalwÌGkeluD£   von   inlautendem  und  anslau- 
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wird  der  Uíbergang  i 
dem  Sehwinden  des  s 


rrïQcoprov.  Mundart  von  Val  d'Aosta  :  koastaüen 
I  111  verschiedenen  Hauch-  und  Reibelauten,  die 
n  Mundarten  vorhergeganEen 
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COMPTES  RENDUS.  Nicole.  La  ríglc  di  ¡.  Btnotí  trad,  en  veti 
frani,  p.p.  A.  Miman  (G.  P.);  Dr  Borarult,  El  tesiamenCo  di  Ramon  Lull 
(Morel- Fa  lio]  ;  Scarl.izîini,  Dante  Alìghitri,  La  Divina  Comnieâia  riveduta 
nel  testa  co/nmitilala  {F.  Toynbee);  Täckhoira,  Eluiks  sur  la  phonétique 
de  l'ancien  dialecte  sauisilvan  (J.  Ulrich). 

PERIODIQUES.     Zeilschrift  f.  rom.  Philologie  XIX  4.  XX  1  {G.  PO- 
CHRONIQUE.     Nekrolog    auf  Pierre -Charles  Brunei,   f  z¡.  Jan.  1E9Ú. 
Alfred  Odin,  t  in  Sofia.  33  Jahre  all,   Cäsar  Boscr,  +  î8.  Febr.  1897  und  Bar- 
thilemy  Hauréau,  +  29.  April  1896.  —  Bihliographische  Mitleilongen.  —  Knrie 
Besprecliuoe  neuer  Bücher.  G.  G. 


NEUE  BÜCHER. 
Francesco  Novali,    Girardo  Paleg  e  U  sut  Noie,  testo  inedito  del  frime 

diigento  (Rendiconti  del  R.  1st.  Lombardo  di  se.  e  lett.  Ser.  II  voi.  39  (1896}, 

27  S. 

Nachdem  Tobler  das  Spruch  ge  dicht  des  G.  Pateg,  des  ciemoocser 
Nomis,  des  älleslen  ¡l.ilienischen  Humoristen  und  Slteslea  lombardiscben 
Dichters  (gestorben  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.)  in  einer  Hs.  der  Hamilton- 
sammlung  (gedr.  18SÖ  in  Ahhdl.  der  Preufs.  Akad.  d.W.)  entdeckt  hatte,  hat 
N.  nun  auch  die  Noie  desselben  in  einer  Hs,  der  Bibliothek  der  Brern  aus 
dem  15.  Jb,  aufgefunden,  auf  die  schon  Salimbene  anspielt,  begleitet  von  einem 
Gegenstücke,  einem  Plater,  das  P.  ebenfallt  zugetraut  weiden  darf.  Der  Noie, 
eine  von  den  Italienern  aus  der  prov.  Litlcratur  („enueg")  herübergenommene 
Gattung,  sind  drei,  jede  hat  neun  Strophen  und  ein  Geleite  (2  hat  Lücken, 
3  tini-n  Zusati),  jede  Strophe  zählt  lehn  Zeilen  in  gleichbleibender  Reim- 
Stellung  (ahabnbcccc)  ;  seine  „cartcioncta"  mit  einer  Aufiählang  alles  dessen, 
was  ihm  mílabehagt,  sendet  der  Dichter  jedesmal  an  einen  im  Geleite  nam- 
haft gemachten  Adressaten.  Das  Plater,  ibs  alle  die  Dinge  aufïùhrt,  die 
dem  Dichtet  gefallen,  offenbar  ein  Gegenstück  zur  Noia  und  jängeren  Ur- 
sprungs als  jene,  bat  dieselbe  Slropbenforni .  nur  wird  in  den  bdden  Schluls- 
zeilen  auch  àn  neuer  Reim  (dd)  lOgclassen.  Der  verdiente  Herausgeber  hat 
das  zur  Erliuterung  Nötige  seiner  bedEutsamen  Publikation  beizufügen  nicht 
unterlassen. 

G.  de  Gregorio,    Glottologia  (Manuali  Hoepli,   Ser.  scientifica,   ïi8  — 119), 
Milano   189Û.  Hoepli.    la".   XXXI,  318. 

'EAa  klargrachnebener  Abtifs  der  Sptachwissenschaß,  von  ihrem  Begriff, 
ihren  Grundbegriffen  und  ihrer  Geschichte  und  Methode,  von  ihrem  Ob- 
jekt, der  Sprache,  nach  der  physiologischen  und  geschichtlichen  Seite,  von 
Laut  und  Bedeutung,  von  Würz.«!  und  Derivat,  von  den  Sprachen  selbst, 
ihrer  Verwandtschaft  und  Einteilung,  von  den  Sprachfamilien  und  ihren  kon- 
ititutivin  Merkmalen  in  knapper  Form  eine  deutlidie  Vorslelliuig  vermittelnd, 
dem    Laien    veistindlich ,    zur  Einführung   in   die  allgemeinen   sprachwisten- 
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Khaftlichen  Aufgaben  und  Probleme  auch  fäc  den  Stadiereoden  der  neueren 
Spracben  geeignel,  auf  die  gebührend  Beiug  "f'«»'«''"^''  »'■  Auch  die  biblio- 
(raphiscbc  Seite  ist  mclil  Tema  chiassi  gt.  Das  Wetkchen  des  kimdigen  und 
Ticlseiligea  Verfassers  ist  iiicht  nur  eines  der  besten  unter  den  Hoepti'sclicn 
Abrissen  der  mndcrncn  Wissenschaflen ,  sondern  unter  denen  ähnlichen  Um- 
fcngs  aacli  eine  dei  inhatticichsten  EinfÜhtungen  in  die  Spracliwisienschafl 
Bberhaupl.  Die  umfassende  Lilteralur  der  Sprachnissen  schart  ist  mit  Kritik 
benntit,  die  BegrilTsbestiinmun);en  sind  scharf  und  diu'chans  annehmbar;  klñne 
Unebenheiten  and  Uugenauigkeiten  in  Citaten  u.  dgl.  thun  dem  Werte  des 
Buche«  Bitr  geritten  Abbruch. 

Alfred  Bassermann,  Daniet  Sfiurtn  in  Ilaìùn.  Wanderongen  on d  Unter- 
suchungcn.  Mit  einer  Karte  von  Italien  und  67  Bildertafeln.  Heidelberg 
1897,  C.  Winters  Univeraililsbuchhandlung.    4°,  VII,  303. 

Eine  Erscheinung  ersten  Ranges  in  der  neueren  Dantelittcratur,  glänzend 
typogfaphisch  und  künstlerisch  ausgestaltet,  ein  Schmuck  fur  jede  Prival- 
bibliothek,  allen  Verehrern  des  gmfsen  Dichters  nachdrücklich  zu  empfehlen, 
dvnsn  anziehend  und  belehrend  durch  seinen  in  geschmackvoller  Darstellung 
■nd  geschickter  Anordnung  dargebotenen  ausführenden  Teit,  wie  durch  sdnen, 
den  Wenigsten  in  den  Originalen  zugänglichen  Bilderschmuck.  Der  Text  be- 
schreibt Lokalitäten  und  Geilenden  Italiens,  deren  durch  Dante  Erwähnung 
geschieht  oder  die  in  seiner  Biograpliie  oder  in  der  Dantelegende  eine  Rolle 
l^elen,  unter  Etölernng  streitiger  Fragen  und  Erläuterung  von  Stellen  der 
Oiv.  Com.,  die  den  mit  Dame  innerlichst  vertrauten,  in  dei  Dantelillerntar, 
der  Geschichte  Itálicas  u.  s.  w.  wohlbewanderten  geschmackvollen  Itebersetzcr 
des  Inferita  (Heidelberg  1892,  C.Winters  Uni  vers. -Buchhdig.)  wiedererkennen 
r.  B.  geht  dem  Dichter  und  seinen  Spuren  in  seinem  Heimatlande,  in 
Rom,  Floreni,  in  Toscana  und  Romagna,  in  Süd-  und  Nortlitalien  nach, 
liildemd,  was  er  selbst  auf  wiederholter  Wanderung  durch  Italien  von  durch 
Sulle  denkwürdig  gewordenen  OerOichkeiten  ¿esehen,  die  Gestalten  der  Div. 
Com.  daselbst  aufsnchcnd  und  so  eine  Art  nach  den  Lokaliiälen  angeotd- 
pitea  Kommenlars  zu  für  die  Besprecliung  geeigneten  oder  der  Aulklärung 
bedürftigen  Stellen  der  Div.  Com.  bietend.  Die  Mehrzahl  der  Bildertafeln 
«nlhält  Illuatrationen  zur  Div.  Com.  ans  einer  grofsen  Zahl  von  Hss,  oder  aus 
t  Holzschnitten  vetsehenen  Ausgaben  der  Dichtung  nach  vom  Heiaasgebet 
(clbstheschaSTttn  Photographien,  oder  Reprod-ukboneo  von  photograph! sehen 
Aufnahmen  von  Bildern  und  Malcieicn  berühmler  italienischer  und  anderer 
er,  die  durch  die  Div.  Com.  angeregt  wurden  (wie  Zuccaro,  Rethel), 
oder  von  Weltgerichlsdarstelt ungen  älterer  Meister  {Signoielli  etc.}  u.  dgl.  m. 
Das  letcte,  sehr  eingehende  Kapitel  über  Dantes  Einwirkung  auf  die  dai- 
eltende  Kunst  ist  der  Würdigung  dei  alten  und  neuen  Künstler,  die  Dante 
a  Bilde  nachzuschatfen  suchten,  ausschliefslich  gewidmet. 

H  Iraitata  de  Vuìgari  rìogutnlia  per  cura  di  P.  Rajnu.  Florenz  [Sgb,  Le 
Mounier  Successori.    8".   CCXVI,  :o6  und  Facs.  der  Codices. 

Die  erste  kritische  Ausgabe  der  Poetik  Dantes,  für  die  Societï  italiana 
dantesca  mit  bewunderungswürdiger  Akribie  und  nach  den  Grundsätzen  stieng- 
Her  Hetbode  von  P.  Rajna  ausgeluhrl,  enthält  aafser  dem  Itritischen  Text, 
dem  Apparat   und  einer  angehenden  Rechtfertigung   der  Recension  cine  um- 
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(angrdclie  Emleitong  über  die  änfseren  Verbältnisse  des  Buches  D.'s,  die  Hss., 
Drucke  und  Uebersetzungen ,  über  die  genealogischen  Begehungen  von  Hss. 
und  Uebersetzung  und  über  orthographische  und  andere  Dinge.  Die  Erlaa- 
terung  des  Textes  nach  allen  Seiten  hin  und  eine  neue  Uebersetzung  behält 
sich  P.  Rajna  für  einen  weiteren  mit  allerlei  Indices  auszustattenden  Band  vor, 
nach  dessen  gewifs  allseitig  mit  Ungeduld  erwartetem  Erscheinen  auf  die  vor- 
liegende Epoche  machende  Veröffentlichung  zurückzukommen  sein  wird. 

A.  Moschetti,     La    Cantone   d*  Orlando,     Torino   1896,    C.  Clausen.     8^ 
CXn,  122. 

M.  übersetzt  die  acht  Hauptepisoden  des  Rolandsgedichts  (nach  der 
verbreitetstcn  Gautier'schen  Ausgabe,  um  die  Vergleichung  mit  dem  Original 
allgemeiner  zu  ermöglichen)  und  ersetzt  die  ausgelassenen  und  entbehrlichen 
Strophen  durch  kurze  Inhaltsangaben.  Der  Eindruck  des  gewählten  reimlosen 
Elfsilbners  ohne  feste  Cäsur  und  mit  wechselndem  männlichen  und  weiblichen 
Versausgang  in  derselben  Strophe  ist  ein  durchaus  anderer  als  der  der  altfrz. 
Reimweise,  das  häufig  zugelassene  Enjambement  verleiht  dem  Verse  den  Cha- 
rakter des  Berechneten  und  in  der  im  allgemeinen  treuen  Uebertragung  stört 
öfter  die  Beseitigung  des  schlichten  Ausdrucks  zu  Gunsten  einer  der  gebilde- 
teren Sprache  eigenen  Wendung.  V.  Crescini  hat  der  Arbeit  seines  Schülers, 
die  die  erste  italienische  Uebersetzung  des  Rolandsliedes  darstellt,  mit  einer 
gutorientierenden  Einleitung  eingeführt,  die  den  Leser  mit  der  geschichtlichen 
Grundlage,  den  Versionen  und  frz.  Fassungen  der  Dichtung  bekannt  macht, 
Entstchungsort  und  -zeit  bestimmt,  das  Versmafs  erörtert,  die  poetische 
Seite  des  Werkes  prüft  und  anderes  zur  Sprache  bringt.  Auch  die  wichtig- 
sten der  Spezialuntersuchungen  hat  C.  anzuführen  nicht  versäumt. 

G.  G. 


Littré  hat  unter  moins  manche  bemerkenswerte  Erscheinung 
des  beutigen  Sprachgebrauchs,  bei  der  dieses  Wort  beteiligt  ist, 
zur  Sprache  gebracht  nnd  durch  gut  ge^vâhlte  Belege  veranschau- 
licht Doch  wird  man  nicht  umhin  können  zuzugeben,  dafs  auch 
in  diesem  Artikel  die  Anordnung  des  Dargebotenen  manches  zu 
wünschen  lafst,  und  dafs  einiges  darin  vermifst  wird,  was  nicht 
fehlen  durfte.  In  erster  Hinsicht  ist  z.  B.  sicher  nicht  zu  billigen, 
dafs  er  mit  dem  adverbialen  Gebrauche  des  Wortes  {tnaim  haul, 
non  moins  rusé)  beginnt,  den  neutral  substantivischen  {cela  coûte 
moins  de  dix  francs,  il  a  moins  de  for  ¡une  que  vous)  erst  an  siebenter 
und  neunter  Stelle  erwähnt,  der  sicher  an  die  erste  gehörte.  In 
Bezug  auf  das  zweite  Gebrechen  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  der 
gewisse rmafsen  präpositionale  Gebrauch,  wie  er  in  six  heures  moins 
un  guari  vorliegt,  überhaupt  übergangen  ist;  denn  wenn  man  auch 
imter  lï  erfahrt,  dafs  ein  algebraisches  A — B  gelesen  werde  A 
moins  B,  so  geschieht  dies  doch  nur  beijäung,  wo  von  dem  Sub- 
stantiv le  moins  ,das  Minuszeichen'  die  Rede  ist.  Auch  durften 
Moins  que  rien  und  moins  de  rien  unbedenklich  zusanimengefafst 
werden,  wenngleich  letzteres  nur  zum  Ausdrucke  eines  Mindestmafses 
von  Zeit,  ersleres  zu  dem  eines  Mindestmafses  von  Wert  dient; 
denn  der  grammatische  Charakter  von  moins  ist  in  beiden  Fällen 
der  nämliche,  und  dafs  dort  de,  hier  que  zum  Ausdruck  des  Ver- 
gleiches dient,  hat  nur  in  dem  zeitlichen  Abstände  seinen  Grund, 
der  die  Aufnahme  der  einen  Wendung  von  der  der  andern  trennt. 

Auch  sonst  möchte  man  noch  dies  und  Jenes  anders  wünschen: 
Wenn  Corneille  einmal  gesagt  hat  j'ai  moins  d'un  enntmi  ,  eines 
Feindes  bin  ich  ledig',  wo  es  allenfalls  auch  hätte  heifsen  können 
j'ai  un  ennemi  de  moins,  so  handelt  es  sich  hierbei  doch  nicht  blofs 
darum,  dafs  der  Dichter  _a  renversé  la  place  de  la  préposition',  wie 
der  Lexikograph  (nicht  eben  glücklich)  sagt,  sondern,  wie  immer 
wo  Verschiedenheit  der  Wortstellung  vorliegt,  um  Verschiedenheit 
der  Gedankengestaltung,  hier  insbesondere  um  ganz  verschiedene 
Bedeutungen  sowohl  von  de  als  von  moirts.  Im  ersten  Satze  haben 
wir  das  de,  welches  das  ,Mafs  des  Unterschiedes"  einführt  und  dem 
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deutschen  ,um'  entaprìchC,  und  um  das  moins,  welches  die  un 
gleiche  zu  einer  andern  geringere  Menge  bezeichnet;  j'cb  habe 
weniger  (als  ich  zuvor  hatte),  und  zwar  um  einen  Feind'.  Im 
zweiten  bezeichnet  moint  nicht  mehr  die  geringere  Menge  selbst, 
sondern  —  und  das  durfte  als  eine  besondere,  wichtige  Weise  der 
Verwendung  von  moins  nicht  übergangen  werden  —  die  Minderung, 
den  Abzug,  den  Abgang,  wodurch  ein  Mehr  zum  einem  Weniger 
wird,  und  de  ist  hier  partitiv,  etwa  durch  ,an'  wiederzugeben:  .ich 
habe  einen  Feind  an  Abgang'.' 

Wie  man  den  oben  erwähnten  ,  gewissennafsen  präpositionalen' 
Gebrauch  von  moint  zum  Ausdrucke  der  Sublraktion  entstanden  zn 
denken  habe,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  sagen.  Könnte  man  in 
einem  lateinischen  Ä  minus  B  das  minus  allenfalls  noch  als  nen- 
traies,  su  A  attributives  Adjektiv  und  B  als  einen  dazu  gehörigeu 
Ablativ  des  Unterschiedes  denken,  so  daís  der  Ausdruck  ^A  ge- 
mindert um  B'  bedeutete,  so  ist  dies  doch  für  das  Französische, 
wo  moins  attributives  Adjektiv  kaum  mehr  sein  kann  und  B  in 
dem  angegebenen  Sinne  emes  de  nicht  entralen  könnte,  ausge- 
schlossen; man  würde  annehmen  müssen,  der  lateinische  Ausdruck 
sei,  nach  seiner  grammatischen  Natur  schon  ganz  verkannt,  in  die 
jüngere  Sprache  übergegangen  und  erscheine  deswegen  mit  blofs 
lautlicher  Abweichung.  Man  könnte  auch  dem  movis  die  eben  er- 
wähnte Bedeutung  .Minderung.  Abzug'  zuschreiben  und  in  dem 
moins  B  zwei  absolute  oblique  Casus  sehn,  von  denen  der  eine 
prädikativ  zum  anderen  wäre  (wie  in  Targuinio  rtgt),  so  dafs 
A  moins  B  besagte  ,A,  wenn  B  Abzug  ist'.  Damit  vertröge  sidi 
sehr  wohl  die  Thatsache,  dafs  im  Altfranzösischen  moins  auch,  ja 
gewöhnlich,  hinter  dem  Subtrahendus  seine  Stelle  hat:  Mil  ant 
çualrt  meins  oui  passez.  Puis  que  deus  fu  en  Ierre  net,  Rou  UI  769; 
sil  ceni  ars  (Schifife)  quatre  meins  furent,  eb.  Ili  6447  ;  dis  et  huit 
livrels]  (ine  sols  mains,  Urk.  Douai  7,  3  ;  quatre  livres  trois  sols  maim 
d'artésiens,  eb.  23,  7  (ein  Beispiel  aus  alter  Zeit  giebt  Godefroy, 
eines  aus  Froissart  Littré],  so  dafs  in  dem  bei  Sachs  als  volks- 
mäfsig  aufgeführten  dix  htures  quart  moins  statt  li.  h.  moins  un  guari 
nur  ein  alter  Brauch  fortlebt.  Indessen  hat  wohl  diese  AufüasGung 
etwas  zu  Künstliches,  und  es  ist  vielleicht  ratsamer  die  Redeweise 
A  moins  B  ab  eine  jener  lakonischen  Sprachformen  hinzunehmen, 
in  denen  der  Sprechende,  je  geläufiger  ihm  und  jedermann  die 
lu  Grunde  liegende  Denkoperation  geworden,  um  so  weniger  auf 
vollständige  Ausgestaltung  aller  einzeben  Elemente  des  Denkens 
wie  der  Rede  zu  halten  braucht    und   sich   mit  blofsem  Nebenein- 
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'  Wenn,  wie  Litlié  unter  17  anlñhit.  Voilure  gesagt  hat  ii  eòi  minut 
valu  damer  une  courante  moins,  50  Ut  bier  keineswegs  ein  de  vor  »wdu 
unlerdräckt,  wie  er  meint,  sondern  es  ist  hier  das  ,Mals  des  Unleischiedes', 
das  durch  ein  de  vor  une  courante  eingeführt  sein  liönnle,  durch  einen  Accn- 
sctiv  gegeben,  wie  es  in  quelques  heures  plus  16t,  deux  étages  fhis  bas  ge- 
scUehi  und  auch  allfianzösisdi  bisweilen  geschah,  s.  Nehry,  Über  den  Ge-  I 
brauch  des  absoluten  Casus  obliquus  des  alz.  Substantiv),  Berlin  1881  S.  1: 
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Bnderstellen  der  unen  lb  ehrlichen  begnügt;  er  giebt  verstandlich 
genug  zu  erkennen,  was  er  meint,  wenn  er  neben  die  Bezeichnung 
einer  Gröfse  den  Ausdruck  der  Minderung  und  die  Bezeichnung 
einer  zweiten  Gröfse  setzt  Es  ihut  kaum  not  davon  zu  reden, 
dafs  von  der  gleichen  Redeweise  auch  da  Gebrauch  gemacht 
werden  kann  und  reichlich  gemacht  wird,  wo  nicht  mehr  an 
eigentliche  Minderung  einer  Gröfse  zu  denken  ist,  sondern  nur  an 
Ausscbliefsen  von  irgend  welchem  Seienden,  das  sonst  in  einer 
Aussage  einbegriffen  wäre:  c'est  mnasieur  Buhx,  moins  la  paliUss/. 
Rev.  bl.  1894  11  334a  oder,  was  Sachs  im  Supplement  anführt: 
I  mcùu  les  ttntts,  on  croirait . .  {soviel  wie  n'étaient  ¡es  tentes,  on  croi- 
MHiir  .  .)  oder  »101«  ¡a  vtaUdictìon  paternelle,  nous  nous  trouvions  juste 
■■M  la  mtme  position,  Dumas  bei  Mätzner  Gr.  §  140,  6.' 
"  Nähert  sich  in  diesen  letzteren  Fällen  allen  moins  präpositio- 
naler  Natur  (obgleich  im  Falle  der  Nachstellung  auch  der  Ge- 
dankenloseste ein  gewisses  Bedenken  tragen  wird  von  Präposition 
zu  reden),  so  wird  doch  alle  auf  den  Grund  gehende  Betrachtung 
finden,  dafs,  ähnlich  wie  bei  sau/,  hormis,  excepii  oder  bei  durant, 
pendant  und  andern,  wirklich  prâposiliouales  Wesen  in  Abrede  zu 
stellen  ist  Besonders  deutlich  wird  dies  auch  bei  der  Betrachtung 
der  altfranzôsischen  Redensarten  esire  moins  und  venir  moins  im 
Sinne  von  , abgezogen,  ausgeschlossen  sein,  fehlen'  und  , aufhören', 
die  »war  beule  nicht  fort  bes  le  bn ,  aber  im  Altprovenzalischen  und 
im  Italienischen  wieder  begegnen:  Hugues  de  Berze  schliefst  sein 
Urteil  über  die  Templer  und  die  Johanniter,  nachdem  er  seiner 
Mifsbilligung  der  allen,  auch  den  gemeinsten  Verbrechern  durch 
sie  gewährten  Zuflucht  Ausdruck  gegeben  hat,  mit  den  Worten 
nuie  geni  ne  vausist  plus  (als  diese  Orden),  Se  tant  en  fust  mains 
com  je  di  (d.  h,  wenn  das,  was  ich  hier  mifsbilligend  sage,  nicht 
wäre).  Barb.  u.  M.  II  403,  283  ;  Ces  ehoses  dous  (I.  dons)  ne  mie  dites 
Qui  plus  plainement  sont  escrites  Et  qu'en  l'évangile  lisons  (his  omissis 
quae  in  evangelio  plenius  scripta  sunt).  De  ceus  {=  celes)  qui  mains 
I  sont  disons,  Nat.  ND  854;  vous  fianchiés  boinis  triuwes  et  loiaus  a 
chtbti  .  .  treschi  au  jour  saint  Jean  Baptiste  prochain  et  le  jour  toute 
jour,  et  a  renonchier  (kundigen),  aim  que  mains  en  viegne  (bevor  der 
Friede  ablauft,  aufhört),  Rois.  97,  i;  für  prov.  esser  mentis  .fehlen' 
findet  man  einen  Beleg  bei  Raynouard  Lex.  IV  194b,  andere  bei 
Meyer,  Gloss,  zu  Flamenca,  Azais,  Gloss,  z.  Brev.  d'Am.,  wo  die 
^telle  21935  mifsdeutet  ist.    Appel,   Gloss,  zur  Chrest.;    ital.  venir 

Is  mufs  hier  an  den  Gebrauch  des  lat.  minus  (mit  dem  Ablativ)  ei- 
ctdcn,  von  dem  Fotcellini  sagl:  inrerdum  vim  haòet  excifiendi  alqut 
di,  was  et  mit  zablreiclieii  Beispielen  ettäutert.  Bis  sex  Herculeis 
-I,  mr  «inui  una.  Viribus.  Ov.  MeUini.  XII  554;  Targuinioque  ¡ninus 
1  (^  rr¿'t¡  omms  Romatii,  Targuiniû  Superbo  excifla},  Manil.  I  776; 
ami  eil  una  fraude  íurnda  fijes  {excepta,  hac  una  fraude),  Ov.  AAm. 
PaUadís  armisonat  pharelrafaegue  ora  Dianat  Áequa  ferunl,  terrore 
{excepto  quod  Urrorem  nullum  praeferunl).  Slat.  Theb.  I  53J.  Auch 
Ig  bei  aller  Klarheit  des  SicDCs  die  grammatUcbc  Analyse  unscblüsiig 
ie  ñe  das  minus  aufzubssen  babe- 
li» 


ib4 


k.  TOBLEk, 


,    auch  .ohnmächtig  werden'  (fz.  défaillir) 
das   ¡tal,  transitive  aver  meno  _  erraangeln' 


meno  , aufhören,  ausgehi 
ist  hinlänglich  bekannt; 
kommt  hinzu. 

Dem  oben  erörterten  französischen  moins  im  Sinne  von  ^nadi 
Abzug,  abgesehn  von'  und  noch  mehr  dem  in  der  letzten  An- 
merkung erwähnten  lateinischen  minus  mit  dem  Ablativ  steht  prov, 
meahs  <ü  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  jenem  der  Be- 
deutung nach  in  sofern,  als  es  weniger  das  Verhältnis  des  Abzugs, 
des  Ausschlusses  von  einer  gröfseren  Menge  als  vielmehr  nur  das 
des  Nichtdabeiseins ,  des  Nichthin  zukomm  ens  ausdrückt,  und  der 
Form  nach  dadurch,  dafs  es  in  VerhinduDg  mit  minus  (oder  *minius) 
ein  de  zeigt,  welches  man  als  ,um'  (Mafs  des  Unterschiedes)  auf- 
zufassen haben  wird.  Der  erste  Sinn  ,um  [etwas]  minder'  erscheint 
hier  etwas  verflacht  zu  einem  blofsen  .ohne",  wie  es  auch  durch 
ses  ausgedrückt  wird:  E  tren  ano  ges  per  via  Menhs  de  bona  com- 
panhia  (Frauen  sollen  nicht  ohne  gutes  Geleit  ausgehn),  Brev.  d'A. 
30273;  Ni  ja  vertuti  non  er  sobrera  Del  sen  menz  de  valor  entera 
(Tugend  des  Verstandes  wird  nicht  siegen  ohne  völlige  Trefflich- 
keit), Sordel  XXXX  86;  AWs  no»  pot  ad  autrui  valer  Mmx  de  la 
onor  retener  (keiner  kann  einem  andern  helfen,  ohne  dafs  die  Ehre 
solches  Thuns  ihm  bleibt),  eb.  664  ;  zu  richtiger  Freigebigkeit  ge- 
hören drei  Dinge  .  .,  Metiz  de  tolas  aquestas  par  Fols  gui  ¿entramet 
de  dannar,  eb.  70g. 

Daneben  steht  gleichbedeutend  und  vielleicht  häufiger  ab  menks 
de:  sella  ab  meinhs  d'arzons  (Bartsch,  Denkm.  127,  28)  führt  Ray- 
nouard  an;  Vos  aguesí  /rug,  damn',  ab  menz  de  sementa  (zur  h.  Jung- 
frau gesagt).  Mahn,  Ged.  305,  3;  eu  m'estava  soau,  ab  meins  d'a/an, 
eb.  45,  2  ;  Et  a-U  seus  es  tan  ftrms  abrics  Que  gui-s  vol  ven,  e  quês 
vol  vai  Ab  meins  de  dupians'i  d'esmat,  PVidal  29,  12. 

Hierin  scheint  denn,  abgesehn  von  der  etymologischen  Ver- 
schiedenheit, die  zwischen  prov.  ab  und  frz.  ä  besteht,  die  hier  aber 
kaum  mit  merklicher  Verschiedenheit  der  Bedeutung  Hand  in  Hand 
geht,  frz.  ä  moins  de  sein  genaues  Gegenstück  zu  haben,  wenn- 
gleich der  französische  Ausdruck  nicht  einfach  mit  sans  gleich- 
bedeutend ist,  sondern  so  zu  sagen  kondicionalen  Sinn  hat,  etwa 
mit  ,im  Falle  des  Nichtbestehens,  Nichteintretens'  zu  umschreiben 
wäre.  Doch  ist  für  das  Französische  eine  andere  Auflassung  denk- 
bar und  wohl  auch  verfochten  worden,  diejenige  nämlich,  wonach 
á  moins  de  zu  verstehen  wäre  ,zü  (d,  h.  zu  einem  Preise  von) 
weniger  als'.  Dafs  es  diesen  Siim  hat  in  dem  von  Littré  ange- 
führten Satze  je  ne  lui  donntrai  pas  ce  cheval  à  moins  de  mille  francs, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  schwerlich  ist  Entscheidendes  einzu- 
wenden gegen  die  beiden  Annahmen,  erstens,  es  habe  dieses 
à  moins  durch  Übertragung  auch  in  solchen  Fällen  angewandt 
werden  können,  wo  nicht  mehr  von  Preis  im  engeren  Sinne,  son- 
dern von  Gegenleistung,  Rechtfertigung,  wirkender  Ursache  die 
Rede  ist,  von  Dingen,  die,  wie  der  Preis,  die  erforderte  Höb^ 
Kraft,    Bedeutung    erreichen    oder    aber    dahinter    zurückbleiben 
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JÔDnen,    und  zweitens,    dafs  das    den  Vergleich  einführende  d<  in 
pitfranzösischer  Weise  im  Gebrauche  auch  da  habe  bleiben  können, 
I  nicht  mehr  ein  Zahlwort  das  nachfolgende  Substantiv  begleitete, 
»  dafa    man    dann    mit    gröfster  Leichtigkeit    dazu  habe  gelangen 
"mnen    einem  Satze  von   der  Art    des  ktztangeführten    andere  an 
Seite   zu    setzen    wie    den    von  Litlré    aus  Racan    angeführten 
laiherbe   fragte    den  Verfasser   elender  Verse,    ob    er   denn  etwa 
:  Wahl  gehabt  habe    zwischen  Gehängt* erden    oder  solcher 
EJjchterei)  parce  que  à  moins  de  ula  il  tu  dtvoil  point  ixpostr  sa  ri- 
_iÊtaHon  tn  produisant  des  ouvrages  si  ridifules,    Malherbe,  Ausg.  von 
'  Becq    de    Fouquières  S.  XXI.      Hier    würde    denn    à   moins    de   cela 
besagen  ,bei    weniger  mächtigem   Antrieb    als    er   in    solchem  Di- 
lemma   liegen   würde'.     Sicher   ist  ja,    dafs    das    absolut  stehende 
à  moins   in    on  se  fâcherait  à  moins,    vous  pouviez    l'obtenir  à  moins 
den  angegebenen  Sinn  thatsächlich  hat  und  durch  ein  vergleichen- 
des Satzglied,    zwar   vielleicht   heule    nicht  mehr  mit  de,    aber  mit 
que,  vervollständigt  werden  könnte.    Dafs  man  statt  à  moins  de  auch 
à  moins  que  sa  ruine   oder  à  moms  que  de  sa  ruine  gesagt  hat  und 
gelegenthch  wohl  noch  sagt,  will  ich  nicht  erst  nachweisen,  nach- 
dem   es    bei  Liltré   ausreichend   geschehn  ¡st;    gewifs  scheint  auch 
dies  für  die  oben  vorgetragene  Auffassung  zu  sprechen;   und  dafs 
man  hinter  allen  drei  Ausdrücken  statt  eines  Substantivs  auch  den 
Infinitiv  findet,  wie  Líttré  und  manche  Grammatiker  zeigen,  ist  für 
die  Beurteilung  der  Erscheinung   ohne   Belang. 

Wichtig  aber  und  sehr  geeignet  die  Überzeugung  von  der 
Richtigkeit  jener  Deutung  zu  erschüttern  ist  die,  wie  es  scheint, 
von  Little  und  von  andern  übersehene  Thatsache,  dafs  dieses  à 
moins  de  der  alten  Sprache  in  dem  Sinne  von  .bei  weniger  {bei 
schwächerer  Ursache)  als'  noch  ganz  unbekannt  zu  sein  scheint, 
wohl  aber  ,bei  Abwesenheit  von'  eigentlich  .bei  Minderung  um' 
heifst  wie  prov.  ab  menhs  de,  so  mit  esire:  El  si  funda  en  Engte- 
titre  El  tans  qu'il  fu  a  mains  de  gìerre.  Suinte  Aíurie  de  Radinges, 
Mousk.  18281,  mit  soi  faire:  Volmtiers  m'en  fesisce  a  mains.  S'il 
pëust  esIre  el  vos  plé'usl  Que  ja  batalle  n'i  eust,  Percev,  10241;  la 
quinte  branche  de  gloutonnie  si  est,  quant  une  personne  quiert  viande 
délicieuse  .  .  et  se  peut  bien  faire  a  moins  et  soy  restraindre  pour  plus 
aidier  a  un  povre,  Ménag.  I4Q;  mit  soi  passer  (was  bekanntlich 
altfranzôsisch  für  sich  allein  noch  nicht  ,entraten'  heifst,  sondern 
blofs  .weiter  gebn'):  //  m'en  convient  passer  a  mains  Du  duc  {von 
ihm  schweigen),  RHam  323;  dt  viandes  aussy  ay  je  mengii  sans  faim 
ti  sans  nécessité  et  maintes  fois  que  je  m'ei*  pHusse  bien  passer  a  moins, 
Ménag.  1  50;  5'/  ne  s'en  doit  passer  a  mains  Nus  ne  nule,  quant  vient 
a  heure  Qu'il  vieni  a  crois,  que  dieu  n'aeure,  BCond.  214,  îgi;  mit 
aler:  Sam  moi  n'irez  vos  mie  a  mains  (pleonastisch),  Claris  16927. 
So  meine  ich  denn  heifst  auch  das  nfz.  à  moins  de  nicht  .bei 
weniger,  bei  geringerer  Ursache  als',  sondern  ,bei  weniger  um, 
bei  Wegfall,  bei  Ausschlufs'.  Dann  ist  dt  und  nicht  que  das  ur- 
sprünglich  einzig   Gerechtfertigte    und   das  Auftreten   von  que  an 
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seiner  Statt  erst  daraus  zu  erklären,  dafs  es  üblich  geworden  war-: 
das  vergleichendit  de  nach  Komparativen  in  fast  allen  Fällea 
mit  que  zu  vertauschen.  So  werden  auch  Sätze  wie  die  bei  Littré 
beigebrachleß  Toule  puissance  tst  faible  à  moins  que  d'être  unie  oder 
A  moins  que  d'une  tëli  un  si  grand  corps  chancelU  weniger  wunder- 
lich und  weniger  unklar  erscheinen,  da  doch  ein  vergleichendes 
(oder  hier  das  tnifsbräuchlich  von  andern  Fällen  herübergenommene 
que  de)  in  solchen  Fällen  schwer  denkbar  ist,  and  im  positivea 
Satze  das  à  moins  sonst  auch  , schon  bei  weniger,  auch  um  ge- 
ringeren Preis'  zu  beirsen  pflegt 

Endlich  wird  auch  die  Konjunktion  à  moins  que  samt  ihres 
spanischen  und  ¡talicoischcn  Äquivalenten  dem  entsprechend  auf- 
zufassen und  als  ,bei  Ausschlufs  davon  dafs'  zu  verstehen  und  die 
Erklärung  Lückings  (Schulgramm.  g  518,  1  Anm.  2)  abzulehnen  sein, 
nach  welcher  das  in  ihr  auftretende  que  gleich  quam  wäre  und 
dahinter  ein  zweites  que  gleich  qnod  fehlte.  Es  mag  den  wobl- 
aberlegenden  Gelehrten  neben  anderem  die  Wahrnehmung  dabei 
beeinflufst  haben,  dafs,  wie  er  §  33za  Anm.  1  richtig  bemerkt,  be! 
negativem  oder  mit  dem  Sinne  der  Negation  fragendem  Haupt- 
satze à  moins  que  bisweilen  keine  Negation  nach  sich  hat,  während 
ja  sonst  die  Negation  danach  aufzutreten  pflegt,  dafs  also  hier 
sich  zu  wiederholen  scheint,  was  in  den  mit  que  {quam)  eingelei- 
teten Sätzen  geschieht,  die  sich  einem  Komparativ  anschliefsen.' 
In  der  That  fìndet  man,  um  zu  seinen  Beispielen  ein  paar  eigene 
hinzuzufügen,  bei  negativem  Hauptsatze:  la  plupart  {des  inexac- 
litudes)  ne  sont  prijudictahles  qu'aux  autres  et  nullement  à  qui  t'en 
rend  coupable,  à  moins,  toutefois,  que  quelque  peine  plus 
siòle  y  soit  attachée,  Rev.  bl.  1889  11  463a;  jam.iis  e 
phrase  commencer  après  le  premier  (vers  d'un  couplet  de  deux  vers),  à  J 
meins  que  cette  phrase  soil  compiile  en  un  vers,  PMcyer,  Romania  23,  7;  j 
weitere  findet  man  bei  Livet,  Lexique  de  la  langue  de  Molière  I  58  I 
und  anderwärts.  Aber  man  darf  nicht  übersehn,  dafs  dieses  unter  i 
allen  Umständen  unlogische  ne  auch  bei  positivem  Hauptsatze  | 
nicht  selten  fehlt:  A  moins  qu'à  vos  projets  un  plein  effet  t 
Ce  seroil  trop  donner  à  discourir  au  monde,  Corn.  Meni.  Il  i  ;  ¿tant 
joints,  on  est  par  la  Coutume  Communs  en  meubles,  biens  immeubles  et 
(onqufts,  A  moins  que  par  un  acte  on  y  (spätere  Ausgaben  on  n'y) 
renonce  exprh.  Mol.  Ec.  d.  femm.  IV  2,  s.  auch  tlaase,  Syntax  des 
17.  Jahrb.  S.  170,  oder  aus  neuester  Zeit:  le  corbeau  du  Mont  Blanc, 
ce  doit  tire  Guineau  de  Mussy  lui-même,  à  moins  que,  par  distraction. 
Chateaubriand  entende,  à  cet  endroit,  un  autre  que  lui,  Sainte-Beuve 
in  Pailhès,  Chateaubriand,  sa  femme  et  ses  amis,  S.  162;  dans  quel 
guipier  va-l-il  me  demander  de  me  jeter,  à  moins  qu'il  m'y  ait  jtll 
dijà?  Bourget,  Cosmop.  88;  à  moins  queje  me  trompe  fort,  ellevout 
la  donnera  aussilôl.  Rev.  b!.  1 895  I  498  b.    Bekanntlich  ist  ja  übrigens 
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Setíung  und  Nichtsetzung  der  Negation  ¡a  den  wirklichen  Koin> 
parativsätzen  in  ganz  anderem  Marse  der  Willkür  des  Sprechenden 
anheimgegeben,  als  man  nach  der  Lehre  mancher  Grammatiker 
denken  möchte,  der  Gebrauch  nichts  weniger  als  fesL  —  Wir 
werden  uns  zur  Erklärung  des  «c,  welches  nach  à  moins  gut  häufig 
auftritt,  während  doch  durch  diese  Konjunktion  das  Bestehen,  nicht 
das  Nichtbestehen  eines  Sachverhaltes  ausgeschlossen  werden  soll, 
nicht  auf  den  seihst  schwankenden  Sprachgebrauch  berufen,  den 
man  bezüglich  der  Komparativsatze  wahrnimmt,  sondern  darauf, 
dais  auch  bei  der  Anwendung  anderer  Konjunktionen ,  die  den 
Ausschlufs  eines  Sachverhaltes  anzeigen,  wie  lans  qut.  ainçois  qut, 
aína  qut,  avant  que,  puis  que  und  dtpuis  que,  die  Sprache  der  Nei- 
gung gefolgt  ist  die  Nichtwirklichkeit  eines  Thuns  oder  Seins, 
trotzdem  dafs  die  Konjunktion  dieselbe  bereits  hinlänglich  anzeigt, 
such  noch  durch  eine  zum  Verbum  des  Nebensatzes  tretende  Ne- 
gation anzuzeigen.  Es  ist  auch  verständlich,  dafs  im  allgemeinen 
bei  positivem  Hauptsalze  die  Neigung  stärker  wird,  dem  Neben- 
ntze  das  ne  zu  geben  als  bei  negativen^;  der  Sachverhalt  dagegen, 
durch  dessen  Ausschlufs  ein  anderer  Sachverhalt  verhindert  wird 
sich  zu  verwirklichen,  erscheint  als  ein  Gefordertes,  Notwendiges. 
Wäre  das  Auszuschüefsende  selbst  ein  Nichtsein,  bedürfte  also  das 
Verbum  des  Nebensatzes  eioet  Negation  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  à  moins  que  dazu  verleiten  kann  ihm  eine  an  die  Seite  zu 
Blellen,  dann  könnte  es  (wie  nach  craindre,  wenn  das  Gefurchtste 
ein  Nichlgeschehn  ist)  nur  die  volle,  die  durch  pas  verstärkte 
sein;  ein  Beispiel  davon  gieht  Plattner,  Schulgr.^  g  369  Anm.  2,  ich 
lüge  hinzu  eh  bien,  c'est  convenu,  ton  affaire  est  faite,  à  moins  qu'on 
ne  me  nomme  pas  (den  Fall  ausgenommen,  dafs  man  mich  nicht 
ernennen  sollte),  Zola,  Œuvre  365. 

Schhefslich  sei  bemerkt,  dafs  a  mains  que  all  französisch  noch 
sehr  seilen  vorzukommen  scheint;  mir  ist  im  Augenblick  nur  fol- 
gende Stelle  bekannt:  Laris  ist  mit  Gauvain  in  der  Kammer  der 
geliebten  Marine  gewesen,  die  diesen  Freundlich  begrüfst  und  an 
airer  Seile  sitzen  geheifsen,  zu  jenem  aber  kein  Wort  gesprochen 
bat;  Laris,  darüber  empört,  hat  ohne  dies  merken  zu  lassen  zitternd 
den  Palast  verlassen  und  gegen  Claris  seiner  Entrüstung  Ausdruck 
gegeben.  Dieser  meint,  das  Benehmen  der  Marine  sei  verzeihlich, 
Voir,  trop  plus  mesfeistes  vous,  Quant  sana  cangie  ¡a  fors  aìasles  Au 
(I.  A)  mains  que  ne  lì  demandâmes  (dafs  ihr  dort  ohne  Urlaub  weg- 
ginget ohne  sie  [um  Urlaub]  zu  bitten),  Claris  19762.  Die  Emen- 
dation vollziehe  ich  mit  beinah  ruhigem  Gewissen.  Man  bemerke, 
dafs  die  oben  erörterte  Negation  auch  hier  auftritt,  und  dafs  die 
Konjunktion  den  Indikativ  nach  sich  hat,  was  darin  seinen  Grund 
findet,  dafs  nicht  ein  möglicher  Fall  vorbehalten  ist,  sondern  That- 
sache  Gewordenes  von  Thalsächlichem  in  Abzug  gebracht  wird. 
Unter  solchen  Umständen  würde  neufranzösiscb  à  moins  que  nicht 
Ulftreten  können,  sondern  müfste  zu  sans  mit  dem  Inñnitiv  gegriffen 
werden.     Sollte  die  letzte  Zeile  ohne  Änderung  eines  Buchstabens 


an  der  Überlieferung  zu  versteht!  sein  .warum  habt  ihr  sie  nicht 
wenigstens  (darutn)  gebeten?"  Au  mains,  <¡ut  ne  li  demandasfes?, 
dann  weifs  ich  zur  Zeit  für  den  Gebrauch  der  Konjunktion  a  moini 
gut  im  AltfranzÖsischen  auch  nicht  ein  Beispie!  beizubringen. 


15. 
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Weder  in  den  Wörterbüchern  noch  an  andern  Orten,  wo  da- 
von die  Rede  sein  könnte,  finde  ich  eines  Gebrauches  des  Wortes 
Dieu  Erwähnung  gethan,  der  zwar  mit  den  zehn  Geboten,  wenn 
man  will,  sich  nicht  recht  verträgt,  indessen,  wie  noch  manches  andere, 
wovon  dasselbe'  zu  sagen  wäre  und  das  schlimmer  ist.  sehr  häufig 
begegnet  Er  dürfte  ziemlich  all  sein,  doch  weifs  ich  ihn  nur  aus 
neuerer  Zeil  zu  belegen,  was  darin  seinen  Grund  haben  mag,  dafs 
in  den  uns  näher  hegenden  Jahrzehnlen  im  ganzen  mehr  als  früher 
die  Sprache,  die  zum  Drucke  kommt,  sich  der  des  täglichen  Lebens 
nähert,  zu  ihr  sich  herabläfst  oder  sie  zu  sich  emporzieht,  jeden- 
falls die  beiden  öfter  und  gründlicher  sich  mischen.  Ich  meine 
die  Verbindung  von  Dieu  mit  possible  zum  Ausdrucke  ungefähr 
dessen,  was  im  Deutschen  durch  , menschenmöglich '  ,Ìn  aller  Welt 
möglich'  ,  irgend  möglich  '  ausgedrückt  wird  ;  H  n'esl  pas  Ditu 
possible  qui  les  gem  qui  habiUnI  là-haut  consentent  à  n'y  arriver  que 
par  une  échelle.  Rev.  bl.  1885  I  146b;  esl-ce  Dim  possible?  murmuraH- 
elle,  eb.  11  4q7b;  àesi-il  Dieu  possible,  eb.  1888  I  53b;  esl-(e  hieti 
Dieu  possiblel,  Féval,  Mme  Gil  Blas  VI  loò;  était-ce  Dieu  possible 
d'en  itrt  réduit  à  celle  mislrr,  Zola,  Germinal  291;  ce  n'est  pas  Dieu 
possible  qu'on  abandonne  un  chrétien  de  la  sorte,  ders.,  Joie  de  v.  184; 
e'esl-il  Dieu  possible  d'imaginer  de  pareilles  horrtiirs?  Bourget,  Dis- 
ciple 3 1 2.  Man  sieht,  und  man  wird  Entsprochendes  bei  den 
nachfolgenden  Verbindungen  sich  wiederholen  sehn,  dafs  in  allen 
vorgeführten  Beispielen  der  Satz  verneint  oder  im  Sinne  der  Ver- 
neinung fragend  ist.  Das  zu  possible  tretende  Dieu  scheint  die 
Krafï  su  haben  die  Grenzen  des  Möglichen  so  weit  auszuspannen, 
dafs  auch  die  geringste  noch  denkbare  Möglichkeil,  die  nur  Gott 
noch  zur  Wirklichkeit  zu  führen  vermöchte,  davon  umfafst  werde; 
zugleich  wird  aber  alle  diese,  also  auch  die  letzte  Möglichkeit 
durch  die  Negation  oder  die  Frage  in  Abrede  gestellt  oder  be- 
zweifelt. Es  scheint  ja  auch  nichts  einfacher  als  solche  Redeweise. 
Die  Schrift  sagt  {Lucas  I  37)  und  der  Volksmund  spricht  es  ihr 
nach,  dafs  bei  Gott  kein  Ding  unmöglich  sei.  So  kann  denn 
sicher  ein  weilerer  Umfang  des  Möglichen  nicht  gedacht  werden, 
als  er  durch  den  Ausdruck  .Gotte  möglich'  gegeben  ist,  und  aus- 
geschlossen 1st  von  vornherein  keineswegs,  dafs  Ditu,  welches  alt- 
französisch  wie  alle  Personenbezeichnungen  im  Casus  obliquus  ohne 
weiteres  den  Sinn  eines  Dativs  haben  konnte,  in  der  hier  be- 
sprochenen Verbindung  diesen  ebenso  bewahrte,  wie  es  in  deu 
Verbindungen  hôtel-Dieu,  féte-Dim,  Dieu  merci  in  altfranzäsischtf 
Weise    den  Sinn    eines  Genitívs    beibehalten    hat     Zu  erwägeo   ist 
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freflich,  dafs  in  mehreren  der  beigebrachten  Beispiele  an  eine  für 
Gottes  Wirken  bestehende  Möglichkeit  des  Erfolges,  an  ein  Wollen 
und  Versuchen  von  seiner  Seite  auch  nicht  von  ferne  gedacht  sein 
dafs  Dieu  possible  keinesfalls  .für  Gott  erreichbar',  sondern 
höchstens  ,in  Gottes  Welt,  unter  Gottes  Walten  denkbar,  für  Gott 
lässig'  bedeuten  müfste,  was  von  dem  ersten  angenommenen  Sinne 
der  Worte  schon  ziemlich  weit  abliegt. 

Und  dieses  Bedenken  wird  noch  g-ewichtiger,  wenn  man  an 
ludere  Adjectiva  denkt,  die  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  possible 
Dieu  verbunden  autlreten,  zwar  auch  mit  einem  Dativ  kon- 
ttruiert  werden  können,  mit  diesem  Dativ  aber  sich  doch  nur  ver- 
«Inigen  lassen,  wenn  er  einen  ganz  andern  Sinn  als  gewohnlich 
tinquanle-trois  ans,  la  belle  Antonia!  (sie  sollte  schon  so  alt 
idn?)  Ce  dos,  ees  ¿paules,  le  plus  par/ail  déeollelage  de  la  saison.  Ce 
litst  pas  Dieu  croyable!  ADaudeC,  Immortel  38;  car  il  n' flail  pas 
rmis  de  jeler  tant  de  chrétiens  à  la  rue,  Zola,  Germinal  5; 
al'il  Dieu  permis  de  risquer  sa  vie  de  la  serle?  ders..  Joie  de  v.  8g; 
'esi  pas  Dieu  permis  qu'on  vous  mange  ainsi  la  laine  sur  le  dos, 
tíb.  132;  elle  se  demandai!  s'il  était  Dieu  permis  d'avoir  tant  de  co- 
ders., Bête  hum.  232.  Liefs  sich  bei  possible  von  der  ange- 
en  ersten  Bedeutung  aus  noch  einigermafsen  leicht  der 
Ober  gang  ïum  Gebrauche  auch  in  den  minder  durchsichtigen 
Fallen  finden,  so  ist  eine  entsprechende  Bedeutung  für  Dieu  croyable, 
Dieu  permis  äufserst  schwer  anzunehmen.  Das  , Gotte  Glaubliche' 
bn  Sinne  von  das  .nur  irgend  Glaubliche',  das  , Gotte  Erlaubte' 
bn  Sinne  von  das  .unter  irgend  welchen  Umständen,  wo  immer, 
irann  immer  Erlaubte'  scheinen  kaum  denkbare  Ausdrucks  weisen. 

n  wird  vielleicht  die  Sache  sich  so  zu  erklären  haben,  dafs 
man    annimmt,    der    bei  Dieu  possible  durch  die  blofse  Zusammen- 
stellung der  beiden  Wörter  nach  alt  französischem  Sprachgebrauche 
unmittelbar  gegebene  erste  Sinn    habe  sich  frühzeitig  so  weit  ver- 
dunkelt, dafs  man  über  die  eigentliche  Bedeutung  des  Dieu  keine 
~    henschaft    mehr    sich    gab,    dieses    nur    noch    wie   eine  Partikel 
ipfand,    die    zu    dem  Adjektiv    oder  Partizip  jene  oben  gekenn- 
icbnete    Andeutung    h  in  zu  brach  te,    die    gemeinte    Eigenschaft    sei 
alierweiteslen  Sinne    zu    nehmen.     Bemerkenswert  ist,    dafs  die 
[Verwendung    eines    solchen  Dieu    noch    nicht    weiter   um   sich  ge- 
"n  hat. 
Doch    kann    das    noch    kommen.     Mir  scheint  wenigstens  die 
Verbindung    der   blofsen  (natürlich   ein  Verbum  begleitenden  oder 
Verbum  in  sich  schlieisenden)  Negation  m\t  Dieu  oder  grand 
Í  in  manchen  Fällen   durchaus  nicht  den  Sinn  zu  haben,    den 
parenthetischer,    im    übrigen    gleichlautender  Ausruf  zu    haben 
ttiflegt,  sondern  vielmehr  den,    dafs  jede,  auch  die  geringste  Wjrk- 
¡lldikeit  eines  Thuns  oder  Seins  ausgeschlossen  sei.    Wenn  auf  die 
Frage  einer  mifstrauentlen  Frao  Et  pas  de  femme  du  tûut?  (nämlich 
da,  wo  du  hingehst)  der  Gatte  antwortet  Ah,  Dieu  non,  Lavedan, 
Marionnettes  211,    so  heifst  dies,   und  die  Interpunktion  deutet  es 
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ao:    ,Ach,  Goti  bewahre,  denk  nicht  dran';    nicht  anders, 
der  Amoureuse   von  Porto-Riche  Rede   und  Gegenrede  lauten: 
mm«  une  autre  /emme.  —  Ah,  granii  Dieu,  non,  II  6,  in  wetcbt 
Falle   mir   weniger    richtig    interpungiert  ïu  sein  scheint.     Keine 
der  derartige  Fälle  nicht  selbst  beobachtet  hat,    werde  ich  es  vi 
denken,    wenn    er    an    der  Richtigkeit    meiner  Auffassung   zweifelt; 
man    möge    auch    mir   nicht   verdenken,    wenn  solche  Zweifel  mich 
nicht  ine  machen.    Auch  wer  bei  Laved  an  a.a.O.  202  liest:  à  sufi' 
poser,  ce  qui  n'tU  grand  Dieu  pas,  que  je  voudrais  le  ¡romper,  darí  I 
nicht  etwa  grand  Dieu  als  Beteuerung  auf&ssen,    denn    das   :' 
sonst   nie;    auch   nicht  etwa  als  Ausruf  schmerzlichen  £rstaunena,  1 
was    hier   sehr    schlecht    passen   würde,    sondern  als  eine  in  ihiBin  1 
ursprünglichen  Wesen  den   Franzosen  selbst  nicht  mehr  klare  Aub-  1 
drucksweise,  die  bestimmt  ist  mit  der  Negation  zusammen  kräftig«  j 
und  gründlicher   einen  Gedanken    aus   dem  Wege  zu  1 
die  Negation  allein  es  tbun  würde,  zu  übersetzen  etwa:   .woran  ia   j 
aller  Welt  nichts  ist'.    Man  sehe,  um  sich  zu  vergegenwärtigen  wis  | 
der  Name  Gottes   zur  Partikel   hat   werden   können,    was  Diez  i 
Wörterbuch  IIa   über   eziandio  {eliam  Deus)   und   über  einräumende 
Konjunktionen  sagt,   die   noit  deus  in  italienischen  Mundarten  ver- 
wachsen sitid,  und  nehme  dazu  die  von  ASeifert,  Glossar  zu  Boo- 
vesin    unter    quamvisdeo    verzeichneten    Stellen,    wo    Mussana    und 
andere    von    dieser    Sache    gehandelt    haben.     Von   Toskanischem 
würde  etwa  das  forse  Dio  bieher  zu  ziehen  sein,  das  Rtguliiii  und 
Fanfani  unter /ör«  anführen:  forse  Dio  non  gliel'  avevo  detto  .hatt' 
ich  ihms  denn  in  aller  Welt  nicht  gesagt?'    Diese  italienischen  Vor*  , 
komronisse  werte   ich  nicht  in  einen  Tiegel  mit  den  französischm  ] 
und    verzichte    hier    auf   ihre    eingehendere    psychologische    Unter-  * 
suchnng;    doch   schien  es    mir  nicht   unpassend  ihrer  zu  gedenken 
um   einer    gewissen    entfernten  Verwandtschaft  willen,    die   sie  mit 
jenen  verbindet     Auch  das  nprov.  courridn  lanl  que  Dieu  poudidn 
{nous  courions  tant  que  nous  pouvions),    das  Mistral  u.  poudi  und  d. 
Dieu  anführt,    darf  hier   erwähnt  werden.     Gewifs  ist  zu  beachten,  , 
dafa    der    genannte    Lexikograph    tant   que   de  Dieu  pou    [tant  fu'iï  I 
ptul)  daneben  stellt,    von  dem    es   scheinen   mag,    es  sei  vor  dem 
Verstände  leichter  zu  rechtfertigen;  doch  ist,  auch  wenn  die  Wen- 
dung mit  de  wirklich  der  Ausgangspunkt  für  die  andere  sein  solite, 
immer  merkwürdig  genug,  dafs  das  de  hat  verschwinden  können. 

16. 
Präposition  von  ihrem  Substantiv  durch  eine  präpositio-  ] 
naie  Bestimmung  getrennt  I 

Dafs  zwei  Präpositionen  ohne  doch  eine  ZusammenseUung  sn 
bilden,  wie  afz.  davani,  deles,  nfz.  envers  deren  sind,  neben  ein- 
ander treten  können,  indem  jede  ihre  besondere  Bedeutung  wahrt, 
ist  bekannt  und  für  jede  Periode  der  Geschichte  der  französischen 
Sprache  leicht  zu  zeigen.  Eine  Örtlichkdt  kann  durch  einen  prä-  . 
positionalen  Ausdruck    beieichnet   sein    und   andererseits   die  Be-  I 
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Itiebung    eines   Thuns   zu   jener   Ôrilichkeit   abermals   durch   eine 
l  Fräposiüon  bestimmt  werden,  die  vor  den  prâ  position  al  en  Ausdruck 
I  tritt   {cetit  eirímonie   D'entre  Us  vrais  amil  devrait  ètri  hartnie,   Cor- 
edlle,  Suite  du  menteur  IV  4;  Ih  ont  vu  lout  cela  di  sur  une  ¿mi- 
e,  eb.  ni  4);    und  Entsprechendes  ist  von  Zeitbestimmungen  su 
;n  (cela  [das  Kind],  e  était  lui  et  elle,  mll/s  pour  jusqu'à  la  mort 
e  pilit  enfant,  Maupassant,  Mont-Oriol  354;    en  te  présentant  là, 
I  cher,  je  l'assure  ptvi-être,  pour  dans  une  quinzaine  d'années,  ton 
uieuH  à  l' Académie,  Coppée,  Jeunesse  ig7].     Auch   dadurch   kann 
)  solches  Zusammen  treffen  herbeigeführt  werden,  dafg  ein  Inñnttív, 
(.äessen  Verhältnis  zu  einem  Verbum   durch  eine  Präposition  ange- 
leigt  bt,  seinerseits  eine  präposi lionate  Bestimmung  zu  sich  nimmt 
■md    diese,    wie    ea    die    ältere    und    noch    in  näher  liegender  Zeit 
I  namentlich    die    dichterische  Sprache    bisweilen   gestattet,    dem  In- 
finitiv voran,    also  zwischen  die  Präposition  und  ihn  tritt  {Et  pour 
avec  éclat  en  retirer  ma  foi  oder  Sans  d'autres  arguments  son  poime 
allonger,    angeführt   von    LQuicherat,    Traité    de    versif.  495  ;   pour 
r  tastour  de  soi  trouver  des  complaisances,   il  imporle,  tout  d'abord,  d'itre 
,  Rev.  bl,  1895  II  024a).     Auf  diese  Dinge  hier  näher  ein- 
"  le    Absicht    nicht.     Dagegen    mochte    ich   ein  paar 
Idspiele  der  in  den  Gratnmaliken,    soviel  ich  sehe,   unberührt  ge- 
bliebenen Erscheinung  geben,    dafs  in    heutiger  Prosa  eine  Prä- 
position von  dem  Substantiv,    zu  dem  sie  gehört,   durch   eine  prä- 
posilionale  Bestimmung  getrennt  wird: 

l'atné  avitit  de  sérieuses  qualités  de  frane  et  dévoué  camarade,  el  cela 
avec  sur  sa  figure  grave  un  hon  et  doux  sourire,  EGoncourt, 
Fr.  Zemganno  igq;  avee  sur  sa  douce  figure  qui  avait  désappris  le 
sourire,    quelque  (hose  d'inexprimahlemeni  douloureux,  eb.  368  (be- 

I  merkenswert  wegen  der  Länge  des  Zwischen ges ch obenen)  ;  les 
voyageur s-ierivains,  anciens,  modernes,  avec,  pour  précurseur,  saint 
Fraiifois  Xavier,  Rev.  bl.  iSqî  I  38zb:  j'ai  eu  le  temps  de  voir 
plusieurs  pauvres  diables  loqueteux  s'embarquer  .  .  .  avec,  pour  seuls 
bagages  et  fortune,  une  pioche,  eh,  i8<)4  IIii4b;  la  lune  ..  montant 
d  l'horizon  avec,  autour  d'elle,  des  clartés  Hanches,  eb.  i8ç6  II  362a. 
on  findet  in  gleicher  Weise  die  Präposition  von  ihrem  Substantiv 
durch  ein  Adverbium  getrennt: 

de  longs  romans  de  mœurs  dans  le  genre  des  romans  de  Fielding, 

matt  avec  toujours  des  intenlions  morales  tris  accentuées.  Rev,  bl.  iSga 

n  128b;  il  est  tout  au  plus  capable  d' Igraligner,  et  sans  jamais  la 

moindre  insistance,  eb.  1894  lèiib;  ce  danger  unit  tous  ces  artistes 

—  exposés,    tous   les   soirs,   à  se  tuer  —  dans  presque  l'affectueux 

compagnonnage  coude  â  coude  des   soldats  en  campagne,  EGoncourt, 

Fr.  Zemganno  198;  la  femme  se  taisait  toujours,  avec  sur  ¡e  front 

de  ces  idées  saugrenues  gui  ne  se  décident  pas  à  sortir  et  avec  encore 

l'alUe   et  la  venue  d'uri  petit  pied  òde,  eb.  248. 

Und  so  kommt  es  denn  auch  vor,  dafs  beides  zugleich  eintritt,  ein 

Adverbium  und  eine  prä  posi  lio  nal  e  Verbindung  noch  dazu  zwischen 

der  Präposition  und  ihrem  Subslanlivum  ihre  Stelle  finden: 
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sa  chambre  a  conservé  ion  aspect  accoutuml,  avíe  toujours,  aux  mft 
places,  ¡es  mîmes  petits  objets.  Loti,  Pitié  et  Mort  240. 
Es  sei  dazu  bemerkt,  dars,  wie  man  sieht,  die  von  ihrem  ! 
stantiv  getrennte  Präposition  fast  durchweg  avec  oder  dessen  Ge¡ 
satz  sans  ist.  Die  zwischen  tretende  Bestimmung  hat  auf  den 
hier  angewiesenen  Platz  insofern  ein  gutes  Recht,  als  sie  thatS3(d>-i 
lieh  weniger  eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  nachfolgenden  Sub- 
stantiv als  zu  der  Vorstellung  des  Ansichhabens,  des  Ausgestattet- 
seins ist,  die  durch  avec  geweckt,  durch  sans  abgelehnt,  ausgeschli 
wird.  Wie  mit  ayant,  montrant,  n'ayant  pas  oder  ähnlichen  Aus- 
drücken, mit  denen  avec  und  sans  sich  in  den  vorgeführten  Sälzea 
vertauschen  liefsen,  die  Voranstellung  der  gleichzeitig  adverbiales 
und  prädikativen  Bestimmungen  «ir  sa  figure  u.  s.  w.  gleich  gui 
wie  die  Nachstellung,  so  wird  auch  bei  avec  und  sans  beides  m* 
zulassen  seiru  Gewagter  scheint  mir,  obgleich  immer  noch  volli 
verständlich  die  Verbindung  dans  presque  roffectueux  compagnonnagt 
coude  à  c(mde  des  soldais  en  campagne;  jedenfalls  besteht  hier  keinerlei 
Beziehung  zwischen  dem  durch  d,ins  Bedeuteten  und  presque,  son- 
dern letzteres  wird  dem  l'aff.  comp,  vorangestellt  um  anzuzeigen, 
dafs  dieser  Ausdruck  nur  ungefähr,  nur  annähernd  der  zutreffende, 
nicht  in  seinem  vollen  Sinne  zu  nehmen  sei.  So  venvendct  man 
presque  ja  oft  genug;  niemand  nimmt  Anstofs  an  dans  presque  la 
moitié  des  maisons,  wo  presque  ebenfalls  Präposition  und  Substantiv 
trennt;  man  würde,  glaube  ich,  sagen  dürfen  vivant  dans  presque 
l'intimiti  de  deux  frères,  wohl  auch  noch  confiante  vor  inJimité  ein- 
schalten können.  An  de  Goncourts  Satze  scheint  mir  auch  nur  das 
bedenklich,  dafs  hier  der  durch  presque  entschuldigte  Ausdruck  gar 
so  umfangreich,  aus  gar  so  vielen  Wörtern  zusammengesetzt  ist. 

Endlich  aber  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  in  den  übrigen 
Beispielen  zur  Erscheinung  kommende  Ausdrucks  weise  im  ganzen 
doch  ziemlich  selten  begegnet,  von  manchen  gemieden,  von  dn-' 
zelnen  auch  gradezu  getadelt  und  als  geziert  verworfen  wird.  So 
giebt  der  Mitarbeiter  der  Bevue  bleue,  der  Jean- Louis  zeichnet, 
i8q6  I  351  b  jungen  Schriftstellern  neben  manchen  andern  ironischen 
Räten  auch  folgenden:  ifuant  vous  employez  le  mot  avec,  n'oublia 
jamais  de  le  séparer,  par  une  proposition  incidente  quelconque,  du  eom- 
pliment  qui  l'accompagne.  Ainsi:  ¡avec,  à  leurs  fronts  bas,  des  lueurt^ 
dt  sang  .  .'  Si  vous  disiez;  ^avec  des  lueurs  de  sang',  vous  timoigni" 
ries  par  là  que  vous  n'aves  aucun  sentiment  de  l'harmonie  et  du  piUo- 
resque  modernes.  Mais  avec  à,  avec  sur.  avec  devant  est  la  marçm 
irrécusable  de  voire  originalité.  Avec,  dans  votre  phrase,  cela, 
pouvez  vous  présenter  partout;  vous  (tes  sacré  et  consacré  maître. 

'7- 

si  und   tris. 

Dafs  si  (sic),  abgesehn  von  seiner  veraltenden  Verwendung  ii 
dem  ungetrennten  si  gue  und  als  Bejahungspartikel  gegenüber  e' 
Verneinung,    heute   nur   vor    Adjektiven    und    Adverbien    auf   ein« 
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Gradbestimmung  nach  vorwärts  oder  rückwärts  weisend  gebraucht 
werde,  wird  überall  gelehrt  and  ist  im  all  gem  einen  richtig;  dafs  es 
auch  etwa  vor  prä  positional  en  Ausdrücken,  die  den  Sinn  von  Ad- 
verbien oder  Adjektiven  haben,  begegne,  haben  mehrere  Gramma- 
tiker zu  bemerken  nicht  versäumt,  so  Holder  S.  274,  Littré  unter 
dem  zweiten  st  7,  Lucking  Schuigr.  §  jS?  A.  2  (ji  á  plaindre,  si  tn 
peine,  si  à  propos  et  si  en  passant),  wie  denn  die  ersteren  beiden 
auch  des  Auftretens  von  11  vor  Substantiven  gedacht  haben,  der 
erstere  mil  dem  nicht  überllüsslgen  Bemerken,  dafs  es  sich  dabei 
um  Adjektivsübstantiva  handle,  d.  h.  cm  solche,  die  wie  Adjectiva 
attributiv  oder  prädikativ  oder  appositional  auf  Bezeichnungen  von 
Seienden  bezogen  sind  {je  ne  le  savais  pas  si  père  de  familie;  La 
Fontaine,  si  ami  du  vrai',  ces  conjectures  ne  sont  pas  si  conjectures  que 
tu  penses).  Es  verdient  dazu  gefügt  zu  werden,  dafs  in  beschränktem 
Umfange  ti  auch  vor  Objektssubstantiven  auftritt: 

ce  roi  cui  avail  si  peur  de  ¡'encre.  Rev.  bl.  1883  II  47Ja;  /avais 
si  peur  des  furies  de  pensée,  Bourget,  André  Corn.  175;  fat  eu  si 
peur  pour  vous,  ders.,  Pastels  165  ;  die  avait  si  peur  d'une  nouvelle 
fausse  couche,  Richepin,  Cadet  149;  Je  n'ai  pat  eu  ¡a  jambe  coupée 
comme  j^en  avais  si  peur,  GDuruy,  Sans  dieu  ni  maitru  141;  sogar 
schon  bei  Boileau   ii  a  si  peur  qu'on  ne  le  méconmisse,  Disc,  a.  la 
satire  Bd.  I  48;  elle  avait  si  soif  de  vérité,  Bourget,  Crime  d'am. 
130;     le  CŒur  a  si  envie   de  croire.    Rev.  bl.  18B8  U  327a;    {ces 
quelques  mots  suffirent  pour  qtu  M""  d'Escoubis  n'eiil  plus  austi 
envie  de  voir  son  fus  dans  l'intimile  de  la  famille  de  Serres,   Rev, 
bl.  i8gz  II  336a). 
WenDgieich  hier  si  immer  vor  dem  Substantiv  steht,   so  wird  man 
dennoch    nicht    sagen    wollen,    dafs    es    zu    diesem  in  näherer  Be- 
liebung  stehe,   ist  doch  eine  solche  zwischen  si  und  einem  inner- 
halb seiner  eigentlichen  Funktion  gebliebenen  Substantivum  durch 
die  Natur  jenes  Adverbiums  völlig  ausgeschlossen,     si  gehurt  viel- 
mehr zu  dem  ihm  vorangehenden  Verbum,    und  wenn  auch  heute 
in  näherer  Beziehung  zu  dieser  Wortart  sonst  nicht  auftritt,   so 
I    ist  doch  der  älteren  Zeit  si  als  modale  Bestimmung  des  Verbums 
durchaus  geläufig  und  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  aus  ihr 
herüber   habe    sich  die  hier  gezeigte  Redeweise  im  Gebrauche  be- 
hauptet, zeilweise  vielleicht  zurückgedrängt,  etwa  auf  Volksrede  be- 
I  schränkt,    nun    wieder    stärker    zur  Geltung    kommend.     Sicher   ist 
wenigstens,    dafs   im  Altfranzösischen    si   nicht    nur    im  Sinne    des 
I   heutigen  ainsi  .auf  diese  Weise"  das  Verbum  begleitet: 

etl  ce  gre  avenant  Que  si  de  duel  vos  ocies?   Ch.  lyon  1667;   Äani  la 
damme  Bit  si  lo  saint  nomme  parleir,  Poòme  mor.  177a;     Tute  la 
nuit  a  si  vetilié  E  suspiré  e  travaülié,   MFce  G  411, 
sondern  auch  im  Sinne  von  tellement  .detmafsen': 

Si  at  li  enfes  sa  tendre  charn  mudede.  ÄW  reconurmt  li  dui  serjant 
son  pedre,  Alejt.  24a;  ja  n'eueh  onques  mais  si  soif.  Rich.  927. 
Auch  mit  Bezug  auf  ofz.  très  ist  zu  dem,  was  die  Grammatiker 
I  iebren,   etwas  nachzutragen.     Holder  S.  275  keimt  es  nur  vor  Ad- 
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jektíven,  Adverbien  und  adjektivisch  gewordenen  Paitizìpieii ,  Littij 
und  Lucking  §  387  A.  3  fügen  die  adverbial  oder  adjektivisch  { 
brauchten  präpositionalen  Ausdrücke  hinzu  {ires  à  ¡a  hâte;  ¡rèi  t 
état  d'aílrndre),  Littré  auch  noch,  wie  bei  si,  die  in  adjekti^' 
Funktion  auftretenden  Substantiva  {vous  èles  urgent  ti  tris  Sergen 
se  fier  à  celui-ci  comme  à  un  tris  homme  de  bien),  ohne  freilich  ; 
diese  Besonderheit  im  Gebrauche  des  Substantivs  hinzuweisen, 
der  Verwendung  von  1res  vor  präpositionalen  Ausdrücken  füge  idi 
hier  ein  paar  Beispiele  hinzu:  tris  en  colère.  Loti,  Pécheur  216; 
Je  suis  donc  excusable  de  ne  pas  être  irès  au  lourant  des  choses pri' 
sentes,  Droz,  les  Etangs  270;  son  insliiut  de  la  conservation,  très  en 
arrll,  Richepin,  Cadet;  iris  au  loin,  l'ondulation  des  collines  lais- 
sait apparaître  le  dôme  de  la  vieille  citi  toscane,  Bourget,  Nouv.  Pastels 
2OZ  ;  il  te  sentati  saisi  d'un  farouche  désir  de  s'en  aller  au  loin,  oui, 
iris  au  loin,  eb.  239;  il  est  Iris  â  présumer,  Pailhòs,  Chateaubrianc^  | 
sa  femme  et  ses  amis.  Wichtiger  ist  für  uns,  dafs  wir  auch  / 
vor  Substantiven  in  Objektsfunktion  finden; 
j'ai  tris  envie  d'en  avoir  un.  Rev.  bl.  1884  I  396a;  il  lui  i 
fait  tris  peur,  ADaudet,  Fromant22i;  ils  ont  Iris  hâte  < 
vous  voir.  Loti,  Yves  304;  il  a  raison,  tris  raison,  Manpi 
Mont-Oriol  343. 

Und  hier  fallt  es  schwerer  völlige  Natürlichkeit  der  Entwickelung  " 
anzuerkennen.  1res  (Irans)  kann,  wenn  man  von  seinem  präpositio- 
nalen Gebrauch  absieht  und  nur  seine  Verwendung  ais  eine^  den 
hohen  Grad  bezeichnenden  Redeteils  ins  Auge  fal'st,  im  Grunde 
doch  nur  mit  Adjektiven  und  Adverbien,  und  zwar  seiner  Herkunft 
gemäfs  als  Präfix,  zusammentreten;  zu  einem  Substantiv,  es  sei  denn 
eines  in  Adjekti\'funktion,  kann  es  sich  nicht  gesellen;  mit  einem 
Verbum  sollte  es  nur  ein  Compositum  bilden,  wie  das  denn  be- 
kann term  a  fsen  reichlich  geschehn  ist  E^  hat  offenbar  1res  schon 
sehr  früh  seine  eigentliche  Natur  geändert  und  ist  zu  einem  Ad- 
verbium geworden,  aber  auch  in  dieser  neuen  Rolle  ist  es  schwer 
genau  zu  i'erstehen:  un  treshaul  arbre  pflegt  man  als  „ein  über- 
hoher  Baum"  aufzufassen;  damit  verträgt  sich  noch  der  Komparativ 
(Superlativ)  ¡e  plus  treshaul  arbre  „der  am  meisten  überhohe  Baum"; 
aber  so  zu  sagen  war  durchaus  nicht  allein  üblich,  sondern  man 
sagte  ebenso  gern  les  1res  plus  cruels  choses  dau  monde,  BLat  194; 
la  tres  plus  grant  partie.  Gir,  Ross.  3 1  ;  /a  tres  plus  grant  humilité  . . 
çtai  onques  fusi  en  an/ant,  Phil.  Nov.  QT  5  und  dem  entsprechend 
la  trezmilleur  mere,  HCap.  I95;  la  irtsmeillor  entre  les  autres,  BLat 
313;  Trtsmieux  en  viMdront  grandement.  Tres.  Ven.  804.  Da  möchte 
man  doch  annehmen,  tres  sei  mit  .über'  gar  nicht  zutiefiend  wieder- 
gegeben, sondern  heifse  eher  ,ganx  und  gar',  .durchaus',  absolu- 
ment. Nur  verträgt  sich  damit  wieder  nicht  gut,  dafs  dieses  Ires 
seinerseits  gradbezeichneade  Adverbia  vor  sich  nimmt  si  tresgrant 
desroi,  moult  trisgrani  fierour,  was  ein  die  Völligkeit  bezeichnendes 
Redeelement  doch  nicht  sollte,  und  dafs  auch  Verbindungen  \  ' 
Iresmaint  bei  solchem  Sinne  nicht  lu  verstehn  sind.    Man  wird  s 
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wohl  darein  ergeben  müssen  zu  sagen,  des  Präfixes  Sinn  lasse  sich 
nicht  genau  bestimmen  und  habe  schon  der  alten  Zeit  nicht  völlig 
festgestanden;  da  es  in  manchen  Fällen  mit  moui  habe  wechseln 
können  ohne  merklichen  Unterschied  des  Sinnes,  habe  es  dieses 
manchmal  auch  vertreten,  wo  es  dazu  nicht  angethan  war  (wie 
beim  Komparativ)  und  sei  mit  ihm  zusammengetreten,  wo  jenes 
dem  Affekte  nicht  Genüge  that. 

Gewifs  ist,  dafs  einige  der  Auffälligkeiten  im  heutigen  Ge- 
brauche von  très  schon  früh  begegnen.  So  sein  Auftreten  vor 
präpositionalen  Ausdrücken:  Et  moult  ¿'en  vot  tres  a  point  mercier^ 
Enf.  Og.  1367;  Le  salu  a  tres  a  point  recêu^  eb.  3413;  si  forment 
adoUe  Et  si  tres  a  mesaise  et  si  fort  tormentee^  Berte  1660;  sodann 
die  Verbindung  mit  einem  Objektssubstantiv  oder  dem  dieses  regie- 
renden Verbum:  J*ai  si  tres  soif,  ja  serai  morte,  GCoins.  240,  io6. 
Ist  allen&Hs  auch  vom  Standpunkte  heutigen  Gebrauches  aus  noch 
zu  verstehn  die  Anrede  le  tres  mien  ami  chier,  Gaufr.  292,  weil  mon 
cher  ami  zu  den  Substantiven  in  adjektivischer  Funktion  gerechnet 
werden  darf,  so  geht  dagegen  über  alles  heute  Mögliche  hinaus 
La  grani  clarté  de  son  cUr  ins  M'a  si  tres  les  iauz  esòloez,  GCoins. 
in  Zts.  L  rom.  Phil.  VI,  I  644. 

Adolf  Tobler. 


Der  hìstorÌBche  Schwaiiritter. 

Nachstehende  Studie  giebt  eine  Antwort  auf  diese  zwei  Fragen:  ■ 
t.  Wie  kam  man  dazu  Gottfried  von  Bouillon  und  seine  Brüder, 
und  nur  diese  allein,  vor  allen  anderen  nicht  weniger  ausgezeich- 
neten Helden  des  ersten  Kieuzzugs  zu  Nachkommen  eines  Scfawan- 
ritters  zu  machen?'  2.  Welche  Züge  der  Sage  vom  Schwanritter 
sind  die  ursprünglichen?  Die  zweile  Frage  scheint  ohne  Beant- 
wortung der  ersten  unlösbar.  Und  wer  sich  einmal  mit  der  ersten 
beschäftigt  hat,  weifs,  dafs  weder  die  Vorfahren  Gottfrieds  von 
Bouillon  mütterlicherseits,  die  Herzoge  von  Niederlothringen  aas 
dem  Hause  Verdun,  zugleich  Herren  von  Bouillon,  noch  die  Vor- 
fahren väterlicherseits,  die  Grafen  von  Boulogne,  auch  nur  die 
leiseste  Möglichkeit  für  eine  Anknüpfung  der  Sage  bieten.  Daher 
z.  B.  die  vor  einem  halben  Jahrhundert  geäufserte.  sachlich  wie 
phonetisch  nicht  unbedenkliche  und  also  bald  wieder  aufgegebene 
geistreiche  Vermutung  P.  Paris',!  dafs  die  Verbindung  Gottfrieds  mit 
der  Schwanensage  hervorgegangen  sei  aus  der  Verwechslung  lon 
'(cruce)  signalus'  mit  'Cygnatus',  indem  man  statt  '(mit  dem  Kreuz) 
gezeichnet'  verstanden  haben  sollte  'mit  einem  Schwan  versehen'. 

Es  will  mich  bedünken,  dafs  die  Sache  auf  genealogischem 
Wege  nicht  unschwer  zu  lorien  ist.  Nur  gehe  man  nicht  von  Gott- 
fried von  Bouillon  aus,  sondern  von  seinem  jüngeren  Bruder 
Balduin.» 

Balduin,  der  nachherige  König  von  Jerusalem  (iioo — H'S), 
wurde,  kurz  bevor  er  Mitte  Angust  109Ó  den  Kreuzzug  antrat,  der 
zweite  Gemahl  Godehildens,  der  einzigen  Tochter  Radulfs  U,,  Herrn 
von  Toëni  und  Conches  in  der  Normandie.  Sie  begleitete  Balduin 
auf  dem  Zuge,  den  die  Lothringer  unter  Gottfried  von  Bouillon 
nach  dem  hlg.  Lande  unternahmen,  erlag  aber  den  Drangsalen  der 

'  Dom  Bouquet  XC  giebt  vier  Spalten  Namen,  bei  denen  allerdiae« 
auch  mehrere  von  Rittern  des  zweiten  Kccuzzitgs  vorkommen.  Wilh.  v.  Tynw 
kennt  gleichfalls  eine  stattliche  Anzahl  gefeierter  Namen  (I,  17;  II,  l,  tj,  17,  ji), 

'  Lis  manuscrits  de  la  bibUolhèque  du  roi  t.VI,  p.  1S4.  Schon  1851 
aufgegeben  in  üisi.  litt,  de  la  France  t.  XXn  p,  393  f. 

■  Das   Eiaachlagen   dieses   Weges    verdinke    ich    einem   Aitikel   Hyde 
Clarke's  im  Saga-Boili  of  the  the  Vikiitg  Qub  Jan.  1895  p.  106 fl'.  'Godhildi   ■ 
de  Toni'. 
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fahrt  (Jnli  1097),'  noch  bevor  das  Heer  vor  Anfiochien  gelangte 
Oktober  1097).  Durch  diese  Heirat  war  Balduin  iu  verwandt- 
diaftliche  Beziehung  getreten  zu  einem  der  stolzesten  und  mäch- 
gsten  normannischen  Geschlechter,  das  sich  im  ii.Jhd.  reineren 
Blutes  rühmte  als  seine  Herzoge,  denn  es  führte  seinen  Stamm- 
baum bis  auf  den  Valersbruder  des  ersten  normannischen  Herzogs 
Elollo>  zurück;  dessen  damaliges  Familienhaupt  Radulf  II.  —  wie 
'n  Vater  Roger  I.  von  Toëni  das  hohe  Amt  eines  'signifer  totius 
rmanniae''  tiekleidend  —  in  der  Normandie  von  der  Familie 
■  Conches  als  Stammsitz  bewohnte,  in  England  aber  seit  der 
Eroberung  (1066)  Flamstead  in  Hertfordshire  lur  Residenz  ge- 
Ihlt  hatte,* 

Zweimal,  soweit  meine  Kenntnis  reicht,  wird  ein  Toëni  {Tony, 
Tiony,  Thoni)  vom  Geschicchte  des  Schwanritters  genannt. 
Erstens: 

In  einem  heraldischen  Gedicht,''  welches  die  Barone,  Ritter 
i  Edeln  aufzählt,  die  a.  1300  Edward  I,  begleiteten  zur  Be- 
igerung  des  Schlosses  Caerlaverock  auf  der  Nordseite  des  Solway- 
■Firth,  sagt  der  unbekannt  gebhebene  Verfasser,  der  aber  den  Zug 
nilmachte,  von  Robert  von  Toni,  dem  letzten  männlichen  Sprofs 
pa  der  Linie  Kadulfs  U.: 

Blanche  cole  et  blanches  alettes 
Escu  blanc  el  bimitie  blanche 
A  voit  o  la  vermeille  manche 

W.  V.  Tyna  m,  18.  der  lie  aus  England  gebürtig  sein  llfsL  Seit 
1091  geholte  Toëni  la  England.  Bei  W.  v.  Tynis  htifsl  sie  'GiUhuera'.  bei 
-Alb.  V.  AacbcD  'Godwera',   hei   Ordtr.  yUal.   und   H-'.  Gimm.  ■Godehilde'. 

'  Wut.  Gmtm.  VII,  3.  —  Vermotlich  aber  durch  die  weibliche  Linie, 
denn  die  Herren  von  Toëni  flammten  von  Hugo  von  Calvacamp,  einem  nicht 
nonDonnischen  Herrn.  Vgl.  Gesta  ArchUp.  Rothomag.  bei  Mabilton,  Vel.  Anal. 
11733)  P-I23f.;  Aug.  Le  Prevosl  in  seiner  Ausg.  dea  Ord.  Vit.  I,  iSl  Anm., 
II,  3Ö1  Anm.  Es  fätte  ans  an  Mitlela  das  Geschlecht  Calvacamp  weiter  zu 
Tctfolgen;  Anselme,  Hist,  gttual,  (1726—1733)  giebt  nicbti  über  dieses  Ge- 
schlecht. 

'  Wiä.  Gemm.  VII,  3;  Ord.  VU.,  cd.  Le  Prévost  1.  HI,  17;  V,  16;  Jtaman 
de  Sau,  ed.  Pluquet  t.  I  S.  igS  f. 

•  Die  Toëni  murslen  sich  später  ((20+)  auf  ihre  ausgedehnten  Güter  in 
England  beschranken,  als  Philipp  August  das  Land  zwischen  Loire  und  Seine 
einiog.  In  der  Hauptlinie  erlosch  das  Geschlecht  1310  mit  Robert  von  Toni, 
nachdem  die  jüngeren  Linien  schon  läogst  ausgestorben  waren,  iteren  Namen 
aber  in  England  als  Slafiord,  Bevcr  u.a.  durch  weihliche  Verbinduneen  be- 
wahrt blieben.  Vgl,  Dugdale.  Baronage  I,  1  57  ff.  (Slafford).  I.  iilff.  (To- 
denei,  Bever).  Ausführliche  Zusammenstellungen  linden  sich  auch  in  Duchess 
of  Cleveland,  Battu  Mbey  Roll,  London   1889,  L  178  ff.;   Ill,  tji  S. 

'  hrsgg.  in  Grose  and  Aslle's  Antiquarian  Rifertory  t.  IV  ((Bog)  S.  469 
— 49S:  von  Hanis  Nicolas  1828;  von  Th.  Wiight  1864.  Nur  die  Ausgabe 
von  Grose  bt  mir  eu  Gesìdit  gekommen ,  von  deren  Text  Sir  Harris  Nicolas 
sagt,  dali  sie  ist  as  corrupt  as  the  translation  is  un/artunale.  Das  Cilat 
gebe  ich  nach  H.  Nicoljs;  Herr  E.  W.  B.  Nicholson  von  der  Bodleian  Library 
hatte  die  Güte  mir  eine  Ahichrifl  der  fünf  Zeilen  bei  Nicolas  und  Wright  zu 
Sbenendcn. 

ZiilKhr.  C  renn.  FhiL  XXL  tZ 
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Diese  fünf  Zeilen  erlauben  our  eine  Erklärung:  der  englische 
Baron  Robert  von  Tony  zeigte  im  J.  1300  durch  seioe  äufsere  Er- 
scbeinung  —  ganz  weift  mit  wenig  rot  —  vor  alier  Well,  dafs  er 
von  dem  Schwanritter  herstamme.  Die  Vorfahren  dieses  Robert 
von  Tony  zur  Zeit  des  Matth.  Paris,  d.  h.  Ralph  von  Thony  (f  1239), 
Herr  von  Flaiastead,^  und  dessen  Brader  Roger  (t  1228),  führten 
Gold  mit  rotem  Aermel  oder  auch  Silber  mit  rotem  Aermel,'  so- 
dafs  ihr  kaum  oder  noch  nicht  20-jâhriger*  Nachkomme  Robert 
die  letzte  Bezeichnung  phantastisch  so  ausführte,  dafs  seine  krie- 
gerische Ausrüstung  an  seine  Herkunft  vom  Schwanritter  erinnerte, 
obgleich  das  Wappen  des  Hauses  an  sich  keinen  Schwan  zeigte 
oder  in  keiner  Weise  auf  die  Abstammung  aufmerksam  machte. 

Zweitens  : 

Matthäus  Paris  {f  1Z59),  der  grofse  Chronist  des  Klosters  des 
hlg.  Alban  in  Hertfordshire,  erzählt  um  1250*  in  dem  Leben  der 
23  ersten  Aeble  seines  Klosters,^  wie  ein  Ritter  Namens  'Rogeras 
de  Thoni'  durch  das  Los  der  Verteilung  kurz  nach  der  Eroberung 
(1066)  das  'Manerium  de  Flamstude"  erwarb,  welches  der  12.  Abt 
des  Klosters  (Leofslan  f  1064)  vorher  englischen  Kriegern  gegeben 
hatte,  damit  sie  die  Umgegend  von  Räubern  und  wilden  Tieren 
rein  halten  sollten.  Von  diesem  Roger  von  Thoni  heifst  es  nun: 
erat  tnim  in  armis  clarñsimm  el  genere,  natione  Normannus:  ab 
Ulis  famosis  miUlibus  Irohercs  propaginem  qui  à  Ci  g  ni  nomi  »e 
intHulantur.  Sed  haec  suo  Iocû  plenius  eonseribenlar,'^  Der  Zu- 
satz 'sed  haec  etc'  —  den  übrigens  Wats  als  Interpoliening  be- 
trachtet und  Ms.  Spelman  der  Gesta  Abb.  Monast.  S.  Albani  von 
Th.  Walsiogham  nicht  hat  —  scheint  auf  eine  weitere  Ausführung 
des  Themas  von  den  Schwaarittem  zu  weisen;  diese  Ausführung 
kommt  aber  in  den  Werken,  die  unter  dem  Namen  des  M.  Paris 
gehen,  nicht  vor. 

Um  1250  also  —  d.  h.  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  Vorfall  — 
berichtet  M.  Paris  von  einem  Toëni,  der  106Ó  sein  neuerworbenes 
Gut  Flamstead    gegen    dessen    ehemalige  Besitzer  verteidigte,    dafs 

'  So  im  Ms.  des  College  of  Arms.  —  Nicolas  B»b  aach  die  Varianten 
im  Coti.  Ms.,  welches  Wright  Reiner  Ausgabe  m  gründe  legte.  Statt  cheva- 
lier a  eigne  hat  Colt,  chevaier  au  eigne. 

'  Ch.  Roberts,    Calendarium    Genealogicum  (136$)  I,  l[6. 

"  Matth.  Paris,  Chran.  Maj..  ed.  H.  R.  Lnard,  VI,  476  •Shields  a/ Anni 
groen  by  Mattheui  Paris'  'scutum  d'or,  manche  de  guies;  argent  a  manche 

*  Beim  Tode  seines  Vaters  izyj   war  er  minderjährig.     Roberts  a.  a.  O. 

ir,  497,  767. 

»  Vgl.  Th.  D.  Hardy,  in  Pref.  m  t.  lU  der  Descript.  Calai,  of  malerials 
to  the  Nul.  of  Great  Brit,  and  Ireland,  S.  XLll  £f. 

"  Ed.  Wats  (1639)  S.4Sf. 

'  Dieselben  Worte  in  den  teilweise  ana  M,  Paris  abgeschriebenen  Getta 
Abb.  Monast.  S.  Albani  a   Thema   Walsingham.  ed.  W.  Th,  Riley,  I,  40  f. 
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■  seinen  Ursprung  herleitete  von  jenen  berühmton  Rittern,  die 
mit  liem  Schwane  benannt  wurden.  Nun  beruht  die  Darstellung 
des  M.  Paris  für  die  älteren  Aebte  auf  einer  Arbeit  eines  Mönches 
seines  Klosters,  der  schon  Kur  Zeit  König  Stephans  (1135 — 1154) 
lebte  und  vor  1195  starb,  und  der  seinerseits  wiederum  eine  ältere 
Rolle  benutzt  zu  haben  scheint.'  Wann  wurde  also  auerst  der  ans 
angehende  Bericht  niedergeschrieben?  Allem  Anschein  nach  erst 
zu  einer  Zeit,  da  über  jeden  Punkt  der  ursprünglichen  Verhältnisse 
nicht  mehr  völüge  Klarheit  herrschte. 

Denn:  M.  Paris  nennt  den  ersten  normannischen  Besitzer  Flam- 
steads  'Rogerus  de  Thoni';  als  die  früheren  Besitzer  des  Gutes 
zur  Zeit  König  Edwards  (1042 — 106b)  giebt  er  zuerst  das  Kloster 
des  hig.  Alban  an,  darauf  den  tüchtigen  Krieger  Thurnothus  und 
dessen  Genossen  Waldef  und  Thurman,  nnd  endlich  deren  Erben. 
Im    Gegensatz    zu    diesen    Angaben    heifst    es   im  Domesday  Book 

(1086):    Raäul/iu    de    Todeni    Unel   Flanustede hoc    mamrium 

itnuit  Acht  teignus  Regis  Edwardù  Dieser  'Achi  leignus  Regis  E." 
begegnet  noch  zweimal  in  Hertfordshire.'  Von  dem  einstigen 
Rechte  des  hlg.  Alban  oder  eines  Thurnothus  verlautet  nichts.  Es 
bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  den  Achi  als  Erben  des  Thur- 
nothus zu  betrachten,  wozu  an  sich  die  Nachricht  des  M.  Paris 
berechtigt,  obgleich  man  mehrere  Besitzer  erwarten  dürfte.  —  Als 
normannischen  Besitzer  Flamsteads  aber  nennt  D.  B.  108Ò  Ra- 
dulfüs  de  Todeni,  M.  Paris  für  1066  Roger.  Nun  findet  sich 
weder  im  ganzen  D.  B.,  noch  in  Schenkungsurkunden  an  das  Kloster 
Conches^  in  der  Normandie  {eine  Gründung  der  Familie  Toëoi), 
noch  in  denen  an  englische  geistliche  Anstalten*  in  den  ersten 
Jahrzehnten  nach  der  Eroberung,  noch  endlich  bei  den  normanni- 
schen Chronisten  ein  Roger,  der  um  diese  Zeit  zur  Familie  Toëni 
gebort  Aufserdera  erscheint  einstimmig  Radulf  II.,  Herr  von  Conches 
and  Toëni,  in  der  Normandie,  der  nachherige  Schwiegervater  Bal- 
duins  von  Boulogne,  als  der  alleinige  Herr  von  Flamstead  in  Herts. 
Zwischen  Roger  I.  von  Toëni  (f  ca.  10.40),  dem  Vater  Radulfs  IL 
und  Roger  von  Toëni,  dem  Sohne  Radulfs  {geb.  nach  1077,  t  1093), 
begegnet  kein  Toëni  des  Namens  Roger. 

Nun  kam  es  allerdings  vor,  dafs  Normannen,  welche  die  Er- 
oberung mitmachten,  aber  bei  der  Abfassung  des  Liber  Censualis 
1085/6  nicht  mehr  am  Leben  waren,  keinen  Platz  im  D.  B.  fanden. 
Es  wäre  also  möglich,  dafs  ein  jüngerer  Bruder  Radulfs  U.  —  denn 
nur  dieses  Verhältnis  scheint  zutreffend  —  anfangs  Flamstead  be- 
kommen hätte  und  nachher  erbios  gestorben  wäre,  so  dafs  der 
älteste  Bruder  in    seine  Rechte  trat    und  seitdem  Herr  von  Flam- 


■  W.  Th.  Rllev.    Gesta  Abbat.  Mon.  S.  Albani  a    Thema   Waliingkam 
Pícf.  1. 1  S.  XIV.  l.III  S.  XI. 

■  Alt  BeñUer  von  Westmele  und  von  Brandefclle,  col.  XIII  n  und  XXI  a 
der  Abteilung  Nirtftrdshire  Pholo-Zineographed. 

»  GalUa  Chrùt.  XI,  lostr.  cal.  iiB  ff- 

•  Man.  Angl.  I„  317—330,  558;  II,  l  î6  Í.  n.  ö. 
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eioe  Nachkommen  uikuodlich  bis 

Aber   da  sich   keine   Spur  von 

iclieint    der  wirkliche  Thalbestand 


Stead  war,  wie  wir  Radulf  und  i 
in  das  14.  Jhd.  genannt  linden. 1 
diesem  Roger  ñnden  läfst,  so  : 
vielmehr  dieser  gewesen  zu  sein: 

Raduir  II.  war  von  Anfang  an  der  Besitzer  Flamsteads;  er 
war  es,  der  seinen  neuen  Hof  verteidigte  gegen  die  früheren  Eigen- 
tümer; als  nun  nach  seinem  Tode  {er  starb  iioz)  das  Geschlecht 
der  Toeni  den  Roger  den  Spanier  (t  ca.  1040)  —  d.h.  den  so- 
wohl durch  seine  Thaten  als  besonders  durch  seine  Gründung  des 
Klosters  Conches  in  der  Normandie  gefeierten  Vater  Radulfs  II,  — 
als  seinen  Ahnherrn  zu  betrachten  sich  gewöhnte,  und  sich  die 
Familie  Toeni  nicht  ohne  Flamstead  mehr  denken  liefs,  da  hat 
man  diesen  Roger  in  der  Ueberliefetung  auch  zu  dem  ersten  Be- 
sitzer Flamsteads  gemacht.  Und  so  gelangte  der  erste  normannische 
Verteidiger  —  faktisch  Radulf  —  zu  dem  Namen  Roger.  Und 
hieraus  folgt,  dafs  die  Nachricht,  welche  M.  Paris  uns  giebt,  ihre 
erste  Aufzeichnung  kaum  vor    115D  gehabt  haben  kann. 

Trotz  der  späteren  Aufzeichnung  (um  1150  oder  nachher) 
sprechen  zwei  Umstände  für  die  Richtigkeit  des  uns  besonders 
angehenden  Faktums  seihst,  dafs  schon  10Ó6  die  Toeni  mü  dem 
Schwane  genannt  wurden. 

Zunächst  ist  die  Abstammung  vom  Schwanntter  nachher  nicht 
durch  Heirat  in  die  Toeni  gekommen.  Die  Gattinnen  der  Herren 
von  Toeni  kennen  wir  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jhds.  aus 
den  normannischen  Chronisten  oder  aus  Urkunden.  Keine  einzige 
gehört  einem  Geschlecht  an,  das  sich  später  auf  den  Schwanritter 
als  Ahnherrn  berief.  Nachherige  eheliche  Verbindungen  von  Töch- 
tern aus  Geschlechtem  mit  einem  Schwanritter  kommen  bei  den 
Toeni  nicht  vor.  Einen  Schwan  im  Wappen  fühlten  sie  im  13.  Jhd. 
nicht,  woraus  sich  die  Benennung  'mit  dem  Schwane'  hätte  ent- 
wickeln können.  Die  Bezeichnung  mufs  also  einer  alten  Zeit  an- 
gehören und  den  Toeni  eigentümlich  gewesen  sein. 

Und  vollends:  die  Schlüsse,  die  wir  aus  der  Angabe  des  Mattb. 
Paris  ziehen,  stehen  im  Einklang  mit  dem,  was  wir  von  anderer 
Seite  folgern  können.  Dieser  Weg  wirft  ein  unerwartetes  Licht 
auf  die  Hauptmomente  in  der  Sage  vom  Schwanrilter,  er  führt 
zum  historischen  Schwanritter. 

2. 

Die  Worte  genere,  nalione  Nortnanaus,  ah  Ulis  famosis  militi- 
6us  IraAens  propaginim,  qui  à  Cigni  nomine  iatitulanlur  besagen  zu- 
nächst, dafs  der  Vater  des  normannischen  Verteidigers  Flamsteads 
'  Schwanritter'  hiefs.  Und  dieser  Vater  war  Roger  I.  von  Toeni 
(t  ca.  1040),  der  Grorsvater  Godehildens,  Balduins  Gemahlin.  Femer 

'  D.B.,  a.  a,  O.  No.XXII;  ffai!/.  CArW.  XI,  lastr.  col.  llS  ff.;  JMé«. 
Angl.  l.I,,344i  u.Ö.r  Dugdalc,  Baronage  1,469?.;  Roberts,  Calend.  Gen. 
1,  :  iC.  Die  Hauptmasse  von  Radulfa  Besitz  Ug  in  Norfolk,  dagelbal  19  Herren- 
gütci  Eur  Zeit  des  D.  B. 


I 


DER  HISTORISCHE  SCHWANIUTTBR.  IBI 

Ktzt  der  Ausdruck  d  Cigni  nomine  voraus,  dafs  aus  irgend  einem 
lurseilichen  Abbild  die  Benennuiig  hervorging.  Hinter  diesem 
^Sdiwan  oder  Schwanenzeichen  bei  den  Toëni  ist  nichts  Nordisch- 
Mjthologisdies  zu  suchen.  Einmal  schon  weil  das  Geschlecht  den 
Ursprung  von  Rollos  Onkel  besonders  hervorhob,  und  die  Herzoge 
der  Normandie  und  die  englischen  Könige,  so  lange  die  Toëni 
lebten,  nie  mit  dem  Schwanritter  in  Verbindung  gebracht  worden 
sind.  Sodann:  ebenso  wie  Harold,  der  Gegner  des  normannischen 
Wilhelm,  1066  einen  bewafineten  Krieger  auf  seiner  Fahne  führte,' 
nnd  der  Eroberer  Englands  auf  den  Segeln  seines  Schiffes  die 
drei  Löwen  zeigte;*  ebenso  wie  um  dieselbe  Zeit  Eustadi  U.  von 
Boulogne,  der  Vater  Gottfrieds  von  Bouillon,  zwei  lange  Fischbein- 
büschel  auf  dem  Helme  trug;ä  ebenso  wie  auf  der  Tapete  von 
Bajeux  aus  dem  11.  Jhd.  Löwen,  Drachen  und  andere  wilde  Tiere 
einige  Schilde  schmücken,*  so  hatte  auch  Roger  von  Toeoi  mit 
den  Seinen  —  denn  weiter  hinauf  werden  wir  nach  der  Lehre  der 
Heraldilc  kaum  gehen  dürfen  im  11,  Jhd.  —  sich  schon  ein  will- 
kürtiches  Zeichen  gewählt,  zu  einer  Zeit,  da  unterscheidende  —  ge- 
schweige erbliche  —  Wappen  nichts  weniger  als  üblich  waren, 
Roger  wird  einen  Schwan  auf  seinem  Schild  oder  auf  dem  Helm 
oder  sonst  als  Zeichen  geführt  haben.  Und  daher  hiefsen  er  und 
die  Seinen  ' Schwanritter '.^  Auch  Radulf  D.,  Rogers  Sohn,  unter- 
schied sich  durch  einen  Schwan,  wie  wir  aus  M.  Paris  schliefsen 
müssen.  Jedenfalls  war  dieses  Abzeichen  aber  etwas  Persönliches, 
denn  die  Toëni  (Toni,  Thrmy,  Touni)  oder  die  vom  selben  Ahn- 
beim  stammenden  Stafforas  —  so  lange  sie  nicht  verschwägert 
waren  mit  den  Bohuns  —  zeigten  spater  keinen  Schwan  im  Wappen.' 
Aber  die  Tradition  blieb  bei  den  Toëni,  wie  aus  M.  Paris  und  dem 
heraldischen  Gedicht  hervorgeht. 

So  weit  die  Schlüsse  aus  der  Stelle  des  M.  Paris,  Sie  führen 
dazu,  Radnlfs  Vater,  Roger  L  von  Toëni,  als  einen  Ritter  zu  be- 
trachten, der  sidi  von  den  anderen  normannischen  Baronen  durch 
ein  Schwanenzeichen  unterschied   und  sich  danach  benennen  Uefs. 

Und  gerade  in  den  Erlebnissen  dieses  Roger  \.  von  Toëni 
fìnden  sich  Züge,  die  es  unzweifelhaft  machen,  dafs  er  und  kein 
anderer  das  Urbild  des  Schwanritters  der  Sage  ist. 

3- 
Bei  Orderic  Vitalis  {t  kurz  nach  1143)  heifst  Roger  1,  III,  10' 
'Hispanicus'   und   1. 1,  28,  VIU,  13   'de   Hispania'.     Die   zwischen 

>  WiU.  Pùtav.,  bei  Migne  t.  149  col.  1260. 

•  Thierry,  Hist,  de  la   Conquit/  de  l'Angl,  Bruz.  1839,  I,  189. 
■  GuiU.  Brit.,  bei  D.  Bouquet  XIH,  163. 

•  Lancelot,  bei  Thierry  a.  a.  O.  IV,  338. 

'  Ein  JahrhniideTt  ipiter  tehen  wir  eioen  ganz  analogea  Fall  mit  Gott- 
fried V.,  Grafen  von  Anjou,  io  dem  Zunamen  'Plantagenet'  nach  seiner  Ge- 
wohnbeit  ein  Böachel  Ginatei  auf  dem  Helm  za  tiagen. 

•  Vgl.  oben  S.  178  Anm.  3  and  De  la  Roque,  Hist.  GiniaL  de  la  noùon 
d'Harcourt,  Paris  1662,  I,  îi6,  252. 

•  Nach  der  EinleilDDg  Le  Prevosu. 
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1 135  und  1151  geschriebene  dri!te  Fortsetzung  odei  Bearbeitung 
der  Historia  Norraannorum  des  Will.  Gemmeticus  erzählt  VII,  3 
ausdrücklich,  dafs  Roger,  der  nach  Spanien  gezogen  war,  wieder 
c.  1035  zurückkehrle  nach  dem  Tode  Herzog  Roberts  als  heftiger 
Gegner  des  Sjahrigen  Wilhelm,  des  nachherigen  Eroberers.  Aus 
beiden  Hauptwerken  der  normannischen  Geschichte  erfahren  wir, 
dafs  Roger  mit  seinen  beiden  Söhnen  Elbretus  und  Elinantius*  Jn 
den  Pat  tei  kämpfen  fiel  {ca.  1040).  Diese  normannischen  Historiker 
erzählen  uns  aber  nicbl,  wo  Roger  sich  in  Spanien  aufhielt  und 
was  er  in  Spanien  vollführte,  so  dafs  die  Normannen  ihn  mit 
Recht  'den  Spanier'  nannten. 

Ein  Zeitgenosse  Rogers,  der  Mönch  Ademar,  nach  dem  Besitz 
seines  Geschlechtes  'von  Chabannais'^  genannt,  der  1028  eine  für 
die  aquitanischen  Verbältnisse  wichtige  Geschichte  in  drei  Büchern 
beendete,  giebt  uns  einen  Fingerzeig.  Normannen,  so  erzählt  er 
unter  dem  J.  1018,^  die  unter  Anführung  'Rotgers'  —  dessen  Ge- 
schlecht Ademar  nicht  nennt  —  nach  Spanien  gezogen  waren,  um 
Heiden  zu  töten,  vertilgen  eine  Anzahl  Saracenen  und  nehmen 
ihnen  viele  Städte  und  Schlösser  weg.  Hiednrch  und  durch  Rotgers 
rohe  Behandlung  der  Gefangenen  —  er  setzt  ihnen  als  Speise 
jedesmal  einen  Teil  eines  gekochten  Sarazenen  vor  und  stellt  sich, 
als  ob  er  mit  seinen  Leuten  den  anderen  Teil  verspeise  —  aufser 
sich  vor  Furcht,  bitten  die  Saracenen  des  benachbarten  Spaniens 
mit  ihrem  König  'Museto'*  (cum  rege  suo  Museto)  Ermensinde,  die 
Gräfin  von  Barcelona,  um  Fiieden  und  gelobin  ihr  die  Zahlung 
eines  jährlichen  Tributs.  £rai  im'm  harc  vidua  tí  Rolgtrio  supra 
diclo  filiam  suam  in  conjugto  sociaveral.  Nachdem  dieses  ge- 
schehen, dringt  R.  weiter  iu  Spanien  vor  und  verrichtet  mit  un- 
widerstehlicher Kraft  neue  Heldenthaten  gegen  die  Saracenen.  So 
weit  Ademar.  —  Dafs  dieser  Rotger  Roger  I.  von  Toùni  ist,  kann 
in  Verbindung  mit  den  normannischen  Chronisten  nicht  angezweifelt 
werden.  Und  obgleich  .ademar  der  einzige  Gewährsmann  von 
Rogers  Thaten  in  Spanien  ist,  so  zeichnete  er  sie  doch  zu  gleich- 
zeitig auf,  als  dafs  der  Kern  nicht  richtig  sein  sollte.  AuTserdem 
steht  urkundlich  fest,  dafs  Krmensinde  nach  dem  Tode  ihres  Ge- 
mahls, des  Grafen  Raimund -Borrcl  von  Barcelona  (f  1017),  die 
Herrschaft  für  ihren  minderjährigen  Sohn  Berengar  fûlirte;^  dafs 
ihr,  der  Witwe,  sogar  für  das  Leben  die  Verwaltung  Barcelonas 
übergeben  war.*  was  später  zu  Streitigkeiten  mit  ihrem  Sohne  An- 
afs  gab;    dafs   sie  Töchter   hatte,'     Wir  wissen  weiter,  dafs  nodi 

'  Wohl  uneheliche.  La  Chromgui  Je  Nermandii  (Dom  Bouqoet  XI,  329) 
DEDBI  sie  seine  Brüder. 

'  an  der  Vienne,  Nebenfluls  der  Loire. 

'  1.  III  c.  55.  Ad.  Dcmit  alletdings  nach  seiner  Gewohnheit  die  Jahres- 
Mbl  nicht;  aber  das  EteignU  kann  Dar  toig  ^tattgefuDden  haben. 

'  Nicht  nachweisbar. 

°  Marcs,  ¡iarca  kisfamca  (Pails   16S8)  App.  col.  1013  ff.  No.  iSl  ff. 

*  eb«nd.  col.  440.  Diese  Urkunde  mob  eine  spâtere  Abschrift  son;  die 
Jaliieualil  10J7  stimmt  nicht,  Enticosiadcs  Sobo  wird  RcginiunJ  genannt,  statt 
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ZU  Lebzeiten  R.  Borreis,  noch  im  J.  1017.  die  Saracenen  ihre  Züge 
bis  nntei  die  Thore  Barcelonas  ausdehnten,  dafs  R.  Borrel  vermut- 
lich im  Kampfe  mit  ihnen  fio!;  dafs  trotzdem  Barcelona  unter 
Ermenslnde  von  ihnen  befreit  blieb.  Und  endlich,  da  die  Ehe 
zwischen  R.  Borrel  und  Ermensinde  1001  vollzogen  war,  Roger  von 
Toeni  kein  Fürst,  sondern  ein  Baron  war,  d.  h.  im  Range  unter 
den  Grafen  von  Barcelona  stand,  und  er  erst  1018  in  Barcelona 
erschien,  so  ward  ihra  die  Tochter  als  Lohn  für  seine  TTiaten  ge- 
geben, und  war  er  nidit  Ermensindes  Schsviegersohn  bevor  er  für 
sie  auftrat.  —  Obgleich  wir  in  den  barcelonischen  Dokumenten 
des  Marca  den  Roger  nicht  gefunden  haben,'  ist  doch  alles  An- 
geführte zu  überzeugend,  als  dafs  wir  nicht  lu  dem  Schlufs  be- 
rechtigt wären; 

Roger  I.  von  Toëni,  der  Grofsvater  von  Balduins  Gemahlin, 
war  einst  von  der  Normandie  nach  Spanien  gelogen,  hatte  die 
von  den  Saracenen  hart  bedrängte  verwitwete  Ermensinde,  Gräfm 
von  Barcelona,  befreit,  deren  Tochter  geheiratet  zur  Belohnung 
seiner  Dienste,  und  war  nach  einigen  Jahren  wieder  nur  Heimat 
zurückgekehrt. 

Dazu  tritt  anderes.  Aus  dem  Chartularium  Eccl,  Gerundensis* 
erfahren  wir  aus  dem  J.  1019  einen  Vorfall,  der  uns  an  den  Ge- 
rjctitskampf  im  Schwanritter  erinnerL  Ermensinde  gerat  in  Kon- 
flikt mit  Hugo  Graf  von  Empurias  über  ein  Gebiet,  Vlastret  ge- 
heifsen,  welches  Hugo  früher  dem  Grafen  Raimund  von  Barcelona 
verkauft  hatte  und  xwar  nach  allen  Rechtsformen.  Hugo  behauptete, 
er  sei  damals  minderjährig  gewesen.  Ermensinde  will  die  Ange- 
legenheit auf  gesetzlichem  Wege  lösen  und  schlägt  dies  dem  Gegner 
in  voller  Versammlung  vor  in  praeseniia  Bernanli  Comi/is  Bistil- 
luiunsis  et  Olibani  Aiisonensis  Episcopi  alioritmgue  ntultorum  tarn 
nobilium  quam  etitrorum.  Aber  Hugo  schlägt  diesen  Weg  der 
Sühne  aus,  er  wählt  ein  damals  nicht  ungewöhnliches  Verfahren: 
er  will  einen  Ritter  stellen  und  auch  die  Gräfin  soll  aus  ihrem 
Hause  einen  anweisen,  der  Kampf  beider  soll  entscheiden.  Trotz 
der  grofsen  Aufregung  im  Lande  gelingt  es  der  entschiedenen 
Haltung  der  Fürsten,  dafs  die  Angelegenheit  durch  Ausspru<;h 
dreier  Richter  erledigt  wird,  —  Diese  Streitigkeit  kommt  vor,  wäh- 
rend R.  kurz  in  Spanien  ist  War  R,  damals  zur  Stelle,  so  bot  er 
sich  seinem  verwegenen  Charakter  nach,  der  keine  Furcht  kannte, 
an  diesen  Zweikampf  zu  führen,  obgleich  Ermensinde  aus  Gründen 
verschiedener  Natur  sein  Anerbieten  ablehnte.  Und  nicht  unmög- 
lich, dafs  die  spätere  Familienerinnerung  der  Toéni  die  vollbrachte 
That  für  die  beabsichtigte  nahm. 


Betcegar.  —  Eine  dieser  Tüchler  heitatete  Gar 
de  vMfitr  Us  Dates  VI,  493). 

■  Marca  giebE  col.  429  blofs  den  Passus 
Roger  einen  Herzog  dei  Normuidie. 

*  Maici  App.  col,  1013  No.  iSi. 


.,  König  von  Navarra  {l'Art 
lus   Ademar,    sucht   aber   in 
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Drei  Züge,  die  wir  nachher  in  dem  Schwanritter  der  Sage 
finden,  sind  also,  wie  aus  der  Kombination  der  Berichte  der  nor- 
mannischen Chronisten,  des  Aquitaniers  Ademar  und  der  Doku- 
mente des  Marca  hervorgeht,  dem  Roger  I.  von  Toëni,  dem  Grors- 
vater  Godehildens,  der  Gemahlin  Balduins,  eigentümlich:  i.  er  be- 
freit durch  seine  unwiderstehliche  Kraft  eine  schwer  bedrängte 
Witwe,  deren  Mann  soeben  erst  gestorben  ist,  von  ihren  Feinden; 
2.  er  erhält  zum  Lohn  für  seine  Dienste,  auch  vielleicht  um  ihn 
fest  zu  hallen,  die  Tochter  dieser  Witwe;  3.  er  zieht  nach  einigen 
Jahren  wieder  aus  dem  Lande  fort  Dazu  gesellt  sich  ein  vierter 
Zug,  der  aber  angefochten  werden  darf:  er  bietet  sich  zum  Zwei- 
kampf für  die  Witwe  an,  aber  hier  ohne  dafs  diese  das  Anerbieten 
annimmt.  Mit  diesen  Resultaten  verbinde  man  jetzt  die  Folgerung 
aus  den  Worten  des  M,  Paris:  Roger  von  Toëni  führte  den  Namen 
Schwanritter,  weil  er  in  irgend  welcher  Weise  einen  Schwan  als 
Zeichen  trug,  und  wir  haben  in  Roger  von  Toëni  das  Urbild  des 
Schwanritters,  wie  es  in  den  Hauptmomenten  in  der  Sage  weiter 
lebt,  wie  wir  umgekehrt  zugleich  aus  der  Verbindung  von  Sage, 
Roger  und  dem  Bericht  des  M.  Paris  die  Richtigkeit  von  M.  Paris' 
Angabe  erkennen. 

Und  jetzt  findet  sich  auch  eine  Andeutung  für  das  spätere 
Verbot  des  Fragens.  Der  Ausdruck  fui  á  cigni  nomine  intüu- 
¡antur\  die  Wissenschaft,  dafs  der  Besitz  des  Gebietes  Toëni 
ein  Diebstahl  war  an  dem  Besitz  der  Kirche  von  Rouen'  und 
dafs  man  da  den  Verlust  noch  nicht  verschmerzt  hatte;  der  hef- 
tige und  zu  Sonderbarkeiten  geneigte  Charakter  Rogers,  wie  er 
sich  u.  a.  den  gefangenen  Saracenen  gegenüber  äufseri;  der  erst 
anfangs  des  ii.Jhds,  allgemeiner  aufkommende  Gebrauch  der  Be- 
nennung eines  Geschlechts  nach  seinem  Besitz;*  und  schliefslich 
die  Vorliebe  der  Normannen  für  Zunamen  —  führen  uns  zu  der 
Vermutung,  dafs  Roger  auf  seinen  Kriegsfahrten  und  sonst  sich 
am  liebsten  Schwanritter  benennen  hörte,  mit  Vermeidung  seines 
eigentlichen  Namens,  so  dafs  zu  seiner  Zeit  und  in  der  Erinnerung 
seiner  Nachkommen  sein  Wunsch  als  ein  Verbot  galt. 

Als  Balduin  von  Boulogne  sich  ein  halbes  Jahrhundert  nach 
dem  Tode  Rogers  (1092  oder  1093)  in  Conches,  dem  damaligen 
Mauptsitz  der  Toëni,  aufhielt,  und  allerlei  wunderbare  Dinge  zur 
Sprache  kamen,  von  denen  uns  Ord.  Vitalis  ein  Beispiel  erhalten 
hat,^  da  mag  die  Erinnerung  an  den  Grofsvater  (f  ca.  1040)  unter 
den  Enkeln  und  sonstigen  jungen  Leuten  schon  eine  ganz  legen- 
darische gewesen  sein,  die  eine  spätere  Dichtung  nur  aufschmücken, 


I  Hugo  n.,  Erzbischof  voa  Amiens  (941  —  989),  ein  Prälat  von  hödtil 
gefahrlichcn  Sitien,  gab  seinem  Bruder  Radulf  dus  Gebiet  von  Todiniaeum 
(Toëni),  das  als  Besitz  der  Kirche  von  Rouen  onveräufscrbar  war.  Dieser 
Raduir  war  der  Vater  unseres  Roger.  Vgl.  die  um  loSo  vcrfafsten  Gtüa 
Arcküp.  Rotktmag.  bei  Mabillon,    Vet.  Anal.  (cd.  1723)  5.  213  f. 

Ï  Dom  Bouquet  XI,  Praef.  CCXXXVni  f. 

*  1.  VIII  c.  14  (nacli  der  Einteilung  bei  Lc  Ptevosl}. 
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nicht  aber  mehr  um  wesentliche  Züge  bereichern  konnle.  Aber 
immerhin  miirsten  vier  der  späteren  Fassung  eigentümliche  Züge 
noch  fehlen,  i.  Noch  waren  die  Ereignisse  nicht  nach  dem  Rhein 
verlegt,  sondern  Spanien  war  der  Ort  der  Handlung,  wie  übrigens 
aus  Rogers  damaligem  Zunamen  'Hi'spanicus'  hervorgeht.  2.  Noch 
hiefs  der  Schwanrilter  'Roger  von  Toêni',  seine  Gemahlin  'Gode- 
hüdis','  noch  waren  die  Namen  nicht  verwischt,  wie  es  später  ge- 
schah unter  dem  Einflufs  der  nieder!  othringisch en  Verhältnisse  und 
des  Märchens  von  den  Schwanenkindern,  3.  Noch  hiefs  es  nicht, 
daTs  ein  Verbot  des  Fragens  den  Schwanrilter  von  seiner  Gattin 
weggetrieben,  deim  die  barcelonische  Gräfin  folgte  ihrem  Gemahl 
in  cÖe  Normandie,  ward  als  Witwe  die  Gattin  Richards  \'on  Evreüs, 
dem  sie  einen  Sohn  und  zwei  Töchter  gebar,  und  machte  gemein- 
schaftlich mit  ihrem  ältesten  Sohl)  aus  erster  Ehe  Radulf  II. 
Schenkungen  an  das  von  ihrem  Gemahl  gegründete  Kloster  zu 
Conches.'  4.  Man  stellte  sich  in  Conches  den  nach  Spanten 
ziehenden  Roger  J,  nicht  als  einen  von  einem  Schwan  geführten, 
in  einer  Barke  stehenden  oder  schlafenden  Ritter  vor,  sondern  als 
einen  reitenden  tüchtigen  Haudegen,  kenntlich  an  einem  Schwanen- 
zeichen, ausgezogen  zur  Vertilgung  der  spanischen  Saracenen,  ein 
Mnster  ritterlicher  Kraft  und  Unternehmungslust. 


I 
I 


Es  wäre  jetzt  sehr  einfach,  zu  konstatieren,  dafs  nachher  im 
Volksglauben  eine  Verwechslung  stattfand  zwischen  Balduins  Grofs- 
vater  und  dem  seiner  Frau.  Das  Faktum  an  sich  ist  nicht  zu 
leugnen.  Aber;  wenn  wir  sehen,  wie  alle  Chronisten  des  12,  Jhds. 
immer  wieder  betonen,  dafs  Gottfried  von  Bouillon  und  seine 
Brüder  durch  ihre  Mutter  Ida  Enkel  Gottfrieds  des  Bärtigen  von 
Lothringen  (t  1070)  sind;  sie  alle  mit  alleiniger  Ausnahme  Wil- 
helms von  Tyrus^  schweigen  von  der  Schwanenherkunft;  und 
andererseits  in  der  Dichtung  und  —  wie  der  genannte  Bischof 
von  Tyrus  sagt  —  im  Vo!ksglaubi:n  gerade  die  wunderbare  Ab- 
staimnnng  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte  trotz  des  Gegensatzes 
der  gleichzeitigen  Chronistik;^  alle  ursprünglichen  Eigennamen  von 
Personen  und  Gegenden  durch  andere  ersetzt  sind,  alles  nieder- 
lothringische  Lokalfarbc  angenommen  hat,  die  auch  in  den  franzö- 
sischen Bearbeitungen  treu  beibehalten  wird,  und  jegliche  Erinne- 
rung an  die  eigentliche  Vermittlerin  der  Sage,  Godehilde  von 
Toêni,  weggewischt  ¡st,  —  so  fragt  man  sich,  ob  die  Herkunft 
von  Balduins  Gattin  allein  mächtig  genug  gewesen  wäre,  die  Ver- 
wechslimg    zwischen   den    beiden  Grofs\ätern    zu    erzeugen.     Denn 


'  Gallia  Ckrüt.  l.  XI,  Instr,  col.  II8  ff.  No.  V;  col.  1 25  f.  No.  IH. 

»  Sutoria  IX,  6. 

*  Ms.  Bibl.  N.  ft.  12558  macht  Gottfried  den  BärtigcD  (+  1070)  mm  Valer 
and  Gottfiied  den  Höckrigen  (+  1076)  znm  Bruder  der  HerzogÎD  von  Bouillon. 
Sie  halst  Witwe  Joselins  »on  Hoaioo,  Die  bctreßenden  Verse  in  Hisl.  litt, 
u  xxn  5.  39z, 
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wenn  aneli  die  Zeit  des  ersten  Kreuzzugs  eine  erregte  wai  und 
das  Wunder  im  allgemeinen  gröfseren  Gîauben  fand  als  die  nüch- 
terne Thalsache,  so  ist  doch  eine  absichtliche  Entstellung  eines 
Faktums  seitens  der  wundergläuliigen  Masse  ausgeschlossen,  und 
namentlich  dieses  zu  bedenken:  wäre  die  Erinnerung  an  den 
Grofsvater  Godehildens  selbst  in  klaren  Zügen  in  die  Menge  ge- 
drungen ,  so  würde  die  Verwechslung  wohl  kaum  staltgefunden 
haben;  wenn  nur  in  schwachen,  so  würde  der  Schwanritter  wohl 
verschollen  sein,  wie  so  manches,  was  ohne  weitere  Stütze  ^'erloren 
ging,  denn  welches  Interesse  konnte  man  für  ein  in  Niederlothrmgen 
unbekanntes  Geschlecht  hegen,  das  aufserdera  keinen  einzigen  Ver- 
treter in  den  Kreuzzug  sandte?  Daher  die  Frage:  Gab  es  etwa 
eine  Thatsache,  welche  die  niederloihringischen  Kreuzfahrer  schon 
unwillkürlich  zu  der  Verwechslung  beider  Grofsvater  bringen  mnfsle? 

Ein  direktes  Zeugnis  fehlt,  aber  das  Material  zu  einer  berech- 
tigten Konjektur  ist  vorhanden. 

Aus  Albert  von  Aachen  IX,  9  und  Wilhelm  von  Tyrus  UI,  20 
geht  hervor,  dafs  Balduin  von  den  Christen  erkannt  wurde  an 
einer  besonderen  Fahne,  an  einem  besonderen  Zeichen.  Als  er 
seinem  Bruder  folgte  auf  dem  Thron  von  Jerusalem,  ward  das 
Kreuz  der  Könige  von  Jerusalem  sein  Wappen  und  legte  er  das 
erste  Zeichen  ab.  Nirgends  wird  leider  angegeben,  von  weicher 
Beschaffenheit  das  Zeichen  war,  mit  dem  Balduin  von  Nieder- 
lothringen  aus  in  den  heiligen  Krieg  zog.'  Aber:  i.  war  Balduin 
der  jüngste  Sohn  aus  dem  Hause  Boulogne  und  da  es  noch  keine 
erblichen  Wappen  gab,  so  hatte  er  weder  Boulogne  noch  Bouillon 
zu  berücksichtigen.  2.  machte  kein  Toënî  die  Fahrt  mit:  Radulf  II. 
war  ein  Greis,  sein  ältester  Sohn  so  eben  gestorben,  der  andere, 
Rudolf,  verheerte  1 100  das  Gebiet  seines  Nachbars;'  aufserdem 
waren  sie  seit  logi  englische  Vasallen,  September  tOÇ}8  verweilte 
denn  auch  Wilhelm  Rufus  einige  Tage  in  Conches.'     3.  begleitete 


'  Die  Siegel  aus  damaliger  Zeit  :ieigcii  alle  insgesamt  deasclben  Cha- 
rakter inbezu);  auf  den  Schild,  der  darauf  vorkommt:  lümlich  keia  Abzeichen. 
Su  weist  auch  Gotlfriedj  und  B.ildutns  Sieget  vor  ihrer  Abreise  nach  Jena- 
aalcm  eineii  Icfrea  Schild  auf  (vgl.  De  Ram.,  Notice  sur  un  sceau  inédit  de 
Gadefioi  de  Bouillon,  in  BvUttins  de  i'Âcid.  rey.  dts  sdencei  elc.  de  Btl- 
¡¡iqut.  Ito  série  l.XIII).  Die  K-Önige  von  Jcrnsalem  fuhrCen  ein  Krem  anf 
ihrem  Schild.  Wenn  später  von  Gottfried  rin  Schild  oder  Siegel  mit  einem 
Schvan  beschrieben  wird,  so  ist  tutd  die  Legende  unecht,  bald  wollen  die 
Embleme  nielli  stimmen  zu  anderen  bekannten  Thatsachen.  Zusammenstellung 
dieser  Siegel  bei  De  Kelfienbcr^,  CAevalier  au  cygne,  Intr.  XCII  Anm.  4.  — 
Ob  Euslach  m.  von  Boulogne  schon  damals  d.-is  Wappen  führte,  das  wir 
nachher  bei  den  Grnfcn  von  Boulogne  finden,  wissen  wir  nicht;  dasselbe  war 
Gold  mit  drei  rolen  Scheiben.  Ein  Abdruck  davon  begegnet  anf  Ida  von 
Boulogne's  (f  1216)  Schild  (vgl.  Trésor  Nvmismatiqut.  ¡es  setaux  dei  Grands 
Ftudatairei  S.  2g). 

■  Ord.  Vit.  X,  I  j,  der  allerdings  irrtümlich  den  allen  Radulf  U,  nennt.  — 
Die  lösten,  welche  die  verschiedenen  Autoren  von  den  Teilnchmero  am  eisten 
Kreuui^  geben,  schwelgen  von  den  Taëoi.    Wichtig 


J 


Vit.  IX,  4.  5- 


»  Ord.  VÜ.  Vm,  I 


;  IX, 


4-5. 


I 
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die  SO  eben  mit  Balduin  vermählte  Godehilde  ihrun  Catien  auf 
dem  Zuge.  Warum  sollte  Balduin  da  nicht  auf  den  Rat  seiner 
Fran,  die  uns  als  'edel,  nach  Sitten,  und  Lebenswandel  alles  Lob 
verdienend'  beschrieben  wird,'  das  Zeichen  gewählt  haben,  das 
nach  der  Familien  tradition  der  Toeni  sich  schon  einmal  so  mächtig 
und  Qowidersttihlich  im  Kampfe  gegen  die  Heiden  bewährt  hatte? 
Sie  mit  ihrem  Namen  erinnernd  an  die  Ahnfrau  aus  Barcelona, 
er  mit  dem  Zeichen  mit  dem  Schwan  als  Talismani  sich  Tbaten 
und  Erfolge  gegen  die  Saracenen  ausmalend  wie  der  erste  Fährer 
des  nämlichen  Zeichens,  Rogtr  von  Totni,  der  Spanier,  sie  er- 
rungen hatte.  Setzen  wir  demnach  als  Balduina  Wahrzeichen  den 
Schwan,  nach  dem  Grofsvater  seiner  Gemahlin,  so  hatte  seine  Um- 
gebung bis  in  Jerusalem  hinein  ein  sichtbares  Zeichen  während 
der  ganzen  Fahrt;  es  erklärte  Balduina  Glück  in  seinen  besonderen 
Unternehmungen;  es  gab  Aufschiurs  über  seine  entschlossene  That- 
kraft.  Der  Grund  der  Wahl  dieses  Zeichens  wurde  in  den  Massen 
bekannt,  denen  das  Wunderbare  imponierte  und  die  nur  dieses 
festhielten,  und  da  binnen  Jahresfrist  nach  der  Abfahrt,  noch  vor 
dem  Entriti  ins  heilige  Land,  noch  bevor  Thaten  geschehen,  die 
die  Sanger  anregten,  Godehilde  nach  langer  Krankheit  gestorben 
war,  so  konzentrierten  sich  im  Laufe  dieser  bewegten  Zeit  die 
\s-anderbaren  Berichte  auf  Balduins  eigenem  Grofsvater.  Und  so 
wäre  die  Zeit  von  1097 — 1100  der  Terminus,  innerhalb  dessen 
sich  dieser  Ursprung  an  Balduin  und  von  thm  aus  auch  an  Gott- 
fried heftete.»  Die  dichterische  Verklärung  Gottfrieds  nach  dessi-n 
Tode  (i  100)  liefs  Balduin  in  der  Erinnerung  der  Zeitgenossen  und 
der  Nachwelt  allerdings  zurücktreten  ;  aber  die  Volks  Ira  dit  ion  hatte 
dadurch  das  ungemeine  Glück,  für  alle  Zeilen  aufbewahrt  zu 
bleiben,  denn  die  Geschichte  eines  der  vermeintlichen  Vorfahren 
Balduins  wurde  nun  hauptsächlich  eine  Vorgeschichte  Gottfrieds. 
Irre  geführt  durch  Gottfrieds  Titel  'von  Bouillon'  machte  der 
Volksmund  jetzt  auch  den  Schwanritter  zu  einem  'Herzog'  von 
Bouillon.*    Und  es  scheint,  dafs  in  den  Tagen  des  zweiten  Kreui- 

'  Wîlh,  V.  Tyr.  ni.  18. 

'  Von  Wilhelm  IX.  von  AquiUnicn  (VII.  von  PoilicrB)  wird  enählt, 
Jafs  CT  aaf  seinem  Schilde  das  Bild  der  Frau  eines  seiner  Vicomtes  führte 
(Le  Prevoäl,   Ord.  Vü.  1.  IV,  1 1 8  Anm.,  378  Anm.). 

*  Wenn  wir  Gewicht  darauf  legen  dürfen,  d.ifa  Q»ch  Ms.  Bibl.  N.  fr.  1  I^JS 
Ida  träumt,  dafs  sie  Matter  werdm  soll  eines  Königs,  noes  Herzc^  und 
eines  Gmfen,  and  dafs  sie  später  ihrem  Maone  sagt.  daCt  sie  unter  ihrem 
Kleide  einen  Herzog,  eicGQ  Grafen  aad  eiaen  König  ve[ber{^,  so  mufften 
diese  Stellen  entstanden  sein,  als  Gottfritd  König,  Balduin  Henog  von  Rohais, 
also  noch  nicht  König  von  Jerusalem,  und  Eustach  Graf  von  Boulogne  war, 
«Iso  1099.110a  Es  wäre  dies  alsdann  ein  ausdrücklicher  Beleg,  wie  die 
dtchtenscbe  Phantasie  sich  der  boulognischen  Brüder  schon  2U  ihren  Leb- 
leilen  bemächtigte.  —  P,  Paris  hat  Hist.  fitt.  t.  XXII.  S.  397  auf  diese  mög- 
liche Zeitbestimmung  aufmerksam  gem.-ichl,  ohne  dieselbe  natürlich  auf  das 
iiltene  Gedicht  erstrecken  m  wollen.  —  W,  v.  Tyms  deutet  übrigens 


IX,  6  den  Herzog  auf  Gottfried,   den  König  auf  Baldub. 

*  Bouillon  war  Allodialbesitz  der  Herzoge  von  Niederlothrii 
Hause  Verdun. 
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zugs,  als  die  ideale  Gcslalt  Gottfrieds  ^vieder  lebhaft  vor  die  Seele 
trat,  als  durch  mächtige  Predigung  auf  ihn  hingewiesen  wurde, 
dafs  in  jenen  Tagen  ■  oder  bald  darauf  ein  uns  unbekannter  5taDger 
die  Schwanenkinder  als  Jugrendge schichte  des  Schwanenritters  auf- 
fafste  und  in  die  litterarischen  Kreise  als  Ganzes  einführte,  was 
bis  jetzt  gelrennt  bestanden   hatte.* 

Dafs  die  gleichzeitige  Chronislik  von  dieser  Herkunft  schweigt, 
¡st  natürlich:  die  Vorstellung  war  im  Werden;  es  war  ein  Gerücht, 
das  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  iioo  durch  die  Brüder  oder 
durch  solche,  die  ihnen  nahestanden  oder  näher  mit  ihnen  bekannt 
waren,  Widerspruch  erfahren  konnte,  Aufserdem  läfst  sich  das 
Schweigen  auch  der  späteren  Chronisten,  auch  eines  Helinand 
{t  ca.  1230)  und  eines  Vincent  von  Beauvais  {t  1264),  denen  eine 
Sage  vom  Schwanritter  bekannt  wa/,'  aus  dem  Charakter  der 
mittelalterlichen  Historiographie  erklären:  Wunder  geschehen  nur 
im  geistlich-kirchlichen  Sinne:  etwas  rein  Unmögliches  auf  pro- 
fanem Gebiet,  es  sei  denn  dafs  frühere  Historiker  es  überliefert 
haben,  wird  nicht  erwähnt.  Für  sie  bleibt  Ida  die  Tochter 
nicht  eines  Schwanritters,  sondern  Gottfrieds  III.  von  Nieder- 
lothringcn  (f  1070),  von  dem  nichts  Wunderbares  zu  berichten 
fiel.  Auffaltend  bleibt  immerbin  das  Schweigen  Alberts  von  Aachen, 
der  ca.  1125  seinen  Gottfried  nicht  genug  verherrlichen  kann,  ihn 
zum  gottgesandten  Anführer  in  den  Mittelpunkt  seiner  Erzählung 
rückt,  eifrigst  in  Gottfrieds  und  seiner  Mutler  Vergangenheit,  in 
Träumen,  Visionen  und  Himmelszeichen  die  künftige  Gröfse  seines 
Helden  entdeckt  und  aus  den  verschiedensten  Üerichten  schöpfte, 
auch  wenn  er  dadurch  Widersprüdie  in  die  eigne  Erzählung  brachte. 
Aber  er  nennt  überhaupt  keinen  Grofsvater  Gottfrieds:  hat  er  ge- 
schwankt zwischen  der  historischen  Ueberlieferung  seiner  Gewährs- 
männer und  dem  Legendarischen  der  Volkstradition,  so  dafs  or 
lieber  die  Sache  mit  Schweigen  überging? 


Ist  nun  die  Geschichte  vom  Sohwanritler  wie  wir  sie  in  der 
Dichtung  kennen  lernen  —  mit  Ausschlufs  der  Schwanenkinder  — 
einfach  eine  weitere  dichterische  Umbildung  aus  dem,  was  man  von 
Roger  von  Toeni  zu  erzählen  wufste?  Oder  ist  sie  hervorgegangen 
aus  einer  Verschmelzung  dieses  Stoffs  mit  einer  noch  in  Nieder- 
lothringen und  am  Rhein  von  alters  her  haftenden  Tradition  eines 
Schwanritters ,  einem  Reflex  früherer  mythischer  Anschauung? 

'  Teile  der  Chanson  von  Antiochico  in  der  Abteilung  'Jeru»tem'  sind 
nach  1130  tntstiuic1«n :  dem  Thomas  von  Marie  wird  angekündigt,  dafs  sein 
Landesherr  ihn  tötea  weide;  der  Mord  fand  1130  siati.  V^l.  P.Paris  in 
Hist.Utt.  a.a.O.  S.  381. 

*  Ms.  Bemer  Bibl.  617  ist  die  Kopie  einer  französischen  Version,  welche 
die  Jugend  des  Schwanritters  noch  nicht  kannte.  Vgl.  A.  G.  Krüger  in 
Romania  XXIII,  445  tf.     Alle  anderen  Hss.  kennen  eine  Jugend  des  Helyos. 

•  VtnceD¿  von  Beauvais,  Sftc.  NaturaU.  I.  U  c.  127. 
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Ich  glaube,  dafs  man  eine  solche  Verschmelzung  und  somit 
die  einstige  Existenz  eines  mythischen  Schwanritters  schwerlich 
wird  aufrecht  erhalten  können.  Man  gestatte  mir  drei  Punkte  her- 
vorzuheben, die  dagegen  zu  sprechea  scheinen. 

1.  Ich  habe  selbst  früher  auf  den  keltisch -irischen  Lug  mit 
Schwänen  und  auf  das  für  einen  GoU  mit  diesen  Vögeln  pradesli- 
nierle  Rhcindelta  gewiesen,  Fakta,  die  sich  nicht  leicht  widerlegen 
lassen.'  Als  ich  aber  damals  noch  weiter  ging  und  annahm,  dafs 
die  Tradition  vom  Schwanrilter  in  den  niederlothringischen  Familien 
eine  von  der  Urzeit  her  ererbte  sein  könnte,  war  ich  im  Irrtum,  wie 
spatere  Beschäftigung  mit  den  genealogischen  Verhältnissen  dieser 
Familien  lehrte.*  Eine  germanische  Gottheit  mit  Schwänen  ist  auf 
dem  Festland  nicht  nachweisbar;  mit  dem  rätselhaften  nordischen 
Höni,  der  in  einem  Faröerlied  mit  Schwänen  operiert,^  ist  in  unserer 
Materie  nichts  anzufangen;  aufserdem  wird  niemand  den  allgemein- 
germanischen  Charakter  dieses  Hon/  behaupten  können  oder  wollen. 
Falls  mythische  Elemente  mit  der  Sage  von  Roger  verschmolzen 
waren,  so  könnten  dieselben  wahrscheinlich  nur  keltische  sein,  die 
sich  alsdann  in  Niederlothringen  durch  die  Jahrhunderte  hindurch 
gehalten  hätten.  Andeutungen  davon  haben  wir  nicht*  Das  Fahren 
des  Schwanrilters,  statt  des  Reitens  des  historischen  Helden,  ist 
doch  wohl  bestimmt  worden  durch  den  Schwan.  An  Einwirkung 
des  angelsächsischen  Sceaf  braucht  nicht  gedacht  zu  werden. 

Z.  Das  allgemein  verbreitete  und  uralte  Märchen  von  den 
Kindern,  die  in  Schwäne  verwandelt  werden  können,  schlofs  sich 
der  Sage  an.  Die  Verbindung  ist  aber  so  handgreiflich,  und  die 
beiden  haben  so  wenig  Einilufs  auf  einander  ausgeübt,  dafs,  wenn 
sie  nicht  im  12. Jhd.  mit  einander  verknüpft  worden  wären,  wir 
sie  kaum  im  Zusammenhang  betrachten  würden.  Und  diese  That- 
sache  ist  der  Annahme  einer  früheren  Existenz  eines  Schwanrilters 
nicht  günstig.  Denn  hätten  einmal  in  uralter  Zeit  beide  Stoffe 
neben  einander  bestanden,  so  hätte  ein  Zusammenschlufs  gewifs 
m'cht  erst  im  i2.Jhd.  stattgefunden;    es   wären  die   beiden  Stoße 


'  Zs.  f.  deoUchea  AUerlum  und  J.  Lili.  XXXVni,  î^I  ff. 

*  Boulogne  nahm  ïwUchcn  1160  und  1171  ara  Schwanrilter  unter  seine 
wirUic ben  Vorfahren  auf,  Brabant  nach  1179,  Cleve  erst  in  der  ersten  Hälfte 
des  Ij.Jhds.,  Arkel  rielleicht  erst  nach  1314.  Die  Begründung  dieser  Re- 
saltate  gedenke  ich  an  einem  anderen  Orte  zu  geben. 

*  Uebersetzt  bei  Simrock,  Handb.  d.  deut&chen  Mylh.,  ID3  EP. 

'  Der  Dolapathas  des  Johannes  von  Alta  Silva  sagt  allerdings  nicht 
ausdiückücb,  dafs  der  Scbwanriller  mit  den  Herzogen  von  LotbringüU  in  Ver- 
bindung stand:  hie  est  cigntis  de  quo  farrta  in  eUrmiin  persévérât,  quod 
eathena  aurea  miíilein  in  navicula  trahat  annatum  (Ed.  H.  Ocsterley  S.  79). 
Aber  das  Scbweigen  ist  bier  ein  zufälliges  und  darf  auf  keinen  Full  dalli 
angclñbrt  werden,  dafs  in  I.othrii^cn  die  Sage  ohne  Vctbindung  mit  einem 
Geschlecht  voikam.  Johanns  Uebersetier  macbl  den  Schwanrilter  la  einem 
UcROg  von  Bouillon.  Auch  Helinand  führt  ca.  1200  (vgl,  S.  iSS  Anm.  3) 
eine  âliwanilitergachicble  ohne  ausdi äckliches  Geschlecht  au,  der  Schtufs 
hcibt  aber  hier:  fragenús  auttm  tj'us  (sc.  militis  a  cygno)  usque  hodie  per- 
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im  Laufe  der  Jahrhundertc  eine  immer  innigere  Verschmelzung  ein- 
gegangen, und  liefsen  sich  jetzt  vielleicht  nur  mit  Hilfe  viel  philo- 
logischen Scharfsinns  von  einander  lösen.  Der  Schwanritler  kann 
demnach  nur  ein  neuer  StofF  gewesen  sein,  der  kaum  gebildet 
sich  anschlofs  an .  den  alten  von  den  Schwanen  kin  dem, 

3.  Wer  das  Lokale  in  unserer  Sage  —  Niederlothringen, 
Bouillon,  den  Rhein  —  anführen  und  auf  die  Namen  der  Per- 
sonen weisen  möchte,  von  denen  kein  einziger  bei  den  Toëni  vor- 
kommt, der  sei  daran  erinnert,  dafs  nachher  Brabant,  Cleve,  Arkel 
gleichfalls  die  Sage  als  eine  autochthone  betrachteten,  obgleich 
doch  Brabant  durch  Boulogne,  Cleve  durch  Brabant,  Arkel  ver- 
mutlich durch  Cleve  zu  diesem  Ahnherrn  gelangten.'  Der  Fall 
liegt  fur  Bouillon-Boulogne  ganz  analog:  durch  Balduins  Ehe  mit 
Godebilde  von  Toëni  war  die  Möglichkeit  der  Anknüpfung  der 
Sage  gegeben.  Die  Volksphantasie,  welcher  die  wirklichen  genea- 
logischen Verhältnisse  nur  unklar  überliefert  wurden,  wie  schon 
die  Verwechslung  von  Godehildens  Gtofsvater  reit  dem  Balduins 
und  seiner  Brüder  zeigt,  behiell  nur  das  StofTartige  bei,  und  zwang 
dieses  in  Namen  und  Oertlichkoit,  die  dem  Niederlothringer  ge- 
läufig waren.ï 

Da  aufserdem  alle  Hauplzflge  der  Sage  sich  begreifen  lassen 
als  Fortentwicklung  der  zur  Legende  gewordenen  Erlebnisse  Rogers 
von  Toëni,  so  sind  wir  wohl  genöligt,^  die  Sage,  so  wie  sie  um 
1150  durchbricht,  für  eine  dichlcrbche  Umbildung  aus  dem  zu 
halten,  was  von  dem  Grcifsvater  der  Gemahlin  Balduins  in  die 
Menge  gedrungen  war. 


Fassen  wir  jetzt  s 

1.  Dafs  dem  Gottfried  von  Bouillon  und   seinen  Brüdern  ein 
Schwanritter    zum  Grofsvater   gegeben   ward,    bat  seinen  Grund  in  ■ 
der  Vermählung    Balduins    von    Boulogne    mil    der  Godebilde  1 
Toëni,  deren  Grofsvater  Roger  von  Toëni  (f  ca.  1040)  durch  seine 
Erlebnisse  den  Stoff  abgab   zu  der  späteren  Sage  vom  Scbwanritter. 

2.  Diese  Sage  ist  die  Verarbeitung  folgender  Elemente:  a)  Roger 
von  Toëni  führte  einSchwauenzeichen,  h)  befreite  die  bedrängte  v 


■  Vgl.  oben  S.  189  Anm.  3. 

*  Der  Name  Hdyas  ßr  den  Schwaaiitlei  ist  wobl  dem  îles  Eindcdlen 
In  den  Schwane nkin Jem  cmtnorämen.  Helyas  als  Per^onenowne  hat  ñbrígen* 
ito  II.  und  12.  Jhd.  nichts  Autfallendes.  -Dom  Bouquet  XIL ' Tcrieicfanet 
ÏÎ  Namen  Heliiï.  Bei  den  Tocni  komm  tein  Helias  vor.  —  Wie  mil  Namen 
in  einer  Sage  oder  in  einem  Idärcfaen  Terfahren  wird,  icigcn  die  vier  ver- 
schiedenen Venionen  des  Märchens  von  den  Schwane nkindern,  welche  G.  Paris 
/{«mama  XIX,  juff.  besprochen  hat.  Im  üalafiafioi  hat  die  Mutler  de» 
Schwannllers  keinen  Namen,  was  natürlich  für  den  ursprünglichen  Charakter 
dieser  Version  nichts  beweisl.  Die  drei  andereo  Versionen  lassen  »ich  ab« 
Iterade  benennen  nach  dem  Namen  der  Mutter  als  Elioie-,  Isombejle-,  " 
Uix-Veräion.  —  In  der  brabantbchen  Sage,  wie  sie  in  der  er; 
ij.Jhda,  durchbricht,  heitst  der  Schwanrilter  Salvius  Brabon. 

'  Auch  der  Orient  bietet  bekamilUch  niehl»  fiir  luiscrc  Si 
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witwete  Gräfin  von  Barcelona  von  ihren  Feinden,  c)  bekam  zur 
Belohnung  deren  Tochter  zur  Frau,  d)  zog  nachher  aus  uns  un- 
bekannten Gründen  wieder  zu  seiner  Heimat  zurück.  Zu  diesen 
positiven  Zügen  gesellen  sich  die  vermuteten:  e)  Roger  bot  sich 
in  einer  Streitigkeit,  welche  die  Gräfin  von  Barcelona  mit  einem 
Nachbar  hatte,  an,  als  den  Verteidiger  ihrer  Sache  im  Gerichts- 
kampf, f)  er  hatte  die  Eigentümlichkeit,  sich  lieber  Schwanenritter 
nennen  zu  hören  als  Roger  von  Toëni. 

3.  Diese  Züge  sind  mit  Verwischung  der  Namen  und  der  Oert- 
lichkeit  den  niederlothringischen  Verhältnissen  angepafst;  darauf 
mit  dem  von  alters  her  bestehenden  Märchen  von  den  Schwanen- 
kindem  verbunden.  Besonders  ausgearbeitet  ist  das  Kommen  und 
Gehen  des  Ritters  und  das  Verbot  der  Frage. 

4.  Mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  ist  von  dem  Schwanen- 
ritter als  mythischer  Persönlichkeit  Abstand  zu  nehmen. 

J.  F.  D.  Blöte. 


Lat.  Falappa  imd  Beine  romanisctieii  Vertreter. 

Corp.  Glossat  Latin.  5,  525"  ¡st  ein  lat.  Wort  faluppas  über- 
liefert mit  der  Ëcdeutuag  .quisquillas,  paleas  mìnutìssimas  vel  sur- 
culi  minuti'.  Das  Vorhandensein  des  Wortes  im  Lateinischen  ist 
durch  i\ä\.  faloppa  sichergestellt:  s.  E.  Lattes  im  Archiv  f.  lat  Lexîcogr. 
9-578  (vgl,  auch  416.  445).  Die  faloppa  ist  nach  Petrocchi  ein 
.bozzolo  non  portato  a  perfezione  dal  baco  che  c'è  morto  dentro'. 
Dieses  hai  bausgesponnen  e  Cocon  ist  verbal  tnismäfsig  wertlos  und 
giebt  nur  eine  Art  Halbseide  her,  nach  Boerio  ,  filaticcio  di  palla' 
genannt.  Das  Wort,  das  in  Norditalien  zu  Hause  ist,  hat  eine 
Reihe  von  bildlichen  Bedeutungen,  von  Ableitungen  und  Neben- 
formen erzeugt,  die  beweisen,  dafs  es  viel  gebraucht  und  weit  ver- 
breitet war. 

Die  Bedeutungen,  zu  denen  Schneller,  Die  Romanischen  Volks- 
mundarten in  Südtirol,  S.  140  s.  v.  falopa,  zu  vergleichen  ist,  ent- 
wickeln sich  von  drei  Gesichtspunkten  aus:  Das  Wort  beieichnet 
I.  Ein  Gewirr,  ein  unordentliches  Gemenge,  z.  Das  Schwache, 
körperlich  Hiatällige,  Welke.  3.  Das  Nichtige,  Leere,  Wesenlose, 
das  auf  blofsem  Schein  Beruhende;  eine  unwahrscheinliche  Erzäh- 
lung, ein  Märchen:  endlich  den  Aufschneider,  Betrüger,  u.  s.  w.; 
vgl.  bei  Petrocchi  fahppone  .bugiardo'.  Nach  Schneller  kommt 
auch  ein  männliches  falop  vor,  auch  falap  Lst  belegt,  und  ia 
Brescia  bedeutet  der  Infin.  falopa  .fehlen,  irren'. 

Es  soll  im  folgenden,  wo  möglich,  der  Nachweis  erbracht 
werden,  dafs  lat.  faluppa  nicht  nur  im  it.  faloppa,  sondern  noch 
in  mehreren  anderen  romanischen  Wörtern  fortlebt. 

frz.  envtioppt,  ¡L  viluppo. 

Das  Etymon  von  frz.  enveloppe,  it.  viluppo  ¡st  noch  unbekannt: 
Diez  hat  EW.  I  das  Problem  gestellt,  Storm  dasselbe  Romania  5, 1S7 
durch  Ansetzung  eines  lautlich  unzulässigen  *involutuare  zu  lösen 
versucht,  Körting  nimmt  sich  eines  unglücklichen  Einfalls  von  Diex 
an  und  meint,  die  Grundform  sei  das  lat.  Adverbium  volup  , ver- 
gnüglich, wonniglich',  ,dern  eine  Person  oder  Sache  einwickeln 
kann  scherzhaft  sehr  wohl  als  eine  zärtliche  Behandlung  derselben 
Bufgefafst  werden*.     Am  besten  verliert  man  darüber  kein  Wort. 

Die  Berechtigung  emthppe,  viluppo  auf  faluppa  zuräckzufüfarcD 
gründet  sich   xunächst  auf  die  von  Schneller  1.  c.  erwähnte  That-  ' 
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sache,  dafs  das  Friaulische  (s.  Pirooa's  Vocab.  Friulano)  neben 
/atiifit  f.  Marchen  (panzaua,  fola,  favola,  auch  als  Adjekt.  parabo- 
lano) —  valqpe  und  voltfpe  kennt,  und  zwar  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  .bozzoli  rimasti  incompleti  per  morte  del  baco'.  Zwei 
Können,  die  eine  mit  _/,  die  andere  mit  v,  finden  sich  gleichfalls 
nebeneinander  ito  Venezianischen  (s.  Boeiio)  in/olpond  und  imbol- 
pottd  .tappato',  infolponarse  .caricarsi  di  panni,  inchiudersi  in  mold 
panni  a  fine  di  ripararsi  dal  freddo'  —  und  in  den  Abruzzcn 
{s,  Finamore,  Vocab.  d.  uso  abruzzese',  1893):  fahppa,  s.  f.  .maniera 
di  parlare  affettatamente  dolce,  per  trarre  altrui,  con  le  belle  bellini, 
ai  propri  Eni'  (dazu  /alampóse,  faìappone  ,chï  parla  con  affettazione 
di  bontà")  —  und  maj^ppe  , involto,  Tagolto,  batufolo'  {m  entspricht 
hier  gemeinîtalien.  i>;  vajup  m,  ,VVickeI'  verzeichnet  auch  Schneller, 
doch  ohne  genauere  Angabe  über  dessen  örtliche  Verbreitung); 
Inf.  ammajuppà  .awiluppare,  rinvolgere  alla  rinfusa,  abbatufolare, 
6g.  mangiare  alla  lesta  e  a  grossi  bocconi;  acciabattare  ^=  lavorar 
presto  e  male'.  Man  beachte  die  in  ungünstigem  Sinne  ent- 
wickelten Bedeutungen  des  Wortes,  die  zu  dem  oben  über  faloppa 
Gesagten  stimmen;  abnizz.  ammetoppe  , busta  per  lettere*  ist  das 
moderne  ^nz.  enveloppt. 

Nach  dem  Dictioimaire  languedocien  von  d'Hombies  bedeutet 
•0,-pos.  fûioupado  f.  (auch  valauparie)  .grosse  vague,  masse  d'eau  tor* 
reotíelle  qui  arrive  soudainement  et  se  retire  avec  promptitude'; 
die  Grundbedeutung  ist  wohl  .Gewirr,  Durcheinander,  unordent- 
liches Gemenge'.  Boucoiran  giebt  /ahupado  s.  m.  ,boue,  saleté, 
masse  liquide'.  Mistral  -i. /ahupado  tìoc\ì /a¿apai  .grande  lame  d'eau, 
grosse  vague,  forte  poignée  de  quelque  chose'.  Endlich  ¡st  nach 
Ñlistral  in  Arles /oa/au/ö,  /ouhumpo  in  der  Bedeutung  ,las,  foule' 
üblich. 

Im  Neiiprovenzalischen  (s.  Mistral  v.  agouloupa)  finden  sich  in 
der  Bedeutung  .einwickeln'  neben  invouloupa,  mgouloupa  Formen 
mit  a  und  mit  /,  die  dadurch  ihren  Zusammenhang  mit  /aloppa 
bekunden:  niç.  fouloupoun  .enveloppe,  braie,  lange',  und  Verb. 
a/ouloupa,  in  Mentone  (nach  dem  Vocabul.  Franc.  Mentonais  von 
J.  Andrews  v.  envelopper  und  enrouler)  lnf.y>o>/,  anderwärts  aga- 
¡oupa,  avaroupa,  apouiou/a  (aus  a/ouloupa  umgestellt). 

In  die  Schriftsprachen  hat  die  noch  heute  im  Friaulischen  er- 
haltene Form  volope  Eingang  gefunden,  altfrz.  voloper,  altital.  invo- 
luppare;  die  Bedeutung  , Hülle'  entwickelte  sich  ohne  Schwierigkeit 
aus  der  Grundbedeutung.  Im  Altfrz,  bedeutete  envtloppe  ,drap,  Hn- 
ceuil.  chemise',  s.  Du  Gange  v.  involumen.  Der  hier  angenommene 
Zusammenhang  zwischen  avviluppare,  envehpper  und  faluppa  wird 
gestützt  durch  die  Thatsache,  dafs  dem  italienischen  sowohl  wie 
dem  französischen  Worte  ungünstige  Bedeutungen  anhaften.  Man 
beachte  bei  Tommaseo:  î^i/b/I/û  .intricamento,  confusione,  imbroglio; 
moltitudine  confusa' ;  viluppone  , aggiratore,  imbroglione';  viluppalore 
.chi  fa  intrighi";  avviluppar  uno  con  discorsi,  con  parole  ,coBfonderio, 
imbrogliarlo*.     Vor  frz.  envehpptr  wird  im  Dictionn.  von  Laveaux 
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bemerkt  , qu'il  sc  dit  <ies  choses  diítavorables';  ,on  l'a  enveloppé 
dans  la  proscription';  ,il  a  l'eaprit  enveloppé'  {s.  Littré);  ,envtlopptT 
une  dupe'  (Dictionn.  Général);  développer  {ib.)  , dégager  poui  l'esprit 
ce  qui  est  entouré  d'obscurités";  ils  íVnw/ojft/fx/ (^  s'embarrasseol) 
legierement  en  infinies  folies  (ans  Christine  de  Pisan,  bei  Constans 
Chrestom,  LXXII'");  se  desz'rloper  {~=  se  débarrasser)  du  péchié 
(bei  Gode/r.). 

Zur  lautlichen  Gestaltung  des  Wortes  ist  zu  bemerken:  die 
Foma  Vili;  vol-  ist  wohl  unter  Einwirkung  von  lat.  involvere,  in- 
volucrum,  it.  volgere,  rinva/gere,  involto,  frz.  tavolare  (s,  Godefr.), 
etivouier,  envoltie  (s.  Aymeri  de  Narbonne,  Gloss.)  u.  s.  w.  entstanden  : 
dies  erklärt,  wanitu  faloppa  in  der  Bedeutung  .Aufschneider,  Mär- 
chen' u.  dgl.  eine  derartige  Nebenform  nicht  zeigt.  In  vajup,  abruz. 
trtajoppe  ist  /  die  lautgerechte  Wiedergabe  von  /  nicht:  vielleicht 
ist  Beeinilussung  durch  invogliare  .einwickeln',  bologn.t«r'»/iTr',  Subst. 
invöj  (s.  Flechia,  Arch.  gl.  it.  2,  20)  oder  friul.  inlortija  anzunehnieii. 
Das  i  in  viluppo  erklärt  sich  wie  in  vilume  , volumen',  s.  Flechia, 
I.  e.  —  Der  betonte  Vokal  lautet  ç  in  it.  falqppa  (nach  Fanfani), 
frz.  em'ihjppe,  abniz.  majifppe,  friaul.  fali^pe,  dagegen  p  in  it.  viluppo, 
j'alppa  und  vajup  bei  Schneller.  Da  das  u  durch  die  Stellung  in 
tonloser  Silbe  (vgl.  nii^.  fouiaupon)  hervorgerufen  sein  kann,  so  ist 
als  Grundform  ein  vulgärlat.  /"loppa  anzusetzen. 

Ein  Wort  wie /o/oppû,  das  bei  seiner  Verpflanzung  in  nörd- 
liche Gegenden  die  ursprüngliche  Bedeutung  niclit  festhalten  konnte, 
war  mancher  Entstellung,'  resp.  fremder  Einwirkung  ausgesetzt  Mit 
Metathese  des  p  und  /"  finden  wir  es  wieder  in  lolhr,  palB/  .Kar- 
toffelschale' (s.  meine  Ost  französisch  e  Grenzdiulekte.  Gloss.),  bei 
Adam  palouhe^  , Rinde',  bei  Zéüqzon,  Lotbring.  Mundarten,  polu^ 
.Schale.  Haut'.  Das  Neu  proven  cal  ische  (s.  Mistral)  hat  pela/o  (wolii 
durch  pellem  beeinllufsl)  und  pala/o  .pelure  de  châtaigne',  auch 
pelofo,  pdoho,^  pelho/o  ,peau  de  fruit'  und  pehufre  .hérisson  de 
châtaignes';  voit  pthu/re,  pdaufe  ,vidc,  en  parlant  de  graines,  de 
légumes'  ist  cómase.  J'al^«*  (mit  Ersetzung  von  -opa  durch  Suffix 
-occus)  .vota,  si  dice  di  certi  frutti'  und  fal<^k  , debole,  imbecille' 
su  vergleichen.  Neuprov,  halo/o,  baloho  1  (s.  Mistral  v.  boulofo),  lyonn. 
balouffa  .balle  du  blé'  ist  aus  der  Kreuzung  von  balle  und  palouffa 
entstanden.  Ital.  luffo  (vielleicht  aus  pa-luffô  verkürzt)  , Gewirr'  hat 
schon  Diez  mit  viluppo  in  Verbindung  gebracht  Zu  erinnern  ist 
endlich  noch  an  ¡tal.  l^ppa  , Hülse  des  Kornes'  bei  Diez  U',  cómase 
top  ,pula  di  miglio,  orzo'  und  lomb.,  emilian.  (s.  Biondelli,  Saggi 
Gallo -Ital  i  ci)  hp,  ¡opa  .scoria  del  ferro'. 

\Ia\.  frappare,  irz.  frapper. 
\td\.  frappa    .ausgeschnittene    Zacke    im    Tuch'   und  frappar* 
, auszacken,    zerfetzen*  bespricht  Diez  1  v,  arpa    und    fragt,    ob  es 

'  Man  beachte  den  loili  ringischen  und  proven  caliseli  en  Wandel  von 
/  Í"  A,  2. 
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t  port.  Jarfla  .Spiefs  oder  Spitze  einer  Fahne'  ïusammenhânge, 
das  an  arab.  Aaròai  erinnere,  Baist  stellt  Ztschrifl  5,  237  die  von 
Diei  s,  V,  arpa  aus  deutschem  Harfe  abgeleiteten  Wörter  zu  gr. 
upxt¡,  ohne  sich  indessen  über  ita],  frappa  zu  äufsem.  Es  soll 
hier  eine  andere  Erklärung  versucht  werden. 

Yxia.\i\.  frapi  f.  (^  venez. /ra/mh)  bedeutet  nach  Pirona  .grinza, 
piega,  trincio  delle  vesti  0  dì  oggetti  che  dovrebbero  essere  spie- 
gati e  lisci';  das  Verb. /ra/ti!  (venez,  tn/mpoür,  /rappolart)  , gualcire, 
raggrinzare,  malmenare  i  tessuti  od  altre  cose  in  guisa  che  con- 
traggono grinze  o  crespe'.  Nach  Boerio  bedeutete  fropj  ehemals 
.pantraccola,  fola,  falsa  invenzione',  also  .Aufschneiderei'  und  /ra- 
fador  .avviluppai ore*.  Man  vergleiche  bei  Tommaseo  frappa  , trincio 
de'  vestimenti,  ornamenti  vani  delle  vesti';  frappart  .minutamente 
tagliare',  auch  .ingannare,  ciarlare,  favoleggiare';  frappa/ore  ,awi- 
luppatore';  frappontria  ,ciauce,  favole  de'  fiappatori'. 

Das  neuprov.yra/w,  _/?i<^  bedeutet  nach  Mistral  , marque,  tache, 
empreinte',  u.  s.w.;  auch  .volée,  troupe,  foule';  das  Verbum  yVa/W, 
fiapá  .tacheter,  marquer,  impressionner,  frapper  l'imagination';  se 
frapa,  se  fiapa  .s'effrayer  de  l'issue  d'une  maladie';  st  frapa  ,il  a 
des  idées  Qoites';  Vatî..  frapa,  fiapat  .marqué,  tacheté,  impressionné, 
Égaré,  fou';  frnpaàoun  .effet  sinistre  produit  sur  l'imagination,  im- 
pression Ta,ora\e'\  frupjmtnl  .action  d'impressionner'. 

Zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs  frappa  mit  faloppa  (beide 
Wörter  sind  im  Nord  italienisch  en  heimisch)  etymologisch  identisch 
ist.  sprechen  folgende  Erwägungen:  Frappa  .grinza'  bezeichnet 
eigentlich  das  Zerknitterte,  Zerknüllte,  Zusammengeschrumpfte  {frz. 
ratatiné,  chiffonné),  das  pafst  auf  à\e  faloppa.  Di.-m  friaul,  fiapp, 
venez,  ßapo  wird  neben  der  Bedeutung  .vizzo.  Üaccido,  appassito' 
auch  die  Bedeutung  .grinzo,  rugoso,  raggrinzato'  zugesprochen; 
da  nun  die  Bedeutung  .viïzo'  u,  s,  w,  dem  Worte  faloppa  sicher 
zukommt,  wie  oben  gezeigt  wurde,  so  kann  ihm  aud  die  andere, 
, grimo' u,  s,  w.,  nicht  abgesprochen  werden.  Aus  der  Grundbedeu- 
tung ergaben  sich  die  abgeleiteten:  .Fetzen  (nach  Petrocchi  ist 
frappalo  ^  Stracciato  .zerlumpt'),  Fransen,  Zacken  (gezacktes  Laub- 
werk in  der  Malerei)',  u,  s.  w.  Du^  Veib.  frappa  heifst  ursprünglich 
.einen  Gegenstand  (durch  Schlag)  so  zurichten,  dafs  er  zerknüllt, 
terkmttert  wird'.  Eine  derartige  Bearbeitung  läfst  Spuren,  Ein- 
drücke, Flecken  zurück  (api. frapd  =  ,  marquer,  tacher'  und  im  über- 
tragenen Sinne  , einen  ungünstigen  moralischen  Eindruck  machen'). 
Besonders  aber  weist  frapa  .pantraccola*,  frappare  nach  Valentini 
.prahlen,  aufschneiden,  betrügen'  recht  deutlich  aaí fa/oppa  hin. 
Damit  hängt  die  Bedeutung  .schwatzen'  zusammen,  die  sich  fürs 
Italische  nachweisen  läfst:  nun  frappi  , schwatzet  nicht',  Zeitschrift 
5,  477.  Endlich  erinnert  die  Bedeutung  .volée,  troupe,  foule'  des 
ueuprov.  Wortes  an  die  Bedeutung  .Haufe,  Gewirr'  yo-o.  faloppa. 

Was  die  Lautgestaltung  von  frappa  betrifft,  so  ist  von  der 
Nebenform  faluppa  auszugehen:  vgl.  in  Como  (nach  Monti)  fahp, 
desgl,    in    Puschlav    (nach    Schneller    s.v.  falopa),    ahrazz.  fala^. 


an  ¡tal.  frapf-are  getrennt  und 
anfahren'  gestellt.  Nach  dem 
n  6,  1 36  ist  diese  Heileilung 
ich  Diez  audi  das  ndd.  flapptn, 
L  Gründen    spricht  indessen 


1Ç6  A.  HORNING. 

S.  oben  S.  ig3  und  nprov.yi/ö^a/i  (bei  Mistral  v.  faloupado).  Der 
Wandel  von  intervok.  /  zu  r  war  einst  in  Norditalien  sehr  verbreitet 
(s.  Meyer-Lubke,  Gram.  I  g  45?)  und  kommt  noch  heute  in  ladi- 
nischen  und  provenv^ahschen.  Mundarten  vor,  auch  ina  Lj'onesischen 
{pormon  =  pulmonem};^  a  fiel  endlich  in  der  ersten  Silbe  aus 
{vgl.  Meyer-Lubke,  R.Gr.  I  §  372),  und  zwar  um  so  leichter  als  in 
falappart  drei  a  aufeinander  folgten  und  durch  den  Ausfall  der 
beliebte  Anlaut  _/>  gewonnen  wurde.  Dafür  dafs  7Î.  nicht /"r,  das 
Ursprüngliche  ist,  spricht  das  nprov.  flapo  neben  frapo  (der  Wandel 
von  r  zu  /  ist  weit  seltiiner  als  der  von  /  zu  r)  und  besonders 
lomagnol. /i>^  .macchia,  lividore',  ¡iapä  .chiazzato'  (s.  Biondelli, 
Saggi  Gallo-Ital.  S.  261),  das,  wie  die  Bedeutung  zeigt,  mit  dem 
nprov,  Wort  identisch  sein  mufs. 

Das  frz. /rapper  hat  Diez  U=  v 
zu  nordisch  hrappa  .schelten,  einen 
Urteile  E.  Mackel's,  Franzos.  Studie 
durchaus  unsicher.  Aufserdem  ist  n; 
engl,  ftape  zu  erwägen.     Eine  Reihe 

dafür,  dafs  das  französische  Wort  mit  dem  i  tal  i  en  i  seh- provenga  tischen 
identisch  ¡st.  hSx.  frappe  bedeutet  ,ruse,  finesse,  adresse'  (poitevin. 
frapeau  .piège  pour  prendre  les  oiseaux'  bei  FavTe,  Gloss,  du  Poi- 
tou); dies  pafst  zu/ífl/*;>3  .pantraccola'  (vgl.  altnordital.yVa/«  ,Lisl', 
Ztscluift  g,  326),  /rapador  ,awilupp atore,  giuntatore'  (Lettere  di 
Calmo,  Gloss.);  air.  de/raper  {bei  Godefroy:  une  couverte  ...  de/- 
/rappte  de  verd  et  blanc)  erinnert  an  nprov.  /rapar  .tacheter, 
marquer';  die  Bedeutung  des  ak./rap,  /rapin,  /rapaüle  .multitude, 
populace,  gens  de  rien'  kann  sich  aus  der  Grundbedeutung  .Ge- 
wirr, Menge'  entwickelt  haben:  vgl.  nprov,  /nippo  .volée,  troupe, 
foule'  und  ital.  (s.  Valentin!)  viluppo  di  ladri  .Haufen  Spitzbuben' 
{über  die  Möglichkeit  einer  anderen  Deutung  von  frapaüh  s.  S.  197). 
Endlich  liegt  einer  grofsen  Anzahl  von  Redensarten  die  für  das 
ilal.-prov.  Wort  festgestellte  ursprüngliche  Bedeutung  .frapper  en 
laissant  une  empreinte'  zu  Grunde,  Man  vergleiche  im  Dictionnaire 
Général;  frapper  la  toile  .donner  un  coup  pour  serrer  les  fils  de 
la  trame';  /rapper  le  drap  ,1e  bien  fouler  pour  qu'il  soit  serré"; 
/rapper  une  monnaie  .avec  le  coin  qui  lui  donne  l'empreinte';  cela 
me /rappe;  ce  triste  \o\yi  /rappe  encore  ma  mémoire  (Racine);  tire 
/rappé  de  la /oudre,  d'une  maiadie;  le  malade  commence  à  se  frapper; 
avoir  l'esprit  frappi,  u,  s.  w.  Ira  Rätischen  (s.  Conradi)  findet  sieb 
frappeggiar  , überraschen,  bestürzt  machen'. 

'  Das  DocditalieD. /in//  .íchiaíT,  welk,  weich',  dus  nadi  Flecbia  von 
ilaccus,  nach  Ascoli  von  flavidus,  fUvio  kommen  soll,  bcrnht  m.  E, 
gleichfalls  xaí  falafpa.  Das  Won  kommt  auch  in  Lyon  (ä.  Puitspdu  v./a^u) 
und  im  Altfraniösiscllen  (s.  Godcftoy  y.fiafir)  vor.  Das  Waldensische  (Awh. 
glaU.  itil.  11,37a)  hat  ^if^   .focaccia   toollc,    fiapás«    xmà.  ßapi   .divenure 

■  Die  StiiTe  /arapa  ist  vielleicht  in  ip.  harapo,  pt£. /ara/ú  .Feuen. 
Lumpen'  erbftlieti. 
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Ist  frapptr  mit  ital.  frappare  identisch,  so  mufs  das  französische 
Wort  aus  dem  Italienischen,  reap,  denn  Proven  cal  i  sehen  stammen, 
denn  die  Annahme  eines  gemeinfranzösischen  Lautwandels  von  / 
zu  r  in  ßa)Iappa  ist  unzulässig.  Die  Entlehnung  scheint  aber  wohl 
möglich,  wenn  man  beachtet,  dar»  das  Wort  den  ältesten  Denk- 
mälern, insbesondere  dem  Rolandslìede,  und  auch  manchen  spä- 
teren Werken  wie  dem  Aiol  unbekannt  ist,  Littré  meint  sogar, 
dafs  es  vor  dem    14.  Jahrhunderte  nicht  vorkomme.' 

Diez  V,  frapper  erinnert  an  das  mundartliche  englische  /rape 
.schelten',  das  mir  aus  dem  Französischen  herrühren  könne.  Dazu 
sei  angemerkt,  dafs  Tommaseo  fare  frappe  in  der  Bedeutung  , se- 
veramente censurare,  riprendere'  giebt. 

An  einen  Zusammenhang  zwischen  sp.  port,  farpa  und  ital. 
frappa  denkt  schon  Diez  1  v.  harpa,  nur  will  er  das  ital.  Wort  aus 
dem  Spanischen  ableiten.  Sp,  farpa  bedeutet  .ausgezackte  Spitze 
einer  Fahne,  Fahnenzipfel',  yar^iÄJ  und  harpado  .ausgezackt';  plg. 
farpado  ,in  Spitzen  ausgeschnitten',  farpar  .zuspitzen,  zerreifsen, 
zerfetzen';  farpeUa  ,Rock,  Sachen,  Kleider',  Nahe  liegt  die  Ver- 
mutung, _/*ar;ea  sei  it.y><7/>/a  mit  umgestelltem  ?;  ein  i,^.  harpa  fehlt. 
—  Von  jenem  ptg.  farpa  scheint  plg.  farpäa  iWurfspiefs,  Harpune' 
verschieden. 

Nfrz.  foupir,  fripe,   íi\lfrz.  fe/pe. 

Uugge  hat  Romania  3,  148  unter  Widerlegung  der  Ansicht 
von  Dies  dargethan,  dafs  Irz.  friper  mit  isl.  hrifa  nichts  gemein 
hat.  F.r  nimmt  ferner  mit  Recht  einen  Zusammenhang  zwischen 
friper  und  altfrz.  (s.  Godcfroy)  frepe,  frrpe,  felpe,  feupe,  heute  noch 
mundartlich  flipes  .frange,  effilé,  vieux  habits'  Mnâ  foupir  an.  Aïs 
Etymon  wird  fïbra  vorgeschlagen,  gegen  das  sich  indessen  ge- 
wichtige Bedenken  erheben:  der  Wandel  von  b  za  p  wird  durch 
den  Hinweis  auf  das  unerklärte  ensoupU  von  insubulum  nicht 
gerechtfertigt  (vgl.  altes  unsubie  bei  Littré.  im  Morvan  msouvit, 
rouchi  enseu/e);  /  > /•  ist  keineswegs  selbstverständlich,  auch  ou  in 
foupir  macht  Schwierigkeiten,  endlich  ergiebt  sich  die  Bedeutung 
,ie-rietzt"  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  Begriffe  , Faser',  Zu  Gunsten 
der  Annahme,  dafs  fe/pe  mit  den  bereits  besprochenen  Wörtern 
etymologisch  zusammenhänge,  sprechen  folgende  Krwägungen: 

Neben  frepe  erwähnt  Godefroy  auch  frape:  dahin  gehören 
frapûiiillt  .Lumpenpack'  bei  Sachs,  loth.  frafpouiUe,  fripoy  , guenille, 
friperie'  (s.  labourasse,  Gloss,  de  ta  Meuse,  und  Romania  2,  444; 
Diez  wies  das  Wort  bereits  in  Rheitns  nach),  nprov.  (s.  Mistral) 
frapiht,  frapitha,  frepilha  .chiffonner,  gâter',  se  frapiha  ,se  friper', 
und  vielleicht   ä,in.  frapeiiHe  ,gens  de  rien,    Lumpenpack'  (s.  oben 


I  Der  im  DictiunnaitF  Gínérjl  beigebrachte  Bel^  aus 
léUl  ia  der  Ausgabe  von  6.  Roiin,  Leipùg  1S94  und  steht 
in  asm,  wie  es  scheinl.  späteren  Stelle.  In  Bartsch'^  Ckresto 
ans  Henaut  de  Moniauban  nacbgewïïiED, 
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uch  bei  GuessaiJ 
lalhie  ist  frapper 
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S.  iq6].  Dieses  frapc  ist  augenscheinlich  dasselbe  Wort  wie  ítal. 
frappa  .trincio  dei  vesti'. 

Anderseits  lassen  alt-  und  nfn./oupir  ,bìpeT', /brpeiu  .fripier' 
(bei  Godefroy  v.  fiapir  und  friptus),  forperü  {bei  Littrí  v.  friperie), 
feupür  .fripier',  Particip.  de/elippré  .fripé,  gaspillé'  (bei  Godefroy), 
feleprie  (bei  Liltré  v.  friperie)  auf  ein  altes  zweisibiges  foUp{e)  oder 
fikpif)  schliefsen,  das  mit  frz.  voUp-,  vthp-  in  envdopptr  zu  ver- 
gleichen und  dessen  Entstehung  aus  früherem  folop  (vgl.  altfrz. 
voloper)  in  ähnlicher  Weise  zu  erklären  sein  wird.  Filtp-  (und 
daraus  /<l{')pe^  ftupt)  mag  durch  Angleichung  von  o  an  t,  die  Form 
mit  Í-,  ferpe,  frtpt,  durch  Beeinflussung  durch  frapt  entstanden 
sein.  Dunkel  ist  der  Ursprung  des  (auch  von  Bugge  nicht  er- 
klärten) i"  in  fripe.  Liegt  Dissimilation  von  deftkprer  zu  difeliprer 
vor?  Oder  gab  es  ein  tlurch  fil  beeinßufstes  defilepril  Neben  frt- 
pailk  hat  Godefroy  fripailU  .chiffonné,  un  peu  usé';  ebendoit  er- 
innert ftuille  fripaiìUe  .feuille  déchiquetée"  an  \i3\.  frappa  .Laub- 
werk in  der  Malerei'. 

Wahrscheinlich  ist  friptr  .manger  goulûment'  von  dem  so  eben 
besprochenen  friper  nicht  verschieden.  Ueber  die  Bedeutungsent- 
wicklung kann  man  verschiedener  Ansicht  sein.  Bugge  nimmt 
Romania  3.  149  die  Reihe  .chiffonner.  gâter  par  usure,  consumer, 
manger  goulûment'  an.  Man  mufs  indessen  beachten,  dafs  abruzz. 
aminajoppa  .avviluppare'  (s.  oben  S.  193)  auch  .mangiare  a  la  lesia 
e  a  grossi  bocconi'  und  it.  avviluppalo  re  nach  Valentini  auch  .Fresser. 
Vielfrafs'  bedeutet:  .wickeln",  frz.  (Aiypnntr. /n^Pfr  scheint  ein  roher 
Ausdruck  für  gierig  essen  zu  sein.  Schlierslich  mag  auch  fripon 
hierher  gehöteTi:  friponntr  -wird  definiert  als  .voler  adroitement, 
user  de  finesse  pour  voler',  was  zur  Bedeutung,  die  faloppa,  frappa, 
U.S.W,  besitzen,  wohl  pafst;  altes  yV/jton  =^  gourmand  würde  den- 
jenigen bezeichnen,  der  in  schlauer  Weise  Naschwerk  stipitzt. 

Bugge  hat  Romania  4.  363  gezeigt,  dafs  afr.  pelfe  .chiffon, 
frange-  durch  Umstellung  aus  felpe  gewonnen  wurde  (vgl.  oben 
S.  194  palofe  aus  fahpe)  und  dafs  sich  yü^ö.;  a]^  felpa  im  Ital.  Span. 
Portug.  wiederfindet,  vgl.  Diez  I  s.  v  ;  der  Umstand,  dafs  das  spa- 
nische Wort  f  nicht  in  h  wandelt,  kennzeichnet  dasselbe  als  Lehn- 
wort. 

A.  HOKNING. 


I 
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Eeltorom.  frog-,  frogn-;  LaatsymboUk. 

Das  Bedenken  gegen  mdrie  gallische  Herleitung  von  il./rçgt, 
„Nüstern",  «elches  Meyer-Lübke  Zisclir.  XX,  530 f.  aus  dem  Verbrei- 
mngsgebiel  dieses  Wortes  schöpfi,  ¡st  voll  berechtigt.  Indessen  wird 
er  rair  zugeben,  dafs  ein  Wort  in  seiner  ursprünglichen  Heimat 
ausgestorben  sein  und  dort,  wohin  es  ausgewandert  ist,  fortleben 
kann;  vielleicht  schweben  ihm  selbst  derartige  Falle  vor.  Und  da 
es  sich  hier  um  einen  hipp  elogi  sehen  Ausdruck  zu  handeln  scheint 
(froge  bedeutet  insbesondere  den  behaarten  obem  Teil  der  Nüstern), 
konnte  ein  solcher  nicht  schon  früh  von  den  so  p(erdek  und  igen 
Galliern  entlehnl  worden  sein,  so  gut  wie  verrautüch  caballus  selbst? 
An  der  Caix'schen  Gleichung /rö^i  =  faucts  nimmt  Mejer-Lübke 
wegen  des  unerklärten  r  Anslofs,  und  allerdings  wird,  wenn  im 
Sizilischen  forgia  neben  foggia,  „Flufsmündung"  vorkommt  (was 
übrigens  auch  nicht  ohne  Weiteres  OMii  fauces  sieb  zurückführen  läfst), 
das  nur  eine  Umkehning  von  foggia  {forgia  „Schmiede"  sein,  das 
nv&p.  forgia  Sax  frosfia,  „Nasenloch"  aber  wohl  nur  eine  scherzhafte 
Angleichung  an  eben  dasselbe  Wort.  Würde  nun  aber  die  Bedeu- 
tungsentwickelung „Kehle"  zu  „Nüstern"  etwas  Selbstverständliches 
sein?  Ich  vermöchte  sie  mir  nur  so  zu  denken,  dafs  man  zwischen 
der  doppelten  Nasenößhung  und  dem  durch  das  Zäpfchen  hal- 
bierten Isthmus  faucium  eine  Aehnlichkeit  gefunden  hätte.  Eine 
allmähliche  Verschiebung  nach  aufwärts,  wie  bei  gula,  „Kehle", 
„Rachen",  „Mund",  dünkt  mich  höchst  unwahrscheinlich.  Zwischen 
lothr.  iök',  „Wange"  und  altfranz.  geuse,  gosier,  „Kehle"  vermittelt 
das  geusiae  des  Marcellud  Empiricus.  „Gaumen".'    Die  beste  Stütze 

'  Es  Ul  Meyec.LübkF,  welcbei  dies ^fiLrin«  mit  dea  tomamschen  Wörteni 
lusammeDe'^telh  hat  (Zlscbr.  XV,  i^ï  f.);  aber  er  vetsihweigt  uns.  welche 
Bedealung  er  ihm  bcimibl.  Aos  den  .iDgcführlen  drei  Sti-Ueo  des  Marcellas 
ergiebt  sich  dieselbe  nicht  ohne  Weiteres  ;  DC.  übersetzt  „Wangen",  was  im 
vorlie^nden  Fall  gewifs  keine  „Termittelnde"  Bedeutung  ist.  Pauckers  Schriften, 
deren  belTcfTcnde  Stelle  nicht  ciliert  ist,  sm<l  mir  nicht  eut  Hand.  Ich  ver- 
inule,  dab  die  geusiae  das  innere  ZihaSeitcIi  sind,  im  Gej-ensalz  la  den  da- 
neben ^tauBKa  gingivae,  dem  äDf^ern.  Oder  vielmehr  der  beiderseitige  harte 
Gaumen  bis  lU  den  Zahnen;  und  vielleicht  liets  sich  Maicellus  durch  den 
Anblang  an  das  (Tiech.  yfvaii;  bestimmen,  dos  keltische  Wort  für  den  Teil 
des  Mondes  2U  gebrauchen,  den  man  als  den  Sili  des  Geschmackes  ansah.  Es 
ist  möglich,  dafs  sich  eine  Spur  dieses  Wortes  im  VyaxT.  gne-ai,  gtw-ack, 
„Schlemmer"  erhalko  hat.  wenn  das  letztere  ebenso  gebildet  ist  wie  die  gleich- 
bedenlenden  hjo..  gargadtrm-ei,  ix.  gata,  geoo-atrfej,  íiani.  ^ouZ-u  u.  s,  w.  (von 
gitrgatUnn,  gtöc,  gula  n.  s.  w„  ,JCehle">.  Vielleicht  ilimml  dies  aber  auch 
ciymologisch  tu  ^áüíai,  gav-ach,  „Schlemmer"  von  víáü-ASíi,  gavo  Igav-a), 


zoo 
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für  froge  aus  fauces  würde  span,  hocico,  „Schnauze"  (besonders  dea 
Schweines)  abgeben,  wenn  es  wirklich  voxifau«s  herkäme  (der  Her- 
leitung von  falx,  „Sichel"  —  vgl.  lum. fa/cä,  „Kinnbacken",  „Wange" 
^  macht  poTt.  focinho,  „Schnauze"  Schwieiigkeit);  ich  werde  aber 
unten  eine  andere  Erklärung  davon  vorbereiten.  DaTs  nun  das  Kel- 
tische ein  dem  italienischen  ähnliches  Wort  mit  absolut  der  gleichen 
Bedeutung  besitzt,  mufstc  zur  Erwägung  anregen,  ob  zwbchen 
Beidem  eine  Verwandtschaft  bestehe.  Bei  Zeufs-Ebel  S.  1066  sind 
folgende  Formen  zusammengestellt  und  werden  von  mir  mn  einige 
vermehrt:  it.  sriín,  „Nase",  [man.  í/ro/n,  „Nase";  i/rci//!)'»,  „Nästern"], 
kymr.  froen.  [httí. /roiti,  frort,  froun,  frtñ\,  „Nüster",  \¡xci.  fri, 
„Nase",  \.OTTi.  friic,  fridg,  freyge,  [fri'g^  „Nüster".  Wenn  ¡ch  der 
Grammatica  celtica  folgte,  so  war  mir  doch  damala  schon  die 
Schwierigkeit  nicht  entgangen,  die  Formen  auf  -rt  mit  denen 
ohne  -n  und  wiederum  diese  untereinander  in  lautgeschichtlicben 
Zusammenhang  zu  bringen,  .^ber  um  von  den  nicht  seltenen 
lateinisch-romanischen  Gleichungen  zu  .schweigen,  in  denen  die 
Lautverhältnisse  „nicht  recht  klar"  sind,  so  wird  in  noch  häufigeren 
Fällen  Verwandtschaft  zwischen  keltiacht^n  Wörtern  angenommen, 
die  lautlich  nicht  so  zueinander  stimmen,  wie  man  erwarten  sollte. 
Ich  begnüge  mich  mit  einem  Beispiel  ;  aber  es  ist  in  jedem  Sinne 
das  nächstliegende.  Thumeysen  Keltoromanisches  S.  114  sagt:  ,J)as 
Verhältnis  der  Vokale  von  körn,  irrin,  später  Iron,  und  kymr,  Irwyn, 
,Nase'  ist  nicht  ganz  klar.  Letzteres  kann  auf  einen  Stamm  *lrogn-, 
*lrägn-  zurückgehen."  Wenn  nun  Meyer-Lübke  den  Vokal  von 
frig  mit  dem  von  ffroen  u.  s.  w.  fur  „unvereinbar"  hält,  so  trägt  et 
der  morphologischen  Verschiedenheit,  die  zwischen  den  angeführten 
Wörtern  herrscht,  nicht  gebührend  Rechnung.  „Dafs  *f rogna  aus 
einem  kürzeren  frog'  verlängert  sei,  ist  wohl  nicht  gerade  unmög- 
lich", meint  er;  aber  von  einer  einfachen  „Verlängerung"  kann  hier 
nicht  die  Rede  sein,  denn  fr^g-  hat  doch  auch  seine  Endung  ge- 


pik.  faw  D.s.«.  {i.  Diez  Et, W.U.  318}  „Kehle",  „Vogelkiopf",  woiu  ». 
gavigne,  lädrraoz.  gaugno  und  wibrachemlicli  baaz-Jabiil  (mit  Einmiscbung 
von  gibbuti,  vgl.  hxix.gobbiv,  „Vopelkiopf")  eehorea.  Im  Wallonischen  ist, 
WIS  weder  Meyer-Lübke,  Doch  Homing  (Zlschr.  IX,  49S)  erwilmli  geusia  oder 
vietmcht  *gauiia  als  dlviUt  (zu  Awbds  erweitert:  dheak'S)  in  Atx  Bedeatung 
„Zahnfleisch"  erhalten.  Zunächst  wird  es  wohl  das  innere  Zahnfletsch  bc- 
leiebnel  haben,  dann,  bevor  es  in  Loihringen  die  Bedeutung  „Wange"  annahm, 
vorzugsweise  das  äufsere.  Es  läfit  sich  dabei  an  al lengl.  fornii  und  noch 
mittelcDgl.  gomt,  „Gaumen",  nenengl.  gums,  „ZahnSeiscb"  (so  gome  schon  im 
iS.Jahih.}  erinnern;  dies  getntuii  sehe  Wort  scbciol,  mil  ahn  lieh«  Rück  wärls- 
vetachiebuQg  wie  der  bei  gosUr  j  geusiae,  in  romanischen  Mundarten  fort- 
lulcben;  gen.  gOme,  „geschwollene  Drüsen",  aädfranz.  gamo.  geme,  geume, 
gaiHottn,  goumoH,  „Vogelkropf".  „Kropf",  „Wamme",  „Schaf tropf"  {in  pon. 
goíma,  ,4^iopf  bei  jungen  Pferden"  hat  sich  ein  andres  Wort  eingemischt).  ~ 
Das  von  Meyer-Lübke  angefahrte  luce,  gçgia.  „Kehle"  ist  mir  nicht  bekannt, 
nur  gogio,  „Kropf".  Betser  wäre  in  diesem  Falle  eine  gallo-ilal.  Mundart 
betbcigeiogcn  worden;  goso  bedeutet  im  Piera.  „Kropf",  gase  diss,  und 
„Kehle".  Uebrigens  wenn  es  leichlsiunig  wäre,  goso  Ioe  dasselbe  Wort  zu 
hallen  wie  ilaL  goiK,  loml>.  goss,  gen.  gosciu,  so  würde  e>  fait  ebenso  leicht- 
sinnig  sein  lu  sagen,  es  stehe  in  ga.t  kein«  geschichtlichen  Beziehung  zu  ihnen. 


I 


I 


I 
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habt,  welche  dem  •nâ  der  andern  Form  zur  Seite  steht  Man  ver- 
gleiche z.B.  ir.  bruinnt  aus  "brond-jo  und  kyinr.  iron  aus  "hrond-ü, 
„Brusi"  oder  ir.  ¡aigm  aus  *!agii¡a,  „Lanze"  und  ir,  ¡aige  aus  *lagi3, 
„Spaten"  {Slokes-Bezzenberger,  Urkeltischer  Sprachschatz  S,  1 84.  238). 
Das  /  des  bret/ri*  und  der  komischfn  Formen  (die  nicht  alle  zu- 
verlässig überliefert  zu  sein  scheinen)  wird  ans  dem  0  des  Stammes 
in  Verbindung  mit  dem  Vokal  der  Ableitung  zu  erklären  sein, 
wenn  man  es  nicht  vorzieht,  einen  Wechsel  des  Stammvokals  seibat 
anzunehmen  {vg!.  *patano  \  altkj-mr.  atan,  „Schwinge":  *ptieno  \  altkymr. 
itn,  „Vogel";  '/c^ci- 1  kymr.  -¡y,  „Bett"  :*/o^ä)  altkymr. /o,  „Grab"  ebd. 
S,  27  f,  246).  Ich  beabsichtige  hiermit  keineswegs  meiner  Aufstellung 
gröfsero  Wahrscheinlichkeil  zu  verleihen,  sondern  nur  zu  zeigen,  dafs 
nicht,  wie  Meyer-Lûbke  annimmt,  „die  Grenzen  des  Erlaubten  über- 
stiegen worden  sind".  Sollte  das  aber  doch  der  Fall  gewesen  sein, 
so  hatte  ich  mir  nur  so  viel  erlaubt,  wie  seither  im  Bereich  der 
romanischen  Wortforschung  sich  dann  und  wann  auch  die  Besten 
erlaubt  haben  und  noch  erlauben.  Und  da  mir  für  die  vermeint- 
liche Schuld  auch  nach  sechszehn  Jahren  die  VVohlthat  der  Ver- 
jährung nicht  zu  teil  geworden  ist ,  so  will  ich  sie,  statt  sie  zu 
bereuen,  noch  vergröfsern  und  auch  dem  %^A\.*f rogna  ein  roma- 
nisches Wort  zur  Adoption  zuführen. 

Durch  ganz  Frankreich  verbreitet  ist  das  Verb  re/rogner,  ren- 
frogner, „(das  Gesicht)  kraus  ziehen",  oder  le  r.,  „d.  G,  kr,  z."  (mund- 
artlich auch  ai/r-  -otignu,  -ouni  u.  s.  w.),  intrans.  allfranz._/>-íí(¿»/Vr, 
montbèl.  froignié,  dasselbe,  wovon  aneli  span,  enfurruñarse,  „un- 
willig, mürrisch  werden"'  kaum  zu  trennen  ist.  Dazu  findet  sich 
ein  wohl  postverbales  Substanliv:  altfranz.  yV-ö/^nr,  heara.  frounhe, 
„mütrische  Miene".  \ä\.X.  frognoß,  „hübsches  Gesicht".  Buggo  Rom. 
IV,  356  f.  stellt  dies  Verb  zu  einem  gleichbedeutenden,  auch  vom 
Pfeide  gebrauchten  schwed. yVynu  (das  ich  bei  Helms  nicht  finde; 
es  wird  mundartlich  sein),  welches  in  gleicher  Form  oder  a\&friryna 
auch  in  norwegischen  Mundarten  vorkomme;  in  einer  derselben  be- 
deute _/ri)rv»a  „fleurer"  (nicht  etwa  „flairer"?).  Ohne  zu  behaupten, 
dafs  zwischen  dem  romanischen  und  dem  skandinavischen  Worte 
gar  keine  Beziehung  besiehe,  werde  ich  doch  zunächst  auf  eine 
andere  Fährte  geffllixt  durch  ein  jenem  benachbartes  Wort,  das 
wiederum  dieselbe  Bedeutung  hat:  wall.  Irogni.  südfranz.  trougna, 
s'fn/rougna  mit  dem  Subst.  (Adj.)  franz.  Irogne,  „VoUmondsgesichl", 
„versoffenes  Gesicht"  (Grandgagnage  setzt  trognî,  „bouder"  gleich 
„faire  une  trogne"),  südfranz,  trougno,  ¡rugne,  droitgno,  „trogne", 
„visage  en  mauvais  part",  „moue"  [avé  ¡a  trougno,  „maulen"),  piem. 
trcgno,  ¡rugno,  „bäfsliches,  verzogenes  Gesicht"  (_/3  V  trûgna,  „mau- 
len"), gen.  IrügHu,  „feist",  ¡rügne/ollu,  „feist  und  rund  im  Gesicht", 
berg.  Irögn,  trögnu,  „Duckmäuser",  romagn.  ¡roga,  „verdrossen", 
„mürrisch",  .ärgerlich"  (_/?-j  ¡rogn^  ,,die  Stirne  runzeln");  sudlich 
und  östlich  vom  gallischen  Italien  begegnet  mir  das  Wort  nicht 
Wenn  nun  die  Merleitung  des  letzteren  Wortes  vom  kymr.  Irwyn 
u.  3.  w.,  ,J4ase",  „Schnauze"  zwar   „sans  enthousiasme",  aber   doch 


auch  ohne  eigentlichen  Widerspruch  aufgeDoimnen  wird  (das  bei 
Littré  angeführte  irunniit,  der  Beiname  eines  Wilhelm  von  Besau- 
duns,  der  eine  kiinstüche  Nase  besafs,  verdiente  näher  geprüft  zu 
werden),  so  darf  ich  wohl  bei  froignier  u.  s.  w.  an  k)'mr.  ffroen, 
„Nüster"  denken,  Will  man  ausdrücken,  dafs  jemand  ein  zorniges, 
mürrisches,  verächtliches  Gesicht  macht,  so  Hebt  man  es  einen  da- 
bei besonders  thäligcn  Gesichlsteil  zu  nennen,  ohne  die  Art  der 
Thätigkeit  durch  ein  Adjektiv  oder  am  Verb  zu  bezeichnen:  „die 
[oder  eine]  Stirn  machen",  *„slimeln"  i^/ronUarti  aber  vielleicht  hat 
sich  eher  ein  'rumare  vorn  ahd.  runza  \a\l  front  oder  wX.  /roignier 
vermischt;  vgl.  c\\%\.froivii,  froiitief)  —  „das  [oder  ein]  Maul  machen", 
„maulen"  —  „die  [oder  eine]  Lippe  machen"  (faire  la  tippe),  — 
,,die  [oder  eine]  Nase  machen",  „näseln"  (schweiz.  tiißm,  „die  Nase 
rümpfen",  südfranz.yñíW  la  ntfto,  „eine  verächtliche  Geberde  machen"; 
sonst  heifst  hier  nißo  „Nasenloch").  Von  ffroen  ist  im  Kymrischen. 
abgeleitet  ffroeni  und  ffroem'o,  „die  Nüstern  bewegen",  „schnauben" 
{oMÚi ffroenofhi,  „die  Nase  rümpfen"  u.a.).  Und  diesem  scheint  das 
aMram.  froignttr,  das  besonders  von  Pferden  gebraucht  wird,  ziem- 
lich genau  zu  entsprechen;  wenn  Godefroy  es  mit  „se  cabrer" 
übersetzt,  so  ist  das  schwerlich  richtig.  An  diese  beiden  Wort- 
stärame  frçgn-,  trpgn-  schliefsen  sich  nun  eine  Reihe  ähnlich  lau- 
tender und  Aelmliches  oder  Gleiches  bedeutender  an: 
franz.  groin,   südfranz.  grougn,  it.      altfranz.    s'engrognUr,     südfranz. 

grugno,  „Schnauze",  „häfsliches  ¿engrougna,     ital,   ingrugnart, 

Gesicht",  „mürrisches  G."  {_für  „maulen". 

[;/]  gnigno,  tener  g.,  „maulen"); 
waW.  brûgne,  „moue"; 
südfranz. /eii^-wö,  „moue"  ij'aire, 

ové  ¡a  fougno,  „maulen"); 


I 


brogni,  „maulen". 

/augna,  „maulen"  (span.  Mdd.  in- 
funane, en/uñingarse,  enfun- 
charse ^  enfurruñarte,  dassu), 

remougna,  „maulen". 


südfranz.  mougno,  „moue"    {/ai 

¡a  mougno,  „maulen")  ; 
íñáÍxziiz.gaugno,  gdugna,  „trogiie";     engaugna,  regaugna,  „verächtlich 

den  Unterkiefer  verziehen". 
Aus  sehr  verschiedenen  Quellen  sind  diese  Wörter  in  konvergie- 
render Richtung  geflossen;  die  begriffliche  oder  lautliche  An- 
gleiohung,  die  sie  durchgemacht  haben,  beruht  auf  der  lebendigen 
symbolischen  Kraft,  die  der  Silbe  -un'  oder  -on-  innewohnt  (man 
v&rgleiche  das  mittel-  und  norddeutsche  Flunistk,  -seht  im  Sinn 
von  „air  refrogné").  Den  Eindruck  einer  gleíclisam  demiiintiven 
Variante  von  -un-  macht  -tñ-  in  pik,  tr/rigni,  ital.  in/rignato,  „re- 
frogné",  dauph.  se  dci/rina,  „se  refrogner"  :  Xorab. /rigna  (/à  ¡a  /rtgna, 
„maulen")  und  dauph.  regrfgna,  „maulen",  ital.  digrignare,  „(im 
Zorn)  das  Gesicht  verzerren",  altfranz.  ^«¿■n/lfr,  „die  Zähne  knirschen" 
u.  s.  w.:  sWk&nz.  gr igne,  „zornige  Geberde",  ca^á.  grigna  [/er  ¡a 
grigna,  „maulen"),  von  denen  man  jenes,  mit  Unrecht,  auf  deutsches 
f  deutsches  j^rfinM  ,       -  -      -  ■      ■ 


I 


auch  i 


I  franz.  rechigner,    span,  regañar, 


*r(famare  (+ gannirt) 
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an;  unti  hat  sich  mit  ihm  gemischt;  südfcanz,  regragna,  neben 
regagna,  nguigna,  rtgrigna.  Den  umgekehrten  Ablaut  i\  a  haben  wir 
in  wall,  rtnotißer  ^  franz.  unifitr,  „schnüflfeln".  Der  Zusammenhang 
zwischen  Laut  und  Sinn  läfst  sich  bei  -un-  (•in-)  objektiv  erfassen: 
die  Lautgeberde  wird  durch  eine  Gesichtsgeberde  ausgelöst;  noch 
deutlicher  bei  dem  -i/-  (-u/-)  des  letztgenannten  Wortes,  sowie 
dem  -ä/-  des  deutschen  uhnüffein  (das  /  verstärkt  hier  überall  die 
sinnliche  Wirkung),  indem  das  f  das  Einschliirfen  der  Luft  durch 
die  Nase  und  zugleich  den  halbgeschlossenen  Mund  ausdrückt  (wie 
auch  die  franz.  Interjektion  ouf!  ein  inspira  torisches  f  darstellt). 
Diese  Bewertung  des-u/-{+/)  wird  durch  die  litterarischen,  wenn 
auch  nicht  ganz  erfundenen,  so  dodi  frei  gewählten  Namen  be- 
stätigt, mit  denen  man  Schnüííler  ioi  übertragenen  Siun,  Heimlich- 
thuer,  Heuchler  belegt  hat:  Montu/ar  (Scarron),  Tartuffe,  -u/fle, 
Ptjau/phe  (Molière),  Onuphri  (de  la  Bruyère),  Muffe!  (der  Titel  einer 
deutschen  Uebersetzung  des  „Tartuffe"  von  i8ig);  sie  bilden  ein 
hübsclies  Gegenstück  zu  den  polternden  und  rollenden  Namen  der 
Eisenfresser  in  Epen,  Romanen  und  Theaterstücken.  Damit  aber 
der  Kreis,  in  den  ich  den  Wechsel  von  frogn-,  grpgn-  u.  s.  w.  ver- 
setze, nicht  ein  zu  eng  gezogener  erscheine  und  liierdurch  meine 
Deutung  selbst  etwa  an  Glaubwürdigkeit  einbüfse,  will  ich  darauf 
hinweisen,  dafs  un  etymologische  Wortgruppen,  also  nicht  Wortsippen, 
sondern  Wortgesell achaften  nicht  blofs  durch  natürliche,  d.  h.  auf 
Reflex  oder  Nachahmung  gegründete,  sondern  auch  durch  kon- 
ventionelle Laulsymbole  gebildet  werden.  Als  ein  solches  betrachte 
ich  z.  B.  fu-  [fü-,  fu-)  in  den  Verben  des  Durchsuchens,  Durch- 
wühlens,  Ilerumstüberns:  pìtm.  fogni,  lomb.  yïj^wtl,  ronchi  fougner, 
Dép.  der  Maas  feugnü  —  ven.  fufiguar  —  franz.  fouger  —  franz. 
futälUr,    sud  franz.  yêiijiAiJ  —  sâàita.uz.  faurfoulha,    haia..  farfouiller 

—  franz.  fureter  —  südfranz,  fura  —  span,  huronear,  südfranz. 
furouna,  furna,    pieiD.  frûgni,    hi!ia\.  frugnd  —  sadhanz.  fouina  — 

liai,  frugare,  ven.furegar,  íñavíl.  furígá  —  i\s.\.  frugo/are,  frucchiart 

—  frans,  fourgonner,  lomb.  frugone  —  piem.  fustigai  u,  s.  w.  (vgl. 
auc^  südfranz.  cafoumeja,  ¡afura).  Mögen  ivjr  auch  alle  Her- 
leilungen,  die  man  von  diesen  Verben  gegeben  hat  {'funäicare, 
"Jeri'fundicare,  fodicare,  *fo<Ìiculare,  "fori-fodicuhre  u.  s.  w.)  gelten 
lassen,  werden  wir  darum  die  Uebere  insti  mm  ung  aller  der  Anlaute 
als  Zufall  zu  betrachten  haben?  Gewifa  nicht.  Es  wird  in  diesem 
wie  in  andern  Fällen  schwer  sein,  den  oder  die  Ausgangspunkte 
zu  ermitteln,  jedenfalls  aber  hat  eine  begrUTliclie  Angleichung  statt- 
gefunden; man  würde  z.  B.  schwerlich  darauf  gekommen  sein, 
furtttr,  „mit  Frettchen  jagen"  oder  fouina,  „wie  ein  Marder  wählen" 

in  jenem  allgemeinen  Sinne  zu  gebrauchen,  wenn  die  Namen  der 
btfiden  Tiere  nicht  mit  fü-,  fu-  begännen.  Andere  Wörter  mochten 
an  si<;h  eben  so  gut  oder  besser  geeignet  sein,  die  Bedeutung 
„durchsuchen"  zu  entwickeln;  sie  haben  es  entweder  nicht  gethan 
oder  haben  sich  in  der  neuen  Rolle  nicht  behauptet  —  kurz,  es 
triti   uns   hier   etwas   wie  Zuchtwahl    entgegen.     Neben  fu-  findet 
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sich  nun  als  Variante  íu-,  natürlich  ohne  jenes  symbolische  Ver- 
hältnis, an  welches  sich  bei  -uf¡-  :  -iñ-  denken  liefs;  sein  fester 
Kern  mag  in  dem  Verb  losk.  buricart,  „bewegen",  abruzi.  vtistteá. 
dass.,  „mengen"  {rn>-,  „durchstöbern"  Arch,  glott.  iL  XU,  1 7),  span. 
buscar,  „suchen",  südfranz.  bûusca,  „zu  erlangen  suchen"  stecken, 
das  die  italienische  Schtiflsprache  nur  in  intransitiver  Bedeutung 
kennt:  hizzkarf,  ,^ich  regen",  oder  in  dem  mit  fouiller  reimenden 
Iranz.  bouilltr¡  „im  Wasser  herumrühren"  (^bulli'are;  vgl.  *buHicart, 
südfranz.  boul<ga,  „bewegen",  „rühren",  franz.  bouger,  ¡ntr.).  So  findet 
sich  in  südfranz.  Mundarten  burga  nthen/urga  (ebenso  friaul.  burigà 
neben _/"«»■( jJ),  burgalha  nebçn /urgal/ia,  bûurgouna  nehea  J'ourgouua 
(vgl.  waadtl.  boiirgatla),  boiisiga  neben  /otisiga,  woher  das  Subst. 
bousigo,  bouigo,  „urbar  gemachtes  Land"  (vgl.  bousigado,  „von  den 
Schweinen  aufgewühltes  Land"  und  franz.  boutis,  deutsch  Gebräche), 
„Brachland",  so  auch  miau  bodiga,  boziga,  bot'ga  (vgl,  südfranz.yrofAmi, 
franz.  frühe}  und  das  deutsche  Bracke),  wenn  nicht  etwa  von 
einem  Stamm  *bod-  (vgl.  bodmi  \  franz.  borni)  auszugehen  ist.  Mit 
diesem  bouùga,  fousiga,  foursiga,  -ega,  auch  fousiha,  fottisika  (wo 
úái  /ossäre  eingemischt  hat),  welches  insbesondere  von  dem  Wühlen 
der  Schweine  mit  dem  Rüssel  gebraucht  wird,  steht  sicher  das 
gleichbedeutende  span,  hozar,  hocicar,  pg./oçar.  focinhar  auch  der 
Form  nach  in  Beziehung,  woher  erst  abgeleitet  hocico,  focinho, 
„Schweinsrüssel",  wie  das  gleichbedeutende  südfranz.  òousigadou, 
bousigoun  von  bausigo,  it.  gri/b  von  grifare  ^grufare,  grufolare), 
franz.  boutoir  von  bouter,  deutsch  Rüssel  von  ahd.  ruoattn,  „wühlen" 
(vgl.  franz.  ^roi«  von  grunnirt).  Meyer-Lubke,  R.  Gr.  I,  375  sagt: 
„Im  Portugiesischen  sind  die  Ableitungen  von  fauces:  focar,  fofinho 
auffêllig."  Mufste  er  nicht  deswegen,  im  Einklang  mit  der  Be- 
handlung entsprechender  Fälle,  die  Ableitung  von  fauces  selbst  in 
Zweifel  ziehen? 

Hier  übe  ich  dasselbe  Verfahren,  wie  es  in  meinem  „Romano- 
magyarisches" (Zlschr.  Bd,  XV)  bei  Hleyer-Lübke  (Krit,  Jahresber. 
II,  go)  „ein  Gefühl  des  Mifsbehagens  zurückläfst  und  ¡twar  ein 
subjektives  und  ein  objektives:  das  letztere,  sofern  man  sich  fragt, 
ob  die  Grenzen  unserer  Erkenntnis  wirklich  so  enge  sind,  dafs  sie 
uns  bei  so  weit  und  reichlich  überlieferten  Wörtern  nicht  den  Ur- 
sprung erkennen  lassen;  das  erstere,  sofern  man  den  Eindruck  hat, 
dafs  der  Verf.,  im  Bestreben  möglichst  viel  Stoff  zur  Lösung  zu 
bringen,  sich  allzusehr  durch  lautliche  und  begriffliche  Anklänge 
leiten  läfst  und  zu  wenig  prüft,  ob  diese  Klänge  die  Glocke  des 
Hospizes  oder  ob  sie  Sirenengesang  sind,"  Aus  den  Worten,  mit 
welchen  der  Grund  des  „objektiven  Mifsbehagens"  angegeben  ist, 
müfste  man  entnehmen,  dafs  ich  irgend  ein  Ignorabimus  gepredigt 
hätte,  was  doch  im  Widerspruch  zu  meinem  im  Folgenden  her- 
vorgehobenen Bestreben  stünde,  „möglichst  viel  Stoff  zur  Lösung 
zu  bringen".  In  der  That  habe  ich  ganz  das  Gegenteil  getban: 
es  ist  bisher  der  Ursprung  „so  weit  und  reichlich  überlieferter 
Wörter"  wie  ^iler  nicht  erkannt  worden;   um  solche  Erkenntnis  zu 
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gewinnen,  babe  ¡ch  „Verfeinerung  oiid  Erweiterung  der  Methoden" 
empfohlen  und  sie  z-  Ü.  an  alkr  erprobt  Wenn  die  Geschichte 
der  Wörter  sich  bei  näherer  Betrachtung  verwickelter  zeigt  als  aus 
der  Feme,  wenn  sie  sich  nicht  in  Stammtafeln  darstellen  läfst  nach 
Cluster  der  biblischen:  „Seth  zeugte  ünos,  und  Enos  zeugte  Kenan", 
so  mag  das  ein  objektives  Mifsbehagen  hervorrufen;  aber  daran 
trage  ich  doch  keine  Schuld,  Verständlicher  ¡st  die  von  Meyer- 
Lübke  vorgebrachte  Üegründung  des  „subjektiven  Mifsbehagens". 
Ich  glaube  zwar  nicht,  dafs  er  die  Methoden  selbst  anfechten  will; 
denn  sie  erklären  sich  aus  den  psychologischen  Grundlagen  alles 
Sprachlebens  und  bewähren  sich  an  den  Thatsachen,  die  uns  die 
einzelnen  Sprachen  liefern.  £r  zeitit  mich  wohl  höchstens  des 
Mifsbraucbes  der  Methoden.  Allerdings  meine  ich,  dafs  der  Wort- 
mischung oder  Wortkombination  von  Paul  (Principien^  S.  132:  ,^iem- 
licb  selten  ist  wohl  Mischung  aus  zwei  etymologisch  nicht  zu- 
sammenhängenden Wörtern")  ein  viel  zu  enger  Spielraum  angewiesen 
und  dafs  sie  auch  von  Meyer-Lübke  gar  zu  sehr  als  Nebensache 
behandelt  wird  (abgesehen  von  gelegentlichen  Erwähnungen  widmet 
er  ihr  in  der  Kom.  Gramm.  I  g  58g  ein  Dutzend  Zeilen).  Ebenso 
gehe  ich,  was  die  Urschöpfung  oder  Lautsymbolik  anlangt,  über 
Paul  {a.a.O.  S.  140 ff,)  hinaus  und  atimrae  ira  Wesentlichen  mit 
V.  d.  Gabelentz  (Die  Sprachwissenschaft  S.  z  1 7  ff.)  überein.  Die  Ur- 
sprünge, Richtungen  und  Ausdehnungen  der  Vorgänge  im  Einzelnen 
zu  beâtimmen,  ist,  wie  ich  zu  wiederholten  Malen  betont  habe,  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  verbunden:  der  und  jener  Irrtum,  der  hier 
begangen  wird,  darf  nicht  dem  System  zu  Ungunsten  angerechnet 
werden.  Meine  Vermutung,  dafs  sanc'  aus  zone-  abgeändert  sei 
(Zlschi.  XV,  t  lo),  wurde  durch  die  bald  darauf  erfolgte  feste  Stützung 
der  Muratorischen  Herleilung  des  Wortes  sawa  hinfällig;  ist  dadurch 
der  innere  und  äufsere  Zusammenklang  von  tane-,  zone-,  zamp-,  zomp- 
zum  „Sirenengesang"  geworden?  Ich  vennag  mir  nicht  vorzustellen, 
wie  die  Bezeichnung  einer  parthischen  Beiiibekleidung  zu  Bedeu- 
tungen wie  „lahm"  und  „link"  gelangt  sei,  ohne  dafs  ICinñüsse  der 
von  mir  angedeuteten  Art  ins  Spiel  gekommen  wären.  Die  Töne, 
welche  vom  Glöckchen  des  Hospizes  der  „Lautgesetze"  erschallen, 
sind  nicht  die  einzigen,  denen  ich  folge;  ich  höre  auf  noch  andere, 
und  selbst  die  Gefahr,  dann  und  wann  einen  Fehltritt  zu  ihun, 
wird  mich  nicht  dazu  bestimmen,  dafs  ich  mir  von  einem  gar 
klugen  Odysseus  die  Ohren  mit  Wachs  verkleben  lasse. 

Währind  d«  Drucks  ist  mir  Kluges  Bemerkung  über  geusia  in  der 
l.Aufl.  dem  Giulidr.  der  germ.  Phil.  I,  3j2  zu  Gesiebt  gekommen.  Er  giebt 
ihm  die  Bedeoliing  „Kinnbein",  weil  die  Corpus-Christi-GtosEen  von  Cnm- 
brid^  (ed.  HesseU)  S.  77:  .,mal»s.  gtbsùis"  darbieten  {HcsscU  hat  übrigens 
(jDtecbt  S.  XLU  lu  belinuplen.  dafs  kein  l.iteinijches  Wtb.  dies  Wort  ver- 
leicbDe;  es  ñndel  sich  im  Scbneebcrger  Forcellini).  Ob  gtusiii,  wie  Kluge 
meüil,  gcrmaniich  ist,  fär  ceutia  steht  ont]  im  nisdcrl,  kits,  „Backiabn"  fori- 
lebt,    dotüber  vcniias  ich  im  Augenblick  nicht  zu  urteilen. 
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Noch  einmal  zu  den  Briefen  deB  Eambaut  de  Yaqueiras. 

Ob  die  Briefe  Rambaul's  als  uinzulne  zu  verschieden  en  Zeiten 
gedichtete  Stücke  oder  als  Kusatn  men  hängendes  Ganses,  das  aus 
drei  in  einem  Zuge  geschriebenen  Tiraden  bestehe,  aufzufassen  sei 

—  diese  Frage  ist  seit  geraumer  Zeit  von  den  Gelehrten  verschieden 
beantwortet  worden,  Mnígermafaen  bezeichnend  für  die  Schwierig- 
keit der  Sache  ist  der  Unostand ,  dafs  schon  die  Schreiber  der 
provenz.  Hss.  CER  in  diesem  Punkte  nicht  gleicher  Meinung  ge- 
wesen   zu    sein    scheinen;    denn  in  C  gebt  jedem   der  drei  Briefe 

—  CS  sei  mir  gestattet,  diesen  Ausdruck  beìzubehallen  —  der 
Name  des  Dichters  voran,  also  wie  bei  jedem  neuen  Liede,  in- 
gleichen  tragen  die  beiden  in  E  erhaltenen  Briefe  jene  besondere 
Ueberschrift,  wahrend  R  nur  vor  einen  Brief  allein  den  Namen  des 
Dichters  selKt  und  die  anderen  beiden  ohne  Weiteres  folgen  läfsl. 

In  meiner  Ausgabe  der  Briefe  Rambaul's  hatte  ich  mich  fur 
die  Selbständigkeit  der  einzelnen  Stücke  entschieden  und  dies  im 
I.  Kapitel  zu  begründen  versuchL  Dabei  bin  ich  vielleicht  nicht 
umsichtig  und  geschickt  genug  zu  \\'erke  gegangen,  jedenfalls  habe 
ich  entschiedenen  Widersprucli  críahren.  imd  zwar  von  Seiten 
Zenker's  und  Suchier's  {diese  Zeitschrift  XVIU,  iqs  «"■  und  Deutsche 
Litte raturzeitung  1895  Sp,  140),'  Es  sei  mir  daher  erlaubt,  nun- 
mehr, wo  Meinungsäufseruitgen  von  anderen  Gelehtlen  vorläußg 
nicht  zu  erwarten  í^teben,  noch  einmal  auf  die  Frage  zurückzu- 
kommen, die  kapitaler  Natur  ist,  da  nalurgemäfs  auch  die  Frage 
der  Reihenfolge  und  zum  guten  Teile  auch  die  der  Datierung  da- 
von getroffen  wird.  Meine  Gegner  zu  überzeugen  kann  icli  zwar 
kaum  hoffen,  denn  absolut  zwingende  Gründe  stehen  mir  auch 
jetzt  nicht  zu  Gebole,  und  ich  fürchte,  der  subjektiven  Auffassung 
immer  noch  Spielraum  lassen  zu  müssen;  aber  ich  möchte  tu 
zeigen  versuchen,  wo  wenigstens  die  gröfsere  Wahrscheinlichkei[ 
liegt,  und  wenn  mir  auch  das  nicht  gelingen  sollte,  so  wird  meine 
Darlegung  vielleicht  den  Nutzen  haben,  dafs  sich  Jeder  bequem 
ein  Urteil  in  der  Sache  bilden  kann. 

Suchier  sagt;  Die  oi-I^isse  beginnt  mit  der  feierlichen  An- 
rede, die  den  Brief  eröffnet.  Die  ar-Laisse  schliefst  mit  der  Be- 
hauptung,   Bonifaz   sei   dem  Dichter   dreimal   so   viel   als  anderen 
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verpflichtet,  weil  dieser  ilim  als  Zeuge,  als  Ritter  und  als  Spiel- 
mann gedient  habe.  Diese  dreifaclien  Ansprüche  begründet  Raim- 
baut  in  drei  Strophen,  indem  er  mit  der  Gegenwart  anhebt  und 
dann  alltDählich  in  die  Vergangenheit  rückwärts  schreitet.  Eine 
Parallele  hierzu  bietet  Waces  s.  g.  Chroniqut  asundante.  die  gleich- 
falls eine  nach  Vollendung  des  Roman  dt  Rou  gerichtete  Bittschrift 
ist  und  die  geschilderten  Ereignisse  von  der  Gegenwart  ans  rück- 
läufig registriert"  Obiges  mag  auf  den  ersten  Blick  gans  ein- 
leuchtend erscheinen,  allein  sehen  wir  näher  zu.  Vorerst  erscheint 
es  mir  recht  zweifelhaft,  ob  man  eine  Korrespondenz  zwischen  den 
dreifachen  Ansprüchen  (als  Zeuge,  Riiter,  DicJiter)  und  den  drei 
Strophen  anzuerkennen  habe;  mau  sollte  dann  doch  erwarten,  dafs 
Rambaat  in  je  einer  Strophe  je  eine  jener  Eigenschaften  oder 
Fähigkeiten  ins  Licht  gesetzt  hätte,  was  nicht  der  Fall  ist,  und 
aufserdem  glaube  ich  nach  wie  vor,  dafs  ttslmoni  als  juristischer 
Zeuge  (in  Urkunden)  zu  verstehen  ist.  Liest  man  nun  unbefangen 
den  iTr-Brief  unmittelbar  nach  den  beiden  anderen,  so  kann  einem, 
wie  mir  schejnen  will,  nicht  wohl  entgehen,  dafs  der  Dichter  hier 
und  dort  auf  einer  merklich  verschiedenen  Kunststufe  stehend  er- 
scheint: der  ar-Brief  verrät  nicht  die  gleiche  Gewandtheit,  er  leidet 
vielmehr  an  nicht  unerheblichen  Mängeln  des  Ausdruckes  und  der 
Komposition,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe  dargethan  zu  haben 
glaube.  Doch  dies  ist  ein  ästhetisches  Moment,  das  als  solches 
vielleicht  wenig  Eindruck  machen  wird.  Aber  weiter.  Der  Anfang 
des  aZ-Bricfes  lautet:  ,, Wackerer  Markgraf,  Herr  von  Monferral  .  .  ., 
ich  preise  Gott,  dafs  er  mich  so  gefitrdert  hat,  denn  einen  guten 
Herm  habe  ich  in  euch  gefunden;  ihr  habt  mich  unterhalten  und 
ansgeslattet  und  mir  viel  Gutes  erwiesen,  mich  aus  niederem  Stande 
emporgehoben  und  aus  nichts  zu  einem  geehrten  Kitter  gemacht. 
Auch  habe  ich  euch  in  Treuen  und  willigen  Herzens  gedient  und 
euch  al!e  meine  Kräfte  geweiht."  Folgt  eine  Aufzahlung  von  ge- 
meinsam Erlebtem  und  Vollbrachten;].  Nichts  in  diesem  Stücke 
von  irgend  einem  Mifaversländnisse,  von  irgend  welcher  Entfrem- 
dung zwischen  Gönner  und  Schützling,  nichts  als  Lob  und  Preis 
und  nur  am  Schlüsse  eine  Bitte  in  indirekter  Form.  Nun  sehe 
man  sich  den  ar-Brief  an.  Darin  heifst  es  V.  13 — 15: 
r  quar  es  grcu  ptrdr'i  dtzamparar, 
Senker,  amie,  qu'om  <üta  iencr  en  car, 
viulh  relraire  l'amar 

Hiemach  erscheint  ein  völliges  Einvernehmen  nicht  vorhanden,  ja 
es  wird  die  Möglichkeit  einer  Trennung  angedeutet,  und,  wollte 
man  mit  leichter  Aenderung  des  Handschriftlichen  für  seither,  amie 
lesen;  smhor  omit,  wie  mir  Tobler  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
an  die  Hand  gegeben  hat,  so  würde  das  nur  noch  mehr  dafür 
sprechen,  dafs  Rambaut  in  jenem  Zeitpunkte  nicht  die  ganze 
Gunst  des  Markgrafen  genofa,  dafs  eine  Verschiebung  im  Verhält- 
nisse beider  eingetreten  war.    Wie  verträgt  sich  dies  mit  dem  Tone 
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des  (//-Briefes,  der  doch  zu  gleicher  Zeit  entstanden  sein  soU?" 
Ferner  würde  für  mich  wenigstens  immer  auffallend  sein  die  SclùU 
derung  des  Treibens  und  der  Lustbarkeiten  am  Hofe  des  Bonifaz, 
falls  man  auch  den  ur-Brief  als  im  Orient  verfafst  ansieht;  denn 
wer  die  geschicbtlichen  Verhältnisse,  die  ich  später  berühren  werde, 
genauer  kennt,  dem  muís  eine  Beziehung  auf  eine  etwaige,  so  ge- 
artete Hofhaltung  in  Salonichi  vor  dem  Sommer  1205  unglaublich 
erscheinen,  und  andererseits  entbehrt  die  Auffassung,  welche  Zenker 
vertritt,  es  gehe  dies  auf  den  Hof  in  Ober-Italien,  von  wo  Mark- 
graf und  Trobador  fast  drei  Jahre  abwesend  waren,  doch  auch 
nicht  der  Geiwuiigenheit.  Weiterhin  scheint  es  mir  sonderbar  zu 
klingen,  wenn  Rambaut,  nachdem  er  eben  im  aZ-Briefe  von  den 
zahllosen  Kämpfen  berichtet,  in  denen  er  mit  seinem  Gönner  ge- 
meinsam gestritten,  nachdem  er  diese  Schilderungen  im  <i-Briefe 
fortgesetzt  hätte,  nun  noch  einmal  am  Schlüsse  des  or-Brìefes  als 
besonderes  Moment  vorbrächte,  dafs  er  im  Streite  nicht  von  seiner 
Seite  gewichen  wäre  (V.  iii),  ein  Moment,  welches  seine  Bedeu- 
tung hat,  wenn  mau  sich  den  ar-Bríef  in  Ober-Italien  entstanden 
denkt,  das  aber  nach  einer  voraufgehenden  Darstellung  von  grofs- 
artigen  und  gemeinsam  bestandenen  Kämpfen  wie  verloren  hinter- 
her holpern  würde.  Und  noch  eine  Erwägung.  Der  ai-Brief  ist 
entweder  in  Griechenland  oder  in  Thessalonich  in  der  ersten  Haifle 
des  Jahres  1205  verfafst  worden,  also  müfste  bei  der  Auffassung 
meiner  Gegner  ein  Gleiches  aucb  von  den  anderen  beiden  gelten. 
Nun  war  aber  Bonifaz  gerade  im  eigentlichen  Griechenland  mehr- 
fach auf  hartnäckigen  Widerstand  gestofsen,  und  der  Winter  1 204/5, 
den  er  dort  verbrachte,  ist  für  ihn  und  sein  Heer  reich  an  Kämpfen, 
jedenfalls  eine  Zeit  voller  Unruhe  und  Anstrengung  gewesen,  und 
als  er  im  Mai  1205  nach  erfolgloser  Belagerung  von  NaupUon 
schnell  nach  dem  Norden  auf bracli ,  erwartete  ihn  dort  nichts 
Besseres,  denn  es  gelang  ihm  nur  knapp,  seine  Residenz  vor  den 
Bulgaren  zu  retten,  während  er  Serra  und  andere  Orte  vorläufig 
nicht  wiedergewinnen  konnte  und  erst  allmähUch  sein  Reich  von 
den  wilden  Horden  gesäubert  sah.  1st  es  sonderlich  wahrschein- 
lich, möchte  ich  fragen,  dafs  Rambaut  in  dieser  Zeit  des  Kriegs- 
und Lagericbens  Lust  und  Stimmung  gefunden  hat,  sich  in  eine 
ca.  25  Jahre  zurückliegende  Zeit  zu  versenken,  aus  derselben  Aben- 
teuer und  Jugendstreiche  hervorzuholen  und  wenigstens  einen  der- 
selben iu  aller  Breite  und  Behaglichkeit  und  unter  Erwähnung  von 
Einzelheilen  vorzutragen,  an  die  sich  noch  so  lebendig  zu  erinnern, 
nebenbei  bemerkt,  ein  recht  gutes  Gedächtnis  voraussetzt?  Der 
dZ-Brief  hingegen  mit  seinem  summarischen  Charakter  pafst  ganz 
wohl  in  jene  Periode,  er  fegt  über  die  Erlebnisse  und  Ereigni 
der  letzten  Jahre  hinweg  wie  die  Reisige  des  Markgrafen  über  c 
Ebenen  Thessaliens. 

Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  hat  man  nach  Obigem  ani 
reichende  Veranlassung  den  ar-Biiei  von  den  anderen  beiden  i' 
zusondem;    dann   liegt   es  sehr  nahe,   ihm  als  Heimat  den  ob« 
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i'talieiiischen  Boden  anauweisen,  während  natürlich  der  ö-Brief  und 
der  ii/-Brief  im  Oriente  entstanden  sind,  und  es  ist  vielleicht  Hiebt 
bedeutungslos,  dafs  er  in  E,  welche  Handschrift  die  letzteren  über- 
liefert, fehiL 

Es  bleibt  die  Möglichkeit  übrig,  dafs  wenigstens  das  nl-  und 
O-Schreiben  zusammengehören  und  hinter  einander  diktiert  worden 
sind.  Ich  habe  S.  13  meiner  Ausgabe  gesagt,  dafs  der  o-Brief 
nach  dem  iS.  Juli  1203  verfafsl  sei  und  wahrscheinlich  vor  dem 
12.  April  1204.  Der  ttrmimis  ad  ¡juem  ¡st  von  Zenker  und  Appel 
(diese  Zeitschrift  XVIll,  295}  angefochten  worden,  und  ich  gebe 
jetit  zu.  dafs  es  denkbar  ist,  es  wäre  in  der  Lücke  nach  V.  56 
von  der  eigentlichen  Einnahme  Konstantinopels  die  Rede  gewesen. 
Bei  dieser  Annahme  würde  natürlich  der  Brief  hinter  den  12.  April 
1204  fallen.  Nun  finden  sich  aber  einige  Verse  in  E,  welche 
Appel  durchaus  für  echt  hält,  und  welche,  wenn  sie  echt  wären, 
den  Abfassungszeitpunkt  von  -0  noch  erheblich  näher  an  den  von 
-üi  heranrücken  würden.  Rambaut  sagt,  es  wäre  anfangs  nicht 
seine  Absicht  gewesen,  übers  Meer  zu  gehen,  er  hätte  dann  aber 
doch  das  Kreuz  genommen;  darauf  heifst  es  in  E:  e  pueis  qwm 
fom  la  dru  Òmesio  ¡ornai  ab  uos  tai  iti  uoslra  rtìo  atte  nom  ui'rei 
ptr  ueser  ma  mamo,  und  gleich  weiter:  el  tram  près  del  pori  caslel 
babà  e  fui  ab  uos  guerreiar  pari  busso  e  no  mauion  re  forfag  li  grifo. 
Mit  sai  en  uoslra  rtio  könnte  selbstverständlich  nichts  anderes  ge- 
meint sein  als  Tbessalouich,  der  Brief  wäre  also  dort  entstanden, 
und  zwar  könnte  dies  nur  geschehen  sein  entweder  in  der  Zeit 
zwischen  der  Occupation  des  neuen  Reiches,  die  erst  Ende  Sep- 
tember 1204  erfolgte,  und  dem  Zuge  nach  Griechenland,  den  der 
Markgraf  nach  Hopf  (Ersch  und  Grübet  Bd.  85,  210)  noch  in  dem- 
selben Monate,  jedenfalls  kurz  darauf  antrat,  oder  aber  ¡n  der  Zeit 
zwischen  der  Rückkehr  vom  griechischen  Feldzuge  (Mai  1 205)  und 
der  Mitte  desselben  Jahres,  denn  das  letztere  Datum  ist  für  das 
Lied  No  m' agrada  anzusetzen,  worin  Rarabaut  von  seinem  Reich- 
tume  und  Grundbesitze  spricht  (S.  1 1  meiner  Ausgabe),  Der  Aus- 
druck lornat  würde  allerdings  schlecht  auf  das  Jahr  1205  passen, 
aber  wir  können  hier  davon  ganz  abschen;  worauf  es  mir  an- 
kommt, ist,  zu  zeigen,  dafs  Rambaut  in  beiden  Fällen  erst  kurze 
Zeil  in  der  St^dt  oder  im  Lande  Thessalonich  geweilt  haben  kann, 
und  wie  stimmen  dazu  die  Worte  anc  nom  virti per  veztr  ma  maizoì 
Setzt  dies  nicht  schon  einen  längeren  Aufenthalt  voraus?  Allein 
es  ist  auch  sonst  für  mich  unglaublich,  dafs  Rambaut  Jene  Wendung 
gebraucht  und  es  sich  zum  Verdienste  angerechnet  haben  sollte, 
dafs  er  nicht  gleich  nach  dem  Einzüge  in  Thessalonicb  oder  nicht 
gleich  nach  der  Eroberung  Griechenlands  seinen  Herrn  verlassen 
habe,  deim  unserem  Dichter  ist  es  gewifs  ebenso  wenig  wie  irgend 
einem  anderen  im  Dienste  des  Markgrafen  stehenden  Ritter  ein- 
gefallen, gerade  in  jenen  Zeitpunkten  in  die  Heimat  zurückkehren 
zu  wollen,  wo  der  Markgraf  endlich  in  der  Lage  war,  ihm  Lehen 
und  Grundbesitz   zu  geben,   auf  deren  frühere  oder  spätere  Ver- 

itáttclM  I  rom-  l'hil.  XXI  H 


leibung  zu  rechnen  er  gegpründete  Veranlassung  hatte.  Und  t 
ein  anderes  Moment  macht  obige  Verse  in  meinen  Augen  i 
nehmbar:  der  Zusammenhang,  in  dem  sie  stehen.  Sie  lassen  sich 
allenfalls  an  das  Vorangehende  anschliefsei] ,  indem  zu  denken 
wäre,  dafs  der  Dichter  den  Markgrafen  nach  Soissons  begleitet 
und  dort  das  Kreuz  genommen  hätte;  dann  ginge  vostra  i 
Ober-Italien,  ma  mai'so  etwa  auf  ein  heimatliches  Haus  in  der  Pro- 
vence, und  sai  wäre  in  /ni  zu  ändern.  Sie  passen  aber  garnicht 
zum  Folgenden,  während  alles  in  Ordnung  ist,  wenn  man  mit  CR 
geht,  wo  sie  fehlen.  Man  stelle  sich  vor:  Rambaut  soll  sagen  . 
Thessalonicb  aus  bin  ich  nicht  in  meine  Heimat  zurückgekehrt" 
und  gleich  darnach:  e¿  ira-m  près  del  port  castri  bobo  etc,  also  u 
mittelbar  darauf  soll  er,  ^wei  Jahre  zurückgreifend,  den  Beginn 
des  Kreuzzuges  erzählen!  Gewifs  ¡st  er  auch  im  a/- Briefe  nicht 
streng  chronologisch  verfahren  und  der  Zug  durch  Griechenland' 
{V.  17}  sowie  die  Eroberung  von  diesem  Lande  oder  von  Thessa-- 
lonich  (V.  27 — 28)  finden  vor  Dingen  Erwähnung,  die  schon  bfii 
der  Belagerung  Konstanlinopels  passiert  sind  (V.  34 — 38),  allein  hie» 
liegen  einmal  verschiedene  Verse  dazwischen  und  dann  zeigt  diesef 
Brief  bekanntlich  einen  anderen  Charakter,  indem  hier  alles  schneit 
aufgezählt  wird,  wie  es  dem  Dichter  gerade  in  den  Sinn  kommt.  - 
Der  Vollständigkeit  halber  noch  ein  Wort  über  das  lomal  at 
Kwciten  jener  Verse.  Vielleicht  könnte  jemand  meinen,  es  bezöget 
sich  auf  die  Abwendung  vom  eigentlichen  Ziele  des  Kreuzzuges} 
aber  wie  hätte  dann  Rambaut  die  ganze  Romania  und  noch  mehi~ 
vostra  rcia  nennen  können?  Und  ^ïûrde  er  auch  l-i  deu  bemsiâ 
gesagt  haben?  Unser  Dichter  sah  die  ganze  F.roberung  1 
eine  Etappe  auf  dem  Wege  nach  Palästina  an,  wie  der  Scblulii 
der  fünften  Strophe  von  No  nCagrada  (MW.  I,  37S)  und  das  zweita 
Geleit  desselben  Liedes  beweisen,  wo  Rambaut  vertrauensvoH 
ausruft: 

Per  not  er  Damas  envaxilz, 

e  Jerusalem  canguerilt, 

fl  regnet  de  Suria  estoriz. 
Ich  mufs  also  die  Verse  in  E  jetzt  wie  froher  für  interpolieil 
halten  und  lasse  sie  beiseite;  aber  auch  ohne  sie  ist  die  AnnahniQ 
möglich,  dafs  der  ti-Brief  erst  in  Thessalonich  verfafsl  wäre,  immea 
vorausgesetzt,  dafs  man  nseint.  Rambaut  hätte  in  der  Lücke  von 
der  Eroberung  Konstantinapels  gesprochen,  und  damit  tritt  wiedef 
die  anfangs  berührte  Frage  in  den  Vordergrund,  ob  nicht  «/-Schreibett 
und  p-Schrtiben  zusammen  entstanden  sind  und  zwei  zu  einande« 
gehörige  Tiraden  bilden.  Es  wird  sich  hier  kein  strikter  Qeweil 
oder  Gegenbeweis  erbringen  lassen.  Zenker  meint,  dafs  der  Mangd,^ 
jeglicher  Einleitung  die  Auffassung  des  a-Briefes  als  eines  selb« 
ständigen  Schreibens  direkt  verbiete.  Das  dürfte  zu  viel  ges; 
sein,  wiewohl  der  Einwurf  an  sich  nicht  ganz  unberechtigt  ist; 
habe  den  Punkt  früher  auch  stillschweigend  erwogen,  aber  1 
schien  es,  dafs  man  da  nicht  den  Mafsstab  der  Ansprüche  anlej 
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dürfe,  die  wir  an  dichterische  Komposition  stellen,  und  dann  fand 
ich,  dafs,  genau  genommen,  auch  der  ör-Brief  recht  unvermittelt 
beginnt:  „Herr  Markgraf,  nicht  an  alle  Jugendthaten  will  ich  euch 
erinnern"  (es  klingt  fast  wie  eine  Anknüpfung  an  etwas  vorher  im 
Gespräche  Berührtes).  Es  ist  ferner  nicht  zu  leugnen,  dafs  der 
tf/-Brief  ziemlich  feierlich  anhebt,'  so  dafs  man  denken  könnte,  es 
hätten  darauf  mehr  als  kaum  vierzig  Verse  folgen  müssen,  indessen 
ist  doch  möglich,  dafs  wenigstens  das  senher  de  Monferrat  dem 
einmal  gewählten  Reime  seine  Entstehung  verdankt,  und  dann 
glaube  ich,  dafs  man  auch  hier  wieder  die  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse in  Betracht  ziehen  mufs.  Nachdem  Balduin  am  9.  Mai 
1204  zum  Kaiser  erwählt  worden  war,  fühlte  er  sich  gediängt, 
seinen  mächtigen  Rivalen  und  dessen  Anhang  zufriedenzustellen 
und  belehnte  ihn  mit  Thessalonich  und  ganz  Griechenland,  falls 
sich  letzteres  erobern  liefs.  Die  politische  Lage  erheischte  es  je- 
doch, dafs  Bonifaz  noch  in  der  Hauptstadt  blieb  (Hopf  bei  Ersch 
und  Gruber  Bd.  85  S.  206),  und  in  den  thatsachlichen  Besitz  seines 
neuen  Reiches  gelangte  er,  wie  bekannt,  erst  eine  ganze  Weile 
später,  nachdem  noch  ein  heftiger  Zwist  mit  dem  eifersüchtigen 
Kaiser  voraufgegangen  war,  der  durch  ein  zu  Gunsten  von  Bonifaz 
urteilendes  Schiedsgericht  beendet  wurde.  Der  Markgraf  mufste 
also  eine  Zeitlang  in  der  Hauptstadt  bleiben,  nachdem  ihm  Thessa- 
lonich schon  zugesprochen  war,  und,  will  man  den  i?-Brief  hinter 
die  Einnahme  von  Konstantinopel  setzen,  so  scheint  es  mir  natür- 
lich, anzunehmen,  dafs  Rambaut  entweder  schon  jetzt,  oder  nach 
der  endgiltigen  Verzichtleistung  des  Kaisers  auf  Thessalonich  (August 
oder  September  1204),  oder  kurz  nach  dem  Einzüge  in  diese 
Stadt  die  Gelegenheit  wahrnehmend  den  Markgrafen  bat,  bei  der 
in  Aussicht  stehenden  Lehenverteilung  seiner  zu  gedenken.  Es 
kann  ja  auch  sein,  dafs  unser  Dichter  gleich  nach  der  Besitz- 
ergreifung von  Thessalonich  bedacht  wurde  (so  würde  sich  der 
besonders  warme  Ton  am  Anfange  des  a/- Briefes  erklären),  nur 
dafs  es  ihm  noch  nicht  genug  zu  sein  schien,  er  vielmehr  An- 
sprüche auf  besonders  viel  Gut  und  Grundbesitz  zu  haben  glaubte 
und  daher  nach  der  Eroberung  Griechenlands  noch  ein  Bittgesuch 
an  ihn  richtete,  in  dem  er  von  gran  ridai  spricht,  die  ihm  zu- 
käme (V.  39),  während  in  dem  ^-Briefe  nur  von  amendée  do  (V.  68) 
die  Rede  ist  Gewifs  ist  bei  alledem  die  Möglichkeit  immer  nicht 
ausgeschlossen.  Rambaut  habe  doch  erst  in  Griechenland  oder 
nach  der  Rückkehr  von  dort  das  0- Schreiben  abgefafst,  wobei  es 
denn  wieder  nicht  unmöglich  ist,  dafs  er  es  gleich  an  den  ¿7/-Brief 
angeschlossen  hätte,  so  dafs  beide  zusammen  als  al-  und  ö-Tirade 
ein  einziges  Bittgesuch  bildeten;  immerhin,  denke  ich,  hat  man 
nach  dem  Obigen  einiges  Recht  zu  sagen,  dafs  die  Wahrschein- 
lichkeit nicht  nach  dieser  Seite  hin  liegt. 


^  Dies  ist  vielleicht  ein  Grund,   warum   die  Handschriften  ihn  an  erste 
SteUe  gesetzt  haben. 
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Ich  suchte  im  Vorstehenden  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
der  ör-Brief  in  Ober-Italien  entstanden  ist;  ich  wollte  femer  die 
Momente  geltend  machen,  welche  dafür  sprechen,  dafs  auch  der 
0'  und  <7/- Brief  zu  verschiedenen  Zeitpunkten  verfafst  sind.  Ist 
was  ich  vorgebracht  habe  von  Gewicht,  so  erscheint  die  Annahme, 
dafs  die  drei  Schreiben  nur  Tiraden  seien,  die  ein  zusammen- 
gehöriges Ganze  bildeten,  zum  mindesten  bedenklich,  und  dann 
dürfte  die  von  mir  früher  fixierte  Reihenfolge  der  Stücke  als  an- 
nehmbar bestehen  bleiben  können. 

O.  Schultz -Gora. 
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N'eue  Beiträge  zar  Kenntnie  einiger  romanischer  Wörter 
deutscher  Herkunft. 

Fotl^etzung  (E.  Ztschr.  XX  ÎS4). 

Dem  it.  marcare,  sp.  pg.  pr.  marear  und  fr.  marquer  bezeichnen, 
die  dem  ahd.  manen  abgrenzen,  bezeichnen,  bestimmen,  abschätzen, 
lautlich  entsprechen,  stehen  andre  Bildungen  wie  iL  marchiare, 
afr.  merber,  merchier  bezeichnen,  und  afr.  marchir  aogrenzen,  zur 
Seile.  Sie  sind  aber  anderen  Ursprungs  als  jene  und  stammen, 
wie  schon  Schade  zum  afr.  merker,  merchier  bemerkt,  sicherlich,  was 
sich  aus  der  kurzen  Anführung  des  nhd.  merken  bei  Diez  nicht 
ohne  weiteres  von  selbst  ergiebt,  von  einer  Seitenbildung,  die  im 
ahd.  [markjan,  merkjan^  mtrchen,  merken  in  dem  Sinne  von  ,mit 
ein«n  Zeichen  {marc)  versehen,  bezeichnen'  etc.  vorliegt  Und 
zwar  scheint  das  afr.  marekir,  it.  marchiare  auf  ein  frk.,  resp.  got, 
'markjan,  merchier  auf  ein  jüngeres  bereits  umgelauteteä  anfränk, 
*merkjan  (siehe  Mackel),  mtrktr  auf  ein  noch  jüngeres  kürzeres 
ahd.  mtfken  zunickzugeheti. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  Substantivbildungen  bestimmt 
genauer  in  z^s'ei  Gruppen  zu  zerlegen. 

Das  it.  sp.  pg.  pr.  marca  Zeichen,  Grenze,  fr,  marche  stammt  von 
germ,  'maria  (s,  Mackel),  gol.  maria  (st.  F.)  Grenze,  Grenzgebiet 
(=:  ahd.  maria  terminus,  finis,  Grenze),  während  das  fr.  marque  mit 
ni'irqwr  auf  altd.  maria  und  marcan  Kurückgeht;  das  it.  sp.  pg. 
marco,  pr.  fr.  marc  Zeichen,  Mafs,  hingegen  gehört  zu  einem  got.- 
frk.  'mari  (st.  N.),  das  im  mhd.  marc,  march  (st.  N.)  Zeichen,  au. 
mari  Zeichen,  Kennzeichen,  Grenzzeichen,  Gewicht  etc.,  ags.  meare 
etc.  vorliegL 

Das  afr,  mere  Zeichen,  Mafs,  scheint  hingegen  nicht,  wie  Walte- 
math angiebt,  dem  ahd.  mhd.  marc  zu  entstammen ,  sondern  einem 
deutschen  'merk,  einer  Nebenbildung  mit  e,  die  sich  namentlich 
auf  nd.  Gebiet,  aber  in  der  älteren  Schriftsprache  auch  über  Mittel- 
deutschland hinaus  (s.  Heyne,  Gr.  Wb.  VI)  findet,  wie  mnd.  merk 
Zeichen,  nmld.  merck  (n.  marck),  satl.  merk.  Geht  das  ahd.  maria,  wie 
die  Nebenform  moracha  zu  beweisen  scheint,  auf  älteres  mar-aka 
(vgl.  Grimm,  Gr.  II,  S.  280)  und  marc  auf  mor-ak  zurück,  so  scheint 
meri  nach  dem  afries.  mtrii  merk  Zeichen,  Mal,  Grenze,  auf  ein 
älteres  mar  it  (wie  afries.meria,  Schott,  merie,  auf  mar-Ha)  zu  deuten.' 
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Manne  fr.  Korb,  erinnert  in  seiner  Bildung  weniger  an  das 
mnid,  mnd.  aengl.  monile  (^  pic.  mande)  als  an  eine  Nebenfonn 
manne  selbst,  die  sich  z.  B.  noch  im  Ostfries.  gleichberechtigt  neben 
mande  und  mand,  sowie  im  Westerwald  (vgl.  audi  weCterauisch  mane 
maun  rait  dein  hd.  Diminutiv  manchen  neben  mande  und  mange) 
und  sonst  (s.  VVejgand  zu  .blande')  nachweisen  lärst 

Mare  (f.)  fr.  Ansammlung  von  Wasser,  Teich,  stimmt  ni<^t  in 
dem  laL  mare  ^  mer.  In  jeder  Beziehung,  formell  wie  sachlich, 
würde  es  dem  ahd.  mar!  (später  mert,  as.  meri,  auch  vom  Galiläi- 
schen  Meere  gebraucht,  wie  got.  märei)  stehendes  Binnengewässer, 
entsprechen,  welches  wie  das  fr.  Wort  Femininum  ist  (vom  Thema 
marjä). 

Neben  dem  pr.  afr.  marrir  sich  verirren,  esmarrir,  iL  tmam're 
hindern,  verwirren,  chw.  stnarir  verlieren,  Endet  sich  auch  mit 
anderer  Infinitivendung  sp,  marrar  hindern,  verlieren,  abirren,  fehl- 
schlagen, irrt!  führen.  Zu  jenen  führt  Diez  das  ahd,  marrjan  marran 
(impedire,  relardare,  aufhalten,  behindern;  befestigen,  anbinden, 
stören;  errare,  scan  dal  izare),  aber  wohl  mit  Unrecht  das  got  mars- 
jan  {uttavoaXl^itv)  an;  denn  dem  got.  marzjan,  dessen  durch  z 
ausgedrücktes  inlautendes  r<  eine  ältere  Lautstufe  repräsentiert, 
möfste  eher  ein  marsir  entsprochen  haben. 

Von  dem  germ.  *marrjan,  ahd.  marrjan  kann  aber  das  sp. 
marrar  nicht  stammen,  da  sich  hier  auch  ein  Partizip  marrido 
(=  pr.  marni)  findet,  welches  auch  im  Span,  ein  *marrir  =  marrjan 
voraussetzen  läfst,  wenn  marrido  nicht,  was  wahrscheinlicher,  ein 
proven zaiischcs  Lehnwort  ist;  marrar  mufs  vielmehr  auf  eine  Seiten- 
bildung wie  ^marrin  *marrS«  zurückgeführt  werden,  auf  die,  wie 
ich  sehe,  auch  Mackel  hinweist  und  die  auch  sonst  auf  deutschem 
Boden  bezeugt  ist,  z.  B.  ¡m  mhd,  marren  sich  aufhalten,  lögem, 
mnld.  nid.  mar{r)en  (neben  merrtn  •=■  marrjan)  binden,  festbinden, 
iügern,  aufschiebet!,  verzögern,  mnd.  marren  (n.  mirren)  (sich)  auf- 
halten, hindern,  zögern  etc.,  aengl.  marren  (n.  mtrreit),  engl,  mar 
(depravare),  tlierher  gehört  wohl  auch  das  von  Diez  neben  dent 
ahd,  marrjan  angeführte  ags.  mearrian^  {¿a  ^a  vor  r  ^  got.  ahd.  a), 
dem  ein  bereits  umgelautetes  mcrran^  zur  Seite  steht. 

Das  Kompos.  amarrar  ein  Schiß  festbinden,  fr.  amarrer,  nebst 
den  SbsL  amarra,  amarre  das  Tau  dazu,  könnte  direkt  einem  Kom- 
positum, wie  ahd.  ana-marrfn.  an-marrin,  am-marrin  entstammen, 
zumal  da  sich  noch  ein  an-merren  in  an-meren^  (in  AschaSenburg, 
s.  Schmeller  1,  1641)  am  Lande  befestigen,  nachweisen  läfst.  Zum 
abst  amarra  vgl.  auch  das  afries,  mere  Band,  Fessel  ^  •fBari'(?). 

'  In  den  anderca  Dialekten  erscheint  ein  solches  1  häufig  la  r  geschwächt    I 
[s.  Grímni,  Gr.  II,  S.  26J),  daher  vielleicht  ahd.  marrjan  ^  gut.  martjan. 

*  Im  Ags.  haben  bekanntlich  alle  schwachen  Verben  mit  kunem  Slamm- 
vokal  die  Endung  -jan,  mògea  sie  im  Ahd.  auf  -yiin  oder  -fn  oder  -in  «tw- 

*  Daneben  auch  noch  mirran  und  myrran. 
'  Gcgettldl:  abmeren  losbinden,  s.  Schmellci  I,  1641, 
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Zu  den  Verben  marrjan  und  marren  giebl  es  auch  eine  Iterativ- 
bildung ostfries.  tnarlen  das  Saumtau  am  Segel  mit  dünnem,  festem 
Garn  {marlÍH  genannt)  festbinden,  etwas  damit  befestigen,  nid.  nd. 
marltn,  eng!,  marl,  aengl.  vurUn  (illaqueare) ,  neben  engl,  martinet 
zu  welcher  Bildung  auch  das  fr.  merliner  zu  gehören  scheinL 
Das  Substantiv  dazu  ist  nid.  marlija  marling  meerling^,  mnd.  mar- 
Jink  merlink,  ostfries.  mariin  marling,  westfries.  merlijnnt,  engl,  mar- 
Imt  dünnes  festes  Seil,  denen  sich  das  fr.  merlin,  pg.  marlim, 
it  merline  di  diu  zur  Seite  stell!.  Man  ivird  nicht  fehlgehen,  wenn 
man  die  roman.  Wörter  mit  e  von  einer  deutschen  Bildung  mit  e, 
das  pg,  marlim  aber  von  einer  solchen  mit  a  ableitet. 

Das  it.  martora,  sp,  pg.  marta,  pr.  mart,  fr,  marie  martre 
(fí^ro.)  Marder,  war  Diez  geneigt  auf  ein  laL  marlrs,  welches  früher 
in  einigen  Ausgaben  bei  Martial  io,  37:  venalor  capia  marie  snperÒiis 
aditi,  stand,  dessen  Existenz  aber  schon  Porcellini  (s.  auch  Scheler 
and  Gröber  in  Wolfñíns  Archiv  III,  527)  in  Zweifel  zog.  Die 
neueren  Herausgeber,  wie  Schneidewin  {1842)  und  Friedlânder 
(t886),  schreiben  auch  auf  Grund  der  besten  Handschriften  an 
jener  Stelle  maele.  Ja  Friedländer  fiîhrt  sogar  marie  aus  den  Hss. 
gar  nicht  mehr  an,  nur  eine  augenscheinlich  verderbte  Schreibung 
maire,  die  sich  hier  und  da  findet 

Da  das  lat.  Wort  durchaus  nur  auf  schlecht  begründeter  Mut- 
mafsnng  beruht  (wie  es  denn  auch  in  den  Lexicís  nicht  mehr  anf« 
geführt  wird),  so  lâfst  sich  darauf  k(-ine  Etymologie  gründen.  Die 
roman,  Wörter  stammen  vJLlmehr  aus  dem  Deutschen,  worauf  schon 
Diez  hinsichtlich  der  Form  des  it.  martora  und  fr.  marire  verwies 
und  wie  schon  Kluge  und  Heyne  (bei  Grimm  VI,  1621)  gesehen. 
Dafür  zeugt  der  Umstand,  dafs  sich  avrf  germ.  Boden  für  eine  jede 
Form  des  roman.  VVortes  eine  entsprechende  Bildung  nachweisen 
läfst  und  dafs  auch  die  mlat.  Formen  des  Wortes  vielfach  den 
deutschen  /-Laut  {Ih  oder  d)  zeigen.  So  stimmt  das  pr.  mart  genau 
zu  einem  aus  dem  and.  ags.  mearih  (auch  meardk  und  bei  Kluge 
mtaref),  mnd.  marth,  mhd.  mari,  (an.  mördhr),  schwed.  mârd  zu  er- 
schllefsendeu  got.  *marià.  Das  sp.  pg.  maria,  fr.  marie  läfst  ein  goL, 
teap.  (rk.  *mariha  (mL  marika)  nach  dem  mnd.  und  alteren  nhd. 
marlt  (Diefenbach  349''),  nid.  maarte  er>varten.  Und  das  ¡L  martora, 
fr.  marire  scheint  einer  femininen  Eildung,  wie  got.  *marih{a^ra, 
frt.  *marih{u)ra  (ml.  martures  mariurus)  oder  marth{a)ra,  zum  mase 
ahd,  mardur  (Haupt,  Zlschr.  16,  73),  mardar  (bei  Kluge,  vgl.  ml. 
mardan'us),  marder'^,  mnid.  marier,  as.  *marihar  (im  adj.  marikrìn, 
vgl.  ml.  marihtrinae  fxllei),  die  vielleicht  in  dem  bei  Slieler  liezeugten 
weiblichen  die  marder  vorliegt,  zu  entstammen. 

Zum  it.  melma  und  sard,  molma  führt  Diez  nur  das  ahd. 
(as.)  m'elm  Staub,    gol.  malma  Sand,    an.     Es   kann   aber  kaum  be- 

■  Das  mnld.  et  in 
und  mold,  mfläm.  meerin 
Qiuieher,  i.  Giüdid. 

•  Vgl.  anch  die  Nibenform  mhd.  mardtl,  ml.  marlalus. 
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zweifelt  werden,  dafs  molma  sein  o  einem  deutschen  u  verdankt, 
wie  es  oft  in  Neben bildun gen  zu  meim  erscheint,  so  im  nd.  malm 
{mälm  tnölni),  mnld,  nid.  mofm  neben  mnd.  milm  meim  mylm.  Im 
Hess,  ist  sogar  noch  eine  feminine  Bildung  die  molme  (s.  Vilmar  271) 
nachweisbar,  der  das  sard,  molma,  wenn  man  ein  älteres  *mulma 
annimmt,  genau  entspräche.  Man  könnte  somit  für  das  Got  neben 
malma  auch  ein  ablautendes  "mulma  und  *nu!ma  ansetzen,  von 
denen  rnüma  als  me/ma  in  das  Italienische,  mulma  als  molma  in  das 
Sardinische  übergegangen  wäre. 

Zu  dem  it.  morfire  tüchtig  fressen,  schroten,  afr.  morßer,  führt 
Diez  das  mnld.  morfm,  mbd.  murp/en  an;  auch  Mackel  zitiert  nur 
diese.  Aber  die  Infinitivendungen  deuten  darauf,  dafs  von  einem 
schwachen  Verbum  auf  -jaa  wie  ahd.  ^murphjan  auszugehen  ist, 
dessen  Spuren  noch  nachweisbar  sind  in  dem  tm  Aargau  ge- 
bräuchlichen ntürpft  (neben  murp/e)  beim  Essen  den  Mund  voll- 
stopfen, sowie  im  alemannischen  märpfen  (neben  murp/en).  Das  in 
einer  Glosse  des  10.  Jahrhunderts  (Pfeiffers  Germ.  I,  115)  angeführte 
murfus  (^  offo)  stimmt  lautlich  zu  der  noch  im  Nid.  bezeugten 
Substantivbildung  murf,  einem  pöbelhaften  Ausdruck  (ur  ,Maul, 
Schnauze',  und  was  das  it.  morña  Fresse,  Maul,  anbetrifft,  so 
könnte  es  einer  fem,  SubsL-Bildung  *murphula,  die  sich  noch  ira 
bair.  die  murfel^  kauendes  Weib  (auch  mitrfel-ihier),  Gesicht,  Maul, 
Schnauze  (s.  Schmcller)  erhalten  hat,  oder  auch  einem  *murp}âa 
entstammen,  welches  noch  in  mür/e-lhier,  einer  Umdentung  aus 
murmel-thier  (s.  Grimm),  vorzuliegen  scheint 

Zum  sp,  morro  ein  runder  Körper,  kleiner  runder  Fels  oder 
Kiesel  (pg.  morro  kleiner  runder  Hügel  aus  dem  Span,  nach  Diez), 
auch  , dicklippiges  oder  vorstehendes  Maul,  vorspringende  Lippe, 
Schnauze"  (in  dieser  Bedeutung  ^  bask,  muturrà)  vergleicht  Diez 
auch  das  sp.  moron  Hügel,  das  er  vom  bask,  murua  Hügel,  Haufe 
(Vb.  morulu  murrulu  aufhäufen)  ableiten  möchte.  Auch  das  pr. 
mor  moire,  aft-,  mourre  Schnauze,  zieht  er  dazu. 

Die  letztgenannten  Bildungen  sowie  das  sp.  morro  dicklippiges 
Maul ,  Schnauze,  stimmen  aber  genau  zu  einer  deutschen  Bildung 
murre  (a.  Grimm  VI,  2724)  krummes  Gesicht,  kärntn,  murrt  {muarn) 
verächtlich  für  Mund,  verdriefs liebes  Gesicht  (Lexer  194),  schwäb. 
murre  verdriefsliches  Gesicht  (bair.  die  murren  krummes,  verdriefs- 
liches  Gesicht),  die  auf  den.  ¡m  deutschen  murren  murren,  Zorn, 
Unzufriedenheit,  üble  Laune  aufsern,  brummen  etc.,  an.  murra  etc. 
bezeugten,  den  Stämmen  muff,  muck  etc.  sj'nonymen  Stamm  mur 
zurückgeht.  Wie  nun  alle  diese  mit  der  ursprünglichen  laut- 
malenden Wurzel  mu  verwandten  Stämme  aus  der  Bedeutung 
, brummen,  murren,  dabei  die  Lippen  und  den  Mund  bewegen, 
kauen',    oft    die   weitere  ,(mit   den  Zähnen)  zermalmen,   ceireiben' 


<   V(;1.   aach    bair,  küntn.   m 
(Schmcllct  I,  1647)  and  murftl-thùi 
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angenommen  haben  '  (s.  später  das  zu  maghiare  und  muße  Gesagte), 
so  hat  sich  auch  der  Stamm  mur''  in  dieser  Richtung  entwickelt. 

Uebeneste  davon  liegen  vor  in  einem  zweiten  kärntn.  murre 
SleingerôUe,  Erdabsitzimg  (adj.  murraß  locker,  in  Stücke  zerfallend), 
baJr.  mur  (s.  Grimm  VI,  27  12)  Sand  und  losgebrochenes  zerstüclttes 
Gestein,  welches  von  den  Höhen  ins  Thal  herabgerollt  ist  (murr- 
brtteh  Erdfall),  welches  letztere  schon  Diez  zum  it.  mora  Schober 
(abgehauener  Zweige),  sp.  moron  Hügel,  fr.  (Schweiz)  moraine  Stein- 
gerölle  vergleicht,  während  Weigand  II.  213  dazu  das  an.  mor  (pulvis 
minutus,  fragmenta  glaciei),  welches  für  das  Alter  der  genannten 
deotschen  Bildungen  spricht,  anführte. 

Das  sp.  pg.  murro,  pr.  mbr  morre  und  afr.  mourre  scheinen  hier- 
nach auf  ein  deutsches  *murr,  resp.  *murra  in  doppelter  Bedeu- 
'nng,  sp,  moron  vielleicht  direkt  auf  ein  altes  Femin.  oder  Neutrum 
*m«rr-um  (=  bair.  murren,  kätntn.  vtuarv,  vgl.  engl,  amerik.  morne 
kleiner  runder  Hügel)  zurückzugehen,  und  auch  das  bask,  murua 
Hügel,  Haufe,    erscheint  damit  von  Alters  her  verwandt. 

Das  afr.  mgsse,  fr.  mousse,  pr.  mossa  Moos,  Schwamm, 
scheint  nicht  vom  ahd.  mot  zu  stammen,  wie  Diez  angiebt,  sondern 
von  einer  femin.  (gol.-frk.)  Bildung  *mussa,  die  uns  noch  vorliegt 
im  mnld,  mosse  (neben  mos  und  mosca),  schwed.  mossa  •  Moos, 
Flechte,  und  in  älterer  Form  in  dem  aus  einem  St.  Galier  Kodes 
überlieferlen  musse  ,nympha  vel  aqua''  (s,  Schmeller  I,  1674). 

lt.  mucchio  Haufe.  Diez  verwirft  die  übliche  Herleitung  aus 
moniiculus  mit  Recht,  weil  sie  eine  zu  starke  Zusammenziehung  vor- 
aussetzt Zu  erwägen  wäre  nach  ihm  noch  muluius  iu  der  L.  Rip. 
(Erdhaufe  oder  Damm?),  worin  mucchio  seinen  mtat  Ausdruck  ge- 
funden zu  haben  scheine,  und  sp.  mojon,  apg.  moium,  sard,  mu/lone 
Grenzstein,  Haufe,  welche  letzleren  er  von  muttlu»  etwas  Abge- 
stumpftes, Abgerundetes,  ab! eilen  möchte.  Aber  auch  dies  liegt 
EU  fem.    Ebensowenig  wird  man  darin  mit  Sturm  ein  Verbal-Suhst. 

'_  Vgl.  gr. /ii'AJliu  I)  drücke  die  Lippen  [fixXXov)  lusammen  (=  ¡ivaw, 
rcll.  fjútu),  mucksen,  1)  zerreiben,  lat.  md/erff,  got.  ^atna/i^'ain  zermalmen  (/iijilo^ 
Backenzahn   und    Mühle),   nid.  mullen    kauen    (vgl.  hd.  mummeln    brummen, 

En),  abd.  mul/an  mulian  zutreiben,  zeimalmen. 
*  Weiterbildungen   des   Stammes   mur  sind   ans  oitfrics.  nd.  muri  Zer- 
keltcs  (s.  oben  kämtn.  nnrr-ar),  Zerriebenes,  Ocus,  oslfrìes.  murtj'tn  t)  hrum- 
martcD,   1)  reiben,  drücken,  zermalmen  (aA.  murlen),   3}  rühren,  wühlen, 
manischen,    4)   schmuticn,     5)   tot   machen   (vgl.  murisan),    morden   (=  nd. 

■  Hiecher  gehört  aach  wohl  osirrics.  mûr  mur  Schlamm,  Schlick,  Moder 
«tc.  OBtñies.  nd.  mar,  mnd.  mor  {momie  ^-  ahd.  muruwi)  mütbe.  weich,  brock- 
lichi  morsch,  and  ahd.  maro  {maravi),  taha,  mar  tnörbe,  turt,  an.  mer/a 
mardka  storsen.  zerstofsen.  Vgl.  auch  in  andrer  Bedeutung  iiiaf/òc  thöricht, 
dumm.  ikr.  mürd-s,  skr.  mfnälim  zetmalmt,  lat.  marlus  martulus  Hammer. 
'  Vgl.  aach  »chwed.  messe  Moor,  Bruch.  ea¿i.mos¡:  daneben  an.  mdn 
■  IK.  moosbewachsCDer  Grund.  Moor,  abd.  ^i-niuji. 

'  Die    Bedeutungen   ,Moos'    und    ,  Sumpf    veremifien    sieh   nnch   Kluge 
uh  den  Mitlelbegriff  , Moosboden'. 
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von  *canvituchiari,    das   ein    durch  Metathesis  umgeslaltetes 
¡are  darstellen  soll,  sehen  wollen. 

Das  Wort  scheint  aus  dem  Deutschen  zu  stammen.  Ihm  eut-' 
spricht  ein  ahd.  *muhhel  oder  *muckel,  dessen  Spuren  sich  noch  in 
dem  Schwab,  mockel^  ein  grofser  Brocken  Brot,  Fleisch  u.  dgl., 
Schweiz,  tnöckeli  (mit  Umlaut)  nachweisen  lassen.  Diese  Bildung  t'st 
ein  Dira,  zum  oberd.  mockr  (m.)  Klumpen,  spätmhd.  macht,  schwed. 
moeka  Menge,  Haufen,  dt.  mokt  grofses  kl  um  pen  artige  s  Stück,  grofser 
Brocken,  Bissen  (bei  Seiler  208'',  s.  Grimm),  engl,  muci  {stercus, 
fìmus),  isl.  myh'  (fímus). 

Das  engl,  murk,  isl.  piykt  scheint  darauf  zu  weisen,  dafs  es  m 
dem  lautmalenden  Stamm  rnucA  muck  gehört,  der  dieselben  Be- 
deutungen landschaftlich  entwickelt  hat  (s.  Grimm)  wie  sonst  muff 
(s.  S.  aiqff.).  Man  vergleiche  demgemäfs  mit  muck  das  oslfrieo. 
mil/  müjkc  ein  übelriechendes  Etwas,  ein  Häufchen  {=  muid.  7nugii\ 
moffe  mucor,  situs,  mephitis,  virus,  putor). 

It.  mugghiare,  ml.  muguhre  brüllen,  soll  aus  dem  laL  mugin 
frei  gebildet  sein,  vgl.  aber  dazu  Gröber  in  Wölfllins  Archiv  4,  123. 
Es  ist  kein  gemeinromanisches  Wort;  es  fehlt  im  Span.,  Prov.  und 
auch  Franz.,  da  muglir  meugler  besser  aus  bugler  beugler  erklärt 
wird,  s.  Gröber  1.  c,  ist  also  nur  in  Italien  zu  Hause.  Wir  werden 
daher  auch  das  Deutsche  in  F.rwägung  ziehen  dürfen.  Läfst  sich 
hier  eine  entsprechende  Bildung  nachweisen,  so  wird  eher  diese 
als  Etymon  gelten  dürfen. 

Im  Schweiz,  findet  sich  nun  ein  muggtln  (neben  muckfln), 
allerdings  nur  in  der  Bedeutung  ,gern  und  viel,  bes.  heimlich' 
von  etwas  sprechen,  leise  murmeln',  ebenso  miiggle  munkeln  (bei 
Seiler  211'').  Da  aber  dieses  ein  Iterativ  zu  schweij^  "luggen 
müggeit^  brummen,^  brüllen  (zunächst  vom  Rindvieh;  auch  mit 
Umlaut  müggen  müggen)  ist,  so  werden  wir  für  die  iterative  Bil- 
dung die  gleiche  Bedeutung  voraussetzen  dürfen.  Der  Stamm 
mug,  der  auch  sonst  im  Schweiz,  mugg  Brummton  (neben  muckt), 
schwed.  mugg  Brummion,  fugga  langsam  kauen,  muffeln  (daneben 
muck  mucksen),  im  aargauischen  muggì  mugger  wer  dumpf  hinbrütet 
(sonst  mucker)  erscheint,  ist  eine  Seitenbildung  zu  dem  unter  it 
mucchio  erwähnten  lautmalenden  Stamm  muck  much,  der  wie  muff 
als  Interjektion  zur  Bezeiciinung  des  Ausstofsens  des  Lautes  mit  der 
entsprechenden  Geberde    dient    und   zweitens    auf  einen  modrigen. 


'  Man  vgl.  auch  scbwáb.  macklc  Tannenzapfen,  sowie  mûek  (s.  Grìmn)  1 
klumpichl,  moctig  (ib.)  klumpig,  dick.  baìr.  moettt  mackeüchl  teigig,  Qcischi^  I 
derb,  und  ags.  mäcg  maga,  ist.  mllgi  acervus,  strucs,  welche  Ictilerea  la  1 
einem  Nebcnstamm  mug  zu  geboren  scheinen. 

*  Vgl.  auch  oslfrics.  muggtln  mogeln  heimlich,  belrügeriscfa  túndela  1 
(=  ihd.  mûhhilSHÎ). 

■  Vgl,  froher  hd.  mughen  (1478  von  der  Kuh,  Haupts  Ztschr.  1,  S46,  19)1  1 
mugen  (Anfang  de*  15.  Jahrb.),  mugen  (lelites  Viertel  dts  15.  Jahrb.). 
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dumpfen  Geruch  bezogen  wird,  der  eben  durch  die  Lautgeberde 
angedeutet  wird.' 

Zum  fr,  mufle  (m.)  Schnauze,  Maul  (auch  maulendes,  münisches 
Gesicht,  Muffel  gesiebt),  führt  Diez  nur  ein  einmalig  bei  Weigand, 
wie  ich  sehe,  als  aachenisch  erwähntes  moffel  in  der  Bedeutung 
.wer  diche  herabhängende  Lippen  hat'  an.  Dem  Laut  nach  sieht 
dem  fr.  Wort  aber,  wie  schon  Weigand  und  Heyne  (s.  Grimm  Wb. 
VI,  2633)  gesehen,  ein  weit  gebräuchlicheres  tnuffel  (vgl.  engl,  muffle) 
näher,  welches  die  Bedeutung  .kurze  Schnauze,  Träger  einer  solchen, 
Brummer,  mürrischer  Mensch'  und  .modriger  dumpfiger  Geruch' 
zeigL  £s  gehört  zu  der  deutschen  lautmalenden  Interjektion  muff^ 
einer  Seilenbildung  zu  den  unter  it.  mtuchìo,  it  mugghiare  und  sp. 
morro  (s.  o.)  erwähnten  Stammen ,  welche  zur  Bezeichnung  eines 
kurzen,  halb  unterdrückten  Lautes  mit  der  entsprechenden  Geberde 
dienen  und  infolge  dessen  oft  die  Bedeutung  eines  murrenden,  ver- 
drossenen, nicht  reden  wollenden  oder  die  Nase  rümpfenden  Men- 
schen annehmen  oder  auf  einen  modrigen,  dumpfigen  Geruch  be- 
EDgen  werden.  Aus  diesem  lautmalenden  Ausdruck  sind  eine  grofRe 
Reihe  von  nominalen  und  verbalen  Bildungen  hervorgegangen,  für 
deren  hohes  Alter  der  Umstand  spricht,    dafs  sie  im  Romanischen 

Teil  seit  früher  Zeit  vertreten  sind. 

So  giebt  es  im  Norm,  ein  moufler  maulen,  verdriefslich, 
lürrisch  sein.  Es  kann  nicht  aus  dem  oben  genannten  mufle, 
I  neuere  Entlehnung  verrät,  abgeleitet  zn  sein,  sondern 
einem  älteren  Vb.  muffeln  (vgl.  engl,  mu/fle)  selbst  stammen 
{s.  auch  Scheler),  einer  Iteralivbildung  zu  muffen  (engl,  muff)  murren, 
brummen,  kauen,  schmollen,  maulen  (in  letzterer  Bedeutung  bei 
Stalder  2,  218  und  im  Nd.  s.  Brem.  Wb.  J,  195,  nachweisbar).'  Wenn 
auch  muffeln  nur  ¡n  der  Bedeutung  ,nait  brummendem  Ton,  mit 
vollen  Backen  kauen,  schnüffeln,  nach  Moder  riechen'  noch  nach- 
weisbar ist,  so  werden  wir  doch  auch  die  Bedeutung  .maulen',  die 
dem  einfachen  muffen  inne  wohnt,  für  das  Iterativ  ansetzen  dürfen. 
Gleicher  Herkunft  ist  das  fr.  moufler  die  Backen  zusammendrücken 
oder  aufblasen,  mit  moufiard  Blasebalggesicht,  Bausback,  Muffel- 
¿eaicht,  wozu  man  speziell  das  ostfries.  miifftl{¿\n  mit  vollem  Munde, 
vollen  Backen  essen,  mnid.  mofftlen  (buceas  movere,  balbutire),  sowie 
bair.  muffet  (f.)  Mundvoll,  nass.  muffel  (m.)  desgl.,  vergleiche. 

Zu  dem  ebengenannten  mnld.  mofftlen  steht  im  Ablaut  ein 
gleichbedeutendes  maffelm,  aengl.  maßen,  engl,  muffle^  (mit  ma/fled 
beschränkten  Geistes)  stammeln,  unverständlich  för  sich  sprechen 
etc.,  and  diese  Seitenbildung  giebt  eine  Erklärung  für  das  fr.  mafflé 
und  mafflu  bausbäckig.     Dadurch  wird  aber  gleichzeitig  auch  die 


'  V^  dSn.  muggtn  schimmlig,  mnlTig,  mugen  a 
■■MKihi.  dio.  naigv*  schimmela,  beschlagen. 

*  V);I.  auch  weiter  unteo  mufften  m  diesem  Sinne. 

'  VgL  bei  Glimm  VI;  maffin  vom  halbunterilriicltleB 
labst.  4tT  màfftrUin,  feruti  muff-maff  homo  ausleras. 
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Abstammung  des  henneg.  moSu  dickbackig,  píe  moufiu  wohl  AW^' 
gestopft,  sp.  moßcles  Bausbacke,  aus  unserm  Stamme  muff',  die  Dici 
nur  zweifelnd  anführt,  gesichert. 

Das  Bair.  kennt  neben  muffen  auch  noch  ein  mufftztn  übel 
riechen,  und  bei  Fischart  findet  sich  muffzen  brummen,  grollen, 
maulen,  das  auch  sonst  ia  der  Bedeutung  .anrüchig  riechen'  auf- 
tritt. Diese  Bildung  setzt  unzweifelhaft  ein  älteres  ahd.  'muff-asSn, 
mhà.*miiff-zen,  got,,  resp.  (ik.  *  mu ff-atân'  voraus,  und  dafs  diese 
Bildung  wenigstens  im  Frk.  oder  einem  verwandten  Dialekt  be- 
standen, dafür  spricht  das  bei  Diez  erwähnte,  aber  bisher  uner- 
klärte pic.  moufeter  die  Lippen  bewegen.  Ja  es  giebt  sogar  noch 
ein  sbst.  moufttte  niofetW^  (engl,  tno/elle)  schlechte  Au9dunstun{^ 
Moderdunst,  welches  man  direkt  auf  eia  altes  got.,  resp.  frk.  'muff' 
aio,  ahd,  "muffata  zurückführen  könnte. 

Das  deutsche  muff  hat  sich  aber  noch  in  andrer  Weise  ent- 
wickelt Aus  der  Bedeutung  .Brummer,  verdriefslicher,  mürriscber 
Mensch'  ist  die  eines  schlechten,  verstockten,  Heimlichkeiten  üben- 
den Menschen,  der  sein  Thun  verhehlt  und  versteckt,  hervorge- 
gangen. So  bezeichnet  das  ostfries.  muf  einen  schlechten,  nichts- 
nutzigen Menschen,  muff  bei  Stieler  1296  einen  homo  occulms, 
muffei  ist  bei  L.  H.  von  Nicolay  die  Ueberselzung  des  Molière'scben 
Tariuft?  und  die  Verbal  bildungen  wie  ostfries.  muffe!(e)n  bedeuten 
auch  , heimlich  und  unvermerkt  beiseite  schaffen,  heimlich  ab- 
nehmen, unierdrücken  oder  ersticken,  heimlich  umbringen  und 
drosseln  oder  toten',*  nid.  moffelm  auch  .heimlich  entwenden,  beî- 


'  Daneben    finitel    sich    hess,  niiss.  mufften  =  gol,  *tnuff-ilj'ai 
*muf-  itan. 

*  Damit  sind  verwandt  eine  Reihe  roman.  Bildun^ien,  deren  BedeatUDE 
zum  Teil  in  den  gleichen  deutschen  Bildungen  nicht  mehr  nacbweisbai  ist, 
wie  it.  muffo  schimmlig,  com.  romagn.  meff  bleicli  oder  gruulidi  (vgl.  nnnld. 
■aia.  muf  mof  muffig,  Èchimmlig,  anrüchig),  it.  muffa  Schimmel  {vgl,  mnld. 
miläm.  muffe  moffe  mucor,  utas,  mephytis,  virus,  putor),  pg.  mofo,  sp.  moka 
Kahn,  Schimmel,  Muos  (vgl.  nahd.  muff  odor,  foelor  bei  Grimm,  ost&is.  muf 
öbehieche tides  Etwas);  femer  ii.  muffare,  lolhr.  wou^a,  ueupr,  muflir  sehim- 
mcln,  von  denen  die  beiden  ersten  eo  mnd.  nhd.  muffen,  älterern  mtiff-in 
schimmlig  oder  modrig  riechen,  schimmeln,  das  letztere  lu  dem  umgelanteten, 
bei  Diez  allein  genannten  muffen,  alteren  *muffjan  stimmen,  und  sdilîcislicfa 
sp,  moho  Trägheit,  Faulheil  (vgl.  das  lum  Seilcnstamm  mup  gehörige  engl. 
inopiih  ttSge,  unlbaiig,  faul),  pg.  mofina  knickerig;,  sp.  maAina  verdrielklicb, 
boshaft,  ven.  moffa  schwennñiig  (vgl.  gemüffe  Brummen  aus  Verdrnf»  bei  Wei- 
gand,  fflu^  homo  austeru«,  morosus,  occultas  bei  Stieler  IZ96,  muffe¡  mör- 
rischer  Mensch  ib.,  ostfries.  muffe!  verdriefslicher  Mensch,  nhd,  muffer  mür- 
rischer Tadler,  ostfries,  muffig  trübe  gestimmt,  mürrisch,  verdrierslicb, 
sowie  engl,  mope,  vom  SUmm  ntup,  träumerisch  sein). 

'  Vgl.  das  zum  Schweslerstamm  muck  gehörige  muekir  bei  Grimm. 

*  Dieselbe  Bedeutuogs Wandlung  zeigen  ostfries.  íbiuí/í/b  i)  dumpf  und 
undeutlich  sprechen,  murmeln,  brummen,  1)  schmutzen,  schmieren,  3)  ver- 
stohlen und  heimlich  etwas  thun  oder  beiseile  schaffen;  ferner  mucken  1)  hd. 
Brunmilaut  höicn  lassen,  1)  od.  tückisch,  heimtückisch  ermorden,  bciinlich 
abthm»  etc.;  hess.  muckehi  heimlich  miteinander  sprechen,  iJid.  meucheln 
heimtückisch  verfahren,  meuchelmotden ;  mummeln  1)  mil  zahnlosen  Kiefern 
kauen,  undeuliich  sprechen,  2)  mummen,  einhüllen  ;  ostfries.  murtj'tn,  nd.  murten 
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.  gewöhnlich  zu- 
1  der  Hände,  auch 
inld.  nicl.  mof  mojfd 


s«te  schaffen,  betrügen,  falsch  oder  versteckt  spielen,  vertuschen' 
(sbst,  imffflaar  Betrüger,  moffeíary  Beutelschneiderei,  heimliche  Ent- 
wendung), engl.  «<y5i; , bedecken,  einhüllen,  verhüllen,  vermummen'. 
Die  letzteren  Bedeutungen,  die  auch  dem  ostfries,  und  nid.  Worte 
ÏU  Grunde  liegen,  erscheinen  auch  auf  roman.  Gebiet  im  it.  ca- 
muffare Verkappen,  vermummen,  das  Diez  selbst  auf  ein  deutsches 
muff  zurückführt,  aber  aus  capo-muffare  den  Kopf  vermummen  ab- 
leiten möchte.  Vielleicht  liegt  ihm  aber  ein  älteres  ahd.  Kom- 
positum *ga-  oder  'ka-muffan  {vgl,  tnhd.  ge-müffe  Maulhängerei, 
mürrisches  Tadeln)  zu  Grunde.  Mit  camuffar/  stellt  Diez  dann  das 
fr,  moufie  Fausthandschuh,  ml.  muffula  moffula  nebst  pr.  mofitt  (neupr. 
ntoiißt),  wallori.  mofnh  weich,  elastisch,  sowie  das  oben  besprochene 
&.  mguffer  die  Backen  aufblasen,  sp.  mofletes  Bausbacken,  pic.  maußu 
wohl  ausgestopft,  henneg.  moßu  dickbackig  zusammen,  obwohl  et 
:tu  diesen,  wie  oben  bemerkt,  auch  das  fr.  muflí  in  Anschlag  bringen 
möchte. 

Das    fr.  mouñe    Fausthandschuh,    stellt   ] 
sammen  mit  dem  nhd,  mii¡[  Pelzwerk  zum  Wärmer 
muffer    bei    Steinbach  2,  7g,    nd.  muffe  muff, 

Pelzmuff,  engl,  muff  (auch  muffie  Muff,  Art  Halstuch,  Umhüllung), 
¡sl.  muffa,  ostfries.  muf  {mujke  mü/ke)  Muff  a)  ein  von  Pelz  gefer- 
tigtes oder  Wollgarn  gestricktes  Etwas  (oder  breiter  Ring),  worin 
man  die  Hände  steckt  oder  was  man  über  die  Hände  streift  und 
um  das  Handgelenk  trägt,  b)  ein  breiter  Eisenring,  den  man  über 
die  Verbindungsstelle  zweier  eiserner  Wellen  schiebt  (nhd.  muffe).^ 
Man  ¡st  sich  aber  nicht  klar,  wo  der  Ursprung  dieses  schon  im 
MIaL  im  9.  Jahrh.  als  muffula  erscheinenden  Wortes  zu  suchen  ist, 
Gewöhnlich  betrachtet  man  das  mlaL  muffula,  fr.  moufle  selbst  als 
deutschen  Ursprungs  und  leitet  es  auf  das  mhd.  mauwe,  später 
maue,  mnd.  mouwe  mawe  mawe,  mnid.  mouwe,^  afries.  mâwt  Aermel, 
den  man  überstreift,  zurück.  Aber  dieses  Wort  hätte  im  Franz. 
nimmermehr  mouffe  oder  mouße  ergeben,  sondern  moue>  Wohl  aber 
könnten  moufle  und  die  oben  genannten  nd,  und  nid.  Wörter  direkt 
zu  dem  Stamme  muff,  den  wir  oben  besprochen  haben  und  der 
in  den  Verba  Ibild  un  gen  muffeln  die  Bedeutung  , heimlich  verstecken 
und  t)edecken'  (vgl.  engl,  muffler  Binde,  Hülle,  Halsluch  etc.,  muff- 

l)  zPireÜKn,  -malmea,  2)  nd.  ostfri».  murtjen  tot  macbco,  schlachten,  ])  ost- 
fries. miátijtn  brummen,  marren. 

'  Vgl.  anch  muffii  kleine  gewölbte  Schale  von  Thon ,  beim  Schmelzen 
oder  Gluben  von  Erz  oder  Glas,  sowie  ai\S.ñss.  «tukkt  ein  cylinderlorniiges 
ThoDgefàlà  (vom  Stamm  muck),  ojlfties.  müU  mül  Panloffil,  nid,  muH.  mnld, 
muyt,  nd.  muir,  Ton  denen  wahrscheialich  das  it.  mula,  fr.  mule,  sp.  mulüla 
itimmt,  welches  schon  Diec  vom  lat.  mutleus  abmleit  en  Bedenken  trägt  (vgl. 
nd.  mal  mòt  weich,  mürbe  und  loaî,  mnd.  mal,  ostfries.  mb/  mot  vom 
Summ  muí). 

*  VgL  auch   nhd.  maut,   nid.  moutee  (viee-iehmouve)   palpa,   torus,   bair. 
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cap  Pulswärmer)  entwickelt  hat,  als  Sub  stanti  vbüdung  gehoi 
ladeso  wie  das  genannte  maiu  mauwe  wahrscheinlich  zu  einer 
Seitenbildung  zu  muff  zu  stellen  ist,  die  wie  dieses  aus  einer 
Interjektion  entwickelt  ist.  Man  vgl.  ahd.  mdiven  schreien,  brüllen, 
nid.  maauwen,  mnd.  mauwen,  mhd.  mirweti  (neben  mugen  mühen) 
biuUen,  und  das  nid.  meeuw,  nd.  mev.ie,  ags.  mâv  maewe,  aengt.  mow, 
engl,  mew  Möwe  (pic.  mauwe  mouetle,  afr.  miawe),  engl,  mow  schiefes 
Maul,  verzerrtes  Gesicht.  Auch  der  Seitenstamm  mop,*  der  nament- 
lich im  Engl,  zahlreich  vertreten  ist  und  auch  in  der  oberdeutschen 
Interjektion  mupf,  als  mase,  der  Murrende,  Verdrossene,  sowie  in 
mup/eu  murren,  brumraen,  Schweiz,  müpfcn  spotten,  widersprechen, 
auch  stofsen,  Rippenstöfse  geben,  vorliegt,  scheint  ¡m  Mnd.  ein 
Wort,  nämlich  tntpp  Frauenmütze,  entwickelt  zu  haben,  das  auf 
ähnlicher  Bedeutungswandlung  beruhen  könnte  wie  niaue  und  muff. 
Schliefslich  sei  noch  de.s  sp.  pg,  cat.  mofa  Verhöhnung,  Vb. 
mofar  Erwähnung  gethan,  welches  nach  Diez  zum  mhd,  mup/en^ 
den  Mund  verziehen,  spotten,  nid.  moppen,  engl,  mop  gehört.  Sein 
Auftreten  auf  Span,  und  pg.  Gebiet  liefse  aber  eher  darin  eine  Ent- 
lehnung aus  deutschen,  vielleicht  goL,  zum  Stamm  muff  gehörigen 
Bildungen  schliefsen,  der  ebenfalls,  wie  zu  Anfang  bemerkt,  den 
Begriff  des  Naserümpfen  ergeben  hat.  Vgl.  den  muff  uhlagen,  womit 
das  Aufwerfen  der  Lippen  und  Rümpfen  der  Nase  bezeichnet  wird, 
und  muff  selbst  {bei  Grimm  VI,  2622)  im  Sinne  von  Hohn,  Spoil. 
Neben  it.  niffa  Rfisset  zitiert  Diez  auch  piem.  nufiè,  zu  dem 
er  i-HÜff'eln  vcrgleichL  Man  darf  aber  wohl  auf  das  einfachere 
deutsche  nüffeln  (s.  Grimm  VU),  eine  im  Ablaut  zu  bair,  »i/eln 
niffelH  {vgl.  Schweiz,  niffen  die  Nase  rümpfen)  durch  die  Nase  reden, 
schnüffeln,  schnobern,  engl,  nißj'^le  schnüffeln,  hastig  essen,  schluch- 
zen (^  limous.  niftá,  pic.  ni'fler),  stehende  Nebenform  verweisen,  die 
auch  in  anderen  Bildungen  neben  solchen  mit  1'  vielfach  wechselt^ 
Die  Worter  it.  niffa  ntffo  niffolo  Rüssel,  pr.  mfa  dicker  Teil 
des  Schnabels  der  Raubvögel  (vgl.  schwed.  ttä/  der  längere  Schnabel 
einiger  Vögel),  au  denen  Diez  das  ags,  engl.  nid.  neb,  nd.  nibbe  ni/, 
an.  nebbi  nef  vergleicht,  sind  sicherlich  auf  deutsche  Bildungen  mit 
y  zurückzuführen,  wenn  solche  sich  auch  aufser  nd.  nif,  an.  nef 
{norw.  nev  Nase,  Spitze,  vorstehende  Kante)  nicht  mehr  nachweisen 
lassen. 

Zum  fr.  nique  spöttisches  Nicken  {in  der  Redensart  faire  la 
nique*)  führt  Diez  nur  das  ahd.  hnicckan¡  nhd.  nicken  an.    Man  darf 

'  Alle  diese  Stämme  stod  wie  muik  muck  mum  etc.  mit  der  laulmalea- 
dea  Wanel  itm  verwandt,  die  im  Indogerm.  reich  gewuchert  hat.  VgL  an. 
my   Mäcke,  gr.  ¡tvla,  ferner  nvxaof/ai  ele. 

'  Vgl.  auch  »chwcii.  oberd.  mäp/en  die  Nase  riiroprcn,  spoileo 

■  Vgl.  Dd.  nuffen  naseweis  seíii  (nd.  ntftn).  nd.  nüff  Naie,  otlfriet.  "f^^ 
dass.,  anch  kleine  naseweise,  üLierall  herumschnüffelnde  Person,  mndl.  old.  nnfV 
(nasululus,  nd.  nif),  nufjt  nufken  {nasaluli,  an.  i»1.  nefia),  os(frÌ«s.  na/ken  J 
näseln,  riechen,  schnüffeln,  sputen. 

*  Vgl.  auch  hentieg.yâin-  »n  niquet  einnicken,  schlummern,  mit 
ein  niekehen.  nickerchen  machen,  ein  nickerlein  thun  (bei  Grimm). 
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aber  direkt  auf  eine  Substantivbildung  wie  m'ck  (s.  Grimm  VII,  733) 
das  Nicken,  nickende  Kopf-  oder  Augenbewegung,  mnld.  m'ck  nutus 
verweisen,  die  auch  far  das  Mhd.  aus  sunder  nicke  zu  erschliefsen 
ist;  dieses  nick  kommt  auch  im  Plural  vor,  ja  es  fìndet  sich,  wie 
es  scheint,  auch  eine  feminine  Bildung  im  mnd.  nicke  Nicken, 
Blinzeln  der  Augen  (s.  Lûbben,  Mnd.  Wörterbuch). 

Neben  nique  besteht  ein  fr.  niche  Schalkheit  [faire  une  niche 
à  cu,),  das  Diez  gleichfalls  von  nicken  herleitet.  Schade  aber 
zu  necken  (=  *hnackjan)  stellen  möchte,  wozu  es  lautlich  nicht 
stimmt  Dieses  ältere  Entlehnung  als  nique  verratende  Wort  ent- 
spricht vielmehr  gleichfalls  einem  sbst  nicke^  welches  als  Seiten- 
bildung zu  dem  gewöhnlicheren  nück  (m.)  nücke  (f)  (gewöhnlicher 
im  Plur.  niicke  nücken)  verborgen  gehaltene  Aufsässigkeit,  heimliche 
Bosheit,  versteckte,  eigensinnige  und  tückische  Laune,  Schrulle, 
vielfach  auftritt 

An  Entlehnung  der  Schreibung  nicke  aus  dem  fr.  niche  selbst, 
welches  Frisch  aus  holl.  nukke  herleiten  wollte,  zu  denken,  hat  man 
um  so  weniger  Berechtigung,  als  auch  im  Bair.  ablautend  nicke 
Murrkopf,  und  nicknamen  Spottnamen  =  engl,  nickname,  im  Ostfries. 
nikk^l^  Starrkopf,  Trotzkopf,  sowie  nik-koppen  mit  dem  Kopf  nicken, 
nik'kop  einer  der  den  Kopf  seitwärts  hin  und  her  bewegt  Und  da- 
mit eine  verneinende  Geberde  macht,  mit  verwandter  Bedeutung 
besteht,  wie  umgekehrt  mnd.  nucken,  md.  nucken  nücken  neben  nicken 
nicken,  vorkommt. 

Zum  fr.  nord  verweist  Diez  auf  das  ags.  nordh,  engl,  norih, 
und  meint,  vom  fr.  nord  stamme  das  it.  sp.  norie. 

Das  fr.  nord  entspricht  allerdings  dem  ags.  nordh  y  an.  nordhr 
(mnld.  noordy  ahd.  nord),  ohne  dafs  sich  genau  feststellen  liefse,  aus 
welchem  der  Dialekte  es  stamme,  das  it  sp.  twrte  scheint  dagegen 
wegen  der  Tenuis  eher  auf  eine  deutsche  Bildung  mit  th  wie  got. 
*naúrihs  oder  naúrthr  (vgl.  as.  north  als  Adverb  nordwärts,  neben 
nordhf  afries.  north  neben  nord  noerd  sbst  der  Norden,  adj.  nörd- 
lich) zurückzugehen,  welches  Kluge  schon  ansetzt 

Raire  fr.  schreien  (vom  Hirsch)  möchte  Diez  aus  einem  vor- 
ausgesetzten lat  ragire  ableiten,  zu  dessen  Bildung  der  Stamm- 
auslaut g  in  den  lat.  Verben  mugiré  rugiré  vagire  Veranlassung 
gegeben.  Aber  Gaston  Paris  macht  (Rom.  IX,  483)  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  raire  ein  ragire  und  nicht  ragire  voraussetze.  Damit 
verliert  aber  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  eines  ragere  an 
Boden,  insofern  dieses  nur  in  geringer  Weise  noch  an  jene  lat. 
Verben  anklingt 

Diez  selbst  hat  noch  ein  ahd.  reran  angeführt,  das  bei  Schade 
nur  als  rirtn  bezeugt  wird.  GrafF  führt  daneben  noch ,  wenn  auch 
mit  Fragezeichen  versehen,  ein  r er  jan  an.  Das  ahd.  rêrin  selbst 
kann  nicht  die  Stammform  des  fr.  raire  sein,  wie  schon  Diez  be- 
merkt,  obschon   es   genau   in   der  Bedeutung   des  fr.  Wortes  vom 


^  VgL  auch  Schweiz,  nickel  verdrìeisliches,  neckendes  Hindernis. 


224 


TH.  BRAUNE,   BEITRÄGE    ZUR 


.   ROM.  WÖRTER. 


Schreien  des  Hirsches  in  der  Brunstzeit  gebrauch!  wird  (s.  Kehrei 
Wörterbuch  der  Weidmanns  s  piache  239;  Grímm,  Altd,  Wälder  3,  i 
und  Schade). 

Das  Wort  ist  auch  sonst  mit  verschiedenen  Nebenformen  i 
german,  Boden  bezeugt,  so  im  muid,  mfläm.  reeren,  tiro!,  reren  rearen, 
kärntn.  ream,  bair.  reren  schreien,  blöken,  laut  weinen  (mdartl. 
Schweiz,  rerren  schnarren,  brummen,  laut  weinen,  beulen),  nhd. 
rtren  {roeren  riren)  schreien  bes.  vom  Hirsch  (vgl.  auch  aengl.  roren, 
engl,  roar  und  rair  brüllen).  Den  mit  ¿  angeführten  Bildungen  ent- 
spricht im  Ags.  ein  Vb.  rârjan  (mengl.  rdrin,  vgl,  auch  mnd.  raren 
neben  reren,  nd.  raren,  ostfries,  rareti  neben  reren  rà'ren)  schreien, 
laut  rufen,  brüllen,  blocken,  dem  das  fr,  raire  seinen  Ursprung 
verdanken  könnte. 

Reuper  altpic.  eructare,  stellt  Diez  dem  as,  rop-isSn,  ahd, 
faeSn  (rofsSn  roßazzan  etc.),  nhd.  reupsen  (bei  Frisch)  rülpsen,  gleich,. 
und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  es  einer  kür-, 
zeren  germ.  Bildung  seinen  Ursprung  verdankt,  die  uns  noch 
an.  ropa  (sbsl.  rofii  m.)  in  nicht  erweiterter  Form  vorliegt.  Rtuptr 
stammt  vielleicht  aus  einem  alten  *ropa.  Bemerkt  sei  noch,  dais 
auch  Diefenbach,  Gloss.  20g'')  neben  rapczen  roepsen  auch  roppen, 
up  rufen  mt'l  dem  munde  uikd  502  '■  auch  ruppin  rueffen  zitiert.' 

'  Man  vgl.  aucb  bei  Sanders  die  veraltete  Redensart  den  fuehs  ropfett 
(Fiachart,  B.  124")  =  vomieren,  sieb  kotzen,  sowie  dän.  roebe  iñipaen,  tl)sl. 
roebeH,  Khwed.  rapa,  bei  Schmeller  11,  130:  riipeln  vomere  und  engl,  ru^ 
das  Aurstafsea,  Rälpsen,  mit  zuoi  TeÜ  anderer  vokal.  Ansgeslältung. 

(Fortsetïung  folgt.) 
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VERMISCHTES. 


I.  Zur  Handschriftenkunde. 

I.  Ein  Bruchstück  des  Roman  de  Rou. 

Herr  Professor  Dr.  Felix  Liebermann  in  Berlin  macht  mich 
darauf  aufmerksam  dafs  eine  Handschrift  der  Royal  library  im 
British  Museum  zu  London,  bezeichnet  13  A  XVIII ,  auf  61.  115 
ein  Stück  aus  Wace's  Roman  de  Rou  enthält.  Das  Stück  ist  in 
Casley's  gedrucktem  Katalog  unerwähnt  geblieben.  Es  ist  mit 
Blatt  109  bis  116  von  der  selben  Hand  geschrieben  und  zwar  um 
die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  auf  keinen  Fall  früher.  Das 
kurze  Stück  entspricht  dem  Anfang  des  zweiten,  in  Achtsilblem 
verfafsten  Teiles  des  Roman  de  Rou  (in  Andresen's  Ausgabe: 
Bandii  S,  29 — 31),  und  umfafst  nur  die  ersten  44  Verse.  Man 
findet  die  Stelle  auch  in  Paul  Meyer's  Recueil  d'anciens  textes 
S.  291 — 292.  Die  Verse  des  Bruchstücks  lehren  keine  neue  Lesung, 
ja  stimmen  mit  der  altern  Handschrift  royal  4  C  XI  (A  ^  bei  An- 
dresen)  so  genau  zusammen,  dafs  sie  sehr  wohl  aus  dieser  abge- 
schrieben sein  könnten.  Ich  beschränke  mich  darauf,  hier  die  Les- 
arten zu  Andresen's  Text  anzugeben,  und  nenne  unser  neues 
Bruchstück  A^. 

2  Das  erste  e  fehlt  —  4  des]  A^  de  —  6  auch  A^,  hat  a  — 
8  ¡ííU]  h!^  Itie  —  IG  veuz  —  11  Par  long  temps  7  par  longes  ages  — 
12  moeuemeni  —  15  Bretaigne  —  16  Albion  —  17  Loundres  — 
19  Euerwy1C\  Ehraut  —  20  Ehraut  —  21  Suihwáles  fust  dite  De^ 
meda  —  22  Northwales  Venodocia  —  23  Alhayne  —  24  Peytowe  e 
Gascoyne  Aquitayne  —  25  E  Armorie  fu  Br  etaine  —  lb  E  Germaine 
fu  Alemaine  —  27  Coloine  —  28  Ceruane  —  29  Paris  —  30  Pe^ 
läge  —  31  Poile  —  32  Beseancie  —  33  steht  nach  34.  33  Eufrata 
out  nom  Bethlehem  —  35  Burgoine  —  36  Effun  —  40  Valoines  — 
42  auch  A*  hat  Aueranches  —  43  Fraunce, 

Hermann  Suchibr. 


2.  Ein  venetíscher  Text  in  Rovigo. 

Als  ich  vor  Jahren  nach  Handschriften  des  Fiore  di  Virtù 
sachte,  wies  mir  der  liebenswürdige  Bibliothekar  der  Comunale  von 
Rovigo,   lebhaft  bedauernd,   das  nicht  bieten  zu  können,   wonach 

Zeitichr.  L  rom.  PhiL  XXI.  le 
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ich  verlangte,  sein  „cimelio"  vor,  eine  Illuslralion  des  Allen  Testa- 
ments mit  kurzen  dialektischen  Inhaltsangaben  aus  dem  XIV.  Jahr- 
liundert.  Da  er  mir  versicherte,  dais  der  nunmehr  verstorbene 
Feist  davon  eine  Abschrift  genommen  habe,  schien  es  mir  nicht 
notwendig ,  das  gleiche  zu  thun  ;  ich  zögere  aber  nicht  länger, 
zwei  Stellen  mitzuteilen,  welche  als  Material  zu  §  420  der  ital. 
Grammatik  von  Meyer-Lübke  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen 
dürfen. 

fol.  I.  Como  en  Io  començamento  dio  cred  A  cielo  e  la  terra.  Ls 
lerm  ai  era  vana  e  le  tenebre  si  era  sovra  I'  abUio,  e  ci  spirilo  de  dìo  aodava 
sovra  le  aqoe,  e  dio  /e  la  luxe  e  si  parli  U  luxe  da  le  tenebre  e-11  appttti 
di  la  laxe   e  docIc  le  tenebre.     Questo  fo  la  domenega. 

r.  19.  Como  Loth  per  coDscyo  de  quilli  dui  agnoli  andé  a  chalare  duf 
soi  (endere  e  3Ì  ^  disse,  chorno  dio  voie  desiare  Sodoma  per  li  soy  grande 
peccati,  ci  Uli  debía  vegnire  fora  de  la  citade  e  seri  salñ  .  elU  do  volse  enmre 
e  si  ptrigoìd  CUTO  li  altri  peccauri  de  Sodoma. 

f.  10.  Como  Loib  cum  soa  moyere  e  doe  soc  Bole  va  via  ÍDVcrio  II 
citade  de  Segor  per  essere  salvi,  e  soa  moyere  se  guarda  en  drío  e  per 
questo  dtvtntá  una  stalon  de  sale. 

Como  Loth  andi  su  un  monte  en  una  spelancha  cum  le  doe  soe  fiole 
e  la  maote  disse  a  la  rnenore:  Nostro  pare  si  i  antigo  e  si  no  í  roma«) 
homo  che  po^sa  uiare  chomesso  nuy.  Debìamolo  enebrìare  qaesla  notte,  e 
dormirá  cun  elio  n  doman  de  note  nu  lo  enebrìaremo.  tu  dormirasi  cun  elio 
e  a  questo  modo  nuy  averemo  someuça  de  nostro  pare.  Loth  non  senti 
questo  fallo. 

Como  la  lioU  maore  se  engravid  de  so  pare  e  partorì  Moab,  dal  quale 
deseie  li  Moabilani,  e  U  mcoore  simelmcotc  se  tngravid  de  so  pare  e  paitoil 
AmoD,  dal  quale  desexe  li  Amonilani  enfimi  al  di  presente. 

Ich  babe  gerade  diese  Stelle  gewählt,  weil  sich  die  Erzählmi;    i 
auch  im  venezianischen  Fiore  di  Virtù  beñndet 

J.  UuucH. 
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II.  Zur  Sprachgeschichte. 

I.  ikoH  et  stehe  du  Jonas. 
ihoU  se  présente  à  deux  reprises  dans  le  Jonas:  t  faeiehaí  grani 
iholl  . . .  .;  si  vini  grancesmes  (1.  grantesmes)  iholl  ....  D'apròs  Ii 
facsimile  annexé  à  VAIIJranzÔsisches  Uíbungsbuch,  \'o  du  premier 
exemple  est  très  net  et  ne  saurait  être  contesté.  Dans  le  second 
exemple,  le  caractère  est  moins  distinct  et  pourrait  peut-être  aussi 
bien  se  lire  a  que  0.  M.  Koschwilz  (Commuti/ar,  p.  136 — 7)  ne  met 
pas  en  doute  du  reste  la  leçon  iio/l,  mais  une  explication  con- 
gruente de  cette  forme,  à  coup  sûr  bizarre,  se  fait  encore  attendre.' 

'  M.  KoschwiU.   ComiH..  p.  137,   veut   qu'o   représente  ici  le  son  a",   te 
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Je  laisse  de  côté  bien  entendu  la  graphie  ih  représentant  le  son 
qui  est  noté  ailleurs  dans  ce  même  texte  par  ch  et  pour  laquelle 
on  trouvera  une  dissertation  en  forme  dans  le  Commentar,  p.  145 — 6. 
Je  veux  seulement  m'occuper  d'd/  correspondant  à  l'ai  du  latin. 

Le  wallon  moderne  a  un  son  très  particulier  â,  tenant  le  milieu 
entre  ^  et  p^  comme  représentant  al  latin  4-  dentale,  aussi  bien  à 
la  position  initiale  qu'à  la  tonique:  il  dit  tèût  ût  alteru,  û  ou  hû 
al  tu,  iéûdir,  hûiœr,^  Ces  formes  sont  celles  de  toute  la  Wallonnie, 
qui  pour  les  autres  a  1  latins  connaît  seulement  ä  ou  ses  étapes  sub- 
séquentes à,  0:  tèiva,  tèivâ,  tèwo'y  tsä/e,  ièàfe^  ispfp.  On  ne  trouve 
jamais  au  contraire  tèa,  tèà,  (ip,^  Quelle  est  la  raison  de  cette 
anomalie? 

Dans  tous  les  parlers  wallons,  ce  son  particulier  û  est  aussi 
le  continuateur  de  deux  autres  groupes  latins,  de  öl  entravé  qui 
aboutit  à  au  dans  les  textes  (*colpu,  *colpare,  voirai^  sondar  i , 
etc)'  et  de  la  diphtongue  au.  Deux  explications  pour  isH  et  ses 
similaires  sont  donc  possibles.  Ou  bien  des  formes  vulgaires 
caudu,  auteru,  autu,  où  Tinfluence  de  la  dentale  aurait  causé 
la  vocalisation  très  ancienne  de  17,  ou  bien  le  passage  dès  Fépoque 
romane  de  al  +  dentale  à  oU  C'est  la  seconde  hypothèse  que 
semble  appuyer  le  ihoU  du  Jonas.  La  première  toutefois  pourrait 
être  défendue,  à  condition  de  soutenir  que  17  dans  iholt  n'est 
qu'ét3rmologique. 

Voyons  un  peu  maintenant  comment  se  comporte  a  1  +  den- 
tale dans  les  anciens  textes  wallons  ou  censés  wallons.  Dans  les 
diartes  liégeoises,  on  trouve  les  formes  alire,  hait  {Rom.,  XVII,  565), 
que  la  présence  de  17  dénote  déjà  comme  n'étant  pas  celles  propres 
ao  terroir.  Le  Poème  moral  qui  n'est  pas  un  texte  wallon,  mais 
bien  plutôt  un  texte  écrit  en  français  par  un  Wallon,  n'a  que 
aire,  bat  (=  bait),  autre,  altre,  halz  (p.  93 — 4;  val,  chat,  faut  ne  sont 
pas  à  mentionner,  parce  que  formes  vei baies).  Jacques  de  Hemri- 
court  a  toutes  les  graphies  possibles:  atrement,  satoir,  hateur,  Walter, 
akan,  altre,  autrement,  aultres,  haultement,  faulte  (Doutrepont,  Et,  ling. 
sur  y.  de  Ä,  p.  63 — 4).    Il  m'est  impossible  de  reconnaître  aucune 


^Fallit  ne  rentre  pas  dans  la  catégorie  et  a  été  influencé  sans  doute 
par  les  formes  où  /  n'est  pas  suivie  de  dentale  :  wall,  fa,  fà»  fo.  Comme  les 
mots  en  al  4-  dentale  est  traité  (exceptionnellement  sans  doute)  calcare: 
tHiki,  jamais  tïâki. 

'  Les  auteurs  de  recherches  phonétiques  sur  les  patois  wallons  qui  écri- 
vent ilo  font  une  erreur  et  se  contentent  d'un  à  peu  près;  je  l'ai  déjà  dit 
{Fàonoi.  d'un  pat.  wall.,  §  99).  Je  connais  assez  les  patois  wallons  pour 
émettre  l'assertion  que  tiâ,  tiâ,  etc.  n'existe  pas  et  qu'on  trouve  partout  tèù. 
Si  l'on  en  voulait  une  preuve,  qu'on  se  reporte  aux  versions  wallonnes  de 
la  ParaboU.  Pour  la  province  de  Liège  et  la  partie  wallonne  de  la  Prusse, 
ou  l'on  a  généralement  fât  et  mâvUr  (versets  18  et  28),  on  rencontre  toujours 
af</^  =  altern  (vers.  30);  c'est  une  graphie  qui  se  présente  naturellement  sous 
la  plume  d'amateurs,  le  français  n'ayant  pas  le  son  â;  pourtant  Dinant  et 
Spontin  ont  outg, 

*  Voy.  dans  les  versions  de  la  Parabole  (verset  20)  les  représentants  de 
col  lu  que  les  auteurs  ne  savent  comment  rendre:  cou,  co,  cd, 
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valeur  à  loutes  ces  graphies,  à  cause  de  thodire  et  al  ho  et  al  lonth 
(ib.,  pp.63  et  56)  que  je  regarde  comme  présentant  le  vrai  traite- 
ment indigène.  De  mi'rao  dans  les  D.  Grúg.  cohhoir,  cokhier,  dtfoti, 
voy.  ici  même,  U,  300.  La  bonne  critique,  en  effet,  en  présence 
des  graphies  douteuses  des  anciens  textes,  accordera  toujouis  U 
préférence  aux  formes  appuyées  par  le  patois  moderae.' 

En  terminant,  je  voudrais  relever  encore  un  trait  wallon  da 
Jonas,  c'est  stehe  de  la  phrase  cilg  ecdrt  fu  sèche.  M.  Koschwiti, 
au  Commenlar,  p.  150,  se  demande  si  c'est  l'adjectif  au  féminin  oa 
le  participe  passé  au  masculin.  Ce  n'est  ni  l'un  ni  l'autre,  c'est 
l'adj,  au  mase.  sing,  et  la  forme  parfaitement  régulière  correspon- 
dant en  wallon  au  latin  siccus.  En  effet,  ícJre  est  mase,  dans 
cilg  etdre,  comme  dans  un  edre,  cel  cdre  au  cas  régime  {3  fois). 
-cht  est  le  traitement  normal  en  ancien  wallon  de  cc-j-u  ñual: 
btthe,  sache  (El.  sur  J.  de  Hemr.,  p.  Ó9),  en  wall.  mod.  Í//Í,  sale,  sftì 
(siccu),  bale;  cf.  encore  les  patronymiques  Franchekomme,  March-ùt 
March~el  (de  Marcus).  Le  teste  offre  d'autres  exemples  de  l'ab- 
sence d'i  de  flexion  au  nom.,  voy.  Commentar,  loe.  cit. 

Oserai-Je  enfin  tenter  un  essai  de  localisation  du  Jonas  au 
moyen  de  posciomes'i  Les  versions  de  la  Parabole  —  vers.  23  — 
qui,  à  la  1'  pi.  indie,  ont  -3  et  non  -a  (==  oram  de  VEulalie,  voy. 
ce  que  je  dia  ¡ci  XX,  512)  sont  uniquement  celles  de  Beaumont, 
Gosselies,  Nivelles,  Walcourt  (et  Gembloux  partiellement).  Wavre, 
Fosses,  Namur,  Dinant  ont  déjà  -à.  Sedu  et  ch  =  ca  laL  inter- 
disent de  chercher  plus  á  l'Ouest,  dans  le  domaine  picard.  La 
conclusion  est  que  le  Jonas  est  un  texte  wallon  de  l'exlrôme  Ouest 
Padl  Marchot. 


Z.  Rom.  =  vulgârl.  -ai  (i.  P.  S.  Perf.), 
Zu  Ztïchr.  XIX,  309. 
Was  Meyer-Lübke  hier  vom  „Erschliefsen"  und  „Belegen" 
lateinischer  Wortformen  sagt,  ist  nicht  alles  richtig,  man  müfste 
denn  blofs  den  persönlichen  Standpunkt  gelten  lassen.  Man  kann 
kaum  sagen,  dafs  maniidus  erst  i8ç}z  belegt  worden  sei,  da  com- 
maniiculus  schon  im  ForcelLini  gebucht  war,  mit  einem  inschrift- 
lichen Beleg,  dem  ich  Vok.  d.  Vulg.  U,  229  einen  zweiten  hinzu- 
gefügt hatte.  Der  Bindestrich  zwischen  Lateinisch  und  Romanisch 
war   allerdings   in  diesem  Falle  nicht  gezogen  worden,    wohl  aber 

'  Des  formes  telles  que  aire,  hai,  chat  n'ont  jamíis  eu  d'eiistcnte  t*dle 
en  wallon;  elles  sont  litliraires  et  lirées  du  frinçais  d'apiès  le  modèle  cAniai 
1=  chevius,  mas  =  maus,  etc.  Si  l'on  considète  des  textes  tels  que  ic  Pohm 
moral,  les  Ver  dtl  yniae,  les  Dialogue  Grégoire  comme  écrits  en  pur  dia- 
lecte wallon,  on  versera  dans  de  grossiires  erreurs.  Une  partie  des  cbarles 
publiées,  les  Gloses  de  Darmstadt  pourront  ttte  consultées  avec  un  peu  plus 
de  confìauce;  mais  la  bonne,  la  saine  mÈthode  consistera  toujours  Ì  a'admeclie 
que  des  résultais  corroborés  par  les  puilers  actuels.  Le  suprême  critirc,  en 
DU  de  compte,  doit  £lre  la  parraite 
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r  i.?.S.Perí.  prciai,  welche  Meyer-Lûbke  1884  im  Prohus 
id'unden  hatte.  Schon  vor  einem  Vier  tel  Jahrhundert  wufslen  das 
He,  die  sich  um  solche  Dinge  kümmerten,  ich  führe  aus  jenen 
siten  einige  Zeugnisse  dafür  an,  die  sich  mir  ohne  vieles  Suchen 
irbieten.  Corssen,  nachdem  er  auch  eine  inschriftliche  Form,  die 
istbeglaubigle /diorni'/ (L  N.  3 1 8,  nun  C.I.  L.  X,  216),  von  der  auch 
Tolfnin,    Arch.  I.  Lex.  IX,  140   keine   Kenntnis    nahm,    beigebracht 

t,  sagt  '1,  138  f.  (1858);  „Diese  Formen  [/aòerai'Z  u.s.w.]  gehören 

c  Volkssprache  an,  werden  daher  von  dem  Grammatiker  Probus 
s  fehlerhaft  bezeichnet,  es  sind  schon  vollständig  die  italienischen 
trfeklformen  wie  lavorai,  amai,  chiamai."  Darauf  kam  ich,  Vok. 
,476(1867);  dann  wieder  Corssen  ^I,  322  {1868).  Diez  Gr. 'I, 
86  (1870)  —  die  erste  und  zweite  Auflage  kann  ich  jetzt  nicht 

isehen  —  sagt;  „Inschriften    späterer  Zeit  haben  ....  probai  {it. 

ai')."     Coelho,    Theoria    da   conjugacSo   em    latim  e  portuguez 

870)  S.  103:    „A  syncope    do   v   de  -vi  na    primeira    pessoa    do 

j:ular    dava-se  ja  no  latim  vulgar  da  decadencia;    assim  probai" 

,8.w.    Caix  im  Giorn.  di  fil.  rom,  I  (1878),  231:  „Ora  è  da  osser- 

ì  che  nel  lai.  volg.  si  nota  ben  presto  la  tendenza  ad  eliminare 

V  tra  dae  vocali  ....  e  più  tardi  probai  per  probavi:* 
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Etymologies  picardes  et  wallonnes. 


rbe  trans.;  arranger,  accoutrer  mal,  sans  élégance  (s'apphque  à 
labiìlemenl).  Cette  forme  est  celle  du  rouch!;  A  Tournai  et  à 
iat'Pel  (Edmottt,  Ltxiqut  sainl-polois,  JR.  P,  G.  Ä.),  on  dit  abisiçif. 
btìgine  doit  en  être  cherchée  dans  la  double  forme  du  verbe 
inand  btslteken  et  hisiooken,  parer,  orner.  Les  mots  germaniques 
mneat  ordinairement  une  acception  défavorable.  La  voyelle  ini- 
de  est  probablement  la  même  que  celle  du  fr.  avachir  (de  a  et 
_  weüh/än),  asiiguír  {de  l'ang!,  slick),  du  wallon  agadle,  parer 
Dgl.  gaûd,  colifichet). 

A  Hervé  {4  lieues  F.st  de  Liòge),    on    constate    dans   apistik«, 

%.,    le  passage  de  ¿  à  ;)  et  la  nasalisation   de  r\    pour   la   com- 

aison,    V.  Pfirç/,  betterave,    èlage,  battre,    etc.     On    trouve    des 

Dposés  avec  rc:  k  Hervé,  rapislikf,  à  Ntoeltes,  rabislifki,  v.  trans., 

,  réparer  grossièrement. 


bfdul 

tttte,  boue  {Tournai).     Des  formes  variées  de  cet  intéressant  vo- 
ble  se  retrouvent  dans  d'autres  patois  picards  et  wallons:  à  Mohs 
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et  à  Nivelles:  bprduv,  en  rouchi:  bfnlul,  á  Afanin:  b¡dul,  à  ¡taini- 
Peh  biéil. 

Si  l'on  compare  entre  elles  les  formes  wallonnes  et  picardes, 
on  constate  que,  dans  celles-ci,  /  finale  est  restée  pure  et  ne  s'est 
pas  combinée  avec  i  consonne  pour  produire,  comme  dans  le  walloti, 
ce  son  complexe  connu  sous  le  nom  de  /  mouill/e  (prononcé  main- 
tenant yod).  Les  parlers  picards  ne  connaissent  pas  le  son  /:  ils 
disent  balai,  bataille,  trovai,  «avail,  çrfl,  oreille,  kBsfl,  conseil,  s^lel, 
soleil,  //,  fille,  fMH/,  aiguille,  fvfl,  feuille,  gfmui,  grenouille,  etc. 
Ce  phénomène  est  trop  général  pour  être  d'origine  récente;  son 
existence  dans  le  parler  toumaisien  des  XIII*""  et  XIV^™'  siècles. 
nous  est  attestée  sans  conteste  par  des  rimes  de  Philippe  Mottskit 
et  de  Gillion  le  MuisU. 

Dans  bfdiil,  à  calé  de  bprdul,  r  est  tombée  comme  dans 
magrit  marguerite,  obre,  arbre,  mfkedi,  mercredi,  fÇk,  forsque,  etc. 
Quant  au  sainl-polois  bidul.  il  n'est  pas  indigène:  f  prolonigut  qui. 
á  Tournai  par  ex,,  devient  tantôt  i'  {irSfw,  hérisson,  gn'gqi,  Gré- 
goire), ä  (fümil,  femelle,  prümyi,  premier,  düiüis  (dedicBtîo),  f^te), 
ou  a  {mazik,  mésange,  kärmfs,  kermesse),  n'a  produit  que  a  en 
s.  polois:  barlfl,  bretelle,  barici,  breloque,  boriici,  breléche,  etc.;  la 
forme  régulière  serait  donc  bariîul. 

Enfin,  la  métalhèse  de  r  est  un  phénomème  trop  général  en 
picard  et  en  wallon  pour  ne  pas  en  tenir  compte  dans  une  recherche 
é^mo  logique. 

La  variété  que  présentent  les  formes  citées  ci-dessus,  étant 
due  à  l'action  des  lois  phonétiques  particulières  régissant  les  difié- 
rents  patois  auxquels  ce  vocable  est  connu,  on  parvient  sans  peine 
à  établir  la  forme  type:  'breduy. 

Comme  élément  de  comparaison,  le  franvais  ne  nous  est 
d'aucun  secours.  Au  contraire,  on  ne  peut  manquer  d'etre  fiBppé 
du  rapport  incontestable  pour  la  lettre  et  le  sens  qui  existe  entre 
les  formes  citées  et  l'italien  brodiglia,  eau  fangeuse,  se  rattachant 
à  broda,  boue  {Diti'  Wörlerb.}.  broda  remonte  au  moy.-hL-all.  brod. 
vapeur  aqueuse,  écume,  eau  liquide  contenant  en  dissolution  un 
principe  quelconque  (iing.-hL-all.  proa,  jus);  cf.  enc.  brodel,  boui; 
adhérente,  brodig,  mouillé,  boueux.  La  parenté  entre  le  thème 
mba.  et  les  formes  italiennes  ne  peut  être  mise  eti  doute  (Diet; 
Körting).  Bien  que  n'apparaissiint  pas  aussi  clairement  A  première 
vue,  le  même  étymou  s'impose  pour  nos  mots  picards  et  wallons. 
Les  objections  qu'on  pourrait  opposer,  ne  résistent  pas  A  l'examen. 
Que  si  l'on  s'avisait  de  tirer  argument  de  la  règle  d'après  laquelle 
d  entre  voyelles  dans  les  mots  franvais  d'origine  germanique  n'a 
pas  subsisté,  il  serait  facile  d'y  répondre  en  signalant  les  exceptions 
rebtivement  nombreuses  qu'elle  souffre  (cf.  Machet:  Die  german. 
Elemente  in  der  fr,  Spr.),  Mais  il  n'est  nécessaire  d'invoquer  l'ana- 
logie pour  justifier  le  maintien  du  d;  le  français  du  XIH*^*"*  siècle 
Lpossèdc  le  mot  brod,    cité    par   Godefroy  qui  lui  donne  le  sens  de 
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jus  de  viande,  sauce.  La  présence  du  d  suppose  un  emprunt  assez 
récent  {Mackel,  p.  32).  Voy.  encore  Du  Gange  s.  hroddium,  brouet 

Que  la  voyelle  0  du  radical  hrod  passant  à  l'atone  en  com- 
position, se  soit  obscurcie  en  ^,  c'est  là  un  phénomène  bien  connu 
à  Fanç.  franc,  et  qui  n'est  pas  plus  étranger  aux  patois  qu*à  la 
langue  moderne.  Rappelons  seulement  les  formes  seloilj  dener^  delor, 
felor,  kenor,  queior^  queronne^  seror,  etc.,  en  anc.  fr.  si  communes; 
secours^  séjour  du  fr.  mod.;  aprçpi  (ad-propiare)  du  wallon,  etc.;  à 
signaler  surtout  les  suivantes  d'origine  germanique:  éperon,  hedon^ 
brequin,  du  ñamand  òorkt'n,  diminutif  de  òoor,  vrille  et  le  composé 
moderne  vilebrequin, 

bprlf 

v.  intrans.;  existe  en  ronchi  et  en  tournaisien  avec  la  signification 
de  criailler,  pleurnicher  (se  dit  d'un  enfant).  C'est  sans  nul  doute 
bêler  (cri  particulier  au  mouton)  avec  intercalation  de  r  inorga- 
nique, cf.  sifrlp,  soulier,  ffrnypt,  fenêtre,  sarbre,  sable,  burlp  kür, 
être  sans  argent,  etc. 

D'après  M.  Roland  (Faune  pop.  de  la  France,  V,  127),  à  Bouilly 
(Loiret),  bêler  s'emploie  dans  la  même  acception  et  on  appelle  bêlard 
un  enfant  qui  pleure. 

bfrlik. 

Ce  terme  rouchi  et  tournaisien  désigne  lO  une  femme  pares- 
seuse et  malpropre;  20  une  bavarde;  30  gràl  b§rlêk  se  dit  d'une 
fille  de  mœurs  dissolues  qui,  sans  être  une  prostituée  de  profession, 
ne  se  refuse  cependant  à  personne. 

Ce  serait,  croyons  nous,  commettre  une  grave  erreur  que  de 
vouloir  rattacher  ce  vocable  à  un  thème  unique. 

Avec  l'acception  mentionnée  tous  i^,  bçrlëk  parait  remonter 
au  flamand  brieling,  femme  ou  fille  n'entendant  rien  à  la  conduite 
d'un  ménage,  ne  travaillant  pas,  sans  ordre  ni  propreté  (cf.  le  v. 
briilen,  m.  s.);  ce  terme  est  usité  dans  le  parler  de  la  Flandre 
ocddeniaU  (Belgique)  et  dté  par  M.  de  Bo  dans  son  Westvlctamsch 
Idioticon. 

La  métathère  de  r  en  picard  est  un  phénomène  trop  connu 
pour  qu'il  soit  néc^saire  d'insister. 

2^  bfrlik,  bavarde,  se  rattache  sans  conteste  au  verbe  berlezp 
(rouchi  et  Tournai)  ;  celui-ci  est  à  rapprocher  de  l'italien  berlingare, 
babiller,  caqueter,  berUngator,  babillard,  dont  l'origine  est  inconnue. 

3<>  Quant  à  grät  bprlek,  c'est  tout  simplement  le  français  ber^ 
lingue  qui  s'est  dit  pour  berline  (grand  carosse)  au  XVIII^"**  siècle 
(cf.  le  dérivé  berlingot,  mauvaise  voiture  en  général,  Darmest,  et 
Hatz/),  Pour  la  comparaison,  je  citerai  le  mot  char  à  bancs  qui  a 
pris  en  Wallonie  le  sens  de  grande  voiture  publique  servant  au 
transport  des  voyageurs;  de  là,  dans  la  même  région,  l'expression 
grä  char  à  bancs,  terme  d'injure  désignant  une  femme  de  mauvaise 
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vie.  La  mime  acceplion  figurée  est  donnée  aii  mot  Iram  (omnibus 
sur  rails)  dans  le  français  populaire  de  Belgique  et  à  Paris  au  mol 
emnibits. 

Qu'au  sens  ordinaire  de  voilure  publique  0(1  chacun  peut 
monter  moyennant  une  modique  rétribution,  se  soit  adjoint  celui 
de  femme  ou  ñllc  publique,  cela  n'a  rien  que  de  très  naturel 
pour  qui  connaît  l'importance  de  l'analogie  dans  les  parlera  po- 
pulaires. 

5- 
bukä 
caillou  rond  et  poli  (Tournai);  on  dit  au  figuré  d'un  paresseui 
qu'il  a  des  buka  sous  les  bras.  L'origine  du  mot  est  à  chercher 
dans  l'ail,  buck,  courbure,  renflement,  bosse  (cf.  le  flamand  bok. 
noyau  de  fruit),  auquel  s'est  adjoint  le  suffixe  al  que  nous  retrou- 
vons encore  dans  la  forme  du  patois  moderne  /u/S,  gourmand  (de 
Ai//,  manger  avec  avidité)  et  les  formes  anciennes  favas,  cosses  de 
fèves,  pesas,  id.  de  pois,  vecas,  id.  de  vesces,  rencontrées  dans  une 
charte  tournaisienne  inédite   datée  de   1318. 

Cf.  enc.  le  fr.  torchas,  £ossai,  cuffal  {de  l'ail,  kuft,  cuve)  Darm, 
et  Ilatzf.  Le  rouchi  bouguiau,  caillou  roulé  (Hécart)  répond  à 
buck  -\-  elliim. 

fer    k^îl 
faire   l'école  buissooniére  (Tournai);    est  à   rapprocher   du   wallon 
kifwlf,    passer    le    temps    à    ne    rien    faire,     k^it  ^  cauda  -(-  ùlam    1 
comme  kqwtf  ^  cauda  +  iltarc.      Godefroy  signale,    dans   de  nom- 
breux dialectes,    avec  des  variantes  d'orthographe,    les  formes  cotk   ' 
ou  keutle,  petite  queue,  coder,  coueler,  agiter,  remuer  la  queue. 

Partant  de  ce  sens  primitif,  comment  en  est-on  venu  à  l'ac- 
ception en  apparence  si  éloignée  de  nos  expressions  patoises?  La 
solution  de  ce  problème  apparaîtra  claire  et  satisfaisante  si  nous 
rapprochons  _/"fr  kâlt  et  k(¡iiuíf  du  verbe  allemand  moderne  sckivänteH 
(de  Schwann,  queue)  bien  connu  des  écoliers  et  des  étudiants  dans 
le  sens  de  s'absenter  de  l'école,  ne  pas  suivre  les  cours.  La  filiation  ' 
des  sens  est  celle-ci:  1"  remuer  la  queue  en  signe  d'amitié  ( 
satisfaction  (s'est  dit  des  animaux,  particulièrement  du  chien],  2"  pai 
analogie  et  appliqué  aux  personnes,  le  mot  désigne  le  dandinement 
du  derrière  pendant  la  marche,  le  mouvement  de  va-et-vienl  que 
les  femmes  impriment,  en  marchant,  k  la  traine  de  leur  robe,  3"  de 
là  s'est  développée  l'idée  toute  voisine  de  marcher  en  se  pavanant, 
4"  se  promener  pour  pouvoir  „faire  le  beau"  en  public,  5**  marcher 
sans  but  et  paresseusement  (flâner),  6"  par  nonchalance,  ne  pas 
se  rendre  là  où  l'on  devrait  aller,  par  es.,  à  la  messe,  au  sermon,  ] 
à  l'école,  etc. 

Cette  comparaison  permet  donc  de  reconstituer  sans  peine  I&.  1 
série  des  chaînons  intermédiaires  reliant  le  sens  primitif  de  ka}0\ 
et  hjfwif  au  sens  actuel  qu'ils  ont  dans  nos  patois. 
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mqt 
iandises  que  les  enfants  dislribuenl  le  jour  de  leur  première 
lion  (Tournai).  C'est  le  flamand  de  la  Flandre  ocddentah 
mok  ou  moike,  pâlissene  croquant  sous  la  dent,  sorte  de  macaron 
dont  la  grandeur  et  la  composition  varient  suivant  les  lieu.i  {De  Bo, 
Westvi.  Idiot).  Charles  Doutrepont. 

«G.  París  hat  Romania  id,  513  und  24,  132  nachgewiesen,  dais 
danse)  macabre,  die  volkstümliche  Wiedergabe  von  Macchabaeus, 
nicht  aber  macabre,  das  Ursprüngliche  isL  Diese  Deutung  lenkt  die 
Aufmerksamkeit  zurück  auf  das  bereits  von  Diez  Il<^  erwähnte  lothr. 
naieaibrl  „figure  fantastique  que  présentent  certains  nuages"  (nach 
dem  Dictionn.  Patols-Franç.  von  Pétin,  Nancy  1842,  S.  312).  Es 
Stellt  sich  nun  heraus,  dafs  der  Ausdruck  macabre  oder  macabre  als 
Bezeichnung  eines  gewissen  Wolkengebildes  über  einen  grofsen 
Teil  Nordfrankreichs  verbreitet  ist.  Ich  stelle  hier  die  Belege  zu- 
sammen: Sauvé,  Folk-Lore  des  Hau  tes -Vosges,  S.  136  „les  mon- 
tagnards vosgiens  désignent  sous  le  nom  de  mìquìbri  une  sorte 
de  nuage  qui,  d'après  eux,  ressemble  A  une  gigantesque  branche 
de  fougère."  Im  Morvan  (s.  Chamburc  s.  v.  âbre)  nennt  man  abre 
malcabre,  auch  âbre  malacabre  (das  e  hat  keinen  Accent)  ,un  point 
fantastique  de  l'horizon  d'où  sortent  par  le  beau  temps  de  légères 
Qoées  qui  s'échelonnent  en  forme  de  branches  d'arbre'.  Nach 
Nisard,  Les  Curiosités  de  l'Etymologie  Française  S.  272,  heifst  jene 
Erscheinung  in  Burgund  abre  mamabri.  Labourasse,  Glossaire  du 
Patois  d.  1.  Meuse  a,  v.  macabre  und  abre:  âbre  macabre  , disposition 
de  nuages  en  forme  d'éventail,  dont  la  partie  étroite  est  à  l'horizon, 
dans  la  direction  du  vent;  cet  arbre,  disent  les  villageois,  annonce 
une  pluie  prochaine';  in  einer  Ortschaft  nenne  man  ihn  abre  de 
Macabi.  Martellière,  Gloss,  du  Vendo  moia,  Orléans  18133,  s.v.  abre: 
,abrt-câbre  s.  m.  ensemble  de  nuages  d'une  forme  particulière 
imitant  plus  ou  moins  un  grand  arbre  garni  de  branches,  ou  plu- 
tôt une  souche  d'où  partiraient  des  rameaux  dans  toutes  les  di- 
rections et  dont  le  pied  serait  à  l'horizon;  signe  de  pluie  ou  de 
beau  temps,  de  brusque  changement  de  temps';  im  Supplément 
wird  S.  361  bemerkt  .dans  certaines  localités  l'âbre-câbre  se  nomme 
ausa  dbri-Macchabie', 

Vol taetymo logische  Umdeutungen  von  macabre  sind  augen- 
scheinlich: bei  Jaubert  (Glossaire  du  Centre,  v.  mont):  arbre  de 
monl-tabri  , certaine  disposition  des  nuages  en  éventail  dont  la 
)ointe  est  à  l'horizon;  ce  signe  annonce,  dit-on,  la  pluie';  arbre 
"%  moni-Cabri  in  gewissen  Gegenden  des  Morvan  (s.  Chambure  s.  v. 
lue);   metzisch   cabrfy  fem.  (s.  Rolland,   Vocabul.  d.  Pat.  Messin, 
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Romania  5,  200)  'nuage  qui  aniiouce  le  beau  temps,  ii  mô  cäbrly 
nuage  qui  annonce  le  mauvais  temps'  (die  Silbe  ma-  wnrde  als 
ma{i)  gedeutet,  wie  auch  oben  in  makabre,  tnalacabrt).  Das  Wal- 
lonische (s.  Monseur,  Le  Folklore  Wallon,  Bruxeües,  S.  62)  kennt 
âb  Abraham  oder  àh  Saint-Bamabé  .éventail  de  nuées  longues  aux 
bords  vagues:  quand  l'arbre  a  les  pieds  dans  l'eau,  c'est-à-diie 
quand  il  se  trouve  dans  la  direction  d'un  cours  d'eau,  il  pleuiTa'; 
es  liegt  wohl  auch  hier  Umdeutung  vor,  da  Abraham  an  abre  (die 
volkstümliche  Form  von  arbre^  und  macabre,  Barnabc  an  machahi 
anklang. 

Interessant 
macabre,    das 


von  Martelliòre  erwähnte  männliche  Adjektiv 
Verwendung  von  dem  macabre  der  franzö- 
sischen Scliriftsprache  sehr  abweicht:  es  bedeutet  .lourd,  maladroit, 
difficile,  dangereux';  man  sagt  z.  B.  un  oulil,  un  chemin,  un  travail 
macabre.  Auch  Montesson  giebl  in  seinem  Glossaire  du  Haut-Maine 
für  macabre  die  Bedeutung  .ungeschickt"  an:  macabre  q'ti'\  dit-on 
à  quelque  maladroit  qui  vous  marche  sur  le  pied'.  Martel lière 
verzeichnet  uoch  ein  Adj.  cabre  ,noir,  triste',  aber  ohne  über  dessen 
Gebrauch  Näheres  anzugeben.  Endlich  giebt  auch  Godefroy  ein 
Adj.  cabre  , sombre,  obscur'  {les  estoiles  claires  ne  sont  pas  eabret). 
Zu  der  Annahme,  dafs  eine  Beziehung  zwischen  der  hier  be- 
sprochenen Erscheinung  und  der  danse  macabri  besteht,  ist  mas 
zunächst  durch  die  Namen  macabre  und  macabre  berechtigt,  sodann 
auch  durch  den  Umstand,  dafs  die  beigebrachten  Belege  sämtlich 
Nordfrankreich  angehören.  W.  Seelmann  hat  nämlich  in  seiner  Ab- 
handlung über  die  Totentänze  im  Mittelalter  (im  jahrhuche  des 
Vereins  für  Niederdeutsche  Sprachforschimg,  i8gi,  S.  10)  nachge- 
wiesen, dafs  aus  Südfrankreich  keine  Totentänze  bekannt  geworden 
sind.  Dafs  das  Volk,  dessen  Phantasie  durch  den  Totentanz  leb- 
hail  angeregt  wurde,  die  Janse  macabri  in  jenem  eigenartigen 
Wolkenge  bilde  wiederfand ,  hat  nichts  Unwahrscheinliches.  Ich 
erinnere  dabei  an  die  Bemerkung  Martellières  a.  v.  Hennequin, 
.qu'on  voyait  dans  certains  nuages  orageux  des  âmes  en  peine 
menées  par  Satan  en  personne  dans  les  airs'.  Wohl  aber  ist  auf- 
fällig, dafs  sich  nie  danse  macabri,  statt  dessen  jedoch  abre  maiabrt 
findet  Ist  letzteres  das  Ursprüngliche,  so  stehen  wir  vor  einem 
ungelösten  Rätsel.  Indessen  ist  wohl  die  Annahme  nicht  allzukühn, 
dafs  der  abre  macabri  eine  späte  Vorstellung  ist.  Dafs  ein  Wort 
wie  [danse]  macabri  zahlreichen  Um-  und  Mifsdeutungen  ausgesetzt 
war,  liegt  auf  der  Hand.  Gleichwie  die  Silbe  ma-  in  mal  oder 
moni  umgedeutet  wurde,  so  konnte  die  Lautgmppe  -abr-  als  abn 
, Baimi'  aufgefafst  werden  und  dazu  verleiten,  in  jenem  Wolken- 
gebilde die  Zweige  eines  Baumes  zu  sehen.  So  hätte  man  durch 
nachdrückliche  Betonung  des  Begriffes  Baum  zunächst  abre  [de] 
macairé,  dann  abre  mz,zabre  gesagt.  Auf  diese  Weise  lafst  sich 
die  Entstehung  der  Wertform  macabre  in  der  Volkssprache  am 
einfachsten  erklären:  für  das  macabre  der  Schriftsprache  kommt 
daneben   auch   der  Votschlag   von  G.  Paris  in  Betracht,   dasselbe 
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verdanke  sein  Dasein  einem  Lesefehler,  ,les  anciennes  éditions  de 
la   danse   macabre   ne   portant  pas   naturellement   d'accent  sur  Ye 

^^''  A.  Horning. 


3.  Zu  Ztschr.  XXI,  132. 

Frank,  /tns. 

Frank,  it'ns  ist  aus  *t'^ensus  (für  "^ky^ensus  =  census)  entstanden, 
wie  k3rmr.  /engl  neben  kengl  aus  *i](^tngu/a  (für  ^k^ingula  =  cingula\ 
bask,  típula  aus  *  trepóla  (für  ^k^epola  =  cepulld)  ;  s.  Ltbl.  für  germ. 
u.  rom.  Phil.  1893  Sp.  104. 


Ladin.  harmier,  barmör, 

Ulrich  meint,  es  sei  nicht  so  schwer  die  richtige  Etymologie 
dieses  Wortes  zu  finden.  Ich  bin  hierin  seiner  Ansicht,  nicht  in 
Bezug  auf  die  Etymologie  selbst.  Seit  Jahrzehnten  sehe  ich  in 
dem  romanischen  Worte  das  lat  bonae  memoriae^  das  auch  in  der 
Gestalt  eines  Adjektivs:  honaememorius y  henememorius ^  henemorius 
(s.  Vok.  d.  Vulg.  I,  176;  III,  90)  vorzukommen  pflegt.  Zu  Anfang  der 
siebziger  Jahre  mufs  ich  das  irgendwo  angegeben  haben,  oder, 
wenn  nicht  ich,   ein  Anderer;    ich  vermag  die  Stelle  nicht  wieder 

*°   ^^^°-  H.  SCHÜCHARDT. 

4.  Etjanologisches. 
ipse  >  isse  >  ixe\  factum  ^  fattum  ^  fapium. 

Sueton  sagt  im  Leben  des  Augustus  %%  ed.  Roth:  Nee  ego  id 
noiarentf  nisi  mihi  mirum  videreiur  tradidisse  aliquos,  legato  eum  con^ 
sulari  successor  em  dedisse  ta  rudi  et  indocto  y  cuius  manu  ix  i  pro  i  psi 
scriptum  animadverterit.  Man  würde,  glaube  ich,  falsch  gehen, 
wenn  man  in  diesem  ixi  ein  blofses  Versehen  erblicken  wollte; 
die  harte  Mafsregel  des  Augustus  hätte  dann  auch  keinen  Sinn.^ 

Die  Volkssprache  hatte  die  Tendenz,  et,  pt  zu  //,  es,  ps  zu  ss 
zu  assimilieren  (die  Beweise  siehe  bei  Stolz,  Lat.  Lautlehre  §§331 
bis  333  und  der  dort  verzeichneten  Litteratur).  Man  hatte  also 
zwei  Aussprachen  neben  einander: 

lactuca  —  latiuca 

scriptus  —  scrittus 

dixi  —  dissi 

capsa  —  cassa, 

*  Auch  Osthoff,  Zur  Geschichte  des  Perfects  p.  554»  nimmt  eÍDen  Aus- 
sprachefehler an  („der  consularlegat  ....  huldigte  doch  eben  nur  einem  Idio- 
tismus der  ausspräche,  indem  er  die  zu  jener  zeit  vielleicht  schon  vulgär- 
lateinisch sporadisch  anzutreffende  ....  assimilation  fur  die  officielle  schriñ- 
spräche  verfrüht  zur  anwendung  brachte";  Osthoff  nimmt  an,  es  sei  gegen 
¿e  Handschrift  issi  zu  lesen). 
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Der  Ungebildete,  der  besseres  Latein  sprechen  oder  schreiben 
wollte,  konnte  nun  von  laltuca  auch  auf  laptura,  von  scriüus  audi 
auf  icricius,  von  dissi  auch  auf  âipsi,  von  cassa  auch  auf  eaxa  raten 
und  eben  diese  Rückbildung  haben  wir  in  ixt  <  itsi  ■<  ipsi.  Das 
Wort  sieht  aber  nicht  aliein;  so  erkläre  ich  auch  das  vielbe- 
sprochene malus  bei  Petronius,  das  man  umsonst  mit  madidus  in 
Verbindung  zu  bringen  sucht,  =  maclus  (gestört,  niedergeschlagen, 
^  il.  Millo  getroffen,  auf  den  Kopf  gefallen,  verrückt,  während 
rätor.  »m// Knabe  der  zusammengeschlagene,  kleine,  „Stumpen"  isl),> 
Weiterhin  gehören  hieher:  ' 

captivus      >■  catlivus     >  caclivus     ;  prov,  cailiu,  fr.  chitif 
capsa  >  cassa        >  eaxa         :  prov,  caissa 

matulinum  >■  mallinum  >  maclittum  :  oberital.  mailino. 
Aus    dem    angesetzten    ixe    haben    wir   auch    prov.  eis,  neis  (neben 
neus),    afr.  neis,  neis  (unbetont  nei,  fiù,    wie   eis  unbetont  m    im  a&. 
en  es  le  pas)  und  endlich  ainç-ois,  auf  dessen  ersten  Bestandteil  ich 
nicht  eingehe.     Für  die  Verbindi 

Wer  nun  zugiebl,  dafs  auf  gewissen  romanischen  Spracbge* 
bieten  aus  pt,  ps:  It,  ss,  durch  falsche  Rückfiitdung  dann  cl,  et 
geworden  sein  könne,  wird  die  umgekehrte  Erscheinung  et  lu  ti, 
dann  durch  falsche  Rückbildung  pl  in  nimän.  /api,  drept  sehen, 
die  phonetisch  sich  nicht  erklären  lassen;  cf.  Meyer-Lübke,  Rom.. 
Gramm.  I  g  460. 


■  [Während  der  Verf.  im  Vorangehen  den,  wie  mui  bisher  immer  gethu, 
ixi  i^r  ipsi  U.S.W,  als  umgekehrte  Schreibung  angesehen,  die  die  Artiku- 
lation von  s!  sowohl  [ör  urspTÜnglicbei  x,  wie  für  ursprütigUches  ps,  beieoee, 
nimmt  er  Im  Folgenden,  wie  es  scheint,  dne  wichliche  Aassprache  tob 
ixi  fiir  ipsi  (mit  sc)  u.  s.  w.  an,  um  roman.  1  in  m  an  Stelle  vpn  p  in  ipse  lu 
erklären,  bleibt  ab«  die  Erkläruii);  eines  solchen  Uebergangs  von  der  Arti- 
kulalion  ps  »u  CS  in  lateinischer  Zeit  schuldig,  —  Hierxu  bemerkte  der  Heu 
Verf.  bei  der  Korrektur,  dafs  er  in  lelztcrem  Vorgange  einen  der  von  Gartner 
sogenannten  Fälle  van  Ucberentâufserung  erblicke,  in  welcher  Auffassung  ich 
ihm  ebensowenig  folgen  kann.     Ilisg.J 

J.  Ulrich. 
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Vita  e  poeale  di  Bordello  di  Goito  per  Cesare  de  Lollis.    Halle,  Nie- 
meyer.  1896.  VITI  u.  326 S.    (Romanische  Bibliothek  ed. W.Förster  No. XI.) 

Was    daza    gehört,    einen  Trobador   mit   umfangreicherer   litterarischer 
Hinterlassenschaft  einigermafsen  befriedigend  herauszugeben,  wird  hier  wieder 
ersichtlich.    Die  Aufgabe  war  in   diesem  Falle  dadurch  erleichtert,    dafs  die 
Biographie  Sordel's  schon  von   anderer  Seite   eine  eingehende  Behandlung  er- 
fahren hatte,   dafs  viele  Lieder   nur  in  einer  geringen  Zahl  von  Handschriften 
Torliegen  und  dafs  die  meisten  der  Texte  dem  Verständnisse  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten  bereiten.     Trotzdem  ist  die  vorliegende  Ausgabe,   im  Ganzen 
genommen,   als  keine   gelungene   zu  bezeichnen,    indem  sie  nur  zum  kleinen 
Teile  den  Anforderungen  entspricht,  die  man  heute  an  eine  kritische  Edition 
zn  stellen  berechtigt  ist;    es  thut   mir  leid,    das  sagen  zu  müssen,    aber  die 
Kritik  hat  ja  doch  nicht  nur  Einzelheiten   vorzubringen,    sondern   soll  auch 
ein   Gesamturteil   aussprechen.     Nicht  als  ob   der   Herausgeber   es  an  Mühe 
hätte  fehlen  lassen,  auch  nicht  als  ob  ihm  nicht  Einiges  geglückt  wäre,  allein 
eine   unverkennbare  Ueberhebung   hat  ihn   verhindert,    die  Arbeiten  anderer 
imbeiangen  zu   prüfen,    und   aulserdem  macht  sich   der  Mangel  ausreichender 
grammatischer  Sicherheit  recht  oft  und  recht  unangenehm  fühlbar.  —   Bevor 
ich  zur   eigentlichen  Besprechung   übergehe,   welche   kürzer   zu   gestalten  mir 
nicht  möglich  war,  seien  mir  noch  zwei  Bemerkungen  prinzipieller  Natur  er- 
laubt.   Es  ist  seit  einiger  Zeit  üblich  geworden,  dafs  Trobadorbearbeiter  sich 
bezüglich   schwierigerer   Textstellen   bei  Anderen   Rates  erholen,   imd  so  ist 
denn   auch  hier  wieder  fremde  Hilfe,    namentlich   diejenige  Chabaneau's,   in 
.Ajispruch  genommen  worden.    Gegen  diese  Gepflogenheit  möchte  ich  mir  ge- 
statten  ein  Wort  zu  sagen:    sie  ist  m.  E.  mit  der  Würde  wissenschaftlicher 
Forschung  unvereinbar;    wer  sich  etwas  vornimmt,   möge  es  allein  ausführen, 
denn   man  will  nicht  wissen,    wie  Andere  Schwierigkeiten  zu  heben  suchen, 
sondern  wie  derjenige  es  thut,  welcher  das  Titelblatt  mit  seinem  Namen  ver- 
sieht.    Es  beliebt   femer   einigen   Herausgebern  noch  immer,    in  mehr  oder 
imnder   langen  Anmerkungen  zu   den  fürchterlichsten  Gemeinplätzen  der  Tro- 
l>adors  Parallelen  beizubringen,  und  so  auch  de  L.     Wem  soll  damit  gedient 
urerden?    Das  Verfahren  ist  sehr  wohlfeil  und  füllt  die  Seiten;  hatte  es  auch 
:früher,  als  man  provenzalische  Texte  nicht  so  allgemein  kannte,  noch  eine  ge- 
^wisse  Berechtigung,  so  ist  es  jetzt  zum  mindesten  überflüssig,  und  zwar  dann 
um  so  mehr,   wenn  darüber  andere  wirklich  erklärungsbedürftige  Stellen  im- 
erörtert  bleiben. 
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de  L.  S.  19  Anm.  2  die  Richtigkeit  meiner  Datierung  der  Tenzone  zwischen 
Joanet  d'Albusson  und  Nicolet  von  Turin  bezweifelt,  so  hätte  er  nur  Grande 
anfahren  sollen.  —  S.  24  Anm.  i  behauptet  de  L.  leichtfertigerweise,  ich  hätte 
eine  Identiñkation  von  Guillem  de  la  Tor  mit  G.  del  dui  fraire  vorgeschlagen. 
Was  ich  S.  204  gesagt  habe,  ist  :  „ob  dieser  Guillem  mit  einem  Guillem  del 
dui  fraire t  der  von  Aimcric  majestre  d'en  Sordel  genannt  wird,  zu  identi- 
fizieren sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden";  im  Uebrigen  habe  schon  ich  auf  das 
Castell  Dosfraires  unweit  von  Nizza  an  eben  jener  Stelle  hingewiesen.  —  Die 
italienische  Herkunft  von  Peire  Guillem,  meines  Wissens  nur  in  der  Hs.  F  Peire 
Gaillem  de  Lucerna  genannt,  steht  aus  verschiedenen  Gründen,  deren  Darlegung 
mich  hier  zu  weit  fahren  würde,  keineswegs  auf  so  festen  Füfsen  als  S.  22  Anm.  I 
hingestellt  wird;  jedenfalls  hätte  de  L.,  bevor  er  mit  Bezug  auf  Peire  Guillem 
von  la  sua  Luserna  spricht  (S.  22),  sagen  sollen,  wie  er  die  ersten  drei 
dunkelen  Verse  von  No.  202  des  Cod.  H ,  die  ihm  vermutlich  den  Anlais 
dazn  gegeben  haben,  versteht.  Frageweise  hat,  nebenbei  bemerkt,  vor  Torraca 
schon  Chabaneau  in  seinen  Biographies  des  Troubadours  auf  das  Luzema  in 
Piémont  hingedeutet.  —  Dafs  mit  der  Aineseta  (Lesart  von  AD)  in  der  Ten- 
sone  zwischen  Sordel  und  G.  de  la  Tor  die  Agnesina  von  Saluzzo  gemeint 
sei,  ist  noch  lange  nicht  ausgemacht;  man  kann  nur  vermutungsweise  davon 
reden.  Die  Lesarten,  die  EGIKN  an  jener  Stelle  zeigen,  na  conia,  na  cunùta, 
na  conùa,  na  cusina  (=  na  cunisa),  alle  >«  Cunizza,  werden  von  de  L.  bei 
Seite  geschoben  und  fur  die  Biographie  garnicht  berücksichtigt.^  —  Nach 
S.  26  ist  Sordel  von  Italien  direkt  in  das  Herz  des  Dauphiné  gegangen;  aber 
aas  den  Worten  von  P.  Bremon  e'ls  baros  conois  tot%  de  Trevis  tro  a  Cap 
(L  Gap)  zvL  schliefsen,  dafs  dieser  Gap  als  vorläufige  Endstation  auf  dem  Wege 
Sordel's  von  Italien  nach  Frankreich  habe  bezeichnen  wollen,  und  darauf  ein 
gewisses  Itinerar  Sordel's  zu  gründen,  das  heifst  denn  doch  zu  viel  inter- 
pretieren. P.  Bremon  hätte  gewifs  noch  lieber  einen  spanischen  Ortsnamen 
gewählt,  wenn  er  ihm  nur  in  den  Reim  gepafst  hätte,  denn  Sordel  hatte,  wie 
Bremon  wohl  wufste,  damals  schon  ganz  andere  Strecken  nach  Westen  hin 
cnrackgelegt  als  die  von  Treviso  bis  etwa  nach  Gap  grofs  ist.  —  Weiter  soll 
Sordel  schon  vor  1230  in  Spanien  gewesen  sein.  Das  ist  wenig  wahrschein- 
lich. Zunächst  zwingt  zu  einer  solchen  Annahme  der  Umstand  nicht,  dais 
P«  Bremen  nur  senhor  de  Leon  sagt,  während  es  doch  nach  1230  nur  Herren 
ron  Leon  und  Castilien  gab,  und  was  de  L.  S.  26  Anm.  2  beibringt,  beweist 
nichts  Gegenteiliges,  femer  würde  dann  die  Erwähnung  Sordel's  seitens  des 
Soarez  Coelho,  auf  die  de  L.  in  dankenswerter  Weise  aufmerksam  gemacht 
bat,  eine  zweite  spätere  Fahrt  unseres  Trobadors  nach  Spanien  (und  Por- 
tugal?) voraussetzen  (vgl.  S.  29  Anm.  5  und  Ztschr.  XX,  183).  —  Die  Stelle 
bei  P.  Bremon  mos  no'm  mand  ad  aquel  que  fo  sos  enemies,  que  la  mula 
noil  dét,  dond  el  fo  tan  enics  (Cod.  A.),  die  weit  getrennt  ist  von  senhor  de 
Leon,  kann  sich  auf  den  letzteren  beziehen,  sie  mufs  es  aber  nicht,  wie 
S.  27  Anm.  I  verlangt  wird.  Uebrigens  kann  die  Lesart  von  A  fur  das  auf 
obige  Stelle  Folgende  gewifs  nicht  zu  der  Uebersetzung  verleiten,   die  de  L. 


*  AD  entstammen  zudem  nach  de  L.  S.  118  für  die  Poesieen  Sordel's 
daer  gemeinsamen  Quelle.  Dem  in  der  Anmerkung  zu  XVII,  68  angegebenen 
Gnmde  vermag  ich  kein  Gewicht  beizumessen. 
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¡D  der  Ntiava  Anlotogia  vom  i.  Februar  189s  davon  gegeben  hat.  —  Bertrán 
d'Alimanon  wird  S.  30  Anm.  2  und  wiederholt  im  Weiteren  Beruan  de  La 
ManoH  genannt  1  der  Ort  liiers  damals  bekaoatJicli  Aiamaaon  oder  Lamanmt, 
heute  Lamanan.''  —  S.  Jl  Anm.  3  liest  man  f  s'ei  cams  es  aseguran.  Ich 
hielt  dies  ^e¡  aufangs  Tur  einen  Druckfehler,  aber  11,5,  XVni.  27,  XIX,  26, 
XXXU,  19  haben  mir  geieigt,  dafs  de  L.  einen  provenaalischcn  Artikel  tt 
gar  nicht  beanstandet,  was  bei  jemanden],  der  eineo  Trobador  heiaasgebca 
will,  überraschend  ist.  Doch  luriick  zur  Biographie.  De  L.  kommt  S.  30  ilr 
Guida  von  Rodez.  —  Dais  Agmdiva  ein  stnkal  fììr  Guida  war,  ist  allerdings 
wahrscIieiDlich ;  was  aber  legt  es  nabr  zu  glauben,  dais  die  doha  enernia  mit 
der  Guida  identisch  sei,  wie  S.  33  aU  sicher  hingestellt  wird?  In  No.  XXII 
deutet  nichts  darauf  bin,  auch  nicht  pnt  via  äi  bisliicio,  und  daher  ist  S.  32 
Anm.  I  dem  entsprechend  zu  andern.  Ein  anderes  imhal.  Restaur  lautend, 
soll  auch  auf  die  Guida  gehen,  und  zwar  weil  in  dem  fraglichen  Lìede  (der 
so  vielen  Trobadots  eigene  Gemeinplatz)  salvan  s'anar  vorkomme,  welcher 
Ausdruck  auch  in  unzweifcthaFl  an  Guida  gerichteten  Liedern  begegne.  Die 
ganze  Sache  aber  mit  der  Giii<ln  selbst  ist  m.  E.  überhanpl  nicht  so  recht 
durchsichtig;  dafs  sie  comtessa  genannt  wird  (No.  XVIII),  obgleich  sie  nicht 
regierende  Gtänn  war,  ist  schon  versiändUch,  aber  fallt  es  nicht  e 
dais  Sordel  in  No,  XIX  end  XXI,  mögen  diese  Gedichte  nun  vor  oder  hinter  | 
ihre  Verheiratung  mit  Herrn  Pons  de  Montaur  fallen,  sagt  la  co 
cilh  de  Rodes,  während  Isal>eau,  die  Gemahlin  Hugo's  IV.,  Grafen  von 
Rodez  noch  lebte  und  in  ihrer  Blüte  stand.''  Und  bezieht  sich  nicht  ma 
damna  in  No.  XXI,  44  und  ebenso  daher  M^  in  V.  46  notwendigerweise  auf 
eine  andere  Dame  als  die  comtessa  . .  ,  cilA  de  Rades,  und  richtet  sich  daher 
der  ganze  Inhalt  der  5  Strophen  nicht  an  diese  andere  Dame,  die  darum  viel- 
leicht noch  immer  Guida  seiik  kann?  —  Zu  der  Datierung  von  No.  IV  | 
(S.  35 — 36)  will  ich  etwas  bei  der  Besprechung  des  Teites  bemerken.  —  Wi«  * 
das  Klagelied  auf  Blacalz  betrifii,  so  glaube  ich  kaum,  dafs  es  de  L.  gelnngoi 
ist,  die  herrschende  Ansicht,  es  sei  vor  der  Schlacht  bei  Cortennova  ent- 
standen, zu  stürzen.  Man  entschliefst  sich  doch  schwer  zu  der  Annahme, 
dafs  Sordel  nach  der  obigen  Schlacht  gesagt  hätte,  die  Mailänder  hnltoi 
Friedrich  conques.  Fiele  Brcmon's  Seilenstück  nicht  vor  1240,  wie  8.42  ver 
mutet  wird,  so  läge  allerdings  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  einen  spS*  I 
teren  Tod  von  Blacatz  vor,  aber  eben  jene  Argumentation,  die  de  L.  5,41  ' 
Anm.  2  anstellt,  dürfte  doch  verseli iedenen  Bedenken  nnlerliegen,  von  denen 
eines  dieses  ist,  dafs,  wenn  der  Sultan  von  Caíto,  wie  de  L.  meint,  als  Ver- 
treter des  mnhame danischen  Orientes  genannt  wird,  Jerusalem,  wohin  lu  jenem 
Bremon  den  Kopf  des  Blacatz  sendet,  noch  nicht  in  der  Gewalt  der  Sara- 
xeoen  gewesen  zu  sein  brauchte,  indem  die  Einnahme  der  Stadt  (Herbst  1239} 
doch  nicht  durch  den  Sultan  van  Cairo  erfolgte.  Ferner  würde,  wenn  de  L.'t 
Uebersctzung  von  V.  39  richtig  ist  „wenn  der  König  von  Accon  ber  au  ihm 
kommt"  d.  h.  zu  Gui  de  Guibelhet,    und   wenn   seine   Deutung   auf  Xheobi 
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>  Wenn  Diel  LuW  S.  467  sagt  „heut  zu  Tage  la  Jl/anon",  so  is 

ein  Irrtum,  den  Bartsch  vergessien  hat  zu  verbessern. 

'  B.  d'Alamanon  nennt  sie  7Ú,  12  Z.  2;  nur  na  Guida  de  Rades. 
'  In  diesem  Falle  würde  es  besiet  sein,  ein  Komma  hinter  M  zu  » 
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ton  N»vaTra  lutriffl,  welcher  am  I.  Sepliinber  [239  in  Accon  landete,  dies 
notwendig  voraussetzen,  dar«  Bremon  sein  GedicliI  wenigslcB^  vor  dem  letzteren 
Zeitpunkte  virfifít  hat,  iodeni  er  wurste,  d»rs  Accon  als  Landungsplatz  in 
Aussicht  genonunen  worden  war,  oder  es  supponierte.  Ues  übrigens  für  lol 
firen  baltj'ameH  (S.  42  Anni.  2)  mit  Springer,  AI Iprovenz.  Klagelied  S.  lOi  s'el 
p.b.  —  In  einer  sehr  langen  Anmerkung  von  S.  37 — 39  beschäftigt  sich  der 
Heraiisj;;eber  mit  Blacalz  und  Blacasact.  Er  setst  zwei  Blucalz  an.  Die  Mög- 
Ucbkeit,  dafs  wir  es  mit  Eweien  zu  thnn  bitten,  habe  ich  ZeitacbriD  für  rom. 
Phil.  IX,  131  wobl  erwogen,  aber  nichts  zwingt  zu  einer  solchen  Anuahme; 
denn  DIaeatz  brauchte  noch  nicht  80  Jahre  zu  sein,  aU  er  als  Verehrer  der 
Guilla  bezeichnet  wird,  sondern  erst  70  Jabre,  P.  Guillem  nennt  ilm  aber  eben 
um  diese  Zeit  canul,  und  wenn  er  es  auch  gewKs  scberfhalt  meint,  dais  Blacatz 
im  Dienste  der  Guida  ergraut  sei,  so  braucht  darum  noch  nicht  der  Aus- 
dracli  canat  selbst  ein  Scherz  zu  sein.  Dafs  BtacatE  ein  Gönner  von  Sordel 
gewesen  ist,  habe  ich  schon  Ztschr.  IX,  117  Anm.  3  gesagt,  ingleicheu  dafs 
Artefeuil  berichtet,  Bertrand  de  Blacali  —  er  □ennl  ihn  nicht  dtn  Sohn  von 
Blacati  —  habe  eine  Uguela  von  Baux  geheiratet  (Ztschr.  IX,  I17),  ingleichen 
unter  Begründoiig,  dafs  der  Trobador  Blacasset  wahrscheinlich  nicht  der  Sohn 
von  Blacati  gewesen  sei  (Ztschr.  VII,  îog).  Qie  Autorschaft  Blacasset's  fñr 
Gr.  386,  4  hält  de  L.  gcmäfs  der  Hb.  M.  Tür  ganz  ausgemnchl  (ikiara  lampantt), 
und  zwar  weil  es  V.  S  heifse  //or  (1.  plor')  en  Blacas  et  eu  e'n  Pujólas  ;  dafs 
man  aber  auch  wobl  leseo  kann  et  eu,  en  Pujólos  (vgl.  meine  Ausgabe  der 
Briete  R.'s  de  Vaqueiras  S.  SS  und  Appel,  Pro».  Chrcslom.  S.  Ilj),  daran  denkt 
de  !..  nicbl,  wobei  er  denn  noch  übersehea  hat,  dais  M.  liest:  plora  'n  Btan- 
iorgonhos;  für  das  zugehörige  Gedicht  Gr.  3S6,  2  erachtet 
^  L.  die  Attribution  von  C  an  Pujol  bIs  richtig,  aber  gerade  das  glaube  ich 
1  jetzt  nicht  mehr,  denn  der  Inhalt  siebt  durchaas  wie  eine  Ver- 
dignng  (von  gcistliclicr  Seite)  des  Uebentittes  der  beiden  Schwestern  nus, 
.enteres  zugieht,  würde  daraus  als  wahrscheinlich  folgen,  dafs 
CS  zeitlicli  hinter  Gr.  386,  4  fiele.  —  S.  43—50  erörtert  weiter  de  L.  den  Lieder- 
streit Sordcl's  mit  Peire  Brenion.  Ich  halte  die  sechs  Sirventese  im  93.  Bande  de» 
Archivs  so  angeordnet  :  Gr.  437,  34—330.6;  437,  20—330,  iS;  437,  28— 33O,  9. 
De  L's  Abweichung  ist  nicht  so  stark  wie  es  nach  seinen  Worten  scheinen  könnte, 
denn  die  richtige  Paarung  der  Sirventese  (was  das  Wesentliche  ist),  wie  ich  sie 
Di»  gegenüber  vorgeqommen  hatte,  accepliert  er  stillschweigend,  um  dafür  um 
p  mehr  zu  betonen,  dafs  das  ietitc  GedichtpSBc  mit  dem  ersten  seinen  Platz  zu 
(chseln  habt.  Ich  glaube,  dafs  meine  Anordnuog  auch  in  dem  letzteren  Funkte 
nvernünflig  ist  ab  sie  de  L.  hinzustellen  sich  bemüht.  Denn  wenn  er 
nir  gegenüber,  die  Gr.  437,  38  aU  das  heftigste  von  SordeU  Sirvcntesen 
ansahen,  Gr.  437,  34  lur  das  persönlichste  und  leideDächafllicbste  hält,  das  des- 
halb In  die  dritte  Reihe  gehöre,  so  ist  das  A.uflassungssDche ,  und  wenn  er 
Blieb  mit  einer  überlegen  sein  sollenden  Wendung  auf  die  Stelle  in  Gr.  330,  6 
^Kcrweist,  wo  Biemon  von  mehreren  Sirventescn  des  Sordel  rtdc  „sieus  sìr- 
^^Entf'i"  che  l'autore  „ben  fiar  c'aó  broc  Im  Tien,  e  qeh  mesca  ab  enap"  so 
^^BHnerke  ich  zuilàchst,  dafs  les  sieas  sirvenles  nur  die  Lesnrt  von  Hs.  A  ist, 
^^Be  ich  deshalb  nicht  berücksichtigt  liatle,  «eil  mit  ilie  ganze  Stelle  in  der 
dortigen  Fassung  gar  nicht  verständlich  war  <wie  de  L.  sie  nberselit,  wäre 
lehrreich  zu  erbhren),  während  der  Text,  den  Kochegude,  Parn.  Occil.  8.117 
Zölulu.  t  (OD.  Pha.  XXI.  16 
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^Bp  me. 
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nach  Hm.  MR  bietet,  den  Slogular  zeigt,  also  darnacli  erst  eia  Sitvenles 
Sorde!  voraufgegangen  zu  sein  branchie.  AuTserdem  schien  es  mir  glaublicher, 
dafs  ein  leUles  Gedichlpaai  ungleichcD  Bau  zeigco  könnte,  oncbdeni  schon 
iwei  im  Bau  congruierende  oder  nahciii  congruierende  Gedichtpaare  votaüf- 
gegoogen  wäien  als  umgekehrt  (Archiv  Bd.  93,130).  Eine  erneute  PrüfcDg 
der  gannen  Frage  hat  mich  aber  —  das  gestehe  ich  gerne  —  xur  Erkecotmlt 
getuhrti  dafs  trotz  Obigem  die  Ansicht  von  de  L.  die  gröisere  Wihrschein- 
lichkeit  lur  sich  hat  and  dafs  in  der  That  das  erste  Sirventes  von  Soiáei 
Gr.  437,  iS  sein  dürfte.  Und  zwar  ist  das  einzige  wirklich  ins  Gewicht  fallende 
Moment,  welches  de  L.  nur  gleich  hatte  in  den  Vordergrund  stellen  sollen, 
dieses,  dats  Bremon  Gr.  330,  [8  sagt  „ich  dichtete  das  Sirvenlei  nicht  mt 
Euch",  was  doch  wohl  ein  Sirv«ntes  voraussetzt,  in  dem  Sordel's  Name  nicht 
genannt  war,  also  Gr.  330,  9,  wodurch  ilenn  das  dazu  gehörige  aod  vorauf- 
gehende  437,  2S  an  den  Anfang  gerückt  wird.  Eben  genannter  Grund  macht 
es  zugleich  neben  Anderem  sehr  unwahrscheinlich,  dafs,  wie  de  L.  und  P.  Ueyer 
meinen,  ein  voraufgehendes  Acfangssirvenles  von  Bremon  verloren  sei,  dcno 
dann  würde  dieser  Gr.  330.  iB  eticn  nicht  von  einem  Sirvenies  reden  (vgl. 
Archiv  Bd.  93,  18  Anm.  1)'.  Was  die  Datierung  des  Liederstreiles  betrifft, 
10  findet  de  L.  meine  Erörterung  im  Archiv  lunga  e  Jaticcsa,  um  dann  derea 
Ergebnis  anianehmcn  (!).  Im  Uebrigen  findet  sich  S.  46 — 50  noch  eine  game 
Anzahl  grofseter  oder  kleinerer  Ungen auig keilen  and  Schiefheiten,  von  denen 
hier  nur  einige:  Jogiars  gartàtt  heifst  nicht  „givilhire  in  armi"  (S.  46,  50), 
sondern  nur  „ausgestatteter  Joglar";  Bremon  erwühnt  Gr.  330,  18  schon  in  der 
ersten  Strophe  den  Namen  Sordel's,  nicht  erst  in  der  zweiten  ;  es  ist  unrichtig 
dafs  ich,  wie  de  L.  behauptet  (S.  47},  gesagt  habe.  Banal  von  Baux  erschiene 
toerst  1136  aU  Senesch.ill  Raimund's  VII;  warum  es  natürlicher  sein  soll,  alt 
Aalor  der  Cobla,  in  der  ein  Graf  der  Provence  sagt,  er  habe  Soidel  Besiti 
und  eine  Frau  gegeben  (bei  de  L.  No.  XI),  anstatt  Raimnod  Berengar  des 
Karl  von  Anjou  aniosehen  (S.  48),  der  erst  1346  Graf  der  Provence  wurde, 
als  Sorilel  gegen  45  Jahr  sein  mufste,  dos  ist  schwer  begreiflich;  vcrtäumt 
ist  zu  erwähnen,  dafs  Sordel  van  P.  Bremon  noch  im  Geleite  von  Gr.  330,  16 
(Appel,  Inedita  S.  îîl)  genannt  wird  (Archiv  Bd.  93,  131).  —  Im  Jahre  1245 
starb  Raimund  Berengar.  De  L.  deutet  die  erst  von  Palaizi  publizierte  Strophe 
(No.  IX)  als  auf  den  neuen  Herrn ,  Karl  von  Anjou  gehend  ;  nur  weifs  ich 
nicht,  warum  er  nicht  auch  die  erste  aulserdem  erhaltene  Zeile  ar  ai  froat 
gel  (1.  q'il)  ntiii  nun  □  dolor,  mit  der  das  Gedicht,  zu  dem  jene  Strophe  ge- 
hört, offenbar  begonnen  hat,  besonders  erwähnt.  Dieser  Anfang  klingt  gaos 
wie  der  eines  Klageliedes  (auf  den  Tod  von  Raimund  Berengar?).  —  Was 
nun  die  Urkunden  betrifft,  in  denen  Sordel  begegnet,  so  beobachtet  de  L.. 
eigentümliches  Verfahren  in  der  Citierung  seiner  Vorgänger;  bald  fuhrt  er  sis 
an,  bald  nicht.  Das  letztere  gilt  wenigstens  für  meine  Person;  so  wird 
die  beiden  Dokumente  vom  17.  Juli  I159  nar  die  Quelle  angegeben,  die 
schon  angezogen  hatte  (Ztschr.  VQ,  112  Anm.  8),  ebenso  lur  die  Urkunde 


>  Man  könnte  denn  ja  auch  ans  Gr.  330,  6  Str.  3,  wo  Bremon  bemerkl 
Sordel  sage,  er  sei  sein  Freund,  folgern  woUen,  es  »ei  ein  Sirvenies  von  Sordi 
vcrlorm  gegangen,  denn  in  dea  vorhandenen  sagt  letzterer  Obiges  nicht. 
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14.  Jnli  115g,  desgleichen  fui  die  von  iî6î  and  für  das  Breve  von  Clemens  IV 
»on  ll66,  auf  das  vor  mir  schon  Fiuriel  hingewiesen  halte  (ZUchr.  VII,  ïl  J).  — 
Was  ans  der  Erörlenmg  auf  S.  60  herausspringen  soll ,  vermag  ich  nicht  zu 
erkenneDi  nicht  im  älterminilesteD  jedenfalls  wird  dadurch  hewiesen,  dafs  Sordel 
an  der  Schlacht  bei  Tagliacouo  teil  genommen  bat,  wie  dies  de  L.  auf  S.  61 
als  sicher  hinstellt.  —  Nachdem  äe  L.  veigilsC  zu  erwähnen,  dafs  schon  ich 
das  Dokument  vom  März  il6q  verwertet  habe,  bringt  er  in  dankenswerter 
Weise  ein  ncacs,  bisher  Hngcdrucktes  aus  dem  StaaUarchiv  von  Neapel  bei, 
und  zwar  vom  21.  Mai  1169,  das  uns  also  gestaltet,  Sordel  noch  drei  Monate 
langer  za  verfolgen  ;  nachdem  er  ferner  noch  einmal  auf  die  Frage  mit  der 
Fr»u  Sordcli  xurückkommt,  die  ihm  der  Graf  dcT  Provence  gegeben  habe,  und 
leUlere  Schenkung  in  die  späteste  Zeil  setzen  möchte,  ohn?  zu  bedenken,  dafa 
wenn  Sordel,  wie  de  L.  es  ja  will,  tchon  gegea  I220  sein  Wesen  in  Florenz 
gelrieben  haben  soll,  er  nunmehr  (1:69)  nicht  blos  60,  sondern  g^eo  70  Jahre 
alt  sein  mufste;  nachdem  er  weiterhin  noch  der  beiden  von  P.  Rajna  publi- 
òerteo  Sirventese  Cigala's  gedenkt,  in  tienen  Sordel  genannt  wird,  beschließt 
er  die  Biographie,  die  immerhin  der  bessere  Teil  der  Ausgabe  ist,  da  sie  in 
einigen  Punkten,  die  ich  im  Laufe  der  Besprectinng  gebührend  hervorgehoben 
habe,  Nenes  bietet  oder  Unrichtiges  berichtigL 

Es  folgt  ein  Kapitel  „SordeUa  patta".  De  L.  stellt  fest,  dafs  Sordel 
weder  im  politischen  noch  im  moralischen  Sirventes  über  das  Konventionelle 
herauskommt,  nur  dafs  er  im  Klagellede  auf  BlacalE  durch  einen  eigenartigen 
Gedanken  die  zwei  oder  drei  landläuligsten  Typen  des  planch  durchbrochen 
habe.  Dagegen  erhebe  er  sich  —  was  gewifs  richtig  ist  —  in  den  person- 
lichen Sirveotesen  gegen  P.  Biemon  zu  entschiedener  Originalität,  um  dann 
wieder  als  Liebesdichter  auf  das  gewöhnliche  Niveau  lurückiusinken.  Das 
letilere  erscheint  mir  doch  nicht  ganz  zulrelfend ,  indem  einige  Liebeslieder, 
wies  cboD  Diez  LuW.'  S.  381  bemerkt  hat,  zart  und  graziös  sind,  i.  B.  No.  XXI 
und  No.  XXX.  Das  Docwmntvm  honoris  ünde  ich  etwas  unteischiLtzt.  Einige 
kraftrolle  und  nicht  gewohnliche  Stellen  hätte  man  gerne  besonders  heraus- 
gehoben  gesehen,  z.  B.  .  .  s'itu  am  ni  prett  lei  don  sui  horn  seni  par 
(XXI,  46),  oder  ce  ses  aver  nasquet  cascuns  de  nos.  —  e  ses  aver  serem  de 
vtrms  pastura  (XV.  43—44).  —  Auf  S.  86  heilst  es.  dafs  Str.  î  von  No.  XXn 
TOD  Blacassel  in  burleskem  Tone  nachgebildet  und  von  Faulet  von  Marseilla 
emsthaJt  nichgeahml  wurde,  und  es  wird  dalur  auf  die  Anmerkung  lu  obiger 
Strophe  verwiesen.  Allein  in  der  letzteren  stcbt  nichts  von  Blacasset.  Es  ist 
Gr.  96,  9  gemeint  und,  da  aie  an  Sordel  gerichtet  ist,  war  sie  eher  in  der  Bio- 
graphie zn  erwähnen.  Wsrum  soll  übrigens  eine  direte  Nachahmung  Seitens 
Paolel's  vorliegen?  Dann  könnte  man  solche  auch  Peire  Guillein  (de  Luierna) 
riadiiieien,  dessen  Strophe  (C04.  H  No.  242),  ¡n  der  er,  nebenbei  bemerkt,  sagt, 
dab  er  sich  nach  Luzema  begeben  will(!),  unter  den  übrigen  in  der  An- 
merkung gebotenen  Parallel  stellen  fehlt.  —  Doch  worauf  es  de  L.  in  diesem 
Abschnitte  am  meisten  aniukommen  scheint,  ist  zu  »eigen,  eorne  già  nel  for- 
imtlarie  poetico  dì  Sordello  e  d'altri  trovatori  suoi  contemporanei,  specie  gli 
italiani,  s'abbia  qualche  sicuro  acetrino  alla  genesi  dell'amor  platonico.  It  cui 
foli  sogUen  essere  cosi  studio  jámente  rappresentile  dei  tirici  del  dolce  stil 
>  (S.  80].  Der  Hauplbeweis  daTùr  sei,  wenn  ich  de  L.  recht  versiehe,  dafs 
1  (t  hSofig  von  der  ener  dei  Dame  rede,  «bei  das  ist  ja  doch  die  ewige  Sophistik 
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bd  den  Trobidors  ülierhaupt,  dnrs  sie  einerseits  die  Dame  flehentlich  b 
und  aodererseiu  versiebern,  ihrer  oner  nicht  lu  nahe  treten  zu  vollen,  wohin 
denn  noch  immer  zn  untersuchen  bleibt,  ob  mil  der  onor  die  wirkliche  Ehre 
der  Dame  gemeint  sei,  oder  nicht  vielmelir  die  gesellschaftliche,  die  ihr 
immer  bleibt,  falls  es  aar  Niemand  erlahrt,  dafs  sie  sich  vergessen  hat.  Sordel, 
von  dem  B.  d'Alamanon  mit  Bezug  auf  Damen  sagt  ben  n'a  eatniadas 
der  selber  seine  UnwiileralehlÌcbkEÌ(  lür  die  Frauen  imd  seine  Gefahrlichkeil 
rdr  die  Ehemänoer  lähinl  (No.  XXXIII),  bewegt  sich  in  demselben  wirklichen 
oder  scheinbaten  Widerspruche,  indem  et  einerseits  sehr  reellen  foi  verlangt, 
wie  de  L.  selbst  bemerkt  (S.  78) ,  andererseits  mit  der  „Ehre"  der  Dame  in 
einer  Weise  kokettiert,  die  zuweiten  anmutig  ist.  zuweilen  aber  auch  komisch 
wbkt,  s.  XXXII,  32:  gufi  sobriplus  non  guiir,  mai  beu  {^=  be-u)  penna. 
Sagen  zu  wollen,  dafs  bei  den  Trobadors  des  ij.  Jahrhunderts  e 
&saung  von  der  Liebe  Plat»  griff,  wie  dies  de  L.  für  sicher  lu  halten  scheint, 
setzt  eine  gröndliche  Durch  Forschung  der  gesamten  Trobadordichlung  auf  jenen 
Punkt  hin  voraus,  die  noch  nicht  aagestellt  worden,  imd  von  der  es  doch 
recht  zweifelhaft  sein  dürfte,  ob  sie  lu  obigem  Ergebnisse  führen  würde. 

Ein  drittes  Kapitel  ist  äbeiscbrieben  11  SordeUo  Dantesca.  Fat  ganz 
tichlig  halte  ich  die  Meinung  von  de  L.,  dafs  die  Sordel'sche  Legende  da 
BUfbÖrte,  wo  die  provenialischen  Biographieen  aufhören,  nSmIieh  mit  dem 
Aufbruche  Sordels  nach  der  Provence ,  und  dafs  Dante  von  den  ferneren 
Lebeoaschicksalen  desselben  nicbts  gewusst  habe.  Dafs  Dante  ihm  nur  auf 
GitTind  der  Kenntnis  des  Klageliedes  eine  so  würdige  Rolle  im  PurgaStria 
/lierteilt  hat,  wie  de  L.  wahrscheinlich  za  machen  sucht,  ist  freilich  nicht  si 
leicht  votstellbar,  aber  in  Ermaogelung  einer  besseren  Erklärung  mufs  mai 
sieb  schon  damit  cinigcmuirsen  zufrieden  geben,  höchstens  kann  man  vcnnaien 
dafs  auch  hier  die  Legende  im  Spiele  sei,  welche  die  Figar  Sordel's  schon 
irübzeilig  ganz  merkwürdig  vergräfsert  haben  murs,  so  dafs  sie  Dante  n: 
besonderen  Nimbus  umkleidet  erschien.  Wenn  übrigens  de  L.  sich  über 
Capellini  entrüstet,  der  1877  die  altea  Schnurren  des  Aliptanl  wieder  vor- 
bringt, so  sei  auch  an  einen  Artikel  im  Archivio  storico  lombardo  X  von  Intra 
erinnert,  dem  noch  sechs  Jahre  später  derselbe  Aliprant  Geschichtsquelle  i«L  - 
Die  auf  Sordel  bezügliche  Stelle  in  De  vulgari  eloquio  bleibt,  mag  (ie  noi 
verderbt  sein  oder  nicht,  im  Dunkel. 

Ich  komme  lU  den  Texten,  und  iwar  «unachst  zu  den  beiden  Versionen  ' 
der  Biographie,  wie  sie  Aa  und  JK  bieten.  Zu  Biografia  I  sd  bemerkt,  dais 
auch  ich  sie  schon  publiziert  batte  (Zlschr.  VII.  302),  was  de  L.  5.  Z47  zu 
erwShoen  veigilst.  —  MuHlanna  kann  nicht  als  nome  di ciilà  bezeichnet  werden 
(s.  Anni.  EU  Z.  l);  es  bedeutet  eins  um  Mantova  herumliegende  Gebiet  und 
das  u  am  Ende  ist  gewiis  nicht  das  a  von  Sfanfova.  —  Anf  die  Gewagtheic 
der  Lesung  Cenedes  tat  Onedet  der  bddcn  Handschriften  habe  icb  schon  oben 
hingewiesen,  —  Die  Schreibung  Eslras  (Z.  10  wie  im  Folgenden)  ist  deshalU 
nicht  gerechtferügt,  weil  sie  voa  Aa  nirgends  gebracht  wird,  während  *  am 
der  einen  wichtigen  Stelle  (Z.  J3>  esirais  zeigt,  das  daher  überall  in  den  Tei«, 
zu  setzen  wari  übrigens  fehlt  unter  den  Varianten  die  Bemerktmg  zu  Z.  13, 
dafs  auch  hier  A  esimi  liesL  —  Dafs  der  Verfasser  der  Pocsiei 
ed.  Levy  aas  Oberilalien  stamme  (Anm.  zu  Z.  \\),  iit  nach  dem 
von  Appel  in  der  Rrvue  d,  ¡ans.  rom.  {lomt  IX  de  la  ptatriime  ¡ 
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»eröffentlicluiii  Arlikel  über  P.  Milo  doch  recht  iweiWliBtt  geworden.  — 
,  Dafs  in  Biografkia  7/{IK)  zu  tesen  sei  que  avia  nom  tier  ti  Cart  nnd  dem- 
Entsprecbend  verstanden  werden  müsse  „welcher  'Herr  der  Kurie'  hier«"  (vgl. 
S.  S),  halte  ich  nicht  für  glaublich';  es  düi-rte  io  EJcorl  ein  nicht  richtig 
überlieferter  Eigeniiarae  vorliegen.  —  Z.  3  heifst  es  e  deletaise  ta  cansos 
aprtndre,  und  in  der  Anmerkung  wird  liir  dtletai  auf  die  bckannlen  vene- 
Üaoisclien  Formen  verwiesen.  Man  vermirst  dabei  eine  susdiückliche  Be- 
tonung der  gewirs  beachtenswerten  Thatsache,  dafs  in  IK  (mit  Rocbegnde 
5.  14s)  wirklich  deUlatst*  lu  erkennen  sei,  denn  wenn  es  auch  weniger  auf- 
ISUt,  dafs  Mahn,  Biogr.'  No.  4t|  deleitel  sr  liest,  so  ist  doch  merkwürdig,  dafs 
auch  Chabaneau,  ßiogr.  8.314  abweicht  nnd  deletnva  st  bringt  Auf  alle 
Fälle  ist  dies  wieder  ein  Beleg  dalnr,  wie  unsicher  wir  mil  Beiug  auf  die 
Lesarten  der  Pariser  Handschriften  sind,  so  lange  keine  diplomatischen  Ab- 
drücke der  lelileren  vorliegen. 

Za  den  nun  folgenden  Liederlexten  hat  schon  Mussaüa  Bemerkungen  in 
slatllidier  Zahl  gemacht  („Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Teile"  in 
den  Siliungsberichlen  der  Wiener  Akademie,  Pbil.-histnr.  Klasse  Bd.  CXXXIV 
1896),  allein  es  lileibt  noch  vielerlei  eu  sagen  übrig. 

I.  S.  148  vermisse  ich  die  Angabe,  dafs  diese  Strophe  auch  von  Levy, 
e.  Figueira  S.  Il  — li  abgedruckt  worden  ¡st.  —  V.  6  qc;  io  der  Hs.  steht  qa, 
was  nicht  angemerkt  ist.  —  V.  5—6  Was  sollen  die  wagerechten  Striche  in 
na-ili'n  ood  no-lCít  (ebenso  XXI,  18)  bedeuten.'—  V.  6  qe  de  la  gaita.  Es 
ISge  epische  Cäsur  vor,  das  einiige  Beispiel  bei  Sordcl,  wie  de  L.  sagt;  man 
könne  sie  beseitigen,  indem  man  das  in  im  folgenden  Halbverse  fortliessc, 
aber  de  L.  bedenkt  nicht,  dafs  dann  ein  Vers  mit  öberschiagender  Cäsursylbe 
entstehen  würde.  Das  einiige  Beispiel  IcUlercr  Art  bei  Sordcl  ist  XVI,  22, 
ohne  dafs  de  L.  darauf  hingewiesen  hätte,  indessen  bemerkt  Musssña  S.  5  zu- 
treffend, dafs  dori  mit  FI  tu  lesen  sei  ai,  cum  pot  tan  esirr  disvtrgaignatt. 
Was  unsere  Stelle  1,6  betrißt,  so  bat  auch  hier  Mussaüa  S.  t  das  Richtige 
votgeschlagen,  nämlich  das  gut  zu  gUdchen.  —  V.  6  gaita.  Wenn  auch  Diei, 
EW.  nicht  gerade  ein  provenu,  fi^fa  neben  gauta  anCShrl,  to  doch  eia  kata- 
lanisches gaita. 

U.  Zu  V.  9 — 12  wird  gesagt,  dafs  diese  Verse  bei  Redi,  Sacco  in  Ios- 
cana  in  Enden  seien.  Ich  weifs  nicht,  welche  Ausgabe  de  L.  im  Sinne  hat; 
in  der  Neapolitanischen  Ausgjbe  von  1742  ist  imCer  inguislare  die  game  erste 
Strophe  abgedruckt  (V.  1—8).  Uebrigens  wird  schon  da  tngrtstara  mit  ital. 
inguistara  losammengeslclll,  vgl.  die  Anm.  von  de  L.  zu  V.  4.  —  V,  5  iel  calp\s\. 
L.  sfl  eelp\¿\.  —  Zu  V.  14— lö  war  Auskuni^  darüber  in  geben,  welches  der 
darin  ausgesprochene  Gedanke  sein  soll, 

ni.  Dieses  nur  in  einer  Handschrift  und  lückenhafl  überlieferte  Gedicht 
I  bietet  erhebliche  Schwierigkeiten  dar.  V.  3  sireiche  besser  das  Komma  nach 
haran.  —  V.  12 — 14.   Dafs  Gironda  nichts  anderes   soll   sein  können   als  das 


'  Das  bei  P.  Milo  gañí  vereiniell  vorkommende  *■/  (aC)  als  Nomin.  Sing. 
dei  Artikels  (s.  Appel  I.  c.  S.  107)  gehört  natürlich  tu  jenen  bekannten  Ans- 
■ufaraen,  die  die  Regel  bestätigen  ;  s.  auch  Appel,  Proveno.  Chrestom.  No.  109b 
V.  fi  Var. 

•  DC  liest  allerdings  so,  wie  mir  nachträglich  Herr  Prof.  Vorelisch  von 
Paris  aus  gütigst  mitteilt. 
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span.  Gerona,  kann  man  doch  nur  dann  behauplcn,  wenn  man  den  Sinn  dei 
ganzen  Passus  erklärL  Da  das  letztere  nicht  ge«cheheD  Ut,  so  mufs  der  MÖg- 
lichlteit  gedacht  werden ,  dafs  Gironda  auch  den  Finís  beieichnen  kann,  in 
diesem  Falle  an  demselben  gelegenes  Gebiet  [Garonda  G>.  461,  18;  Girumla 
Gir.  de  Kofs.  ed  Hofmann  V.  it'll).  ^'^  Auffassung  von  fl  mitilk  dt  voitrt 
fati  als  Apposition  zu  lals  ist  aus  verschiedi 
ganie  Stelle  erscheint  mir  als  veriweifell,   we 

in  {ge  ta/i  es  en  Gironda)  —  jiV  misilh  de  vostre  faes  —  e  iioítra  cori  ri- 
branda,  indem  Iah  vielleicbt  auf  den  Giaren  von  Toulouse  geht.  Dab  dai 
von  Raynouâtd  nicht  verieichnele  rtbronäar  etwas  „mondaTe,  sbucciare"  Aeha- 
liches  bezeichnet,  ist  wobl  wahrücheinlicb ,  aber  ir  diretto  rapporto  ideale  zn 
isctrjar  (V.  60)  steht  es  nicht;  ich  möchte  noch  auf  ¡¡^rondar  bei  F.  de  Lunel 
ed.  Eichelkraut  1,  14  ^  „schädigen,  übel  lurichten"  hinweisen,  da  Raynoaard'i 
sobrondar,  das  in  den  Auiels  cassadors  begegnen  soll,  mit  dem  obigen  nichts 
zu  thuD  haben  kann,  falls  die  angegebene  Bedeutung  surabonder  richtig  ist.  — 
V.  17.  Irosq'al  fon  wird  besser  zum  Folgenden  gezogen,  tilge  also  das  Kommi 
hinter  /an  und  setze  es  hinter  avondà.  —  V.  10.  qar  n'alendan  Faurion  wird 
mit  dem  in  der  Anmerkung  angezogenen  Beispiele  cuidar  perire  Faurioa 
nicht  klar  gemacht;  eher  dürfte  in  der  That  eia  Vogel  im  Wappen  gemeint 
sein.  —  V.  ÎÏ  gi  fon  seinher  d'Argensa.  Aus  der  Anmerkung  geht  nicht 
klar  hervor,  wen  man  sich  danmler  zu  denken  hat;  dtn  Grafen  von  Toulouse? 
Aber  dann  muíste  erklärt  werden,  wie  dessen  Nahen  von  so  günstiger  Wirkung 
für  den  Grafen  von  Provence  Mite  gewesen  sein  können;  den  König  von 
Frankreich?  aber  dann  scheint  doch  das  fûn  nicht  zu  passen.  Den  für 
Ar  gema  beigebrachten  Stellen  ist  noch  die  bei  A.  de  Belenoi  (Sucbier, 
Dkm.  I.  325  v.?)  anzuschlicssen  ;  sie  ist  schon  nebst  anderen  von  mir  an- 
geführt worden  im  Archiv  Bd,  93  S.  130  Anm.  1,  wo  ich  über  Argensa  ge- 
sprocheD  habe,  De  L.,  der  offenbar  meinen  Aufsatz  daselbst  nur  äüchlig 
gelesen  (s.  oben),  hat  jene  Anmerkung  übersehen.  —  V.  23.  Dalk  tmler  duc 
ein  Vogel  verstanden  sei  (nfiz.  grand-duc)  glaube  ich  nicht;  hueilh  clvc  weist 
nicht  daraufhin,  denn  die  Nachtvögel  haben  bekanntlich,  wenn  sie  Biegea 
d.  h,  in  der  Nacht,  die  Allgen  sehr  offen  ;  dnc  wird  also  in  eigeallicheni  Sinne 
zu  Verslehen  sein,  volar  und  hueilh  cluc  dagegen  im  übertragenen,  das  letifere 
=^  „sorglos,  sicher".  —  V.  16  de  Ram'  í[n](rojj'  Argensa.  Es  ist  so  gat 
wie  unmöglich,  dafs  Sordcl  gesagt  haben  sollte,  der  Graf  der  Provence  könne 
ruhig  von  Rom  bis  nach  der  Argensa  eilen:  es  wäre  ganz  sinnlos.  Zunächst 
kann  natürlich  Argensa,  das  schon  V.  22  als  Reimwort  begegnet,  nicht  ge- 
duldet werden.  Chabaneau  denkt,  wie  die  Aimierkuitg  besagt,  an  den  OrL 
Verna,  das  heutige  Vence,  tind  das  ist  gewifs  das  Richtige,  nur  darf  mao. 
dabei  nicht  stehen  bleiben,  denn  „von  Rom  nach  Vensa"  würde  womoglicts 
noch  weniger  passen,  als  ,,vün  Rom  nach  dei  Argensa".  Der  gante  Zu- 
sammenhang verlangt  offenbar  zwei  gegenüberliegende  Grenzen  des  von  dem 
Grafetl  der  Provence  beherrschten  Landes,  das  dieser  ruhig  durchlliegen  könne* 
ohne  auf  Utiruhen  und  Aufstände  (der  Baione)  zu  treffen,  and  so  ist  mir  síchec» 
entweder  dafs  in  der  Handschrift  de  reine  steht,  oder  wenn  es  daselbst  wirlsL  — 
lieh  de  rome  hcìist,    dies  als  de   roine    lu  schreiben'    Und    der    ganze  Vers   «•* 
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'  Wie  ich  nachträglich  erfahre,   steht  in  der  Hs,  thatsäcblich  r 
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lesen  ist  de  Roifu  trosq'a  Vensa  =  t»von  der  Rhône  bis  nach  Vence"  (an  der 
östlichen  Grenze  der  ProYence),  und  zwar  um  so  mehr  als  die  Hs.  M,  die  allein 
unser  Sirventes  überliefert,  in  dem  Liede  P.  VidaPs  ab  Palen  tir  V.  9  gleich- 
falls roine  fur  das  gewöhnlichere  roter  =  Rhône  schreibt  und  als  zugleich  in 
LM  dieser  Vers  9  lautet  cum  de  Roine  troqu*a  Vensa,  s.  P.  Vidal  ed.  Bartsch 
S.  103.  —  V.  27.  cui  qe  n*uc  wird  besser  zum  Voraufgehenden  gezogen,  setze 
also  ein  Komma  nach  Argensa,  oder  vielmehr  Vensa,  imd  einen  Punkt  hinter 
fCuc,  Das  cui  der  Hs.  wurde  ich  in  qui  geändert  haben;  de  L.  beruft  sich 
fur  Verwendung  von  cui  als  Nominativ  auf  eine  Bemerkung  von  P.  Meyer 
(Romania  XI,  162),  aber  diese  Verwendimg  ist  jedenfalls  sehr  selten.  —  V.  30. 
Für  peçuc  war  weniger  Mistral  anzuführen  als  das  fetucs  des  Donat  =  „strie- 
tura  facta  cum  duobus  digitis".  Der  Sinn  würde  im  Uebrigen  gamicht  glatter 
werden,  wie  es  in  der  Anmerkung  heifist,  wenn  man  das  remanra  der  Hs. 
belieise  und  peçuc  mit  Rochegude  =  crâne  aufFafste,  vielmehr  wäre  dann  eine 
Uebersetzung  nicht  möglich,  indem  ja  in  blancs  lo  peutcs  geändert  werden 
muíste,  was  des  Reimes  wegen  nicht  geht.  —  V.  31 — 38  sind  fast  gänzlich 
unklar,  was  in  der  Anmerkung  besonders  hätte  gesagt  werden  sollen.  — 
V.  40.  Zu  taüc  wäre  ein  Hinweis  auf  taütz  („feretrum")  des  Donat  und  auf 
die  bei  Mistral  unter  ata/tut  verzeichneten  Formen  erwünscht  gewesen;  die 
letzteren  zeigen  fast  alle  ein  /  am  Ende.  Raynouard  bietet  nur  unsere  Stelle 
und  giebt  fur  ataüc  einen  Beleg  aus  dem  Leben  des  Honorât.  —  V.  55.  Das 
Präsens  tolles  ist  auffallend,  man  wurde  tolgues  =  tolguetz  erwarten.  —  V.  58. 
Von  der  Bedeutung  „dennoch"  fur  pero  abzugehen  liegt  keine  gegründete 
Veranlassung  vor.  —  V.  60.  Die  zu  dem  scorjar  la  crot%  des  Textes  in  der 
Anmerkung  beigebrachten  Stellen  erläutern  das  hier  gebrauchte  Bild  nicht. 

IV.  Dieses  Sirventes,  das  nur  von  der  sorglos  geschriebenen  Hs.  T  über- 
liefert wird,  bereitet  gleichfalls  erhebliche  Schwierigkeiten.  Es  sollen  darin 
drei  deseretat  (V.  6)  getadelt  werden ,  der  König  von  Aragon ,  der  Graf  von 
Toulouse  und  der  Graf  der  Provence,  aber  merkwürdigerweise  ist  der  Tadel 
mehrfach  mit  Lob  untermischt.  —  V.  2.  raisos  bedeutet  hier  nicht  nicht  oppor- 
tunità, wie  es  in  der  Anmerkung  heifst,  sondern  „Gegenstand,  Stoff".  — 
V.  14.  \e\  ses  demanes  contradir.  De  e,  das  übrigens  schon  Mahn  (Ged.  1273) 
in  den  Text  eingeführt  hatte,  pafst  schlechterdings  nicht;  vielleicht  ist  senes 
demanes  contradir  zu  lesen.  —  V.  15  —  20  lauten  bei  de  L.:  e  Renten  mon 
Ungagie  —  nostre  re^s'\  d^ Aragon,  hem  platç,  —  car  gient  es  AmUhautç 
cobratç,  —  qu*el  ac  [ab]  vassalagie;  mas  non  fun  aunitç  nihlasmatç,  —  ni  '» 
près  trega,  ni  *n  guret  patç  (tilge  das  Komma  nach  platç  und  schreibe  V.  19 
no  *n),  und  der  Herausgeber  versteht  „es  gefallt  mir  wohl,  dafs  Amilhau  schön 
gewonnen  ist  (nämlich  durch  den  Grafen  von  Toulouse),  das  er  (der  König 
von  Aragon)  besáis  . . .".  De  L.  hat  richtig  gefühlt,  dafs  V.  19—20  gebiete- 
risch einen  voraufgehenden  Tadel  verlangen,  daher  seine  Interpretation  von 
V.  1 7,  nur  ist  dann  nicht  blos  gient  als  ironisch  zu  fassen,  sondern  auch  be'm 
platç  (beachte  sienten  mon  lengagie  . . .).  Allein  die  Ausdrucks  weise  in  V.  17 
bleibt  doch  noch  recht  sonderbar;  man  erwartet  durchaus  den  König  von 
Aragon  als  Subjekt  des  abhängigen  Satzes  zu  sehen,  und  so  meine  ich,  daiis 


einem  i-Strich.    Herr  Prof.  VoreUsch  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  diese 
Stelle  für  mich  einzusehen. 
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das  cobratç  lu  schreiben  isl  çairatc  =^  ¡Dbrati  (vgl.  V.  39  tígleifa),  und  ferner 
amilhaulç  unter  Streidiung  von  Ij*  in  a  Milhav  zu  Irennen  {4.  die  Sclireibiui{| 
de  meilUxn  D'IK  m  V,  tfi;  im  Folgenden  mochte  ich  dann  d.is  bandschrïltlïche 
ee  e  es  ac  vassalugie  lieber  ändern  in  «■  ttnc  ab  v.,  und  also  die  game  Sielle 
lesen:  .  .  be'm  filalç  —  car  gient  es  a  Slähau  çobratç,   —   «  Une  ab  vassa- 
¡agie;  —  mas  no' n  fun  etc.     Xhul  man  naa   (iberbaupt   recht,   auf  die  eben 
erörterte  Stelle  elwai  »u  giünden.   so   mufs   man   wohl   mit  de  L.   darin  eine 
Aospielung  auf  die  Eroberung  Millau's  von  Seilen  Jacob's  von  Aragon'  und 
auf  die  WiedereinDaboie  der  Stadt  durch  den  Grafen  von  Toulouse  erbtidien. 
Die  lelilere  hat  nach  Gaujal.  Élud,  hist,  sur  le  Rouergue  II,  105  im  J.  123; 
Etatlge funden,  und  das  ist  wahrscheinlich,  denn  im  Juni  dieses  Jahres  beündil 
»ich   der  Graf  von   Toulouse   im   Lager   vor   Millau   (Hut.   gínír.   de   Lang.* 
VI,  705):  das  Sirventes  dürfte  also  bald  darauf  entstanden  sein,'  jedenfalls  zwinjl 
nichts,  es  hinter  den  Sommer  iîj8  zu  setzen,  wie  de  L.  5,36  will,  denn  was 
er  S.  37  Anni,   vorbringt,   um   aum    Herbste  123S   zu   gelangen,   eothäll  kenie 
Beweiskraft.  —  V.  1\.   Für  das  hanilsclirifiliche  ganuas.  mit  dem  nichU  anni- 
&ngen  ist,  schreibt  de  L.  can  ves,  aber  ves  als  3.  Fers.  Präs.  au  vner  erregt 
doch  Bedenken,   ich  würde   dann  wcni^tens  ve-s  schreiben,   wie   dies  Appel, 
Provenz.  Chrestom.  S,  XXVIII  lu  Flamenca  V.  2357  lu  ibua  vorscblàgl;  setze 
übrigens  Komma  nach  tor,  wenn  ve-s  adoptiert  werden  soll.  —  V.  ïl.  H  com. 
So  heifst  es  auch  V.  29,   aber   das  Vorkommen   von   li  als  Nom.  des  uiänn- 
liehen  Artikels  (s.  Appel,  Provenz.  Chrcsl.)  berechtigt  noch  nicht  daiu,  solche 
Form   in  einem  Trobadorlexte   stehen   zu  lassen.    —   V.  14.   Das  Präsens  der 
Vergangenheit  (a  cabrai)  ist  aulTällig  bei  Erwähnung  eines  Geschehnisses,  das 
nach  der  Deutung  von  de  L,  gegen   30  Jahre  zurück  liegt.  —  V.  17 — 30  sind 
völlig  unverständlich,   da   sie  jeder  Konstruktion   entbehren.     So  viel  scheint 
wohl  uuzweifelhaTi,  dais  V.  27  und  V.  iS  nicht  zu  ireunea,  sondera  zusammen- 
lufassen;   ,}>eu  sire,  per  ge  vos  cartQrtali  —   al  canori  del  salvagie"ì,   wenn 
auch  die  Schwierigkeit,  V.  19  i«  konstruieren,  bestehen  bleibt.     Zu  der  ganzen — 
Stelle  erwartet  mau  eine  giüudliche  Anmerkung  ;  stati  desstn  wird  nur  gesagt,.. 
dafs  die  Bedeutimg   der  Redewcndurig   mil   dem   canori   del  selvatge   aus    de:^ 
anderen  ¡ni  Provenz.  begegnenden  Stellen  klar  hervorgehe,  allein  lunächsc  sieb^ 
man  bei  dci  Interpnnktíon  von  de  L.  gamicht,  wie  man  zu  verstehen  hat  (beS 
der  eben  gegebenen  durfte  es  heifsen:  warum  seid  Ihr  zufrieden,  da  Ihr  doch^ 
Veranlassung  habt,  unzufrieden  lu  sein),  und  dann  würde  es  noch  immer  eine^ 
Erörterung  darüber  bedürfen,   was  es  überhaupt  für  cinc  Bewandtnis  mit  ijcir — 
canori  del  salvalge  habe,   was   der  salvalge,  welcher   singt,   wenn   es  regnete 
für  ein  Geschöpf  sei.     De  L.  thut  so,  als  ob  die  betrrflendcn  Stellen  ic 


*  Das  ff.  vielleicht  ein  durch  das  folgende  çobral(  hervorgerufener  Schreite 
rchler,  ist  auch  bei  der  Lesung  cabralf  nicht  haltbar  r  das  Gewöhnliche  wäc^- 
■pch  als  Nom.  Amilhau  {<^  Amiglavum),  höchstens  Amilhaus. 

'  Warum  hat  de  L.  die  Orthographie  der  Hs.  T,  nicht  consequenter  Weiss  • 
beibehalten? 

1  Diese    erfolgte   nach  Gaujal  I.e.  und  Molinier  (llisl.    gtnér.  de  Lan^  — 
VI,  70s  Anm.  SJ  wahrscheinlich  1136,   beide   aber   führen   als  Quelle  nur   ü« 
Instruktion  von  Alfons  an  [Hist,  génér.  de  Lang"  VIH,  14OI),  welche  die  Tha-t     — 
sache  einer  Eroberung  nach  dem  Pariser  Frieden  (1219)  bezeugL 

*  Mau  mufs  sich  dann  allerdings  eutscbliefsen ,  das  faulr'att  von  V.  3: 
nicht  wörtlich  zu  nehmen,  wie  ich  es  in  dieser  Keilschrift  VII,  20;  getluo. 
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sehr  zahlreich  wären,  aber  aufser  dem  Passus  bei  Sordel  und  den  zwei  von 
de  L.  angeführten^  ¿iebt  es  meines  Wissens  im  Provenz.  nur  noch  zwei,  die 
gleichfalls  schon  Gaspary,  Sicilian.  Dichtersch.  S.  79  beigebracht  hat,  bei  Raimon 
Jordan  (MG.  786  Str.  4)  und  bei  Amanieu  de  Seseas'  (MW.  III,  354)  und  sonst 
schwerlich  noch  einer.  —  V.  33.  onor  steht  in  gleicher  Bedeutung  schon  V.  23 
als  Reimwort.  —  V.  36.  Was  seçatç  bedeuten  soll,  weifs  ich  nicht  ;  secatç  l)e- 
friedigt  auch  wenig;  Mahn  (Ged.  1273)  liest  sercatz,  —  V.  37.  Wenn  das  segnar 
der  Hs.  im  segner  geändert  wird,  ist  auch  mos  für  mon  zu  schreiben.  — 
V.  38 — 40.  Setze  Komma  hinter  damagie  imd  ändere  ne  in  ni  {ne  im  Oxforder 
Girart);  wenn  revenir,  wie  die  Anmerkung  will,  hier  =  „wieder  gutmachen" 
sein  sollte,  wie  wäre  dann  das  Folgende  zu  verstehen  ?  Leu  revenral  damagie 
übersetze  ich  mit  „leicht  vrird  ihm  Schaden  wiederkommen".  Das  Auffällige 
der  ganzen  Stelle  liegt  —  was  in  der  Anmerkung  zu  betonen  war  —  in  dem 
plötzlichen  Subjektswechsel,  indem  mit  mon  segnor  im  V.  37  nur  der  Graf 
von  der  Provence  gemeint  sein  kann,  V.  38 — 40  aber  durchaus  auf  den  Grafen 
von  Toulouse  zu  gehen  scheinen.  —  V.  46 — 47.  Schreibe  prezatç  für  prejatç; 
dies  setzt  auch  die  in  der  Anmerkung  gegebene,  im  Uebrigen  Bedenken  er> 
regende  Uebersetzung  der  schlecht  überlieferten  Stelle  voraus. 

V.  V.  16.  a  in  a  son  prêt»  als  ab  zu  nehmen  und  zum  Folgenden  zu 
ziehen,  ist  nicht  rätlich,  da  der  Sinn  wenig  befriedigen  würde;  die  Auffassung 
von  Diez,  LuW.*  S.  382  verdient  den  Vorzug  (pret%  ironisch).  —  V.  24.  Hierzu 
war  auf  die  Erläuterung  von  Diez  1.  c.  S.  384  hinzuweisen.  —  V.  27.  Die  Er- 
wähnung von  Amiidu,  welches  Jacob  von  Aragon  verloren,  ist  nicht  ohne  Be* 
deutung;  sie  spricht  für  die  Datierung  des  Klageliedes  auf  1237,  welche  de  U 
anstreitet,  s.  das  zu  IV,  15 — 20  Bemerkte.  —  V.  44.  Die  Erklärung  von  getar 
oder  metre  a  son  dan  ist  schwerlich  zutreffend,  es  heifut  doch  eigentlich  „Je* 
manden  zu  seinem  Schaden  stellen"  d.  h.  zu  dem ,  was  ihm  (dem  Subjekte) 
Schaden  zufügt,  also  ihn  „mifsachten,  verwerfen". 

\^.  V.  24.  Als  Lesart  von  A  i&t  tan  unter  den  Text  gesezt  und  da- 
rüber eine  Bemerkung  gemacht,  aber  in  dem  Abdrucke  dieser  Handschrift 
von  de  L.  steht  tans,  —  V.  33.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  von  dem  cui  tivr  Hs. 
A  abzugehen. 

VII.  V.  I .  Z<7  reproviers  vai  averan.  In  der  Anmerkung  heif<»t  es  :  l*t 
pronominale  enclitico  è  assorbito  dall*  s  desinentiale  del  sost.  al  quaU  s*ap» 
poggia.  Einen  derartigen  sonderbaren  Vor^^ang  anzunehmen,  ist  nicht  nötig, 
da  averar  =  „sich  bewahrheiten**  gewifs  des  RefSexivpronomens  entrateti 
kann,  s.  mehrere  Belege  für  solchen  Gebrauch  im  Altfranz,  bei  God^rfroy*  — 
V.  15.  Das  Reimwort  s'esmaja  kehrt  V.  45  wieder,  lies  also  mit  IK  s'esgtaia* 
—  V.  16.  Ueber  das  Wort  /automa  {Jaitonia,  /atonia)  hätte  man  gerne  einige 
Auskunft  erhalten;  ich  kann  es  bei  Raynouard  nicht  ñndeo,  und  es  fehlt  in 
dem  kleinin  Glossar  bti  de  L.  —  V.  18.  Die  Konjektur  von  Mubuifia  S.  1» 
der  Vau  ge^en  die  Handschriften  in  vai  geändert  wi%»eo  will,  i»t  an»precheod» 
aber  kaum  zwingend,  indem  m.  E.  die  überlieferte  \jt%u\,  sieb  verteidigen  ]ai»L  — 


>  Der  Anfang  d^  Liedes  von  K,  de  Htiy/c  wird  nach  l^Xs  f<jm.  \\  147 
geschrieben:  en  Peire,  n^er  lo  conort  del  ^alvatge;  da»  ibt  natürlich  «tonkMf, 
es  hei  ist  a  penre  m*er  tic.  (Appel,  Inedita  S.  2¿0;  und  *:\MtJ¥j  ¡irt  da*  UDver- 
ständlicbe  /aiü  im  fo^iiKÌ««  in  /ai  rx  \)»'yi^eni. 

*  Diese  SttLe  ist  scLod  in  der  Hs.  fehlerbaii« 
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V.  38.  crt  qtií  M'ojauí  tola  domina  dem.  Die  Lesart  de  se  toa  DIK  K'í:»n- 
üb«  delie  von  A  (das  nalürlich  weder  von  de  lemfier  noch  von  Je  lemel 
kommt)  verdient  enlscIiiedeD  áeo  Vorzug,  s.  auch  Mussaüa  S.  I.  —  V.  3z.  itts 
et  Castel  Babón  so)l  aacH  de  L.  nur  beifseo;  „in  dem  Viertel  von  Marseille,  in 
welchem  das  Schloü  Bubon  lag";  dort  babe  wahrscheiiiljch  du  Bordell  ge- 
legen, auf  das  Brcmon  verwiesen  werde.  Die  letiterc  Möglicbkeit  wage  ich 
nicht  aniH streiten,  allein  der  Ausiiruck  ms  el  Castel  Babón  ÍSr  ein  Viertel  von 
Marseille  wäre  Rewifs  recht  auffallend.  —  V.  35.  Da  de  L.  cafaron  (^  capairen) 
nach  Hs,  A  schreibt,  so  mufate  er  diese  Form  a.ucfa  in  da«  Glossar  aufnehmen, 
da  sie  von  Raynouaid  nicht  verr.eicbnel  ist.  —  V.  39 — 40  sind  von  Mussafia 
S.  1  richtiger  ijcdcutcl  worden.  —  V.  41 — 44  forderten  zu  einer  Bcmerkiing  aal, 
die  pichl  erfolgt  ist,  zum  weitigslen  mufste  auf  die  seltene  Bedeutung  aufmerk- 
sam gemncbt  werden,  welche  fer  que  (V.  44)  hier  zu  haben  scheint,  s.  Archiv 
Bd.  93  S,  138  Anm.  i.  —  V.  46  dòn  =  di  ciò  di  cui  aninsehen  ist  doch  rechi 
gewagt:  mon  kommt  mit  der  gewöhnlichen  Bedeatang  „und  deswegen,  wes- 
wegen" (weil  Bremon  so  schamlos  ist)  aas  (dann  Komma  nach  i'eimaja!\,  und 
wenn  de  L.  als  Parallelslelle  2U  etwaiger  obiger  Verwendung  XXIX,  6S  heran- 
zieht,  so  hätte   er  vorher   diese   wenig   klare  Stelle   nur  erst  j^enau   übctsetieo 


um  im  eigentlichen 
einem  Aussagesätze 
.  IV,  s.  I.J.  1.25) 


BOlien.  —  V.  47—48  Lo  fais  Vùlpitls  q'a  nom,  car  faut 

canili  ab  sembla»  dt  leen".    Der  Beiname  scheint  mir  c 

schlüge   daher   vor.   zu   interpungi  eren   q'a   nom  car   „f 

canili  etc.:   nom  car  «ïre   daon   ironisch   za  fassen   (cai 

Sinne  t..  B.  MW.  I,  3b),  fauc  s'esiaja  als  Name,   der  ai 

bcatehl,   wie  l.  B.  Raimon  No-m'en-cal  (Rev.  d.  lang,  r 

oder  Fal-s'i-pteni  im  „Foucon  de  Candie",   und  cor  Je  conili  etc.   als  altri- 

bulivc  Bestimmang  im  Akkusativ. 

Vin.  V.  5.  Hinter  cor  würde  ich  statt  des  Semikolons  ein  Komma  vor- 
ziehen und  hinter  pes  ein  Komma  seilen.  —  V.  7.  Pus  en  Barroi  li  falh.  e 
l'aten,  quan  quel  fies.  In  der  Anmerkung  wird  *  l'aten  mit  '  se  l'aspetti 
Übersetzt.  Wie  soll  das  wohl  möglich  sein }  Es  dürfte  heifsen  „und  ibm 
hill,  wie  viel  ihn  auch  verdriefsen  möge",  aber  auch  die  Auffassung  von  t 
l'aten  =  „in  der  Erwartung"  („da  H.  Barrai  ihn  in  der  Erwartung  im  Stiebe 
ISfst,  wie  »ehr  es  ihn  auch  verdtiefseo  möge")  scheint  mir  nicht  ausgeschlossen 
zu  sein.  In  derselben  Anmerkung  wird  auf  den  Coblenwcchsel  zwischen  Gui< 
und  P.  Bremon  hingewiesen;  dafs  ich  darübet  und  die  sich  daran  knüpfenden 
Fragen  schon  im  Archiv  Bd.  93  S.  138  Anm.  1  gehandelt  habe,  ist  de  L  ent- 
gangen. —  V.  10.  Wegen  a  loi  tort  wird  auf  a  son  preti  (V,  16)  verwiesen, 
ich  wdfs  nicht,  warum  ;  es  kommt  dach  darauf  an,  lu  wissen,  ob  das  Fürwort 
auf  Brcmon  oder  auf  den  Grafen  gehl:  mir  scheint  das  letilerc  der  Fall  lu 
sein,  indem  Sordel  ironisch  meint,  der  Graf  habe  einen  hervorragenden  Mann 
{sos  irns  es  tais  (V.  9I)  verlöten.  —  13.  Lies  Ih/m  mit  R,  denn  90  lautet  be- 
kanntlich der  Nom.  Sing.,  s.  Mussafi«  S.  l.  —  V.  17,  aras  veirem  parer  Ip 
velfilh  fenhfder.  Gerne  wüfste  man,  ob  de  L.  diese  Wendung,  die  ähnücb. 
V.  15  wiederkehrt,  als  wörtlich  zu  verstehende  auffafst,  beifst  es  docb  V.  S 
„in  unseren  Hof  lasse  er  sich  nicht  einfallen  zurückiokcbren"-  —  V.  15.  fenkef 
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■  afachan*  Fenhen  kann  m.  £.  nicht  bestehen  bleiben,  obwohl  beide  Hand- 
:hriiten  es  bieten  (anch  V.  3  lesen  beide  Handschriften  unrichtig  falh  (fal)t 
as  de  L.  mit  Recht  in  folk  geändert  hat),  es  durfte  penhen  zu  schreiben 
sin,  wie  es  auch  VU,  25  feigner  et  a/aitar  heifst.  —  V.  26.  anar  d'artelh 
fé  e  pujar  estruban  soll  gemäfs  einer  längeren  Anmerkung  heilsen  :  mettersi 
i  via  a  piedi  e  arrampicarsi  sgambettando,  aber  warum  dann  der  Ausdruck 
*arteih  ?  Und  dann  muíste  doch  erst  gezeigt  werden,  wie  Mistral's  estrepd  = 
xHiner  lautlich  mit  unserem  estrübar  etwas  zu  thun  haben  kann  ;  Raynouard 
ilt  das  letztere  far  identisch  mit  dem  im  estribot  von  P.  Cardinal  begegnenden 
rtribar,  aber  auch  aus  dieser  Stelle  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  auf  die 
edeutong  schliefsen.  —  V.  27.  son  gran  cors  malvatz  fenhen  e  remiran, 
iTas  soll  fenhen  hier  heifsen?  lies  mit  R  cenhen  =  „schnürend"  d.  h. 
patxend".  —  V.  31.  Setze  besser  ein  Komma  statt  des  Semikolons  nach  blan, 
enn  bian  ¡st  3.  Pers.  —  V.  34.  Das  /  in  no{  möchte  ich  nicht  wie  Mussana 
.  3  beseitigt  wissen,  um  so  weniger  als  doch  das  folgende  mal  schon  Subjekt 
1  dem  voraufgehenden  com  que*l  fassa  marrir  ist  (das  Semikolon  hinter 
Mrrir  bei  Mussafia  ist  doch  wohl  nur  Druckfehler,  ebenso  wie  13  für  33). 
•ais  in  semblan  sai  qu* el  farà  keine  eigentliche  Attraktion  vorliegt,  hat  Mussafia 
,  24  dargelegt  —  V.  36 — 39.  e  qtiar  es  d^aital  pens  . . .,  ar  vos  ai  dig  cum 
fnka  . . .  Damach  läge  doch  eine  sonderbare  Konstruktion  vor  :  „und  da  er 
»lohen  Sinnes  ist  etc.,  so  habe  ich  £uch  nun  gesagt ,  vrie  er  ist" . . .,  man 
niste  dann  zum  wenigsten  ein  Anakoluth  annehmen,  also  nach  envelir  einen 
edankenstrich  setzen.  Aber  ich  zweifle  nicht,  dafs  e  guar  es  zu  lesen  sei: 
n^juar^es  =s  „fernerhin  ist  er*',  und  dafs  nach  envelir  (vor  ar  vos  ai  dig) 
n  Punkt  zu  stehen  habe. 

IX.  V.  I.   Lies  ^el  fur  gel. 

X.  V.  4 — 5  bedurften  der  Erläuterung,  wie  schon  Mussafia  S.  3  bemerkt 
at,  —  V.  6.  Zur  Uebersetzung  von  penses  mit  penserei  berechtigt  die  ange- 
)gene  Anmerkung  von  Stimming,  B.  de  Born  ^  S.  232  in  keiner  Weise.  Deus 
ird  gewifs  mit  Mussafia  S.  3  beizubehalten  sein,  aber  freilich  wird  dadurch 
eder  das  Voraufgehende  klarer,  noch  auch  die  Anknüpfung  des  Folgenden 
it  mas  verständlicher.  —  V.  15.  Schon  Mussafia  hat  die  richtige  Interpunktion 
^ben  (das  Komma  von  passar  hinter  re\),  —  V.  25 — 27  entbehren  der  An- 
«rkung,  allein  ich  bekenne  den  Gedankenzusammenhang  zwischen  V.  25 — 26 
nd  V.  27  nicht  zu  verstehen:  man  erwartet  anstatt  salvamen  ein  perdemen. 

XI.  Zu  der  metrischen  Bemerkung  auf  S.  130  ist  zu  sagen,  dafs  auch 
ie  treva  von  G.  de  la  Tor  (Gr.  389,  35)  sechszeilige  Alexandrinerstrophen  mit 
«iblichem  Ausgange  der  Verse  bietet.  Ich  habe  die  betreffenden  Gedichte 
:hon  im  Archiv  Bd.  93  S.  137  zusammengestellt,  nur  dais  sich  da  leider  ein 
^ckfehler  eingeschlichen  hat  :  lies  389  für  339.  —  V.  7.  Das  en  in  no  lo  *n 
at  keinen  Sinn,  lies:  e  far  nan  lo  deuria,  s.  Archiv  Bd.  93  S.  125.  —  V.  9. 
alls  fol  die  richtige  Lesart  ist,  so  war  auf  die  Bedeutung  „Walkmühle",  die 
t  hier  haben  mufs,  besonders  aufmerksam  zu  machen,  da  Raynouard  nur  vor- 
egende  Stelle  anführt  und  Godefroy  erst  z.  J.  1304  foule  in  diesem  Sinne  he- 
gt; ist  vielleicht  in  sol  zu  ändern  (die  Strophen  werden  nur  von  Hs.  P  über- 
efert)? 

XV.  Mussafia  S.  4  hat  schon  die  Anmerkung  zu  V.  25  (vgl.  Xu,  12) 
erichtigt,  er  hat  V.  10  und  24  gebessert,  und  auch  die  zu  V.  28  vorgebrachte 


2^2 


BESFRBCHimGEN.     O.  SCHULTZ-) 


KcDJektui  isl  cínleuditend ,  weaiigleicb  ce  zuviel  ¡^es-igt  ist,  dafs  ni  nirgends 
Elision  erleidet,  s.  Lilteratorblatt  VII  Sp.  504  and  Suchier,  Denkm.  I,  ijj 
V,  380.  —  V.  i\.  iadrie  0  raiitnalf.  Ich  würde  lieber  schreiben  s'a  Jri¡, 
ebenso  XXXX,  1095  a  dreig  ISr  adreig. 

XVI.  V.  35.  Iti  der  Anmerkung  vird  gesagt,  dafs  es  span,  and  porln- 
gics.  rieos  homes  heifsc;  bekannüieli  lieifsl  ea  span,  rices  /tambres  und  pori. 
riets-hometts.  —  V.  41.  Wie  soll  m»n  per  quel  ien  entre  man  (man  miifs  tin 
feste»  n  haben)  versieben  f     Das  Gcleil  ¡at  nur  in  1'K.T  erhalten,  T.  liest  en- 


1  sil  der  Hs.  A   troll   des  kuri  vDraufgehenden  tl    I 
in   il   als  j.  Pers.  Sing.  Ktasc.  erkennen  soll  scheini 
n  {schreibe  si  Vf),  s.  Appel,  Prov.  Chresl.  S.  XIÜ 


XVII.  V.  56.  Ob  ma 
¿Ü  schreiben  und  darin  1: 
mir  doch  iweifelhari  zu  sei 

XVni.  Die  erste  SUophe  findet  man  auch  bei  Bastero,  Crusca  f  roven- 
tali S.  31.  Die  Lesarten  von  Equicola  sind  tnil  Unrecht  als  VariiuiteD  aof- 
gefühtt,  denn  Equicota  ist  keine  Quelle.  —  V.  7 — 8.  Die  Lesart  von  M  oder  N 
dürfte  den  Vorzug  verdienen.  —  V.  1$.  qe  Ih'aulr'  amador.  Schreibe  besser 
ge-i/i  a.  a.  —  V.  12.  Nach  diesem  Verse  liegt  ein  Anakolath  vor,  das  durch 
einen  Gedankenstrich  anzuicigcn.  war.  —  V.  17.  s'el.  Lies  se'l.  —  V.  29  V«t. 
qautra  aiiem  uiit  wird  als  Lesact  von  Hs,  O  angegeber,  aber  dort  steht  nach 
dem  von  de  L.  selbst  veranstalteten  Abdrucke  j.  boj  a.  u.  Die  Form  ausiesi 
der  Hs.  M,  welche  de  L.  adoptiert  bal,  verdiente,  iiesonders  angemerkt  lu 
weiden,  schon  weil  die  Anwendung  der  2.  Pers.  Sing,  in  der  Anrede  auQäUig 
ist;  auch  V.  4  seigt  die  Form  ifst  (nach  M),  in  V.  15  schreibt  M  sonderbarer 
Weise  vos  test.  —  V.  34.  Mas  el  corns  es  ¡•m  enseinhai.  Keine  der  Hand- 
schriften liest  so,  wie  wcgpn  des  et  leicht  bcgreillich  ¡it.  Mal  in  N  icigl 
auf  mas  lo  hin  (vgl.  Slimming,  B.  de  Born'  34,  32),  O  hat  ganz  korrekl:  qt'i 
com  es  ¡an  ben  ensegnalt   und    auch  die  Lesart  von  M 

enieinhai  ist  wohl  zw  brauchen,  indem  das  /  in  noi  der  folgenden  Zeile  immer 
noch  auf  den  corns  in  der  voraufgebenden  Strophe  sich  beziehen  kann. 

XIX.  Diese  Tenzone  stehl  nicht  MW.  11,  ¡53;  die  Angabe  auf  S.  176  ' 
beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  der  Tenzone  Sordel-Monlanhagol.  —  V.  10. 
Die  Erklärung  dieses  Verses  ¡st  nicht  bnltbar.  Mussana  S.  7  trifft  gewifs  das 
Richtige  mit  a  fendre.  —  V.  16.  Lies  çue-l  für  gu'el  und  setze  bestimmt  das 
lunter  vos  stehende  Kolon  hinter  cassi  (vgl.  Mussalia  5.  S  Anm.  1),  auch  ist 
mir  kaum  zweifelhaft,  dafs  im  Folgenden  zu  inln'pun^eren  ist:  ireli  veter 
Heys  qu'amalt'  ab  Cap  eli,  —  pueis  ab  armas  no  vos  auiatt  contendrá  - 
lunk  home? 

XX.  Dieses  Gedicht  ¡st  jetzt  auch  bei  Appel,  Provenz.  Chrat.  No.  31 
kritisch  bearbe¡tet  zu  finden.  —  V.  I.  Beseitige  die  Klammer  vor  aitan  (Druck- 
fehler). —  V.  10.  qe  nueit  e  Jörn  lemps  mi  faul  al  pensar.  Appel  liest  qi¡^ 
nueit  e  torn  lem  mi  failP  al  pensar  mit  Hs.  e  (auch  IKM  haben  tim),  und  ici» 
glaube,  dais  dieser  Text  vorzuziehen  ist,  indem  man  nueit  e 
gesetzte  Akkusative  anzusehen  hat,  die  zugleich  Subjekt  des  1 
und,  vgl.  Mussafia  5.  25  und  s.  meine  Bemcrknng  zu  XXXX,  S 


I 
I 


'.  33  und  42  sind  nicht  in  Kommata  einiix-q 
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Folge  der  loterpunktìoB  von  Appel  (Komma  nach  guidar  und  Komma  nach 
aiiiïi),  denn  es  litgl  Verschtänkung  von  Redelciten  vor,  über  welche  Eischci- 
nuBK  iiiletzl  Ebeling  m  Auberet  V.  399/400  gesprochen  hat.  —  V.  17.  al/erm 
=  „mm  Fcitlandc"  wird  schwerlich  tìchlig  »ein,  s.  Mutsaña  S.  9;  wie  die 
Stelle  bei  Appel  lautet  (e  fo¡  quiJa-l  ferm'  tiUla  lusens  —  las  naus),  be- 
friedigt sie  eher.  —  V.  21.  Lies  tsbaiit  für  esvaiti,  s.  Mussañn  S.  9  Anm.  1 
nod  Appel.  ^  V.  13.  Lies  mit  Appel  ferils  fârfcnilt,  s.  MuBsafia  S,  9  Anm.  2. 

—  V.  j8.  Tilge  das  Komma  iwischen  ariuin  und  sirven,  ebenso  XXI,  22 
zwischen /iiifn  und  baàan,  s.  diese  Zeitschrift  XVI,  515. 

XXJ.  Zu  den  erslcD  drei  Strophen  bal  ïlussafin  5.  9 — 13  cinc  gsnxe 
Aniahl  van  Bessciangen  und  erwägen  sw  e  tien  Vorschlägen  geliefert,'  die  ich 
hier  nicht  alle  angeben  kann,  ich  möchte  nur  bemerken  lu  V,  8,  dafs  in  fan 
/ort  mi/.in  la  rosa  el  neus  membrar  l^'Ù'^\  fan  vielleicht  als /u'h  lu  fassen 
ist,  Diilhin  keine  Sinncsergänmng  nötig  wäre,  vgl.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  194, 
au  V.  14.  dats  er  mir  aU  unrettbar  verderbt  etäclieini,  lu  V.  10.  dafs  ich  dreg 
in  en  drtg  d'amor  nicht  als  Adjektiv  ansehe,  wie  de  L.  es  Ihut  (vgl.  i.  B, 
dritt  d'amor  XXI,  34),  aber  auch  nicht  endreg  schreihcn  machte  (MussstU 
S.  12),  endlich  lu  Strophe  3,  dafs  mir  die  Konstruktion  darin  so  tuigc  ge- 
wunden vorkommt ,  als  man  sich  nicht  entschliefBt,  qu'eu  *  in  Z.  23  in  ru  xu 
äDtlern  und  dcmznrolge,  hinter  nien  ein  Semikoloo  lu  aelzcn  und  hinter  baisan 
ein  Komma.  —  V.  29 — 30.  e  dona  It  van  lot  ait/s  del  cor  baissa»  —  I'orgoill 
frr  gut  mtt  m'amar  en  loan.  EHese  Verse  können  nicht  in  Ordnung  sein, 
denn  min  mufs  gerade  den  gegenteiligen  Sinn  crwaiten,  nämlich  itafs  die 
Augen  (die  in  deu  Spiegel  blicken)  den  Sloll  des  Herzens  vermehren.  De  L. 
fühlt  anch  die  Notwendigkeit  di  qualílu  carretione,  aber  mit  der  frageweise 
votgeschlagenen  Ae ode tung  in  li  oill'  allein  ist  es  nicht  gelhan;  da  die  Stelle 
nur  voD  IK  überliefert  ist,  möchte  ich  vorschlagen,  baissan  in  Aaussan*  zu 
ändcm,  indem  ich  dei  cor  (A  oül  del  cor  ist  nicLC  annehmbar)  als  bekannte 
hastige  Voraufnahme  fasse  {s.  Appel  Inedita  S.  XXIX)  und  zu  dem  folgenden 
I'orgoill  liehe.  —  V.  44.  \s'\es  ma  domiC  es/assar.  Die  Corjcktur  Chabaneau's, 
welche  de  L.  nicht  unbedenklich  scheint,  ist  ebenso  naheliegend  wie  gewifs 
richlig:  die  Schwierigkeit  der  zutreffenden  Deutung  der  Gtctcile  bleibt  in  jedem 
Falle  bestehen,  vgl.  S,  240  dieser  Besprechung. 

XXn.  V.  6.  Wie  kann  man  zu  dem  abrigcns  nicht  so  selten  in  der  Be- 
deutung   „da"  erscheinenden    mas    sagen;    v'i    laltintesa  ta  particella  „gue"ì 

—  V.  11.  dous.  Die  Lesart  deU  von  H  (ed.  Gauchat  und  Kehrli)  ist  nicht 
verzeichnet:  «¡er  steht  dort  doit}  -~  V,  32.  be  o  fienria.  Mussafia  bemerkt 
mit  Recht,  dafs  ilie  Lesart  der  einzigen  Hs.  C  íím»  {=be-u  =  be-l)  beizube- 
halten sei.  —  V.  36.  lai  don  deman,  ni  estri  «on  deuria  (Hs,  H).  De  L.  hat 
vergessen  lu  bemerken,  dafs  das  Geleit  nicht  in   C  steht.'     Fur  eslre  schlägt 

'  Ein  tn  (V.  13)  =.  en  =  ewn  dürfte  doch  wohl  ohne  Parallele  sein; 
jollte  nicht  in  der  Hs.  eu  stehen? 

1^      *  Dia  qut  in  qu'eu  gewährt  kaum  eine  befriedigende  Anknüpfung. 
■      •  Auch  XXII,  24  schreibt  die  Hs,  (C)  hueOts  für  huelh. 
^K      ■  Siehe  die  Schreibung  haut  i.  B.  Bartsch,  Chteslom.  prov.'  col.  206  V.  23. 
W     »  Sieht  dort  wirklich  so?    Mahn,  Werke  U,  248  hai  ben,  womit  man  lur 
flot  auskommen  könnte  (=^  he  '<i). 

•  Ich  »chhefsc  dies  aus  dem  Fehlen  des  Geleites  bei  Raynouatd  und 
Mahn  uad  aus  den  Fehlen  von  Varianten  bei  de  L. 


von  demandar? 
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XX  in.   Auf  S.  1 Z4 ,  wo   Sbcr  du   Hiad»cltrÌAea*«>lalliiis   gc^ptathea 


Ut,  konnw  Docli  cmoìcu  (V.  4)  >1* 


(cm]  ridtige)  Lesm   1 
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gcfcnäbcr  CR,  tufgdÖbn  wetdm .  ond  gewifs  rErdteote  du  ñditíee  Pbikí 
(V.  J)  «OB  T  iliein  gf^cDÔbo'  CRf  Erwähnniig.  —  V.  5.  Zu  der  Anioeritaag 
».  Motsafia  S.  14.  —  V.  39 — 40.  . . .  qu'in  ftiaic  en  ma  mk'.  «  yem  vire.  — 
cridar  :  i€gitr,  mera,  dt  la  gtntor.  DaTs  îa  legvr  and  auree  lûchi  iwci  Ans- 
niff  Ik^cD  köonm,  llllt  in  die  An^en,  denn  sonit  «üde  ^  £1  gensor  in  der  Lnft 

ichwebeD-     Mnatafia  S.  14  Terslebt  „ àtSi  ich  nnbesotp   um  Gnade   liehen 

kann",  alleúi  dabei  blcihl  doch  rn  ma  setdC  ton  V.  39  unberDcliiklit^t.  Mir  ÎM 
nicht  iwdfelbaft,  dafi  du  sdTerbiale  tegur  aUerdiogi  ein  Ansmf  isl.  heilst 
ei  ja  doch  mit  Being  auf  glockliche  Liebe  ebenso  bei  G.  de  Bainelh  Gi.  141,  J] 
(MG.  867)  ;  (o4j  m'es  que  mat  chant  si  meîllitr),  pois  e  m'enseigna  crii  srgmr,* 
also  mit  Anwendung  desselben  Bildes  wie  bei  Sordel  :  merce  de  ¡a  genior 
gehört  dann  iDsammeo  and  ut  absolotet  Akkusativ  ^  „vermöge  der  Gnade 
der  Schönsten,  ilank  der  SchÖnslen".  Der  ganze  Vers  ist  daher  n  inter- 
pongieten  :  cridar  :  segMr .',  merce  de  la  gensor.'  —  V.  42  iit  gewiis  n]tieffen4 
von  Hnisofia  S.  14— ij  crgàiul  worden.' 

XXIV.  V.  17.  Der  handschtißliche  Teit  ist  ohne  Veranlusnng  geändert 
worden  {¡u'ilA  fai  lut  das  richtige  çu'ieu  /ali),  s.  Uussafia  S.  IJ.  —  V.  45. 
mai  çiiant  ilays  foT  e  savaya.  Eiays  soll  in  Hs.  C  stehen,  deren  Ortho- 
graphie beToIgl  ist;  über  ein  meines  Wissens  so  seltenes  Gebilde  für  eta  ei 
oder  er  et  muisle  jedciüalk  in  einer  Aomcckimg  etwas  gesagt  werden,  um  so 
mehr,  als  de  L.  gleich  im  fotgenden  Verse  die  Schreibart  von  C  vcrluMn  hat, 
und  zwar  hier  ohne  Veranlassung  <C:  elessaya,  de  Lollis:  e  l'asaya).  —  V.  48. 
yu^ilh  ajr  ist  nicht  zu  verstehen;  11^  in  R  kaim  nur  Schreibfehler  sein,  C  hat 
das  rìchtige /tu'  (Tx/ae). 

XXV.  V.  Î1.   Für  dan  ist  natärlich  non  zn  lese 

XXVI.  V.  14.  Komma  vor  ttV.  —  V.  19.  Keil 
ebenwwraig  XXI,  39,  XXVII,  15  und  wohl  noch  ai 
Slellen.  —  V.  43—44  bedurften  einet  Etläuternng,  den 
man  sie  verstehen  will,  wenn  man  nicht  adiran  als  río« 


*  S.  16. 
I  Komma  hinter  voter. 
anderen  gleichaitigeo 
1  ich  wälsle  nicht,  wie 

r  Panicipia  prae- 


icnlis  mit  auageartclim  Sinne  ansieht,  von  àtatn  Tobler,  Venn.  Sein.  I,  35  ff. 
fär  du  AliCranzäsiscbe  so  reichliche  Belege  gegeben  hat,  also  t=  „iuuscDwett, 
häfslich"  (vgl.  pretan  =  „schätzenswert,  trefflich"),  und  diese  Bedentung  ist 
meines  Wissens  noch  nicht  belegt  worden. 

XXVn.  V.  19  — ÎI.  Die  Konstruktion  macht  Schwierigkeit.  Auch 
Mussafìa's  Erklärung  5.  16 — 17  erregt  mir  Bedenken.  Ist  denn  mas  hier  wirk- 
lich der  Komparativ  „mehr"  |K:  mays)}  und  kann  man  lar  s¿  donar  temor 
im  vorliegenden  Falle  temer  einsetzen?  —  V.  34.  Für  m'a  legar  lies  m'aleger, 
wie  schon  Mnssafia  S.  17  bemerkt  hat.  —  V.4(i  — 50.  La  valen\^s'\  dona  s'enansa 


■  Dies  segur  ist  also  sicherlich  kein  Versleckname,  wie  Kolsen,  G.  de  Bornelh 
S.  IS  will.     Vgl  auch  P.  Vidal  XXVI ,  33 

*  Merce  de  la  gensor  noch  in  den  Ansrn/  einzubegreifen  scheint  mir 
nicht  so  empfehlenswert. 

>  Ist  übrigens  V.  41  nicht  d^autra  far  lautre  an  lesen  f 
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—  de  mi  son  ab  tal  valor  y  —  qu^entre  nos  viu  ses  eg-uansa  —  de  fin  pretz, 
a  ^  laus  dels  pretatz,  —  salvan  s*onor  de  lieys  cuy  mi  suy  dats.  De  mi  son 
sol]  lant  Anmerkung  heifsen  per  opera  del  mio  suono.  Das  ist  ein  mehr  als 
wundersamer  Gedanke;  soll  man  glauben,  de  L.  wisse  nicht,  wie  das  ver- 
bundene Possessivum  im  Obliquus  lautet?  Mi  son  stellt  sehr  wahrscheinlich 
einen  Ortsnamen  dar,  imd  zwar  das  im  dép.  Basses- Alpes,  arr.  Sisteron  gelegene 
aÜson,  s.  Bescherelle  und  Ritter;  zur  Lage  in  der  Provence  stimmen  gut 
die  Worte  entre  nos  viu.  Zu  V.  50  vermisse  ich  eine  Uebersetzung,  beziehent- 
lich Erläuterung. 

XX Vm.  V.  45.  Die  Rambauda  del  Baus  wird  noch  von  Raimon  de 
las  iSialas  genannt  Gr.  409,  4. 

XXIX.  V.  28.  Schreibe  am*  für  am.  —  V.  31.  Warum  sé  trobar  hier 
den  Sinn  von  ritrovarsi  haben  soll  (s.  Anm.  und  Glossar),  vermag  ich  nicht 
einzusehen. 

XXX.  V.  I,  II  etc.  e  quem  fau  miey  huelh.  Das  auch  Hs.  C.  die  Form 
fau  kennt,  ist  interessant  zu  sehen  (die  anderen  Drucke  zeigen /a/t),  aber 
warum  hat  dann  de  L.  in  XXI,  14  das  au  (=  an)  der  Hs.  I ,  dessen  Ortho- 
graphie doch  befolgt  werden  soll,  nicht  in  den  Text  gesetzt?  —  V.  32 — 35 
sind  von  Mussafia  S.  17 — 18  in  Ordnung  gebracht  worden,  ich  möchte  nur 
noch  hinzufugen,  dafs  zu  dem  de  que  m* es  gen  parallel  ist  das  nicht  ganz 
seltene  de  que'm  plai^  s.  z.  B.  Appel,  Prov.  Chrest.  46,  14. 

XXXII.  Zur  ersten  Strophe  dieses  Liedes  war  in  der  Anmerkung  noch 
der  Artikel  von  G.  Paris  La  comtesse  Elisabeth  de  Flandres  et  les  trouba- 
dour  s  in  der  Romania  XVII,  591  ff.  anzuführen;  dort  ist  schon  gesagt,  was 
de  L.  bemerkt,  dafs  die  Anspielung  von  G.  de  S.  Disdier  nichts  mit  der  von 
F.  da  Barberino  zu  thun  haben  wird,  und  ausserdem,  dafs  auch  die  Stelle  bei 
Sordel  sich  auf  eine  von  den  beiden  anderen  verschiedene  Angelegenheit  be- 
ziehen dürfte.  —  V.  I.  bet[s\  cava2er\s\  me  piai.  De  L.  hätte  gut  daran  ge- 
than,  die  von  Chabanean  vorgeschlagene  Korrektur  del  für  bei  anzunehmen.  — 
V.  9  [/]^^  drei*.  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  hier  die  Orthographie  von  H 
beibehalten  darf,  und  würde  [f\sr  dreit  schreiben ,  ebenso  V.  ii  adreü  oder 
a  dreit \  desgleichen  kann  schon  XXI,  36,  38  das  %  füglich  nicht  bestehen 
bleiben,  and  hierher  gehört  auch  XXXX,  1061,  wenn  man  statt  es  ein  de  er- 
gänzt, s.  Mussafia  S.  28.  —  V.  19.  Schreibe  se'l  für  s^el, 

XXXIV.  V.  41  und  43  hat  Mussafia  S.  18  berichtigt.  Mir  erregt  noch 
Bedenken  V.  50  ja  Deu  mercei  a  mon  fenir  wegen  des  ja,  ohne  dafs  ich 
etwas  Befriedigendes  vorzuschlagen  wüfste  ;  die  einzige  Hs.  H.  liest  ia  deus  0 
mercei  a  mon  fenir  (eine  Silbe  zu  viel). 

XXXVI.  V.  5.  Hinter  merceis  gehört  ein  Interpunktionszeichen ,  imd 
zwar  ein  stärkeres.  —  V.  8.  Die  seltene  Schreibung  soblei  für  soplei  mufste 
besonders  angemerkt  werden. 

XXX vm.  V.  7 — 8.  qui  m* en  ere  faire  paor  —  conseil^  o  que  lo  des- 
crefa.  Schon  Mussafia  S.  18 — 19  hat  bemerkt,  dafs  nach  paor  ein  Komma 
zu  setzen  and  der  Apostroph  von  conselP  zu  beseitigen  sei  ;  er  schlägt  consci 
lo  vor  {lo  soll  qui  aofiiehmen),  doch  erscheint  mir  dies  wegen  des  doppelten 
lo  nicht  besonders  ansprechend.    Vielleicht  ist  conseil  0  beizubehalten ,  indem 


^  Es  ist  doch  wohl  al  sa  lesen. 
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eine   Zuruckbezteliung   auf  ans    gui  nicht    besonder«   ausgedröclit 

braucht  und  indem  0  naehdrucksvoU   auf  das  Folgende   hinweist,   vgl.  firr  o 

guar  =  „deshalb  weil",  Appel,  Chreslom.  27,  [7. 

XXXIX.  V.  19—1!.  Car  lanl  es  ¿raus  —  i'onrali  prtH,  envefas  — 
at  laus  dels  fres.  —  de  lìeù  cui  sui  amans.  Ich  weils  nicht,  wie  de  L.  em- 
vej'oi  al  laus  dels  pros  versteht  ;  es  ist  doch  wohl  das  Komma  nach  freit  m 
beseitigen  und  hinter  etivejos  xu  seUeu,  wiewohl  ich  für  eine  entspi  echen  de 
Verwendung  von  envejas  eine  Parallelst  eile  nicht  lur  Hand  habe.  —  V.  65. 
Matts  bedeutet  „ausgewählt,  betvo tragend",  was  im  Glossar  cu  vencichnen 
war,  vgl,  meine  Bemerkung  lU  XXVI,  43 — 44.  —  V.  75.  trenchans  hat  gewift 
nicht  die  Kraft  eines  Gerundiums,  indem  es  lu  semblans  gehott  und  sich  ataric 
einem  Adjektivum  nähert:  „die  Liebe  prägte  mir  Euer  Aullìti  mit  scharfeai 
Zögen  in  das  Hera",  vgl.  gtiays  e  trinchans  serai  bei  R.  d'Aurenca  (MG.  358^ 
Sn.  3), 

XXXX.  Diese  Nummer  bringt  das  Doctimenlum  henorts,  das 
von  Palaia  ïum  Abdruck  gebracht  worden  isl;  die  letztere  Publikation  erfühl 
eine  Besprechung  durch  Sucbier  im  I.iCrbl.  IX  und  durch  mich  in  dieser  Zeit- 
schrift XII.  V.  l^io6  sind  jcut  auch  noch  bei  Appel,  Prov.  Cbtest.  No.  IIJ 
zu  finden.  —  V.  4.  quan  an  ia  celai  vai  cubren.  In  der  Anmerkuiig  wird 
mit  Beiug  auf  celai  von  einer  Kiasis  gesprochen.  Eine  solche  liegt  nicht  vor 
(vgl.  gr.  tovXaiov  =  l¿  tXaiov).  Es  isl  eine  Vokalauswcrfung,  die  deshalb 
etwas  aulfallend  ist,  weil  gegenüber  einem  suslaulenden  unbetonten  Vokale  du 
anlautender  Vokal  gefallen  ist,  der  doch  mehr  Ton  haben  sollte,  da  BD  Uia 
sich  ein  folgendes  Wort  (le)  angelehnt  hat  (das  gewöhnliche  Verfahren  beob- 
achtet der  Schreiber  in  V.  133  in  dem  analogen  Falle  masirel  ^  masfr' e-l); 
der  Deutlichkeit  halber  sollte  man  wenigstens  einen  Apostroph  vor  das  /  setlen, 
alto  cela  'I  schreiben.  —  V.  9  If.  Die  daxu  angelührle  lange  Stelle  aus  Giiy 
Folqucis  pafst  nicht,  es  passen  nur  die  beiden  voraufgebenden  zu  V.  1 — 4  an- 
geführten Verse  car  cui  pro  n'a  1  n'esta  mult  —  no's  fot  esdir  dt  enòeieia. 
—  V.  10.  Setze  mit  Appel  ein  Komma  nach  ¿"en,  denn  Subjekt  lum  folgendeil 
eòra  iit  offenbar  ¡ent.  —  V.  II.  a  sata  scheint  mir  hier  weniger  secondi 
l'occasione  als  „zur  richtigen  Zeit"  zu  bedeuten.  —  V.  Î5.  Tilge  besser  nüt 
Appel  und  Mussaüa  das  Komma  nach  ¡''ausirei.  —  V.  32.  Komma  nach  maU 
Warum  setzt  überhaupt  de  L.  mehrfach  vor  einem  mit  11  beginnenden  SaliC 
kein  Komma?  (s.  i.  B.  V.  83,  V.  1305).  -  V.  84.  nii.[u]  (=  movel).  Ich  wÖid« 
mil  Appel  mo  der  Hs.,  das  V.  163  wieder  begegnet,  belassen.  —  V.  I03.  faà 
wird  man  mit  Appel  wohl  in  /ai  íadem  müssen,  da  eine  3.  Pers.  Sing.  Prû 
/ai»  nirgends  belegt  ta  sein  scbeint.  —  V.  I4S.  de  natura  que  rei  na  /ana. 
In  der  Handschrift'  steht  ;ui' und  davon  abzugeben  war  nicht  nötig:  /u' steht  « 
für  cui  wie  V.  S75,  631,  94g,'   1Ï01,  und  eui  begegnet  gerade   auf  ein  Femi- 

'  De  L,  beobachtet  ein  sonderbares  Verfahren,  indem  er  Cist  immer  nur 
den  Text  von  Palaizi,  nicht  Jen  der  Handschrift  anluhn.  Er  schreibt  i.  B, 
per  sons  dturiam  be  noirìr  (V.  151),  und  giebt  an.  dafs  Palaiii  sos  habe, 
ebenso  V.  S05,  aber  auch  die  Hs.  hat  beide  Male  sos  (t=  so-ns)  ;  V.  164  liest 
er  mit  meiner  Korrektur  compren,  bemerkt,  dafs  P.  conpten  liest,  sagt  aber 
nicht,  dafs  die  Hs.  canpren  aurweisl.  So  erkennt  man  gamicht,  wann  de  L. 
von  der  Hs.,  wann  von  P.  abgewichen  ist.  und  wann  er  gegen  P.  der  Hs.  folgt.  ■ 

*  Erst  zu  diesem  Verse  wird  darauf  aufmerksam  gemacht  und  auf  A 
zu  ni,  17  hingewiesen,  wo  die  Belegstellen  V,  148  und  575  fehlen. 
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nlniim  dei  Person  beiñclich ,  s.  Appel,  ChresL  5.  XVtl;  die  Nilai  CTScheinl 
hier  gleichsam  ah  lebeniles  Wesen,  aber  cuy  sieht  auch  mit  Beiug  auf  ein 
eicht  persönliches  Mascutinum,  und  zwar  bei  Sordel  selbst  XXIX,  17.  — 
V.  1ÛJ.  de  far  que  pros  findet  eine  unrichtige  Erkläiung,  die  zu  V.  095 
wiederholt  wird.  Tobler's  Vcnniscbtc  Beitrage,  deren  E""""''  Studium  heute 
(ür  jeden  Textherausgeber  uncrläfslich  ist,  siud  de  L.  nicht  hinrcirbentl  bekannt, 
obwohl  er  sie  an  rwei  anderen  Stellen  anfiihrt  —  V.  2i8.  qu'a  pretar  non 
fan.  Es  muíste  in  der  Ann:ierl(ung  nicht  auf  Stimmiog,  B.  de  Born  '  S.  189 
sondern  auf  Appel,  P.  Rogier  S.  73,  wo  die  richtige  Auffaisung  vorgetragen 
ist,  verwiesen  und  demenispicchend  erläutert  werden,  —  V.  300.  Tilge  die 
Kamniata  vor  und  nach  tstiers.  —  V.  307.  Gerne  halle  man  eine  Bemerknag 
XU  de  ten  poder  =^  „nach  Mafsgabe  seiner  Kiâlïe"  gefunden  oder  «ne  Parallel- 
slelle  beigebracht  gesehen.  —  V.  339 — 341.  Die  Anmerkung  dazu  ist  etwas 
schief:  339 — 340  ist  mir  nicht  dunkel  gewesen  und  ist  es  auch  jetzt  nicht  trotz 
Levy,  Snppl.-Wörterb.  11,2^8—49;  nur  V,  341  war  mir  nicht  rechi  klar,  weil 
ich  ñbeisah,  dafs  «  in  iV  =  unserem  „ob  nicht"  ist,  —  V.  393 — 394.  Zo 
fjiV[j]  {Apostroph  fehlt)  ¡es  mesura  non  es  —  res  voient  qiíom  faire  pagues. 
Den  Sinn  dei  Eilauleiung  dazu  veimag  ich  nicht  zo  fassen,  während  wiederum 
Idussafìa  S.  20  mich  fragt,  wie  ich  das  von  mir  [diese  Zeitschrift  XII,  Z71) 
vorgeschlagene  to  que  ses  mesura  non  es.  —  bei  (=  òe  ei)  vivent  qu'o  faire 
pagues  veistünde.  Ich  veistamd  :  „was  nicht  ohne  Mafs  ist  (also  wa«  Maf» 
bal)  —  ^l  lebt  dt-r,  welcher  das  than  könnte".  Was  das  Metrum  betrifft, 
nach  dero  Massafia  auch  fragt ,  so  hielt  ich  eine  SynalÖphe  von  be  es  zu  bes 
fût  möglich,  indem  Fälle  wie  en  =  (el  in)  e  'slama,  e  'síec  (Bartsch,  Lesebuch 
S,  135  V.  n.  Appel,  Ciesl.  75,  47;  7,  103)  wenig  anders  liegen,  ja  auch  qui  es 
aU  nur  eine  Sylbe  bildend  b^egnel,  1.  CorniceUus,  So  fo  el  temps  V.  439 
(NL:  qui  es,  R:  guis).  Non  soll  aber  die  Hs.  doch  res  stall  bei  haben,  wa» 
denn  freilich  meine  I-csart  zweifelhaft  macbu  Mussaüa  will  in lerpun gieren 
te  gut,  sei  mesura,  nan  ei  —  ris  vivent  qu'a  faire  fogues.  indem  er  to  que 
anf  das  Voranfgehende  bcziehl.  ^  V.  407-  8  würde  ich  interpungieren  m  nuit 
om  na  pot  desroeatt  —  esser  d'onor,  liais  clamait.  —  V.  439.  Setze  Ans- 
cofnagszeichen  nach  desvergoignatt,  vgl.  oy.  ay  Dieut,  de  l'alba  !  tan  tost  vt 
(Appel,  Chiesi.  S3,  4).  —  V.  443  —  450.  Das  Fragezeichen  von  V.  443  ist  meht 
am  Platze  hinler  malvat  (¥.440),  und  hialer  be  (V.  446)  geholt  sicher  an 
Stelle  des  Fragezeichens  ein  Semikolon.  —  V.  451.  l'etimena  IUI  l'en  mena 
ist  eine  Vcrschhmmbesserung  von  Palazzi.  —  V.  510— 15.  Geme  möchte  ich 
1  de  L.  bezüglich  der  Uebersetzung  dieser  Stelle  belehren  kmen,  aber 
:  InterpretatioD  ist  for  mich  nicht  annehmbar,  schon  deshalb  nicht,  weil 
mtlre  nicht  „schätzen",  sondern  „aufwenden"  heifst-  —  V.  597.  Komma  nach 
poiria.  —  V.6JI— 33.  per  qu'il  lot...  en  noble  cor...  Ìo  be\_í].  Die  Er- 
gäBEung  von  be  zu  ¡"[s']  zieht  auch  eine  solche  von  tot  zu  tot\t]  nach  sich, 
wie  ja  denn  auch  V.  928  lot  für  lalt  steht  und  V.  46S  de  L.  ebenfalls  ge- 
ändert hau  ^  V.  650.  aigat  der  Hs.  schreibt  de  L.  a  igal,  aber  es  wird 
doch  bei  aigal  (—  a'ifu/[j]}  zu  bleiben  sein,  s.  Mnssafia  S.  11.  —  V.  749—51, 
Anmeikttng  imd  Uebersetzung  lielTen  nicht  zu,  denn  que  in  V.  75t  iit  gewib 
Relalivum,  das  sieh  auf  cavaliers  (V.  749)  bezieht.  —  V.  756,  Das  de  gehört 
nicht,  wie  die  Anmerkung  zu  V.  757,  oder  vielmehr  ein  Verweis  darin  auf 
V.  220  besagt,  zu  carajoi,  «ondeiD  hängt  erst  von  dem  folgenden  envfjBi  ab,  — 

.gm.  Phil.   XXI  17 
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V.  791 — 94.  Wie  die  Anmerltung  leigt ,  liegen  verschiedene  Intümer  in  der 
AulTassuDg  VOI,  die  von  Mussafìi  S,  22  beríchiígt  sind.  —  V.  Sa8.  Mit  nVr 
fïïr  n'er'  ist  Palaizi  verschlimmbessert  worden:  kcinrafalls  haben  -wir  e*  hier, 
wie  die  Anmerkung  meint  mit  einem  Beispiel  des  Futnram  exsctum  tu  Ihun. 
denn  der  Fall,  von  dem  Diez  und  T-obler,  Verm.  Beitr.  I.  207  ff.  spricht,  ist  ja 
gani  anderer  Nalur,  —  V.  Bog — 12.  De  L.  hat  meine  Inierpretaiion  ange- 
nommen. Mussafìa's  Deulung  ohne  die  von  mir  vorgeschlagene  leichte  Emen- 
dation (S.  ÏJ)  sctît  eine  VerwenJung  von  fer  cut  und  von  einem  fl  avrr  ver- 
sas, an  die  ich  bis  nuf  Weiteres  nicht  glauben  möchlc.  ~  V.  811,  Wenn  toi 
in  der  Anmerkung  als  iniu  (^  xa'ui)  erklärt  wird ,  so  mufste  ein  Gleiches 
schon  mit  /or  von  V.  7jj  geschehen  und  mit  nos  von  V.  69,  wenn  man  in 
letilerer  Stelle  mil  Appel  nicht  anders  lesen  will.  —  V.  813.  Von  einem  Ana- 
holuth  nach  leria  zusprechen  ist  nicht  nölii;;  sei»  Komma  dahinter.  Qui  ^ 
sì  guis  ist  ja  eine  landläufige  Erscheinung  und  bedurfte  keiner  Erörterung.  — 
V.  S54.  cue  ist  nicht  Rclaiivum,  wie  die  Anmerkung  sagt,  londcrn  Konjunk- 
tion. —  V.  B60 — I.  ei  atio/i  es  gui  san  menor  —  canien  fer  re  que  sos  fon 
sia,  —  ait  fars  raajers.  De  L.  sieht  m.  E.  mil  Recht  io  qui  set  menar 
comen  . . .  gtu  soi  fars  n'a  eine  Attraktion,  nur  dafs  er  zwei  Beispiele  heran- 
xiebt,  die,  wie  Mussalia  S,  Jj  hcrvoriiebl,  anders  geartet  sind.  Letzterer  meint 
menar  könne  auch  Dativ  sein  und  Lült  obige  Atlraklion  nicht  für  gesichelt. 
Ich  habe  auch  keine  ParalteUälle  lur  Hand,  aber  wenii  man  sagen  konnte 
Mais  nun  creyrai  geni  badeca  guftn  fasson  de  Heys  fartir  (Appel,  Chrcstom. 
57,  3J — 36)  oder  gardan  lon  ben  freit  que  non  chaya  (Soidel  XXIV,  l£),  s» 
zweifle  ich  nielli,  dafs  man  auch  den  Akkusativ  vor  das  Verbum  stellte,  unii 
mrde  die  Lesart  que  nuetl  e  iarn  lern  mi  /¡till'  al  fiensar  (Surdel  XX,  10) 
bevoriugen,  wie  dies  auch  Appel,  Cbrestom.  31, 10  ihut.  —  V.  889 — 894.  fero 
nuit  om  nos  deu  laisiar  —  de  null  fag,  gu'emfren,  de  a  menar,  —  tro  que 
l^en  tenga  ftr  fagatt  —  de  lan  cor,  cum  que  ratonare  —  fer  celt,  que  ti- 
maran, en  sia,  —  gu'isliers  be  non  0  mcnaria.  De  a  menar  ist  oatÔiUcb 
nnmögUch.  Müssaüs  S.  z6  emendiert  dt  zu  bt.  Ich  bin  nach  wie  vor  der 
Meinung,  dafs  gu'emfrend'  a  menar  ìm  lesen  sei  (Hs.  quem  fnde).  In  com 
gilt  erblickt  MussaJia  ein  com  \  que,  dessen  com  vergleichend,  wahrend  das  qui 
mit  tro  III  verbinden  wäre.  Ich  glaube  doch,  data  com  que  einen  einräumendtn 
Satx  einleitet,  denn  der  Sinn  scheint  mir  unzweifelhaft  zu  sein:  er  solle  tidi 
nicht  mit  der  Zustimmung  seiner  Freunde,  wie  reichlich  sie  ihm  auch  lu  teil 
werde,  zufrieden  geben,  sonilern  nicht  eher  ruhen,  als  bis  er  mit  sich  selbst 
»frieden  sein  könne.  —  V.  907.  Die  Anmerkung  dam  ist  von  Mussana  S.  17 
berichtigt  worden,  ebenso  die  zu  V.  912.  —  V-  976.  Das  Semikolon  hinter 
blasmar  ist  zu  tilgen,  denn  das  folgende  quar  heifst  „dafs";  infolgedessen  wird 
auch  die  Anmerkung  zu  feges  (V.  978)  gegenstandslos.  —  V.  {061.  e  si  fafsi 
de  L.  ^  „und  doch",  aber  das  pafst  schlecht  in  den  Zusammenbang.  — 
V.  1077.  Palazzi  ist  verschlimmbessert  worden:  streiche  Komma  nach  eonien, 
%.  Mussafia  S  28.  ^-  V.  [086.  Zur  Aamcrkung  s.  Mussafia  S.  19.  —  V.  1095 — 97. 
Komma  nach  adrtig  und  ebenso  nach  feri,  hingegen  möchte  ich  das  Komma 
nach  ment  gestrichen  wissen,  denn  ich  fasse  das  folgende  car  nicht  als  cvrrit 
auf  (s.  Aam.),  sondern  als  „Herz",  indem  aus  dem  voraufgehenden  n'es  lami 
noch  einmal  ein  es  liera  usz  un  ehm  en  sein  durile,  —  V.  1099 — 1103,  Die  Kon- 
atruktion  ist  stark  mifsvcrslandeo  worden,   s,  Mussafia  S.  sg.   —   V,  inj- 
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e  %o,  per  qu*om  la  presa  et  ama  —  plus,  ni  Pagenia,  es  bona  /ama.     Wie 
fafst  de  L.  Pagenza  auf?    Es  ist  vorher  von  der  Frau  die  Rede,  deren  Schön- 
heit ein  schlechter  Ruf  Abbruch  thut,   und  nun  wäre  es  ja  möglich,  zu  über- 
setzen :  „und  das,  weswegen  der  Mensch  sie  am  meisten  schätzt  und  liebt  und 
weswegen   sie   ihm  gefallt,    ist  ein  guter  Ruf",   aber  in  Anbetracht  des  kurz 
voraafgehenden    transitiven   desagen%ar    „verunzieren"    gbube   ich,    dafs  hier 
ademar  „schmucken"  heifst  (ebenso  wie  gensar  dies  bedeuten  kann;   Hs.  la 
^enta),    indem  ein  que  aus   dem  voraufgehenden  per  que  herauszunehmen  ist. 
Levy,  Supplcm.-Wörterb.  bemerkt,   dafs  Raynouard  far  embellir  keinen  Beleg 
giebt,    er   selbst   aber  liefert  einen  solchen.  —    V.  1120.  Die  Wiedergabe  von 
careza    mit   pregevoletta   (s.  Glossar)   scheint   mir   für   diese  SteDe  nicht   zu- 
treffend,   ich  wurde  „Zurückhaltung"  übersetzen.  —  V.  1126.  Dafs   nach  com 
ein  si  zu  ergänzen  wäre,   ist  nicht  zu  glauben  und  auch  gamicht  nötig  anzu- 
nehmen: com  steht  hier  im  Vergleiche  wie  so  oft  nach  tan,  aüan.  —  V.  1192. 
Ist   3.  P.  Sing.  Präs.  adus  wirklich   ein   Italianismus?     Diese  Schreibung  be- 
gegnet  auch   in   der   Flamenca  V.  2360,    wenn   auch  hier  im  Reime  mit  mut%. 
Uebrigens  hätte  dann  auch  die  3.  P.  Sing.  Präs.  dis  (V,  1158)  erwähnt  werden 
müssen,    aber  dis  für  ditz  ist  auch  reinprovenz.,    indem  es  schon  im  Boethius 
V.  14    auftritt   (Appel,    Chrestom.  105,  14).   —    V.  122 1    ratonamenz  nicht  = 
„Rede"  sondern  =  „Verteidigung",  s.  Mussafia  S.  27.  —  V.  1278.  Heifst  que 
al  Joe  rema  wirklich  „der  dem  Spiele  anwohnt"? 

Mit  der  Anordnung  der  40  Stücke  wird  sich  vielleicht  nicht  jeder  ein- 
verstanden erklären.  Jedenfalls  war  ein  Verzeichnis  der  Lieder  unter  Angabe 
der  Anfange  notwendig;  auch  wäre  in  den  Anmerkungen  bei  den  Liedern, 
die  in  dem  biographischen  Abschnitte  herangezogen  worden,  Verweise  auf  den 
letzteren  (wie  bei  Stimming,  B.  de  Bom^)  sehr  erwünscht  gewesen. 

In  einem  Anhange  fìnden  sich  am  Schlüsse  alle  Urkundenstellen,  an 
denen  Sordel  begegnet,  vereinigt.  Hierzu  möchte  ich  noch  bemerken,  daCis  das 
Aktenstück  No.  IV  doch  nicht  vom  6.  Juni  (1257)  zu  datieren  sein  dürfte, 
denn  es  steht  in  der  Urkunde  (Stemfeld  S.  285)  VII  Non,  lunii.  Warum  Stem- 
fdd  S.  132  mit  Bezug  auf  das  Actum  Aquis  etc.  den  2.  Juni  nennt,  weifs  ich 
nicht,  auch  ist  mir  nicht  ersichtlich ,  warum  er  ibid.  Anm.  2  Sordel  als  Mar- 
seiller  bezeichnet,  da  doch  die  Zeugen  in  dem  zu  Aix  niedergesetzten  Schrift- 
stücke auftreten,  und  nicht  bei  der  am  6.  Juni  1257  zu  Marseille  stattfindenden 
findenden  Beschwörung  desselben  Vertrages  (S.  300 — 301). 

O.  Schultz  -  Gora. 


O.  Wei^^aad»  Zweiter  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische 
Sprache  (rumänisches  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig,  Ambrosios 
Barth  (Arthur  Meiner)  1895.  —  S.  224,  X. 

Dieser  Band  enthält  anfser  einem  kurzen  Jahresbericht  folgende  Arbeiten: 
Der  Granunatiker  Bojadii  von  Arno  Dunker  (i — 146);  Sammlung  aromunischer 
Sprichwörter  und  Rätsel  von  Perikle  Papahagi  (147 — 192);  Die  russischen 
Elemente  romanischen  und  germanischen  Ursprungs  im  Rumänischen  von 
C.  von  Sanzewitsch  (193 — 214);  Istrisches  U.  zum  Wortschatz  von  G.  Weigand 
(215—224). 
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bctiifTt,  so  fiiidc  kb  nur  S3  Íii/¡p  uorichii);  mil  rolli  sCnti  mit  kehrt  um 
ubosctzt;  Dur  tnfoI(;c  (I*?!  beständigen  Hin  utid  Her  mtslehi  das  mit  cincin 
geronnenen  Meet  verglichene  Gewebe. 

Der  Artikel  von  Santewitsch  begnägt  sich  mil  einer  „uoparteiischeD 
üebersirht  nnd  blofsen  Zusaromenslellnnj;  des  Vothmdenen"  (5.  S.  194),  was 
seiner  Meinung  na<h  von  Bcdculung  sein  kann  für  die  eingehende  Bearbeitung 
des  Worlach alies.  Zu  einer  Scbeidung  des  Lebenden  in  der  Sprache  vom 
Toten  und  des  Dialektischen  vom  allgemein  Verbreiteten,  wa^  c-r  S.  [95  ah 
„wünsch  en  s  werf  hioslelll,  erklärt  sich  der  Vf.  als  nicht  kompelent.  Der 
Hrruus^btT  mag  gnl  erkannt  haben,  dafs  der  Arbeil  etwas  Wesentliches 
letile;  S.  VII  spricht  er  nämlich  die  Hoffnung  aus,  Herr  S.  werde,  indem  er 
möglichsl  bald  auch  die  echt  russischen  Elemenle  behandell,  dann  ïusanuaen- 
stellen,  nul  welchem  Wege,  zu  welcher  Zeit,  in  welche  Lebcns- 
kreiie  nnd  welchem  Umlang  das  russische  Element  ins  Rumänische  ge- 
drungen isl.  Damit  ist  lusammeniuhallen,  was  er  S.zt6  über  die  Behand- 
lung und  den  Nutien  von  Belegstellen  namenilieh  betüglich  solcher 
Wötict,  die  nur  in  der  Lilleratnr  nachgewiesen  werden,  aussagt.  Wenn  nun 
dies  alles  von  einem  Zusammen  9  teil  er  der  echt  russischen  Elemente  verlangt 
.«iid,  so  muft  dasselbe  um  so  eher  von  demjenigen  erw.irlei  weiden,  der  die 
hcikliche  Frage  zu  läsen  imlernommen ,  welche  deutschen  und  roma- 
len  Wörter  nielli  direkt  aus  den  betreffunduo  Sprachen,  sondern  erst  durch 
nusische  Vermi ulung  ins  Rumänische  eingedrungen  sind. 

Aoi  den  Seiten  115— 214    folgen    einige  Berichtigungen    und  Ergänzungen 

la  Miklosich's  Publikation  über  das  Istrommämibche,    sowie    auch    die  Kritik 

riner  Dissertation  über  den  Wortschatz  des  Istrischcn  von  Sicphan  Nann,   wo 

unter   andenn   ein   längerer  Enkurs   über   den  Ursprung   von  arSt  vorkommt; 

Herr  W.  sacht   den  Zusammenhang   desselben    mit    ^arresto    zu    verteidigen, 

indem  er  zugleich   die  von  ilasdeu   aufgestellte   und   von  Nanu  als  richtig  an- 

genommene    Eiymo logie    von    *¡idrepulo    bekämpft.     Die    Hauptscbwierigkeit 

li^t  darin,    dafs  keines  der  wenigen  Wörter,    die  angeführt  werden,    um  die 

Höglicbkeil    der  Reduktion    tinea  ^'  (ans  cl)  zu  /  zu    nnterslüuen ,    bezüglich 

Urjprungei  ganz  sicher  dasteht,  da  itidSrSt  doch  kaum  vom  it.  indirlre 

:nnen  sein  dürfte   nnd  die  Ableitung  des  valäm  =  bescbidige,  verletze 

vietimi!  doch  nicht  ganz  feststeht.   Die  Ableitung  von  tiJiHtv  hätte,  wenn 

zulässig   wäre,    den  Vorteil,    dais   das  Rum.  mit   den   meisten   der 

igen  romanischen  Sprachen  im  Einklang  wäre:   der  Uebergang  der  Bedeu- 

ig  scheint  mir  kein  so  unmöglicher  zu  sein. 

Was  nun  die  Arbeit  von  Dunker  belrilA,  so  scheint,  wie  aus  einer  S.4 
ichten  Aeufserang  hervorgeht,  der  Hauptzweck  di^rselben  zu  sein  „den 
s  Grammatik  enthaltenen  Wortschatz  zusammenzustellen  und  auf 
Zuverlässigkeit  hin  zu  prüfen".  Früher  gehl  er  jedoch  die  einzelnen 
ipilel  der  Grammatik  durch,  überall  Anmerkungen  binzufiigend;  mit  Be- 
meckuogen  begnügt  er  sich  auch  bezüglich  der  arom.,  griechisch  und  deutsch 
gesthriebenrn  elf  Gespräche,  während  er  die  von  Bojadii  nur  arom.  veröffenl- 
Uchlen  vierzig  Fabeln  und  Erzählungen  in  phonetischer  Transkription  und 
TOD  ônei  möglichst  gi-treuen  Ueberselzung  begleitet  bringt,  worsaf  die  Ergeb- 
etner  Prüfung   des  Wortschatzes   und   endlich   ein   ausführliches   Glossar 
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Ich  seUc  voraus,  dafs  sich  Dunker  ta  seiner  ÂtbeÎI  cío  voltslindigt 
Exemplar  der  ersten  Ao^be  von  Bojadìi's  Gnunmatik  la  verschaffen  ge- 
wufst,  obgleich  er  bemerkt,  dafs  diese  erste  Ausgabe  ziemUch  selten  sä  und 
dafs  im  Blxcmplare,  welches  Herrn  Dr.  Weigand  gehört,  die  letiten  acht  Seiten 
fehlen.  Ich  kannte  mir  leider  den  1863  von  BolintincaDU  besorgten  Abdruck 
nicht  verschafTen,  daher  ich  nicht  ku  entscheiden  vermag,  ob  manche  der 
auch  S.  75  und  76  von  D,  an  gemerkten  Druckfehler,  die  in  der  Originalausgabe 
nicht  vorliegen ,  auf  Rechanng  dies«  etwas  „flüchtig  und  obernächlich  her- 
gestellten Ausgabe"  zu  setzen  seien. 

Wenn  ich  nun  mein  Urteil  über  die  ganze  Arbeit  abgeben  soll,  so  möge 
im  voraus  gesagt  werden,  dais  der  Gedanke,  Bojadïi's  Grammatik  einer  ein- 
gehenden Prüfung  iU  unterziehen,  als  ein  glücklicher  zu  bezeichnen  ist.  Ei 
kann  auch  nicht  geleugnet  werden,  dafs  Herr  Dunker  grofaen  Fleifs  darauf 
verwendet  hat  und  im  grofsen  und  ganzen  lu  richtigen  Resultaten  gelangt  la 
sein  scheint.  Wenn  jedoch  in  seiner  Arbeit  im  einzelnen  manches  einer  Ver- 
besserung oder  Ergänzung  bedatf,  so  erklärt  sich  dies  aas  dner  ungenügenden 
Kenntnis  des  Rumänischen  im  allgemeinen  und  des  Aromnnischen  im  beson- 
deren: sagt  doch  Herr  Wcignnd  S.  VI  selbst,  D.  kenne  Aromunisch  nur  aas 
Büchern,  Ich  gestehe,  mich  in  Beiug  auf  das  Arom.  in  derselben  Lage  zu 
befinden,  glaube  jedoch,  daCs  mir  hier  die  etwas  gründlichere  praktische 
Kenntnis  des  Dac  or  umani  seh  en  zu  statten  kommt.  IndEm  ich  mir  im  vorans 
Ireundliche  Nachsicht  der  geehrten  Leier  dieser  Zeitschrift  dafür  erbitte,  dafs 
ich  so  viele  Einzelheiten  bringe,  so  möge  hervorgehoben  werden,  dafs  ich 
mich  meistens  nur  mit  einigen  Beispielen  begnüge:  wollte  ich  das  ganze 
Material  verwenden,  so  würde  meine  Besprechung  einen  Raum  beanspnichen, 
der  mir  unmöglich  gewahrt  werden  konnte. 

Zunächst  das  Resultat  einer  Vergleichung  der  von  D.  abgedruckten 
Teile  mit  denen  der  Originalausgabe.  3z.  ig  soll  aiunilinç  st.  -a  siehen;  es 
dürfte  nur  ein  Druckfehler  vorliegen,  da  70.20  die  richtige  Form  als  bei 
Gasler  vorkommend  ciliert  wird.  aufTallend  ist  jedoch,  dafs  D.  die  nur  um 
eine  Zeile  höher  vorkommende  Form  aslefita  auf  70.  14—6  fur  einen  Druck- 
fehler erlirt,  obgleich  hier  das  Imperf,  neben  dem  vorhergehenden  Aorist 
itdm  ganz  gut  bestehen  kann.  Hier  Tállt  besonders  in  die  Wagachale  der 
Dmstand,  dafs  hier  das  Verbum  akumlina  mit  kara  verbunden  ist,  nach 
welchem  laut  69. 15—7  gewöhnlich  der  Aorist  steht;  das  von  demselben  tara 
abhängige  intuniko  steht  auch  wirklich  im  Aorist;  —  36,3  erscheini  cande 
als  kondo,  ibid.  13  jedoch  als  kt^mSo,  während  man  nach  dem  Gl.  kondu  er- 
warten würde;  damit  lu  vergleichen  ponu  56.14  \m.à  pono  66.5,  trotidem 
das  Original  an  beiden  Stellen  fanu  aufweist;  —  42.  10  hat  Bo.  I.  doch  lasä, 
nicht  tasa,  and  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  so  müfsle  es  für  einen  Druck- 
fehler erklärt  werden,  tiolzdem  D.  73.8 — 9  bemerkt,  bdde  Formen  seien 
richtig;  —  44.  7  ahtpnio  I.  -n  (Orig.  ahtanlS);  48.  16  tum  1.  kuium;  —  50.  10 
nirgirt  a  1,  niroirca  a-,  —  58.  11  kumfarp  pafsl  hier  als  PrÜs.  durchaus 
nicht  (vgl.  ibid.  15  tumfpro);  60.  4  diapoi  I.  dìapoia  (auch  im  Gl.  gefehlt);  — 
60.  z6  karea  L  kara,  daher  ist  es  unrichtig,  wenn  sich  D.  iro  Gl.  bezüglich 
der  Form  karea  sL  iarä  eben  auf  diese  Stelle  beruft;  —  64.  1  st.  des  zweitoi 
tare  bietet  àa»  Original  Ats  dem  Sinne  viel  besser  entsprecheode  ticbtije 
iara  ^  nachdem,  da;  —  64. 15  aSsiu  1.  oij/u  ;  —  64.  17  nach  tiiva  folgl  im 
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Ong.  nicht  a,  wie  aus  D.s  Ili  ge: 
D.I  TraDEkrípIioa  so  entspiicht; 
amariCi  re«p.  marii'i  ñclen  aus 
aas:  du-te  ¡i  »  inveaiso.  ko  ai¡l 
die  Lücke  nicht;  —    66.12  dai  , 
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clilossen  weiden  könnte,  sondern  ¡i,  dem  in 
-  66.  13  inveita  1.  invetie;  —  ibid.  14  nach 
Versehen  ia  D.s  Abdruck  folgende  Wöfler 
I  /itrbirea  a  amariPi,  die  üeberselzung  hat 
¡'  si  dts  Orig.  sollte  doch  mittels  tsi  so  und 
nicbl  mittels  tsi  le  transkribiert  werden;  —  66.32  la  soll  dem  Olig.  gemäls 
¡0  heifscn;  welche  Form  von  lua  sollte  es  auch  sein?  —  Besonders  auf- 
fallend  ¡st  60.9  indaru,  wahrend  das  Orig.  das  richlice  Wort  .ilban.  Ur- 
sprun|;es  inharit  aufweist.  D.  weifs  nicht,  was  mit  dem  Wort  aniufnngen: 
der  Sinn  ist  ihm  Uat  „nach  Wunsch",  allein  das  ihm  bekannte  indpru  pafüt 
ihm  Dicht  dazu,  vgl.  die  Anm.  76.  3— j  und  im  Gl.  s.v.  Ich  vermute  daher, 
dab  D.,  dem  die  letzten  acht  Seiten  des  Originals  nicht  vorlagen,  sich  Mer 
durch  einen  Druckfehler  von  Bo,  II  hat  beirren  lassen;  sonderbar  bleibt  es 
imrocrhin,  dnfs  er  daranf  nicht  verfallen,  da  auch  die  von  ihm  citierten  Quellen 
Obedenara  (Imbar.  tnbar)  und  Weìgaod  Arom.  II  (mbat)  dos  richtige  Wort 
aufweisen  samt  ilein  davon  abgeleiteten  Subst.  mòar-ratso. 

Nun  IUI  LIel>ersetiun|>.  31,30  wüide  ich  91.  denn  lieber  dafs  stttea 
und  daiin  die  Eialabnuii;  eines  von  diuralu  abhängigen  Salies  Sehen,'  es  ist 
hier  die  Woitatellung  etwas  ungenau  gerade  so  wie  36.  3,  wo  das  Wort  vedup 
von  dem  daiu  f;ehoii^en  telat.  Füiwoit  durch  mehrere  Wörter  getrennt  ist 
(D.  lafst  die  Sache  so  auf,  trotidem  sich  ¡l'ire  auch  auf  da»  näher  liegende 
oae  beziehen  iiônnie).  Den  Sfltz  so  lu  l'arlo  lur  einen  von  diuratu  ab- 
hängigED  Finalsatz,  wie  es  D.  69.  19 — lo  tbut,  zn  erklären,  geht  doch  nicht 
an.  Warum  wird  hier,  im  Gl.  and  69,  zo  das  Vb.  l'irtd  mit  „befreien,  los 
machen,  frei  machen"  «tatt  mil  „verîcihen"  Bhersetzl?  Meint  D.  eivn,  dafs 
hier  noch  die  ursprüngliche,  der  Etymologie  des  Wortes  entsprechende  Be- 
deutung vorliege?  Wenn  hier  wenigstens  der  Kontext  eine  solche  Erklärung 
znliefsc,  nie  kommt  es,  dafa  dos  Gl.  dieselbe  Bedeutung  auch  für  115  {D.  60. 11) 
aufstellt,  wo  von  der  Verzeihung  der  Sünden  die  R«de  ist  und  wo  auch  D, 
selbst  im  dculsihen  Texte  mittels  „verlieh  er"  übetselH.  Woher  nahm  D. 
überhaupt  im  Gt.  hier  Parto  liefsen  frei,  wenn  der  Originaltext  auch  bei 
ihm  Ferla  und  »war  im  Sing,  aufweist?  —  35,1 — 3  warum  „an  einem 
Flntse  ...  vorüberkam",  als  ob  trtlse  mil  dem  Accos.  nicht  „über  den 
Flafs  setzen"  bedeuten  konnte.  Ein  anderes  Versehen  bezüglich  desselben 
Wortes  kommt  43.33  vor,  wo  a  ebenfnlls  mit  dem  Accui.  tuta  diua  ver- 
bunden ist  und  nichts  anderes  bedeuten  kann  aU;  „wie  er  den  ganzen  Tag 
zugebracht",  nicht  „wie  (ihm)  der  ganze  Tag  verlaufen  ist".  Nebenbei  gesagt 
vergifs  D.  hier  die  Worte  duiii  in  dtuu  „Tag  für  Tag"  zu  übersetzen.  — 
35-  31  wäre  es  doch  einfacher  in  tse  des  Oríginnls  den  Dal.  des  pen.  Fürworls 
3. Sing,  zu  sehen;  die  Ueberselzung  würde  lauten:  „aber  an  Verstand  fehlt 
ta  dir";  ich  würde  auch  S9.  17  atolt  „bedenke  was  für  ein  Ende"  liebet  „be- 
denke das  Ende  ^=  réspice  ñnem"  setzen,  da  mirtdursiu,  was  allerdings  aus 
dem  Gl.  nicht  zu  ersehrn  ist,  sich  öfters  [S8. '7l  'uch  mit  dem  Dal.  eines 
reSeiiven  Fürwortes  verbindet;  sollte  D.s  Ueberselzung  die  richtig  sein,  so 
mñísle  er  stolusmo  in  den  rum.  Tent  setzen,  nicht  skelusma.  —  41.  19  dürfte 
die  Uebersetiung  von  umßara  milleU  füllten  nur  infolge  einer  Vermengung 
mit  dem  Vb.  umfilurp  m  erklären  sein.  Das  Wort  hat  hier  eine  ñgürliche 
BeilcDinng   „durchprügeln",   (¡eriidc   so   wie    dies    im  Dacorum-  der  Fall  isL 
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Vielleicill  |;obrauchtc  D.  daa  dcQlsche  „rüllen"  auch  ligütlicli,  dann  halte 
jedoch  diese  Stelle  entweder  in  den  Anmerkungen  oder  im  GL  citiect  werJen 
Eollen,  was  jedoch  nicht  geschah.  —  47. '6 — 7  ist  es  doch  unmöglich  die 
Form  nasiu  auf  die  Söhne  lu  beziehen;  es  bedeutet:  ..da  ich  sterblich  bin, 
darà  ich  auch  Sterbliche  zeugen  werde". —  47-33  nicht  „ob  es  sein  könae", 
soadern  „wieso  es  sein  konce  ^  was  der  Gruod  seio  möge".  Warum  dann 
die  gaDi  korrekt  durchgeführte  direkte  Re^lc  in  ¡ndirekle  lu  verwandeln,  wenn 
sowohl  falu  als  auch  aravdu  durchaus  mit  der  J.  Person  unvereinbar  iitf 
An  andern  Stellen,  so  Na.  5,  hat  doch  D.  in  seiner  Uehersetzun^  sogar  den 
Uebergan^  aus  einer  indirekten  Rede  in  die  direkte  nacbgeahiot  und  one 
e^cne  Anmorkung  darüber  70.  6  — it  gemacht.  In  derselben  Nummer  ist  D. 
49.  3  noch  ein  anderer  arger  Fehler  entschlüpli.  Er  stellt  nns  Sokrales  so  hin, 
als  ob  er  sowohl  in  seinem  Hause  als  auch  Hurserhalb  desselben  Gegenstand 
nicht  nur  von  Beschimpfungen,  sondern  auch  von  Schiigen  gewesen  wate. 
Er  öberselzt  nämUcb  die  Redensart  baíerta  in  apHrta  ^  drum,  aiurari, 
aiuriri  „Narrelei,  Wahnsinn"  mllLels  „dos  Schlagen  ...  anderswo".  —  49,7 
iu  bfgB  bedeutet  doch  nicht  „legte  sie  ihm  vor",  sondern  „veranlagte  ihn,  lieb 
ihn".  Dais  D.  den  richtigen  Sinn  des  Wortes  kenne,  geht  ans  59.  21  lienor, 
wo  er,  allerdings  mit  etw.is  gewaltsamer  Heranziehung  des  Subjektes  des 
Nebensatzes  6ar6er/u  als  direktes  Objekt  zum  Vb.  ioga,  den  Ausdruck  „tei- 
anlarslen"  gebraucht;  besser  wäre  hier  „liafco  die  Verfügung".  Etwas 
¡st  die  Ueberselzung  wieder  unrichtig  und  zwar  aus  dem  nmgekehrlen  Grunde. 
Die  Worte  des  Otig.  i'i  spane  tute,  kumu  ip  bogaro  tru  minie  übersetzt  D.; 
„erzählt  ihm  alles,  wie  sie  lim  angestiftet  hatten",  während  der  Woitlanl  dct  1 
Orig.  keine  andere  Uebetsetzung  zulälst  als  „e.  i.  a.,  wie  si 
den  Kopf  gesetzt  d.h.  vorgenommen  hiiltcn".  —  49.  II  ist  „ohne  Grund" 
durchaus  uniichtig.  da  inioiu  tnindaiter  zusammen  erst  die  Bedeutung  „eitel** 
zukommt,  daher  für  „ohne  Grund"  kein  Grund  vorliegt;  im  GL  scheint  D. 
wenigstens  unter  minduilor  die  Sache  richtig  aufzufassen,  unter  irtkolu  jedoch 
ist  es  diu-cbnus  nicht  klar.  —  49.  29  weder  der  Zusammenhang  uocb  der  i 
Wortlaut  gestattet  den  hier  eingeklammerten  Satz  als  eine  auch  nur  mögliche  | 
Uebersetxung  des  mit  seste  ka  eingcldleleo  Satzes  des  Originalte. 
nehmen:  dadurch  würde  sich  ja  der  diebische  Nachbar  sogleich  verraten  haben 
und  dann  kanii  sesie  ko  doch  keine  andere  als  hypothetische  Bedeutung 
haben.  —  53.  lo  das  tautologische  zweite  „blind  ist"  der  UebetseUung  lallt 
dem  Original  nicht  zur  Last.  D.  halte  bedenken  sollen,  dab  urgtstu  {drum. 
orbesi:)  auch  transitiv  sein  kann,  also  „macht  blind";  damit  wäre  zw« 
tautologisch  das  folgende  „dais  die  Augen  erblinden",  wenn  etwas  Aehnlichet 
wirklich  im  Original  stünde.  Dies  ist  jedoch  nicbl  der  Fall,  denn  sy  iado 
okt'ii'i  ist  hier  ganz  wörtlich  zu  nehmen;  „fallen",  wie  auch  D,  in  Klammem 
hinzufügt;  auch  Z.  14  derselben  Seite  kann  „verweilen"  als  Prädikat  zu  „gute 
Gerüche"  nicht  zugelassen  werden;  in  der  Anmerkung  7$.  7 — S  wird  dag  hier 
vorkommende  amano  einem  S.  152  verzeichneten  ampnalsi  ¡doch  nicht  amona, 
denn  was  für  eine  Form  soll  das  sein?)  gleichgestellt,  dasselbe  auch  im  GL; 
dabei  ist  jedoch  übersehen  worden,  dafs  das  Vb.  152  reflexiv,  hier  jedoch 
transitiv  gtbraudit  wird.  Es  koiui  nur  ein  Zweifel  darüber  entstehen,  wat 
unter  dem  Accusativobjekt  u  zu  denken  sei:  ob  narea  oder,  was  wshncheio- 
Hcher   isl,  fatsa.    Jedenfalls   ist  hier   mit   einem   transit.  Vb.  zu   i 
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„gole  Geiûcbe  hsltea  sie  (ihn)  nicht  zuiück",  —  55.  3  leigt  der  concessive 
Sau,  daTs  D.  der  Sinn  der  rum.  Redensart  nw-/  doare  capul  ^  dcum.  nu-i 
fati  d.h.  CS  liegt  ihm  niclit  daran  nicht  bekanm  sei,  Daher  entrali! 
«ach  im  Ori^^ltcil  S^-3'  ^"  Beistrich  nach  n/tsi  sowie  auch  in  der  Uet«r- 
setiung  das  er^nzle  „(nicht  darnach  frage)".  Der  Sinn  ist  „daf;  ihm  nicht 
im  geringsten  daran  gclcEm  sein  solle,  wiî  , .  ,"'.  —  55.  34  und  57.  í  lieweiscii, 
dafs  hier  dem  Vb.  putta  nach  dem  Muster  des  alban.  muH  neben  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  auch  die  von  „siegen"  I)eige1e)¡l  wird.  Vergleicht  man 
nun  die  An  und  Weise  der  Uebcrselzung  damit,  wie  im  Gl.  unter  polu  auf 
diese  Stelle  hingewiesen  wird,  so  könnte  darin  eine  Korrektur  des  im  Texte 
auf  den  Stitcn  55  und  ^7  Gebotenen  gesehen  werden,  dies  sollte  jedoch  aus- 
drücklich bemerkt  werden;  auch  ist  die  Sache  interessant  genug,  um  eine 
eigene  Bemerkung  iii  verdienen.  —  S  7- 28  kann  denn  kare  nicht  auch  eine 
neatiale  Bedcniung  haben?  statt  „für  wen"  würde  hier  jedenlalls  besser  passen 
m  dies  der  Fall  wäre,  so  konnte  auch  46.  S  í;i/rp  kart  besser 
„worauf"  ala  „ge^en  welchen"  Übersetzt  werden.  —  5g.  3  w.irum  hiev  auf 
kmal  der  rumänische  Idiotismus  kotu  vine  di  se  indrepse  wortlich  mit 
e  kam  und  sich  besserte"?,-  $7,  8  wird  in  ähnlichem  F.illc  „kam  und" 
wenigstens  eingeklammert,  wahrend  es  sonst  als  pleonastisch  gar  nicht  über- 
setzt wird;  so  würde  61.  17  auch  n  lui  este  des  Orig.  besser  mit  „sein  ist 
sie"  als  „ihm  ¡st  sie"  wiedergegeben  werden.  —  61.15  kaum  „denn  sie 
wollten",  eher  „denn  (da)  ich  wollte".  —  63.  14  das  Gift  mag  recht  schnell 
gewirkt  haben,  wie  aus  dem  Schlufssaii  hervorgeht;  damit  ist  scheinbar  im 
Widerspruch  der  Satz  „und  afseo  mit  Ruhe",    das  Original   hat  jedoch  einen 

derartigen  Sau  nicht,  sondern  einen  ñnalen  „um  in  Ruhe  zu  essen":  das  war 

^^^o  nur  die  HofTnuni»  der  Rauher,  die  sich  je^loch  datin  arg  geläusdit 
^^■feen.  —  6j.  21  nekd  im  üg.  Sinne  wate  doch  besser  mit  „ersticken"  ah  mit 
^H^ERtänken"  übersetzt;  —  6j.  15  a  st  diuka  bedeutet  eher  „spielen",  nicht 
^^„tanicn",  was  mil  einem  dluka  ohne  se  wiedergegeben  wird;  —  65.33  stiti 
„erwarten"  besser  „annehmen,  aufnehmen".  —  *^l-%  ItoLz  der  Anm.  76.26, 
dah  adunkuase  in  adverb.  Verhältnis  lu  umptute  stehend  mittels  „tief  geRiUl" 
(Anm.  d-  b.  voll,  bis  zum  Rande  gefüllt)  übersetzt  werden  könne,  kann  ich 
mich  mit  der  Erkläiung  doch  nicht  befceundeti;  nicht  etwa  deshalb,  als  ob 
wiche  FSlle  überhaupt  nicht  vorkämen  (siehe  mein  Sprachliches  aus  rumän. 
Volksmärchen  S.  24— 5),  aber  die  zwei  Wörter  scheinen  mir  nicht  recht  zu 
einandu  zu  passen.  Wäre  kein  anderes  Mittel,  so  konnte  vielleicht  die  ge- 
iwu^tne  Erklärung  angenommen  werden,  was  hindert  jedoch  adurikaan  als 
Attribut  HU  dem  Worte  kolsone  gerade  so  wie  das  anmittelbar  vorhergehende 
epiáít  und  das  nachfolgende  umptute  anzusehen  ?  Die  Verbindung  des  Adverb 
„tief"  mit  „füllen"  hätte  denn  doch  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  es  etwas  so 
Leichtes  und  Natürliches  wäre,  die  obere  Hälfte  eines  GefaXses  mit  Wasser 
lU  füllen,  ohne  dafs  das  Wasser  in  die  untere  Hälfte  dringe.  —  67.  13—4 
zeigt  sieh  eine  .-ii^e  Verkennung  von  66.  1  si  limj-uleaiia  di  mainanti  y  ine  laro. 
Der  Satz  ist  so  klar  und  einfach  als  möglich:  „und  die  frühere  Klarheit  kommt 
(erscheint)  wieder",  während  D.  übersetzt;  „und  es  (das  Wasser)  klärt  sich, 
bwot  «  (der  Sand)  wieder  (in  die  Höhe)  kommt".  Der  ganze  Irrtum  nahm 
I  Anlai^  darin,  dafs  D.  in  Hmpidealsa  nicht  ein  Subst.,  sondern  die 
I  Vb,  limpidesku  gesehen,    wie   dies   auch   aas  dem  Gl.  hervorgeht; 
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doch  wie  wäre  eine  solche  Form  möglich?  Dirnit  ging  Hand  ia  Hand  die 
Verkennang  des  di  mainante  als  Altríbuis  dazu,  sowie  auch  die  HeiaDiiehiin^ 
des  unrichligen  Subjektes  „dct  Sand'-  zo  yim.  Ebendaselbsl  67.  19—21  giebt 
die  unrichtige  Worlstellung  dem  deutschen  Satze  einen  gendeiu  cutgegui- 
gesetzten  Sinn  im  Vergleich  zun^  Origina!;  es  soll  heirsen:  „und  solange  sut 
sie  (d.  h.  die  unreine  Mischung)  fest  anf  dem  Grunde,  solange  sie  kein  Stana 
aufrührl",  —  Noch  ärgere  Verwirrung  herrscht  bezüglich  68.  5 — b.  Hier  iit 
allerdings  als  mildernder  Umstnnd  zu  erwähnen,  dafs  die  Konstruktion  dei 
.irom.  Salzes  nicht  klar  ist  und  dafí  vielleicht  ein  Wort  im  Original  fcblL 
Zunächst  ist  zu  bemerken,  dafs  Itapu  hier  durchaus  unzweifelhan  identisch  ist 
mit  dem  im  Gl.  auf  S.  t6S  von  Bo.  nachgewiesenen  und  daCs  der  Irrtiun  im 
Gl.  unter  irupu  halte  wenigstens  nachträglich  verbessert  werden  sollen.  Ferner 
ist  tsi  1Ç  (so  richtig  stutt  Isi  se\.  66.  lì  unrichtig  als  relat.  Pronomen  zu  dem 
nicht  unmittelbar  voran fgehcnden  tropu  gezogen,  statt  dann  das  auch  sonst  in 
unsetn  Texten  vorkommende  Bindewort  tsi  st.  ko  lu  sehen:  es  beiCst  abo: 
„damit  er  (d.h.  der  Mensch)  .  ..  aus  dem  Wege  gehen  könne".  £■  mogcD 
gidch  andere  ahnliche  Beispiele  von  tsi  in  finaler  Bedeutung  ciliert  werden; 
so  Bo.  i;S  tsi  nu  inda  =^  dafs  du  nicht  (Bllst,  besonders  jedoch  stimmt  damit 
6a.  13  ÍU  Vói,  ili  trHplu  so  sc  da  ^  drum,  Jta  .. .  so,  worin  D.  76.  6 — 7  an 
Versehen  vermutet,  indem  er  tji  für  üherflnsbig  erklärt.  Statt  eines  konseku- 
tiven ie  nach  ahtpntu  steht  tsi  40.  6,  was  D.  auch  im  Gl.  anter  aAtpitlu  va- 
letcbaet:  dem  drum,  so  entspricht  /ii  Bo.  i67.  16  nach  in  loku  =  statt  (vgl. 
Z13.  15  mit  sf):  auHSllig  hndet  D.  in  einer  Anmerkung  ^l.  ::4  auch  das  Bo.  tiS 
vorkommende  in  ante  tsi  =  bevor  und  zwciiell,  kaum  mit  Recht,  darùbci, 
dftfs  die  Form  gebräuchlich  sei;  vgl.  »uch  B.  199.  13  nach  cu  Int  aeea,  Nach 
dieser  kleinen  Abschweilung  kehren  wir  zur  S.  68  zuiwck-  Von  dem  soeben 
besprochenen  tsi  so  foalo  ^  ilaniit  er  (der  Mensch)  im  stände  sei  hSngen 
zwei  Ohjektsätze  ab,  deren  Pr&dikate  die  Verba  so  talo  und  so  skoaio  sind. 
D.  hingegen,  wie  aus  der  Uebersetzung  und  aas  der  Interpunktion  des  rum. 
Textes  hervorzugehen  scheint,  hat  das  jwetle  dieser  beiden  Verba  von  dem 
beinahe  unmittelbar  vorbeigehenden  Worte  putta  abhängig  gemacht,  tn  welchem 
CT  irgend  eine  Form  des  gleichlautend  et)  modalen  Hilfszeitwortes  sah.  In  diesem 
Falle  hätte  jedoch  der  Leset  jedesfalls  belehrt  werden  sollen,  wie  diese  Verhtl- 
form  in  den  grammatischen  Bau  hineinpasse.  Ich  habe  anfangs  selbst  dieseBi 
Versuch  gemacht,  muís  jedoch  gestehen  damit  zu  keinem  befriedigenden  Re- 
sultate gel.-ingt  zu  sein.  Die  Schwierigkeil  entfällt,  sobald  piata  nicht  als 
Verb,  sondern  als  das  dem  ngr-  tioxi  entsprechende  Zeitadverbium  aufgefafit 
wird.  D.  hätte  dasselbe  nicht  nur  in  Miklosicb's  Rum,  Untersuchungen  S.  jj, 
wo  es  noch  in  der  giicch.  Gestalt  vorkommt,  finden  können,  sondern  anch  im 
1.  Jahresbericht  des  rum.  Seminars,  wo  das  Original  tioití  aufwnst  (von 
Dachselt  putta  transkribiert  und  mit  aliquanda  abersetzt):  Weigand  selbst 
bedient  sich  des  Wortes  in  dem  dem  II.  Bande  der  Aromunen  vorangeschickten 
Briere  (das  dritileizle  Won).  Weitere  Belege  bilden  auch  die  von  Papahap 
im  vorliegenden  Bande  veroffen  lUch ten  Sprichwörter  und  zwar  die  Ntmunera 
149  und  301.  Die  Stelle  konnte  also  übersetzt  werden:  „Der  Mensch  tut 
ein  Mittel  in  »einer  Tugend,  .laf  dafs  er  im  stände  sei,  vielen  Stñnnen  ans 
dem  Wege  in  geben,  welche  ...  erschüttern,  und  den  Sand  vom  Grande 
nlemnl*  au  beben".   —   Dafs  auth  67,  18  „mit  Schlechtigkeiten  (schlechter  Ge- 
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slnnUDg)  begabl"  die  Woi  te  des  Orígíiuila  frt  ¡titUi  ddtu  nicht  richtig  wieder- 
giebt,  iit  leicht  begtí'ílidí,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  rum.  Aaidruch 
„SctdechligkeiteD  hingegeben,  lu  Sdilecbtigk-eilen  genrigt"  bedeutet.  Der 
Intum  erklärt  sich  daraus,   dars  indreptulu  unaützerweise   mit  „rechtlich  den- 

»kciide"  Itati  rail  „getechle"  öberseiit  wurde.  Es  sind  eben  nicht  genau 
yirei  logische  Konlmste,  die  da  einander  entgegengesetzt  werden. 
Die  folgenden  Bemerkungen  werden  besonders  das  Glossar  betreffen, 
d»s  mehr  aU  ein  Drittel  der  Arlieil  Ausmacht.  Isl  es  dem  Vf.  darum  zu  ihun 
gewesen,  dais  alle  in  Bojadii's  Werk  vorkommenden  Wörter  ohne  Rücksicht 
auf  deren  mehr  oder  weniger  hauüges  Auftreten  im  Gl.  verzeichnet  werden, 
10  hat  er  seine  Aufgabe  vorlrcITlich  gelöst:  sieht  man  von  den  drei  Slädle- 
namen  Roma.  Staru.  Viena  und  von  eiuigea  aus  zwei  oder  mehtcren  Wörtern 
bcïlehfnden  adverbialen  oder  präposi  lion  alen  Ausdrücken  ab,  die  übrigens 
auch  anderswo,  jedoch  nicht  überall,  wo  man  es  erwarten  würde,  verzeichnet 
tind,  so  kann  man  das  Glossar  lür  vollständig  crklSren.  Ich  vermisse  biiriu 
als  EubstAiitiviertes  Subst.,  das  Bo.  146  und  237  vorkommt;  stitt  dessen  hätte 
das  auch  als  SnbsL  verwichpele  gitte  entfallen  können ,  da  Bo.  kein  Beispiel 
davon  bietet.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  sufhxlosen  Ableitung  flongu 
îij.  die  im  Gl.  nicht  augemerkt  ist:  das  gl  eie  hl  an  tende  Verbum  kommt  hier 
allerdings  vor.  Unter  den  einzelnen  ätichwörterii  fehlt  jedoch  manches,  was 
erwähnt  ai  werden  verdient  hSlle.  Es  könnte  dagegen  eingewendet  werden, 
difi  dadurch  der  Umfang  der  Arbeit  gar  zu  seht  gewachsen  wäre.  Da  ist  nun 
lu  bemerken,  dafs  manche  von  den  Bemerktmgen,  die  zu  den  einzelnen  Kapiteln 
gemacht  werden,  ganz  gut  und  viel  kürzer  im  Gl.  selbst  hätten  Aufnahme 
finden  können,  einige  davon  werden  ohne  wesentlL-hen  Unterschied  wörtlich 
an  beiden  Stellen  angemeikl.  Besonders  zu  bedauern  ist  es,  dafs  dubei  manche 
volkstümlichen  Phrasen  imd  Redensarien  entfallen.  Man  möge  bedenken,  dafs 
der  Vf.  auf  S.91  den  Ausspruch  Picol's;  „Sa.  a  ptut-ílre  eviti  un  Jteu  trap 
Ut  ¡acutiom pepulaites"  dliert;  wenn  nun  jemand  sich  in  dieser  Beziehung  volt- 
slindig  an  das  Gl.  von  D.  halten  wollte,  so  würde  er  einen  noch  viel  ungünsti- 
geren Eindruck  davontragen,  als  das  Werk  selbst  bei  näherem  Studium  macht. 
Bevor  ich  aul  das  Gl.  näher  eingehe,  mögen  über  die  hier  angewandte 
phonetische  Umscbrifl  einige  Worte  gesagt  weiden.  Wcigand  erklärt  S.  VI, 
D.  sei  dabei  sehr  konservativ  gewesen,  „was  für  ihn,  der  Aromunisch  nur 
atis  Büchern  hennt.  das  Richtige  war".  Hier  kommt  es  jedoch  nicht  darauf 
an,  was  für  Herrn  D,,  sondern  für  die  Sache  selbst  das  Richtige  wäre.  Es 
will  mir  beinahe  scheinen,  dafs  sowohl  dafür  als  auch  für  die  richtige  Schei- 
dung des  Materials  jemand  hätte  gewählt  werden  sollen,  der  das  Arom.  such 
ändert  als  nur  aus  Büchern  kennt.  Die  Folge  davon  sind  mannigfache 
Schwankungen  nod  Inkonsequenzen,  welche  sowohl  in  den  Texten  selbst  als 
auch  im  Glossar  zum  Vorschein  kommen.  Besonders  reich  wäre  die  Ausbeute, 
wenn  die  Fälle  berücksichtigt  würden,  in  denen  der  dumpfe  Lant  o  vor- 
kommen soll  und  wo  die  mannlgfaltigstea  Kompromisse  abgeschlossen  werden. 
Unter  solchen  Umständen  wäre  die  beste  I.osun£  die  gcwcsc-n,  wenn  man  sich 
entschlouen  hätte,  die  ganze  Grammatik,  wenigstens  was  das  Wortmaterial 
betriff!,  genau  in  der  Weise  abzadmcken,  wie  sie  von  BojadËi  selbst  ver- 
óflenllicht  wurde  und  daneben  erst  die  phonetische  Umschrifl,  so  dafs  es 
jedemunn  möglich  wïrc  auf  Schritt   und  Tritt   zu  kontrolieren.     Wurum  t.  B. 
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alpvdeliuní  ohne  jeile  Anmechaiig,  troLzdem  Bo.  in  beiden  Silben  e 
schreibt,  und  warnm  rugatìunì,  wenn  gerade  hier  im  Orig.  ein  ä,  also  dis 
Zeichen  Fdr  den  I-«ut  o  vorliomml?  Das  Wort  aJaramintu  wird  unveränden 
gelnssen  und  nur  angemerkt,  dafs  die  Form  mit  zwei  n  die  richte  sei,  «eh- 
rend unter  aJaru  die  Form  odi-ras  ohne  weiteres  angefahrt  wird,  tiültdcm 
auch  hier  im  Orij;-  n«t  ein  reines  a  vorliepl?  Wenn  fratsestu  als  falsche 
Schreibung  bcicichnel  wird,  warum  bleibt /ra/iiTfci  ohne  eine  älinliche  Be- 
merkoDg?  Was  sollen  überhaupt  diese  vereinzelten  Bemerkui^i'n  „f.  S.''  wie 
%.  B.  bei  ligaturp.  aU  ob  überaü ,  wo  die  Bezeichnung  nicht  angebracht  ist, 
liie  Sarhc  in  Ordnung  wäre,  vg).  rtrtaistnt  des  Gl.,  während  dasselbe  Wort 
27.  It  mit  o  dtiert  wird.  —  Wenn  boe,  wie  s.  v.  bemerkt  wird,  wie  bait  m 
sprechen  I^t,  wicum  dann  nicht  so  transkribiert  und  warum  dieselbe  Um- 
schrirt  nicht  auch  auf  ähnliche  Wärter  wie  oac,  avae,  lae,  ploar.  retisi,  torta  \ 
anigedehnt?  Der  Plur.  von  eai-bo  wird  3.  v.  als  yrr^i,  dann  u.her  auch  selb- 
ständig als  er^i  verzeichnet;  ihatsächlich  weist  das  Orig.  an  der  citierlca 
Stelle  ein  ergyt  auf  und  es  ist  die  Frage,  ob  hier  witklich  àae  dialcktisdle 
Eigeotüralichkeii  vorliegt  oder  ob  sich  die  Sache  nicht  geradeso  verhält  wi( 
bei  dem  soeben  besprochenen  intervokniischen  r,  welches,  sobald  es  a 
Spitze  der  Silbe  steht,  immer  als  ein  [e  auszusprechen  ist;  so  ist  nuch  die 
Anmerkung  über  edu  durchaus  unklar.  Wenn  nun  fest^^telll  wird,  dafs  in 
dem  Bruchsläck  der  von  Bo.  gemachten  Uebersedung  das  anlaulende  t  wirk- 
lich von  einem  1'  begleitet  wird ,  so  ist  dies  doch  sitbere  Gewähr  dafür,  dab 
er  Udii  und  nicht  ¿du  aussprach  ;  dann  wären  diese  Falle  auf  S.  S7 — 9  uotCT 
VI.  und  nicht  S9  unti-r  VII.,  wo  von  dialektischen  EigenlümlichkeitcD  die 
Rede  ist,  anzuführen  gewesen;  ^  buturio  kommt  nicht  vor,  sondern  -ir,  noch 
weniger  deskriptsteno;  sondte  155,  als  ob  im  Orig.  ianu  vorkäme, 
214  îann',  das  als  Plur.  dazu  verzeichnet  wird.  Das  Original  hat  an  bddea  1 
Stellen  den  Sing,  sana,  einmal  in  Verbindung  mit  Ivsa  (zur  Ader  lassen),  du 
xweile  Mal  mit  ikoalt;  aufserdeni  kommt  das  Wort  noch  c-in  drittes  hl  al  hier  ' 
Tor  und  zwar  im  Gen.  Sing,  a  lanü/ui  156;  —  d^is  Fem.  von  vikfu  beibl 
doch  vtiPe:  was  soll  dann  das  neben  der  männlichen  Form  stehende  n?  — 
uim'jt'uru  sowohl  s.  v.  als  inch  unter  hutnuk'ar.  obi^kicb  das  Orig.  auch  hier 
ein  ta  hat;  —  statt  disilatiu  ist  dìiifotìu  zu  lesen  (vgl.  auch  37.2 — 6).  — 
Auch  bezüglich  dei  Schreibung  eines  anslautenden  u  nach  Konsonanten  ii 
grofses  Schwanken  zu  bemerken,  so  gomar,  guatar,  obgleich  zr6  giimani,  1 
/<rwH,  aber  36  //ihhu,  ntavul  obgleich  ZtS  Heavulu. 

Den  Accent  bezeichnet  D.  auch  dann  nicht,  wenn  derselbe  auf  ei 
indem  Vokal  als  auf  dem  der  vorlelilen  Silbe  ruht  und  daher  angemerbl  zd  1 
werden  verdiente.  Hätte  sich  D.  (ur  diese  Methode  entschieden ,  so  würde  J 
er  kaum  im  GL  das  Wart  lalurt  also  stehen  gelassen  haben,  während  er  ii 
Text  dos  richtige  loturi  aufstellt;  auffallender  ist  die  AursieUong  der  echt  I 
drum.  Form  skafu  sL  skufu.  Oder  sieht  er  in  liofo/u  nur  die  Folge  de*  1 
Schwankens  bezüglich  der  Aussprache  des  unbetonten  a?  Ein  ähnliches  S  übst.  1 
ist  k'erà,  wo  der  Accent  auch  hätte  gesetzt  werden  können. 

Bezüglich  der  Citate  kommen  mancherlei  Versehen  vor.  Zunächst  solche,  I 
wo  die  Ziffeninachweise  falsch  sind;  so  arafu  115  (lî8),  arojii  129  (iig),  4 
de,  di  179  (199),  dititt  14  (15),  riu,  ePi  48  (58),  hranp  lO]  (213),  inaéevtratf  I 
llg  (134),  iitrtgti  1S5  (135),  kftulo  154  [155},  i'erdisäoru  10t  (311),  In  IJI  ( 
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I  (135),  mortu  14  (IS),  Moreiku  157  (r^i).  Minnia  133  (153),  pre.  prctu  177 
(117).  prondiu  15s  ((52),  Áurd«rU  315  (ÏI5).  if  Iîï(îi5.  vgl.  D.  75.  1 7-8, 
76,  )□— I),  kafediplu  BS  (38)  /o/u,  /oaf«  so  häia  llS  (114)  ^'u  36  (jS).  Aufscr- 
dcra  linde  ich  niiht  iUrgu  156,  HÍor«  161,  di  immu  15;,  *arf,  a  kui  161. 
kontsido  ÎZO.  —  Ein  noch  gröfseres  Kontingent  würdeo  solche  Fälle  abgeben, 
wo  aus  dem  oder  jenem  Grunde  irgend  dn  ZiiTemnachwcis  an  unrichtiger  Stelle 
hiniugeingt  worden  ist.  Darüber  werde  ich  mit  dem  Vf.  nicht  rechten,  du  die 
Ansichten  verschieden  sein  können,  es  ist  jedoch  etwas  anderes,  wenn  D.  Ziflem- 
nacbweisE  an  nopassendem  Oite  anbiingt,  so  z.  B.  arak'u  11\,  wo  arik'i  sieht, 
das  s.  V.  nicht  verzeichnet  ist,  während  das  obige  l!5  unter  arak'u  in  izS  zu 
verbessern  ist;  —  lu  dikottt  ^  aXs  pafüt  weder  136,  do.  hiet  1Í1' keinen  integrie- 
renden BeEtaodleil  des  Wortes  bildet;  noch  weniger  pafst  zu  dikotd  die 
ZilTet  161,  da  hier  dikalu  nach  dem  negai,  tsiva  vorkommt;  —  lakrimo  schon 
217  als  Plnr.;  mearle  124  eher  ìli;  marin  215  nicht  morlsi,  sondern  moarle; 
fíitt  104  paTst  nicht,  da  hier  das  Wort  nur  im  Sing,  vorkommt;  übrigens 
entspricht  der  hier  bezeichnete  Plural  durchaus  nicht  der  Form  des  Oiig., 
welche  nüji  lintet,  also  HiV'i';  —  pom  124  gehört  hinter  223,  da  es  auch  hier 
die  an  letzterer  Stelle  vorkommende  Betcuciungsformel  ist;  piasi  198  gehört 
£um  l'Iural  ploâ:  porumbo  160  gehorE  niclit  hlehcr,  sondern  unter  porvmhu, 
resp.  den  Plur.  daiu  pamn^i;  liilioru  217  gehört  doch  nirht  m  der  Bedeu- 
tung „Tieppenslufen",  statt  dessen  soll  hier  [64  stehen;  iuturliuru  113  ge- 
hört erst  zu  „trübe",  also  hinter  227;  lu  ioa/e  (unter  lulu)  pafst  nicht  224, 
wo  auch  bei  D.  der  Text  lule  hat;  —  iu  Irp,  Irf  aína  kp  pafit  nicht  116, 
weil  es  ohne  ia  steht;  so  soll  auch  ku  lulu  atita  kf  199,  da  es  ebenlalU 
ohne  ka  erscheint,  erst  nach  176  stehen. 

Damit  hängt  es  zusammen,  wenn  im  Glossar  interessante  Formen  nur 
sporadisch  und  nicht  konsequent  überall,  wo  sie  vorkommen,  citiert  werden. 
Manchmal  wird  wenigstens  der  darauf  beiüglictic  ZÜfernnachweis  bimugefiigl, 
oft  jedoch  sogar  dieser  weggelassen;  so  wird  der  Plural  einer  ganzen  Anzahl 
von  Sabstantiven  und  Adjektivctl  nicht  angemerkt,  was  besonders  da  zu  be- 
daaerii  ist,  wo  die  gewöhnliche  Pluralform  d-ts  Drum,  in  dieser  Beziehung 
abweicht,  so  z.B.  lukre  tat,  20S,  lukrilt  216.  Auch  das  Gegenteil  kommt 
vor,  so  jintt  140.  Domnidio  kommt  im  Gl.  ülierhaupt  nicht  vor,  obgleich 
227  auch  D.  so  abdruckt,  Damnidtolui  228;  so  ¡«I  auch  dumnidtadtlor  219 
im  Gl.  nicht  verzeichnet,  obgleich  D.  74.6—7  diese  Form  ala  die  des  Orig. 
feststellt.  Dafür  wird  der  Form  Nom.  Plur.  des  Orig.  dumnitaci  126  nirgends 
Erwähnung  getban:  D.  druckt  im  TcKle  dumnidtpi  ab,  während  er  im  Gl. 
unter  Damniduu  die  Sache  so  hinstellt,  als  ob  dos  Orig.  dumnitai  hätte, 
welches  nach  ihm  lu  dumnidíoi  verbessert  werden  soll.  Es  scheint,  Bo.  habe 
mit  der  vet  schied  e  ne  n  Form  einen  Unterschied  bczügüch  der  Bedeutunc  ver- 
binden wollen. 

Bei  kone  hätte  auch  der  Plur.  angemerkt  wcrdeu  sollen,  wie  dies  that- 
sächlich  bei  om  geschieht.  Bezüglich  dieser  Form  ist  nun  zu  bemerken,  dafs 
Bo.  159  cani  {iXio  kpni),  161  jedoch  cinß  (ninschriebeo  koni)  bietet.  Hier 
ist  al«o  beiiiglich  des  n-Lautes  ein  Schwanken  zu  bemerken,  während  bet 
oamiHi.  das  häufig  genug,  S.  16  sogar  als  Paradigma  in  60.  vorkommt,  äherall 
r   diese  Form,    nicht  die   mit  nj[ñ\  aufìrìtt.     Wenn   nun  D.  dieses  überall 

1  rf  «ricdergiebt,  so  mag  er  damit  hei  dem  artiketloien  Plur.  oamiAt  12z 
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reclit  babeo,  jedoch  kaum  vor  dem  Arüliel,  besnodera  vor  dem  des  Nottiíd.. 
da  hier  die  beiden  erweichten  Laute  unmittelbar  Dach  einander  doch  gm  ni 
schwer  au  Sí  u  sprechen  wären,  also  aaminFi,  nicht  oamìnl'ù  so  Bo.  Z8,  132, 
110,  3l6  und  so  auch  oaminipr  il"!,  wo  D.,  abweichend  vom  Orij:..  du  ri 
ebrnfalls  anbrinel.  Noch  zweifelhafter  ist  es,  ob  D.  bertchligl  war  die  Fona 
manie  215  dos  Ori  g.  millcU  moult  zu  Iran  sk  ri  hieren,  da  hier  auch  im  ältereii 
Dram,  die  ursprüngliche  Form  monule  irorltoranit  (vgl.  anch  demendetiuAii 
60.  II.  wo  das  Orig.  -nie  aurweiit).  Hl  es  nur  Zufall,  diTs  unter  hamp  der 
hei  Dan.  vorkommende  Plural  kasak-ri  statt  hasai'-Ci  dliert  wird?  Mikl. 
weist  allerdings  die  erslere  Transkription  auf  ihm  bedeutet  Jedoch  hier  k  den 
gequetschten  Laut  *'.  —  BeiügÜcb  des  Wortes  slra^  Wire  es  doch  lu  be- 
merken gewesen,  dafs  von  den  drei  citicrtcn  Stellen  e»  in  zwei,  137  and 
V.S.21,  entschieden  Sing.,  160  jedoch  ebenso  entschieden  Flur,  ist;  von  dto 
nicht  angemerkten  Stellen  ist  es  2l6  wieder  Sing,  (jíran/™),  174  "Piar,  {ilran- 
ßlt),  während  es  32t  in  Vecbindnng  mit^^r»  ebenso  gut  Sing,  wie  Plur.  sein 
kann.  So  erscheint  ureclj'e  »1  in  der  Singiilarforn)  auch  als  artikelloset  Plural, 
während  allerdings  bfi  Hinzufugung  des  -le  das  auslautende  -e  von  ureclfe  ta 
■i  wild.  Auch  ahtare  209  ist  als  Fem.  Flur,  aniumerkea  gewesen,  irährend 
212  ihatsachlich  der  Sing,  vorliegt;  dats  dieselbe  Form  auch  ilalt  de»  tidiligen 
tthlori  des  Mase  stehen  kann,  darüber  belehrt  uns  D.  71-29 — 30. 

Die  Form  askunsn  iii  scheint  D.  laut  73.  10 — 1  für  die  3.  Sine.  Aor, 
«klaren  zu  wollen;  diese  lautet  jedoch  in  unseren  Teilen  nur  auf  -se  aus,  so 
askume  215,  jtinse  217,  indrepie  224.  und  ist  eher  als  das  Fem.  des  Pari. 
PerT.  aufzulassen.  Dafí  aaf  ein  neutrales  Pronomen  ein  Adj.  oder  Part.  Im 
Fem.  sich  beziehen  könne,  ersieht  man  aui  folgenden  Beispielen  in  Bo.:  ce  ... 
mushatd  205.  ei  nao  211,  tlsido  . . .  tsi  e  buitS  117:  daraus  erklärt  sich  auch, 
ein  prädikatives  mase,  ñau  neben  dem  fem.  ncoii- 
I  D.  74.  S — 6  einen  Druckfehler  vermutet  Damit 
1  werden,  wo  auf  inleresaniS  (sdl.  calaloria  di  fre 
,  welches  allerdings  durch  dos  unmittelbar  vorher- 
ingezogen  werden  kÖTinen.  —  Zu  224  avde  bemerkt  D. 
i   auf  alle   Fille    unrichtig   und   es  sei  entweder  ri  in  ii 


dafs  219  bei  aisla  ei  a 
lipialâ  stehen  kann,  1 
möge  auch  171  vergile 
a^)  das  mase,  non  folgt, 
gehende  iueru  hat  1 
75.  20—1    si  avde  s 


I  avde  in  avdo  la  korrigieren,  und  bringt  diese  Eventualität  auch  im  Teile 
xum  Ausdruck.  Er  hätte  euch  hlniufügen  soU«n.  wie  das  vorgeschlagene  « 
aubufasien  sei:  ob  als  das  bekannte  Bindewort  oder  aber  als  Dativ  des  refl. 
Fürwortes.  Ich  vermute,  dafs  er,  nachdem  hier  Ji  ^  „und"  dorchaus  nicht 
pafst,  das  zweite  meint,  in  wckheni  Falle  jedoch  ein  i.o,  also  ein  ri  statt  sha 
anzunehmen  wäre.  Ist  es  jedoch  gar  so  sicher,  dafs  hier  ein  so  an/fallender 
Druckfehler  vorliegt?  Kanu  denn  nicht  das  si  gemde  so  wie  dies  sonst  ge- 
schieht mittels  10  umschrieben  und  ihm  die  Bedeutung  von  „ob"  bdgelegi 
werden?  dann  könnte  die  Aufschrift  des  Artikels  iibetsetit  «erden:  „Ob  die 
Neugierde  Neues  hört",  während  die  Ucbersetzung  des  mit  ii  (resp.  ia]  ver- 
bundenen Satzes  „Die  Neugierde  hört  Neues"  nur  als  ironisch  gedachter  Satz 
einen  Sinn  hätte  und  endlich  ¡o  avdf  =^  „möge  hören"  kaum  einen  befriedi- 
genden Sinn  geben  würde.  Etwas  nngewohnt  für  ans,  jedoch  guit  in  Ueber- 
einslimmung  mit  ähnlichen  Fällen,  ist  die  Nachsetiung  des  Wörtchens  ri  in 
der  Bedeutung  von  „ob". 

Wenn  bei  intreòu  die  Form  in/ridp  v.  S.  eigens  angeführt  wird,  so  m5£e 
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ja  nicht  glanben,  dafs  diesel-ui!~  it..      .>.    . 

<lenii  dieselbe  erscheiot  bereit^  íl  uv 

215,  224,  auch  intrida  222,  und  äuniiur.  .  ^.^■ 

^achj^ewiesen  zu  werden,  anch  bei  di^iep* .  .  ^ 

*uch  pitreku,    wo  dieser  Umstand  ti>cm...i     ^.. 
^nter  sapu,  skapu,  sorbu  die  2.  Sg.  ja/-...  «*^ 
"Verden,    so  hätte  dies  wohl  auch  bei  tu^.,    .. 
^ntre^i  stattfinden    sollen.  —  Wenn  Neucu.^.... 

CS  doch  solche  sein,  die  mit  den  Laume>tu*.     • 

^erk  thatsächlich  vorkommenden  Foimeu  uv. 

mtpnku  mag  das  wohl  nur  ein  Zufall  sein,  uai.    ^-  •     .    . 

'wie  man  nach  den  Citaten  glauben  könnte,    n    ^• 

mpnku  erscheint,    während  der  Stamm  mvi   a:     ^•. 

der  3.  Sg.  Präs.  Konj.  \Orig.  maca)  zu  findcj    ib*     .. 

aber  ernster  ist  es,  wenn  neben  potu  auch  pittu  u.i.. 

genannt  wird;  es  kommt  allerdings  auf  der  Ijívt  ^ii»--.. 

die  3.  Sg.  Aor.  vor,    wo   das   stammhafte   unbeioi:; 

jedoch   bezieht   sich,    wenn   die   hinzugefügti.    b«.'¿«.ut....      ,  -^ 

schwerlich  diese  Form.    Dafs  D.  in  dieser  I'*«r¿ie:iusj;.   «.,.« 

sicher  sei,  beweist  er  l)ei  ro^^u,   wo  er  in  der  iiiii/.ii^<.i.«,,v 

das  erste  der  beiden  u  unterstreicht,  um  es  ak  «im.»    ^:. 

stellen.     Wenn   man   nun   dieser   aufTallendeu  >uiii.  u^'.-^^* , 

dafs  an  der  citierten  Stelle  nicht  etwa  rugu,  uucJ.  n.«...-   ,  ;, , 

vorkommt,   also  eine  ganz  regelmäfsige  Verändeiuii^'   i^i.     ^1.^ 

(D.  selbst  übersetzt  „bat"  in  Uebereinstimmung  nul    (»cu   i....-    .. 

angebrachten  griech.  ¿naçaxakEoe).    Die  3.  Sg.  de»  J-'rii- .  «^u ,.     -.  ^ 

Bo.  ganz   regelmaísig  roago  223.     Am  ärgsten   ist  «,>.  ji.«^>i.. 

als  Stichwort  angeführt  wird,  trotzdem  an  der  hier  ciiii.iLn   r^^  . 

ingropu  (auch  bei  D.)  vorkommt.    Ein  blofser  I>ruckl<'iiki   k«i,. 

da   es   sonst   in   der  Reihenfolge   vor  ingrumuru   htrlicn  mul.  .1 

gropu    kommt    der   Fehler    nicht   vor.  —    Ucbcr  di<-   Vi.rk«  i*i.„i., 

Umpedeatsa  227  ist  bereits  oben  die  Rede  geweic-fj,  liiin   i.i.i   ^.^«., 

Verbum,  wenn  es  wirklich  vorläge,  sicher  limpeät^^ku  Imi^j    ,»^.., 

drum.  Form  und  londùd%esku  bei  Bo.  —  Die  Form  imàH^t  ^.A'r    -..    . 

Präs.  Ind.  läfst  die  Aufstellung  der  i.  Sg.  inaltse^ku  lfai¡iii;ii  ci-i.j.«.,. 

Weigand  Arom.  II  war   nicht   genötigt   aus    dem  aoi.  <//#.///.>«.  o.i  «.    ;  ., 

konstruieren;    mit  dem  drum,  würde   die  Aufstellung  vou  ihí^üí  j.. 

inçUsa   besser   übereinstimmen,    ebenso  wie  spreling    uiilii  ApttUnä^  ^t  .. 

2.  PI.  -etsi.     Dagegen   ist   statt  lungu   in  der  vcrbal'-n  Hoituiun^   4.*«  ,.  ..,^. 

lundiesku  als  I.  Sg.  anzusetzen    gewesen,    denn  wie  wiiic;   ^»ims  iu„j^„.^ 

i.Pl.  zu   erklären.^  —    Zum  PI.  spirturi  wird   der   moiikijo»«    \n\.y    .1^.,,., 

aufgestellt,    das    ähnlich    sich    verhaltende    trupu  —  trupun    l..^    •-..,., 

genug.  —    Durch  die  im  Texte  vorkommenden  Formrn  r9t¿¡h^kii,  #y*^/, ,,.^^1. 

hat  sich  D.  zur  Aufstellung  eines  durchaus  falschen  SingulMi  •/«^//«^¿/,«  ^ 

-esku  verleiten  lassen,    was  um  so  auffallender  ist,   aU  er   \u  tunii,  uj.ím«  .    , 

Falle  aus  dem  Plur.  den  richtigen  Sing. /í^a^^^riAVjritrM  enKiiiübkMi     i.'j,*,«,,. 

transkribiert  mittels  voluri  st.  voVuri  ist  der  zu  vaU  gihuiiKi.  ï*Uu    k\^.,  t,, 

ginals   valjuri  (vgl.  drum.  vTü  aus  dem  ursprüngl.  i;¿í/V).     i  im  Ji«ui|(i,^^iy^i 


r  ■ 


s  wirklich  ïorki 
was  jedoch  weder   an    der 
Wenn  das  Bo.  75  und  334 
Dium.  entchnt  ist,   so   ist 
als  die  richtige  2U  bezeichj 


ilspricht  auch  nicht  dus  unl«r  yinit  citicrtc  yinitsi  statt  vintisi.  Es  könnie, 
,  nui  als  eine  analogische  Form  gedeutet  werden, 
citierten  Stelle  111  noch  141,  146  der  Fall  \tiL  — 
.  vorltomniende  omurire  und  omoaro  wiiklich  dem 
die  im  Gl.  auf^estetlle  Form  omurtstu  keÍDe5we{¡i 
len:  es  aoll  ornar  hcifsen,  —  Afhnlich  wird  auch 
die  Form  urmesiu  s.v.  nicht  die  richtige  sein:  wird  doch  das  Vb,  an  der 
cicierlen  Stelle  dntcii  urmärnu  vertreten,  während  es  sonst  urAimu  hdrsen 
müfste.  Jedenfalls  ist  der  Hinweis  auf  Aroni.  II  unberechtigt,  da  daselbil. 
wie  Weigand  richtig  bemerkt,  ein  gíini  anderes  Vb.  vorliegt.  —  Wic  komml 
D.  lur  Aufstellung  des  Stichwortes  bileauo.  wenn  diese  Form  in  Bo.  gar  nidil 
vorkommt?  Wenn  es  vorkäme,  würde  es  wahrscheinlich  nach  dem  Muster 
des  thntsächlich  vorkommenden  iura»  auch  bilcao  heifsen.  Der  lu  dieser 
Form  herangciogene  Plur.  biUc  kann  unmöglich  daiu  gehören,  aondera  m 
bilee,  das  auch  an  dieser  Stelle  im  Gl.  nachgewiesen  wird.  Erst  in  der  An- 
merkung il.  IJ  erfahren  wir,  dais  die  hier  angesellte  Form  die  dei  im  Se- 
minar angelegten  rum.  Handwörterbuches  sei. 

Was  brnchle  D.  dam  statt  k'atro  das  masc.  ifetnt  anzusetzen  und  uiD- 
gfiVehn  fuliano  st.  Jiuiranui  vgl.  Mikl,  Ist  denn  matsile  nur  ein  pL  tantum, 
dais  der  Sing,  maisu  nicht  aufgestellt  wird?  Der  hier  citierle  hl.  Antonini 
hat  im  Ori|>.  mats/,  nur  Dachselt  trnnsbribiert  mit  0.  Bei  ¡ate  ist  gar  nicht 
Bngemetkl,  dsfs  da,  wo  es  zweifelloser  Sing,  ist,  die  Form  salo  vorkommt 
{auch  D.  èi.  10),  dazn  der  .lucb  im  Gl.  nachgewiesene  Plural  sotsi.  Die  iwei 
übrigen  Stellen  mit  sale  weisen  das  Wort  nur  in  Verbindung  mit  di  arine 
auf,  Dalur  wird  fut  iarpe  neben  dem  PI.  iiark'i  auch  iert^i  angesetzt,  der  In 
Bo.  nicht  vorkommt.  —  Wenn  s./riio  die  149  vorkommende  Phrase  imfrUie 
mit  riu  esle  fr.  erklärt  wird,  so  ersieht  man  daraus,  dafs  D.  das  Wesen  von 
Au  als  eines  lusammengeietltcn  Wortes  nicht  klar  sei;  die  Phrase  konunt 
Buch  l39.27vot  und  ist  identisch  mil  a  avea  fr.  159- 1?,  IIJ.  16,  2lö.  I8, 
217.  24.  Dafs  der  erste  Bestandteil  der  Dativ  des  personlichen  Fürwortes  sei, 
ersieht  man  aus  213.  19,  wo  /'('  era  fr.  vorkommt;  darnach  ist  ñu  in  ài  0  («) 
Vi  zerlej^cn,  vgl.  Irlikl.  Rum.  Unters.  I  Kuvai.  s.  ktivt  and  wio  sowie  auch 
Obedenaru  S.  2]6.  Bei  der  S.  15  gemachten  Bemerkung  über  die  Bitdung  des 
Imperf.  mit  las',  tasi  scheint  D.  ebenfalls  enl^angen  lu  sein,  dafs  Mikl.  in 
Daniel  unter  ì.à  und  auch  sonst  dieselbe  Bildungsart  nachweist;  höchstens 
könnte  der  Verschmelzung  beider  Wörtelicn  von  la  und  der  K-onj.  ¡i 
Erwähnung  geschehen.  —  Fort^  wird  ira  Gl.  nur  als  ein  Adv,  aufgesi 
während  in  der  adjckt.  Geltung /or/o  als  Fem.  vorkommt.  Daneben  kommt' 
jedoch  auch  die  Form  forte  in  adjekt.  Geltung  15T  vor  in  Be«ebung  auf 
(Wein).  Dies  ist  an  Widerspruch;  entweder  in  lieidca  Geschlechtern  _/d 
oder  %v.  firlp  das  Hast:,  forlu.  Es  wäre  möglich,  dafs  Bo.  sich  *a  yb 
durch  die  in  der  Nahe  stehenden  regelmifsigen  Formen  Ugato,  disUffata 
verleiten  lassen;  auf  diese  Weisie  würde  vielleicht  auch  der  163  vorkommende 
Auidtuck  este  ijerlale,  übet  den  D.  37.7—11  eine  Vermutung  ausspricht,  an 
erklären  sein.  So  wärde  auch  die  absonderliche  unter  indrtplu  vetxeichncte 
Form  indreftea  (vgl.  120  äi  indreafld)  eine  Erklärung  finden,  wenn  bemerkt 
wird,  dafs  unmittelbar  davor  das  Pronomen  ace-i  ^teht  (vgl.  auch  a  mai 
:  üblichen  a  mare,   so  wie   auch   1 
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333.19.  ^-  una).  Es  Ìsl  (ragUch,  oli  dazu  nicht  auch  ttrinlt  ligati  213  ge- 
höre.  oder  ob  liiur  nicht  einet  jener  Fälle  vorkomme,  wo  die  Aektiette  Ad- 
jekliTfomi  in  der  Bedeutung  eines  Adverbiums  gebtaucht  witd  nach  Art  des 
drum,  bunt  bucuroaie.  Ein  anderer  Fall  ist  es  wieder,  weno  iftinâ  und 
leunpS  232  st;ilt  tftinu  und  icunfiu  gesetzt  wird.  Es  ist  kaum  möglich  die 
beiden  Formen  als  prädikatives  Adj.  ta  einem  nicht  ausgesprochenen  neutralen 
Pronomen  lu  erklären,  in  welchem  Falle,  wie  oben  angemerkt,  das  dazu  ge- 
hörige Adj.  in  der  Form  eiaes  Fem.  erscheioen  kann.  Schwierigkeit  würde 
veratsachea  der  19S  Toikommende,  von  D.  für  ein  Pari,  erklärte  Ausdruck 
instri/a  (mit  mumera  ^  erzählen)  =  schriftlich-  Wenn  jedoch  beachtet  wird, 
oft  Bo.  Präpositionen  mit  den  nachiolgeoden  Wärtern  zuaammeruchreibt, 

worde  man  geneigt  sein  darin  ein  zum  Subst.  Fem.  gcwordeneä  Pnrlic.  skrila 
der  Prip.  in  zu  erblicken  und  dies  um  so  eher,  als  auch  der  drum.  Aus- 

lek  f«  jcríí  auf  ähnliche  Weise  entstinden  ist.  Einigermafsen  wird  der 
gemachte  Versuch  auch  dntch  den  S.  214  vorkommenden  Ausdruck  le 
ampara  icunfe  unterstûlit,  wo  das  Adverbium  seuiip  durch  ein  mit  le  über- 
einstimmeBdea  prSdik.  Adjektiv  ersetzt  wird. 

Unter  Fau  veneicluiel  D.  als  die  l-Sj;,  Aor.  für  227  ¡oi  and  ist  geneigt 
darin  einen  DruckTehler  für  laai  zu  sehen  (so  auch  76.30 — 4),  und  ebenso 
verweist  er  69.  J — 4  über  das  212  votkommende  loÜ  auf  die  Bo.  in  befind- 
liche richtige  Form  loaii,  wobei  er  den  hier  durchaus  unpassenden  Ausdruck 
„Brechung  des  «"  anwendet.  Dafs  auf  uo— 3,  wo  die  Konjugnlion  des  Vb. 
Ina  Terzeichnel  ist.  in  der  [.  und  2.  Sg.  Aor.  die  ursprünglichen  Formen  loai, 
/od /Ai  (nicht  loi,  loíhi)  cilierl  werden,  ist  leicht  erklärlich:  ßo.  wollte  hier 
«ne  fe«l«  Regel  aufstellen,  hat  sich  jedoch,  was  eben  für  den  wirklichen  Ge- 
brauch im  gewöhnlichen  Gesptäche  von  Wichtigkeit  ¡st,  in  gegebenen  Fällen 
selUt  nicht  daran  gehalten.  Dats  eine  dialektische  Kontraktion  von  loai  zu  luì 
stattgefunden  hätte,  findet  D,  76.  2t^3  deswegen  unwahrscheinlich,  well  der 
Accent  auf  dem  a  lag.  Dagegen  mufs  zunächst  darauf  auimeiksom  gemacht 
werden,  dib  bei  dem  unmittelbaren  Aufeinanderfolgen  der  beiden  Vokale  die 
Präpondetanz  des  accentnieilen  Vokals  sich  nicht  so  SL-irk  fìihlbar  mueble,  und 
dann  dafs  in  einigen  Formen  die  Zusammenziehung  zu  0  gnnz  regelrecht  war, 
Überall  dort  nämlich,  wo  u  mit  ä  (n)  zusammenkam.  So  cDtEl:mi<  die  auch 
von  D.  nicht  beanstandete  3.  Sg.  lo  (vgl.  73.  19),  so  l.Pl.  hmu  sowohl  im 
Ptäs.  161,  164  als  auch  im  Aor.  236  und  so  auch  das  Gerundium  ionjalui 
a  18  und  von  da  konnte  sich  dieses  0  auch  in  andere  Formen  verirren.  Ja 
ich  wäre  geneigt  auch  das  in  den  vollständigeren  Formen  vorkommende  0 
s(.itt  u  aus  dieaein  analogischen  0  lu  erklären.  Besonders  fällt  es  auf  die 
"Wagschale,  dafs  gernde  die  am  häufigsten  vorkommende  3.  Sg.  des  Aor.  über- 
haupt nicht  anders  als  in  der  Gestalt  lo  vorkommt.  Von  diesem  Standpunkte 
»US  b(  der  substantivische  Infinitiv  im  Plural  336  ganz  richtig  lori  (statt  des 
ursprünglichen  luSn',   vgl.  das  daneben  stehende  Jári). 

Noch  einige  Bemerkungen  über  die  den  einzelnen  Wörtern  im  Gl.  bei- 
gefügte tieberselzuui;.  Da  ist  nicht  mit  der  gewünschten  Gtnauigkeil  vor- 
gegangen, was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  nicht  jeder  das  Original  des 
Wertes  von  Bo.  tut  Verfugung  haben  wird,  um  in  zweifelhaften  Fällen  zu 
Itontrolieten;  diese  Schwietigkeil  besteht  sogar  bei  den  hier  abgedruckten 
Texten,  da  D.  nach  dem  Oiigioal  dtiert,  in  seiner  Ausgabe  jedoch  nicht 
2cuulu,  r  csm.  Vba.  XXI  I8 
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genau  die  Stelle  beicichnel,  wo  bei  Bo.  eine  neue  Sdle  beginnl.  Die  Ver- 
sehen und  hier  zweierlei  Art:  entweder  rührt  die  falsche  Bt-dcutiing  von  D, 
her,  was  besonder!  die  im  Orig.  nifht  ñbcrseCzten  Fabeln  und  Elrühlungen 
betrtiTt,  oder  die  ungenaae.  ja  falsche  Bedeutung  isl  aus  Bu.s  Gesprächen  her- 
übergenommen ,  ohne  dafa  der  Leser  mit  einem  „f.  B."  darauf  aufmerksam 
gemnchl  worden  wäre.  Mitunter  ist  die  üeberseliunK  wohl  richtig,  bezieht 
sich  jedoch  auf  andere  als  die  im  G\.  citierlen  Stellen.  Sa  wird  i.  B.  imlei 
minte  dessen  Verbindung  mil  a  164  mit  „vorsiehlig",  16S  sogar  mit  „leise" 
übersetzt.  Dies  beirrt,  da  es  im  Drum,  wirklich  die  Zusammcnscbmelmng 
einer  Präposition  mit  dem  Subst.  minie  in  der  Bedeutung  eines  Adj.  gîcbt, 
nümlich  cumitile  „verständig"  (vgl,  .inch  Bo.  mît  ìiifierlsi  113,  false  214  und 
aitribuiiïiach  115,  220,  118,  mir  dafs  Bo.  beide  Wörter  noch  Getrennt  Bchtobq^ 
daher  man  geneigt  ist  zu  glauber,  man  habe  es  auch  hier  mit  solchen  Kl> 
düngen  lu  thun.  Wenn  jedoch  etwas  näher  zugesehen  wird,  so  »eht  man 
dafs  Bo.  T64  der  oben  bezeichnete  Sinn  erst  der  ganzen  Phrase  lua  a  minti 
(vgl.  ipg-a  m.  214)  zukomme,  ¡n  dtfi  168  die  Uebcrselzang  „leise"  mit  dem 
Stichwort  minte  gar  nichts  tu  thun  hslie,  sondern  dafi  dies  die  etvrais  trat 
Wiedergabe  des  folgenden  cu  Kau  frttmosu  tropu  (wörtlich  =  auf  eine  hübsche 
Art)  ist.  Unter  Can,  wo  die  Redensart  lua  a  minte  1Ú4  hätti.-  Terjieichael 
werden  sollen,  findet  man  nichts,  unter  aduku  wird  zwar  168  citjett,  jedoch 
mit  der  allgemeinen  Bedeutung;  „bringe  herbei,  bole".  Hier  ist  wenigstens  die 
Verbindung  des  Vb.  mit  a  minte  in  einer  etwas  abweichenden  Bedeutang 
„CTwâhneu"  eitiert  worden. 

Unter  esu  wird  die  Stelle  173  zweimal  ciliert;  ïunachsl  mil  der  allge- 
meinen Bedeutung  „gehe  heraus"  und  dann  die  hier  vorkommende  Form  iia 
„begegneten",  ohne  dafs  dabei  beachtet  worden  wäre,  dafi  die  letztere  Be- 
deutung von  Bo.  dem  gan:en  Ausdruck  iia  in  kalt  gilt,  das  genauer  „kamen 
uns  in  den  Weg"  hätte  übersetzt  werden  können;  so  hätte  auch  unter  Iragv 
bemerkt  werden  sollen,  dafs  dem  Worte  die  Bedeutung  „rauche"  nur  in  Ver- 
bindung mit  lulune  zukomme;  tienu  bedeutet  auch  „dauern"  20g,  „glauben" 
ll6>  „behalten"  112;  iniregv  r35  (st.  Ij;)  abersetit  auch  Bo.  nicht  an  und 
[ür  sich  mit  „bescheiden",  sondern  in  Verbindung  mit  Im  minie;  der  Irrtum 
in  der  Uebersetzung  mag  dadurch  enlstandeu  sein,  dafs  das  ngtìech.  Wort 
antppwvfattttij  die  doppelte  Bedeutung  von  ..bescheiden"  und  „vemönfijg" 
besitzt;  auch  das  Subst  Bescheid  hat  eine  dem  richtigen  Sinne  nahe  Bedeo- 
deutung.  Den  Znsalz  „f.  B."  halte  D.  auch  in  andern  Fallen  hinzufügen 
■ollen,  so  freibu  Gl.  nur  „frisch",  wÜhrend  Bo.  I49  „rein"  aofweisl;  wenn  es 
nun  heifst,  das  Wort  stehe  für  aratse,  so  kann  dies  nur  zu  149,  jedoch  nicht 
in  156,  wo  von  Eiern  die  Rede  ist,  passen:  hier  wäre  drum,  proaspät  am 
Piali;  koninJu  197  bedeutet,  wie  anch  aus  dem  gr.  anofúaica  betvorgeht, 
doch  nicht  „setze  mich  hin",  sondern  „beàcblierse.  enttcblief^e  mich";  auch 
kuriesu  198  ist  viel  besser  durch  das  gr.  TtBQa^tvoq  als  durch  das  deutsche 
„verschieden"  wiedergegeben;  auch  pUkvmu  175  besser  itciviiaattev  t=  wii 
brnchcp  auf  als  „gingen"  ;  hier  hat  auch  der  deatsche  Text  die  Wörter  ,^ab 
Wasser",  denen  im  nun.  Original  nichts  entspricht;  —  piAliku  wird  auch  aot 
unrichtig  mit  „beständig"'  überselit  worden  sein  statt  nüt  „öflentUch";  — 
rtsp/iiUsku  \%\  ist  doch  mit  „mache  wieder  gleich"  sehr Dbbcholfen überxetat 
>t.  „vergehe,   lahle  aoröck"   und  e*  sollte  dies  u^oneriit  werden  ;    ttriiut  in 
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aach  176  als  Sahst.  i,Windstille"  aufzufassen;  darauf  kommt  es  nicht  an,  dais 
Bo.  hier  zum  Unterschied   von  172  mit  „stille"  übersetzt;    slahüje  entspricht 
eher  das  ngr.  aawaßia  als  „Trägheit";  —  statu  135   ist  eigentümlich  in  der 
Bedeutung  von   „war^*;    es  scheint  hier  wirklich  nur  durch  das  ngr.  iaxaB-r¡ 
hervorgerufen  worden  zu  sein  und  die  Stelle  des  rechtmäfsigen  fu  (vgl.  Bo.  69) 
eingenommen  zu  haben.    Der  Aorist  von  sta  scheint  überhaupt  von  D.  nicht 
richtig  anfgcfafst,  so  38.19  statu  nicht  „stand",  sondern  „blieb  stehen,  stellte 
sich",   noch  deutlicher  56.  20  statura  pre  firiôo   nicht  „standen  am  Fenster", 
sondern  „stellten  sich  ans  Fenster"  ;  dafür  spricht  auch  statu  bei  Daniel  VIII, 
wo  es  mit  facta  est,  iata^xs  übersetzt  wird,  also  deutsch  etwa  „trat  ein". 
Die  Form  bezeichnet  hier  also  das  Eintreten  der  Handlung;  —  tutÜne  wäre 
doch  genauer  mit   „Feuerbrand"   als  mit   „brennendes  Holz"  übersetzt;    man 
sieht,    Bo.,    der  das  gr.  Wort  ôavXoç  kannte,   wufste  nicht   genau,    wie  das 
deutsdie  Wort  heimse.     Wenn  es  D.  für  nötig  erachtet  unter  vegVitorVi  die 
Bemerkung  zu  machen ,  dafs  statt  „die  Schildwachen"  es  besser  wäre  „Wächter** 
zu  setzen,  wie  viele  andere  Bemerkungen  dieser  Art  hätte  er  zu  machen  be- 
züglich des  Verhältnisses,   in  welchem   sich  bei  Bo.  die  Uebersetzung  der  elf 
Gespräche  zu  dem  arom.  Original  befindet,  so  wenn  lok  176  mit  „Schiffswerft", 
nu  rogu  152  mit  „doch",  skoate  207  mit  „trägt",  se  fat  se  =  besteht  wieder- 
gegeben wird.    Bezeichnend    ist   besonders    die    erste    der    citierten    Stellen. 
Bo.,  dem  kein  arom.  Wort  in  der  Bedeutung  des  deutschen  Schiffswerft,  ngr. 
vavKr¡YiOV,  dram.  scheU  zur  Verfügung  stand ,    half  sich  hier  mit  einer  Um- 
schreibung aus:    „ein  Ort,  wo  Schiffe  gebaut  und  ausgebessert  werden".    Im 
Griech.  hätte  allerdings  der  relative  Satz  entfallen  können,  da  das  Wort  vav- 
%f¡yiov  den  Begriff  deutlich  genug  ausdrückt,  Bo.  behielt  ihn  jedoch,  um  mög- 
lichst getreu  zu  übersetzen.    Dieselbe  Rücksicht  brachte  ihn  auch  zur  Bei- 
behaltung des  Satzes  im  Deutschen,    wo  er  jedoch,    indem   er  das  Imperfekt 
„beschäftigt  war"   statt  des  Präs.  gebrauchte,    in  den  mm.  Text  etwas  hinein- 
legt,  was  darin  nicht  enthalten  ist    Sogar  Utk   wird  175   von  Bo.  mit  dem 
geraden  Gegenteil  „grofs"  übersetzt;   der  gr.  Text  hat  fiixQov  und  die  beiden 
passen  viel  besser  in  den  Kontext  als  der  deutsche  Wortlaut  ;  —  li^^ene  über- 
setzt das  Gl.  mit  „Waschkanne",   Bo.  an   Ort  und   Stelle  „Waschbecken", 
was  doch  nicht  dasselbe  ist;  soll  dies  eine  Korrektur  sein,  so  sollte  dies  doch 
ansdrücklich  bemerkt  werden;  —    vasu  im  Gl.  richtig  „Geschirr,  Gefafs",  im 
Text  jedoch  227  „Vasen"!    Wie  kam  D.  dazu   die  unter  ba^^u  verzeichnete 
Form  bogara  175  mit  „bewegte  sich"  zu  übersetzen  statt  des  richtigen  „ward 
.  • .  hineingeschafft",  wie  es  bei  D.  steht  ;  das  darauf  verzeichnete  bagu  minte 
214  müMe  doch  wenigstens  die  Ergänzung  „mich"  bei  sich  haben;  dem  Wort- 
laute würde  vielleicht  besser  „ich  werde  vernünftig"  entsprechen.    Ueber  die 
unrichtige  Uebersetzung  des  Wortes  im  Texte  selbst  ist  an  anderer  Stelle  ge- 
sprochen worden;   unter  k^erdu  sollte   doch  auch  die  Bedeutung  „verderben" 
unter  Hinweis   auf  223   vorkommen    (D.  selbst   übersetzt  57. 12  so);  pondtç 
bezeichnet  doch  auch  176  im  Flur.  Segel,  nicht  Leinwand;  —  punu  di  inante 
199  wird  im  Gl.  „stelle  vor,  beschreibe**,   von  Bo.  jedoch  mittels   „erkläre** 
übersetzt    Beschreiben  paist  besser  zu  198;   —   Romanu  übersetzt  25   Bo. 
mit   „Romaner**  (also  nicht  Romane)  und  146  mittels  „Wlach**,   was  im  Gl. 
gar  nicht   angemerkt  ist     Warum  unter  punte  Steg  und  Brücke,    wenn  Bo. 
nur   das   ente   der   beiden  Wörter   hat?,    auch   trg  tiudo  =  vortrefflich   zu 
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wundervoll  lu  verändern  war 
tender;  riu  (rcsp,  rüu)  wird  in 
bemnkt  werden  sollen,  dafs  15 
doch  besser  mit  „aanehmen" 
weil  daxu  der  Gcgen^alz  nu  i. 


iimütz,  wenn  aucli  der  Unlerscliied  kein  bedeu- 
Gl.  richtig  mit  FluCs  aberseUt,  es  hätte  jedoch 
Ì  Bö,  „Flofächeu"  aufweiBl;  aitefilu  127  würde 
'  iiberselzl  weriltn  schon  darum, 
pafst:    noch  mehr  zu,  wo  auch 


Bo.  „aurnehmeu"  hat,  und  endlkli  im  der  im  Gl.  nicht  cilierlen  Stelle  197, 
WD  aittftasi  mit  „hast  aufgenommen"  überaeut  wird.  In  dieser  Bedeutung 
wurde  man  das  Wort  lieber  von  acctftare  als  von  adsftctare  abteilen  woUen, 
vielleicht  sind  die  iwei  Homonymen  auch  dem  Ursprung  nach  von  einander 
lu  trennen.  Dafs  übrigens  D.  diese  Bedeutung  nicht  unbekannt  war,  geht  auch 
daraus  hervor,  dafs  er  den  subslantivischen  Infinitiv  154  mittels  „Bcwirlaog, 
Aufaahme"  übersetz!;  dufo  157  überselit  Bo.  zwar  „mit"  wie  jedoch  aus  der 
griech,  Uebersetïung  äxoXovä^aei  hervorgeht,  ist  eigentlich  auch  hier  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  „nach"  festzuhalten;  dasselbe  gilt  von  der  Verbindung 
dieser  Präposition  mit  veni  und  le  dulsc  und  es  ist  unaüti  hier  iu  Klammem 
das  deutsche  „mit"  hiniuzulügen.  —  Bei  defriio  spricht  D.  die  Vermutung 
aus,  dafs  das  Wort  aus  de-^pri\-kçi  zusammengesetzt  sei;  damit  ist  13.9 — 10 
zusammenzuhalten,  wo  über  das  Wort  bemerkt  wird,  dafs  es  sonst  nicht.  I 
finden  und  dafs  es  wohl  von  Bo.  eigens  geformtes  Wort  sei.  Miklosich  hat  , 
jedoch  das  Wort  1.  cit.  S.  77  s,  m^titu,  wo  er  auch  Bo.  citiert. 

Endlich  möge  noch  eine  Liste  von  Druckfehlern  folgen.  D.  h»t  einige  ' 
der  von  Bo.  begangenen  nicht  nur  korrigiert,  sondern  auch  adsdrücklich  als 
solche  bcicichnet,  so  aruftai  st.  arttptd  18.6,  Jratetu  29.6—7,  furiano  Gl. 
s.v.,  sogar  scharrenweise  22.9— 10;  andere  korrigiert  er  stillschweigend, 
oder  man  muís  annehmen,  dafs  er  die  richtigen  Formen  in  Bolintineana's  Ans- 
gabe  vorgefunden,  so  146  ait  (nu),  150  yintu  {jrinlu),  lèi  tabuluùû  (-^  . 
167  shcolä  (-â),  ibid.  inglicatä  {ìngl/i-),  174  nä  {ru),  14  peroski  (-ihi).  loi 
hünJalu  (-ta),  IO4  dtlacalu  (deli-),  Z04  (u  (câ)  folgt  tu.  210  Ufsedsptt  {-sAU), 
SZ4  tfui  {viu),  ZI4  slirea  {ski-),  ibid.  mtittduìa  {mind-).  21 S  aiíhsi  {tùkct), 
izi  di  apaia  {ai  apaia),  na  tatìri  {taliri),  2J0  ama  {amii),  211  ski  (lAi). 
Einige  Falle  und  zweifelhaft,  so_/brtW«  324  {D.^rinfc);  165  kommt  sowohl 
die  Form  camera  (Z.  20)  als  auch  Samara  vor  (Z.  3;),  während  D.  nur 
Form  taiiera  kennt  und  dasselbe  für  ein  deutsches  Lehnwort  erklärt. 
hier  nicht  etwa  das  Verhältnis  umgekehrt  und  die  iweite  Form  komaro  ab  \ 
die  regelmSIsige  anzusehen,  während  cattura  ein  Druckfehler  wäre?  odel  ^ 
haben  wir  es  mit  zwei  verschiedenen  Worteta  df^ssellien  Ursprunges  zu  tfaun, 
von  denen  das  zweite  durch  die  Vermittlung  des  Griech.  ins  Arom.  gedrungen 
wäre?  (las  Ngriech.  ki-imt  übrigens  auch  die  beiden  Formen  xa/ifftt  und 
xafiâça,  —  Einige  Druckfehler  des  deutschen  Textes  korrigiert  der  griechische, 
so  I4O  lipreashtt  {Ups-),  37  sanmlosu  {lani-)  und  besondere  74  kaitdti  ti. 
worin  D.  17.  16^7  eine  eigene  Erfindung  Bo.s  vermutet,  während  ihn  ein  Blich 
auf  den  daneben  stehenden  griech.  Text  belehrt  hätte,  dafs  es  sich  nur  am 
einen  Druchfehler  handelt.  Dofs  der  giiecli.  Text  auch  sonst  richtig  ist, 
ersieht  man  dnr.ius,  dafs  derselbe  S.  13,  AbsaU  16  das  Wort  Isap.  PI.  tsak'i 
enthält,  das  man  im  deutschen  Texte  vergeblich  »uchen  wurde. 

Mit  Rücksicht  auf  174  mum'mea  wäre  auch  mumeai02  entsprechend  t 
verbessern   gewesen;    drum,   nicht  arom.  ist   2H  puilar,    nicht  korrekt   aochJ 
3i¡/umt!/í>r  [fumePar   gegeniber  2l<) /umeljier  {/unuPhr).     Wenn  ñmlij 
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ÍH¡uio  S.  ï.  ¡m  Plur.  wirklich  eine  Kqrreklar  des  55  vui  komme  ml  en  inshushi, 
inshuihi  {iniuii,  tniuip)  sein  sollten ,  so  morale  doch  daiu  cine  darauf- 
beiâgKche  Bemerkung  angebracht  werden;  suti  dessen  Tindet  man  14.18 — g 
die  Bemerkang,  dafs  diese  Formen  wellen  angewendet  werden  und  dafs  für 
iniuio  das  handschriftliche  Lexikon  des  rumänischen  Seminars  injf  aaCweisl. 
Di«  Sache  wird  sich  in  der  3.  PI.  wohl  ebenso  verhalten  wie  im  Drum-,  wo 
Snsu^i  stiitt  litfip,  ¡nsifl  steht,  jft  sogar  auch  in  den  übrigen  Personen  ge- 
braucht werden  kann,  hier  ist  jedoch  noch  das  AulTaUende,  dafs,  falls  die 
Fornice  richtig  überliefert  sind,  der  ursprüngliche  Dativ  des  rtfledven  Fät- 
wotles  il  je  nach  dem  Geschlecble  modifiziert  wird,  während  im  Drum,  das 
Fem.  in  allen  Personen  an  dcra  ersten  Teile  der  lusam  menge  seilten  Form 
angemerkt  wird.  D.  thul  Übrigeni  Ba.  unrecJit,  wenn  er  ihn  14.  16  von  be- 
liehendcm  Vorworte  sprechen  läfsl:  das  Original  hat  Fürwort.  —  D.  ver- 
bessert auch  manche  Druckfehler  der  II.  Ausgabe  oder  der  bei  Gaster  abge- 
drucblen  Fartieen.  Wenn  er  dies  ausdrücklich  anmerkt,  so  kann  dagegen 
nichts  angewendet  werden,  ärger  ist  es  jedocli,  wenn  auf  75—6  ohne  weitere 
Bemetkun^;  Druckfehler  ciliert  werden,  die  in  der  ersten  AuÜage  nicht  vöt- 
kommen  und  daher  Botintineann  oder  G.ister  zur  Last  gelegt  werden  mössen. 
Auch  D.  ist  nicht  fTciiusprechen  von  Druckfehlem,  so  Antoniu  {Arilorti, 
vgl.  Griten),  harte  (im  Texte  richtig  harln),  diuncaistc  [-ile),  ¡aiallt  :  tii- 
taita  lliitat*),  minlimemu  [-tnu),  mapari:  als,  wie  (als  wie),  moarle  :  mortiTt 
(•i'i),  okl'u-.a  okrUui  {aakCului),  amu  :  omut  (omlu) ,  part  :  fnrue  {paru), 
tiuyiru  :  suilr'irta  {■irarta),  lu  :  eia  [fu);  inante  sub  1)  kommt  an  der  da- 
telbst  cilierten  Stelle  nur  in  dieser  Gestalt,  nicht  als  inaiate  vor;  hier  wird 
allerdings  nur  die  zweite  Form  117  citiert,  jedoch  unter  di  inante  126  dieses 
imd  117  di  inainte;  dasselbe  behauptet  D.  69.11  bei  anderem  Anlafs  und 
76,  15  an  Ort  und  Steile,  während  das  Original  auch  hier  nur  di  inaile  auf- 
wdsl;  avutu,  biulu  als  P^irt.  Perf  s.v.  sollen  laut  Bo.  117  in  avuto,  bealo 
TCibeiseit  werden;  tiocb  mehr  gilt  das  10a  fatu,  Aufserdem  habe  ich  be- 
merkt 69.  Jl  JÍ  las  tu  (JÍ  lasp  ¡p  lu).  70.  Jl  sl.  29  lies  39,  71.  21  sL  181 
1.  48).  Dafs  buHbuHeadse  s.  v.  uniichtig  st.  -n  steht,  ersieht  man  auf  den  ersten 
Blick,  wenn  man  auf  der  citierten  Seite  106  nachsieht,  auch  Jahiesber.  U,  191  (88) 
hat  die  fichtige  Form;  dem  gegenüber  darf  nicht  verhehlt  werden,  dafs  Bo, 
300.  6  aihlheapie  aufweist,  wo  wir  -â  erwarten  würden,  und  so  auch^ra  147 
and /uftr  199.  Wenn  nun  D.  auf  den  Seiten  83— 87  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  des  Wortschatzes  von  Bojadii  lusammenfafst,  so  wäre  über 
diese  Klassiñkalion  manches  eu  bemerken,  besonders  scheint  die  Rubrik 
„ef.  W."  (erTundene  Wörter,  eigene  Bildungen  Bo.a)  etwas  lu  reich  bedacht 
worden  ïu  sein.  Unter  den  Entlehnimgen  vermifsl  man  auch  die  albaneslsche 
Sprache,  woninler  Worter  wie  daiuru,  httCu,  »teñe,  vele,  iaòar  u.  a.  £u 
lechnea  wären. 

Ich  bin  mit  meiner  Blnmenlese  lu  Ende:  ich  hätte  gewünscht,  dafs  ich 
Dicht  so  vieles  zu  bemerken  gehabt  hätte.  Das  Verdienst  kann  der  Arbeit 
D.s  nicht  abgesprochen  werden,  dafs  er  durch  dieselbe  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachmincet  auf  das  so  wichtige  Werk  aus  dem  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts neuerdings  gelenkt  und  dessen  Studinm  wesentlich  erleichtert  hat. 
Johann  Uiiban  Jarník. 
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Dott.   Feleo    Bacd:    l.ibcr    amatorius.    Cantoniere    di    Ai 

Fotteguerti  ora  per  la  prima  valu  pubblicato  con  una  noiim  kuUb 
viu,  sui  codici  e  sulle  stampe  di  lui.  PUtoia,  Tommaso  Bcggi  libiaio 
editore,  Costa-Reghini  e  Biagini  tipografi,  MDCCCXCrV  (Preis  15  Liiej 
ìd  36  Exemplaren  gedruckt). 

Die  edilia  princeps  eines  nicht  uninteressanten  italieniichen  Liederdlchteri    , 
verlangt  eine  ausführlicbere  Besprechung,   da  sie  einen  Nachahmer  Pclrarci'i 
weiteren  Kreisen   btkanot   toBcht.     Freilich   muís  gleich   hier  hervorgehoben 
werden,  dafs  der  Herausgeber  bei  der  Publikation  mit  geringer  philologischer 
Akribie  vorgegangeu  ihl. 

Das  Buch  gliedert  sich  ia  eine  Einleitung  über  das  Leben  des  pisto- 
jesischen  Liederdichters  und  die  vorhandenen  Handschriften  seiner  Liedei- 
sammluDg,  und  den  Texl  der  Gedichte,  dur  am  177  Sonetten,  4  Sesliscn  and 
5  Canzonen  besteht,  und  zusammen  4J07  Verse  ausmacht. 

A.  Einleitung.  Aus  Avi  langen,  in  ziemlich  schwâlstigem  SUIe  ge- 
schriebenen Einleitung  möchte  ich  lunäcbst  das  hervorheben,  was  als  feste 
Ergebnisse  teils  der  Arbeit  Bacci's,  teils  der  eines  anderen  Forschers'  an- 
zusehen ist,  Dm  hieran  eigene  Beobachtungen  übtr  die  Dich tangs weise  Forte- 
guerri's  und  die  Konstituienuig  des  Textes  seitens  des  Heraasgebers  an- 
xakaüpfen, 

a)  Antonio  Forlegnerri  wurde  am  3.  November  1463  lu  Piitoja 
geboren.  Sein  Vater,  Domenico  di  Jacopo  F.,  Verwalter  der  vereinigten 
Spitiler  zum  heiligen  Lazarus  und  zur  heiligen  Maria  Magdalena  in  Spazza- 
venlö',  war  iwischen  1471  und  1482  niehrmlls  Gonfaloniere  von  Pistoja  ge- 
wesen; seine  Mutter,  Maria  AgnoUna.  war  Tochter  eines  gewissen  Piero  di 
Favolo  Forieguerri,  Der  Ehe  seiner  Eltern  entsprossen  6  Söhne,  unter  denen 
Antonio  der  dritigeborene  war;  die  anderen  Messen:  Francesco,  Jacopo,  Giovati 
Pietro,  Michele  und  Scipione,  ein  unter  dem  Numen  Carteromaco  (=  ITortje- 
guerrí]  bekannter  Hellenisl. 

Aus  dem  Leben  unseres  Dichters  sind  nidit  viele  Einzelheiten  ñbetliefert. 
Frühe  verband  ihn  herzliche  Frcundschait  mit  dem  um  34  Jahre  älteren  pi- 
slojesischen  Dichter  Tommaso  Baldinotli;  mit  diesem  trat  er  in  Beziehuogeo 
lu  der  Innung  der  Volksdichler  {^-cantari  in  fanea)  auf  der  Piazza  San  Martino 
lu  Florenz,  wo  er  auch  Gelegenheit  halte,  den  burlesiten  Dichtet  Bern.  Bet- 
lincioni  und  den  galanten  Poeten  Ft.  Cei  kennen  zu  Icrnrn.  Baldítiotl¡*i 
Freundschaft  blieb  nicht  ohne  Einllurs  auf  Fotteguerti' s  geistige  En  (Wickelung. 

Im  Alter  von  19  Jahren  wurde  et  von  Liebe  zu  einem  blonden  MSdchcn 
erfassl,  welches  durch  die  Schönheit  seiner  Augen  den  Jangling  becanberle. 
Er  untetliess  es  nicht,  uns  das  Datum  dieses  (ur  sein  Leben  imd  seine  poetísclie 
Thitîgkût  wichtigen  Etcignisies  genau  tu  verzeichnen.  Nach  dem  239.  Sonett 
war  es  am  35.  März  14S2,  am  Feste  Maria  Verkündigung,'  dftss  er  die  Unie 


I 
I 

I 


'  Francesco  Flamini,  JLa  Lirica  toícana  áelJiinoitimtnlo  aMtriort  ' 
ai  tempi  díl  Magnifico,  Torino,  1891.  —  Idem,  //  Camanitrt  inedtío  di  i 
Ahí.  Forttguerri  poeta  pisloitse  deìT  estremo  quattrocento,  Pisa,   1893,  J 

'  Spazzavento  Uegt  etwa.  3  Km.  SW  von  Pistop,  an  der  Sctaise  luch  J 

■  Nichi,  wie  Bacci  meint,  am  Charbeitag. 
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iciaer  Liedet  2um  ersteiuDa]  crblicltlc.    Sansl  freilit:]!  hiillte  e 
seiner  zaitED  Empfindung  ia  das  tJe&te  Geheimnis, 

Id  Miner  Jugend  lag  er  dem  Studium  dei  KechtswissenschaFt  ob,  obne 
dafï  wir  wüTitcD,  wo  es  geschah.  Nut  eines  kana  man  mit  Cewifsheit  be- 
hauptcD,  daCs  er  Dämlich  1487—1488  in  Rom  weilte'  Gegen  1490  bekleidet 
CT  das  Ami  »eines  Vaters  als  Rettore  der  Kranlienliänser  in  Spaiiavenlo;  in 
einem,  vom  Papst  Alexander  VI.  an  ihn  gerichteten,  vom  z6.  Oktober  1497 
datierten  Schreiben  führt  er  schon  den  Titel  eines  pislojesischeo  Domherrn. 

Antonio  F.  war  nicht  liir  Mufsc  und  Beschaulichkeit  i^boren;  an  den 
öfTemlichea  Angele^eoheilen  scheint  er  in  jenen  stnnnischen  Zeiten  lebhaften 
Anteil  genommen  zu  haben.  Als  1498  aus  gctinj^lugígem  AnlaTs  zwischen  den 
Geschlctbtein  der  Panciaticbi  (Gtiticllincii)  und  Cancellieri  {GucUenj  heiliger 
Streit  au/loderte,  schlug  sich  die  Familie  unseres  Dichters  lur  Partei  der 
ersteren.  Das  Waftengläck  wechselte,  bis  gegen  Ende  August  1500  die  Ghi- 
bellinen  eine  Schlappe  beam  floren  tini  sehen  Thore  (Porta  Cildalica)  erhiulteo; 
dies  Mifi^cscliick  veranlafste  sie,  die  Stadt  auriugebcn  und  den  Kampf  in 
offenem  Felde  fortzusetzen.  In  einer  am  i.  Okiober  150a  von  der  lloren- 
tiniichen  Gemeinde  ve  itretung  zur  SicheiuTig  der  òfTenllichen  Ruhe  erlassenen 
Verlugung,  laut  welcher  den  Panciatichi  als  Urhebern  der  Unruhen  in  Pisioja 
d«s  Betreten  der  Stadt  ond  deren  Umgebung  auf  eine  Entfernung  von  20  Meilen 
untersagt  wird,  ist  unter  den  Verbannten  der  Name  Ant.  F.'s  neben  denen 
seiner  Brüder  Jacopo  und  Francesco.  Allerdings  ist  es  sehr  möglich,  was  Bacci 
Icngnet,  dati  unser  Dichter  von  einet  Clausvl  Gebrauch  machte,  die  ihm  als 
Priester  geslatieie,  sich  unter  die  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  von  Pistoja  zu 
stellen  und  in  der  Stadt  zu  verbleiben.  Die  Verbannung  der  ghibellinischcn 
Partei  dauerte  jedoch  kaiun  ein  Jahr;  die  vertriebenen  Panciatichi  sammeilen 
sich  bald  wieder,  um  gegen  die  Stadt  mehrere  Ueber^Ue  zu  versuchen,  sie 
griOen  die  Burgen  der  Cancellieri  an,  ohne  sich  um  das  am  2g.  April  150t 
von  der  Signoria  zu  Florenz  gegen  sie  Erlassene  Décret  viel  zu  kümmern.  Es 
gelang  ihnen  sogar,  ihren  Feinden  bei  Serravallc  eine  schwere  Niederlage  bei- 
jtabtingen,  so  dafs  diese  sich  genötigt  sahen,  Frieden  zu  schlicfsen.  Am 
30.  August  1501  kehrten  die  Veibannlen  nach  Pistoja  zurück.  Ant.  Forte- 
guerri  befand  sich  unter  den  Vertretern  beider  Parteien,  die  am  6.  September 
desselben  Jahres  der  Signoria  die  Kriedens.bcdingungen  vorlegteu,  und,  nm  die 
friedlichen  Absichten  der  Panciatichi  zu  bekräftigen,  wählte  er  am  31.  Oktober 
tjoi  gemeinschalUich  mit  7  anderen  Domherren  ein  Mitglied  der  guelüschen 
Partei,  Jacopo  Melocchi,  »um  Canonicus  supetnumerarins.  —  Es  währte  aber 
nicht  lange,  da  brach  der  Farteìzwist  vod  Neuem  aus.  Mit  dem  Jahre  tjoi 
gährte  es  and  bald  ftofs  wiederum  Blut.  Ein  am  10.  August  150z  erlassenes 
Décret,  welches  Ant.  F,  und  19  andere  Pislojeset  der  Agilatioo  gegen  den 
iriedlicben  Zustand  der  Stadt  zieh,  lud  die  Schuldigen  vor  das  Gericht  der 
Signoria.  Wo  diese  Vetfiigung  unscm  Dichter  traf,  ist  unsicher.  Um  diese 
Zeit  nämlich  war  er  in  die  Dienste  des  Cardinais  von  Siena,  Francesca 
Piccolominì,  getreten,  dem  er,  als  dieser  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  nach 
Rom  folgte. 

>  Vgl,  Ricordi  di  Ai.  AUchele  di  Dt  m.  Farltgutrri  abate  della  Badia  a 
Paedana  e  altri  mai  /rateili  dal  1477  ai  1499  (Archiv  des  Hauset  Forle- 
guerrì  lu  Pistoja). 


¿So 


BESFRECBONGEN. 


Ucli«!  sfiDt-  wciletcn  Schiclisiilc  Dscb  dti  kurxcn  Rccierungsiljiu 
hoben  Beschnt/ers   sind   uns   nur  ipfirliche  NachiichtsD  äbnlieTetl,     Zu  jeJer 
Zeit  «Tachicn  ci  ftli  ein  mächtiger  Anwalt  der  Kirche,  wo  es  gilt,   die 
ricltm  Interessen  derselben  ¿u  vertreten;'   seine  Verdienste  in  dieser  Iliniiicbt 
mögen  ihm  den  Titel  einei  bischöflichen  Vicars  eingebracht  haben,   den   ihm 
der  Bischof  Antonio  Pacci  verlieh. 

Antonio  F'arlegucrri  starb  am  3:.  Janunr  1)21' 

^  a.  Es  sind  uns  iwci  Handschriften  von  Antonio  FoiM^uerri's  Lieder- 
buch bekaoDt: 

I.    Die  eine  befindet  sich  im  Besitie  der  Familie  Foitegueiri  lu  Pistoja,   I 
stammt  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  ist  auf  Pergament  geschrieben,  und  cnlbSt 
ÎIÎ  Sonette,  4  Canionen  und  ^  Seslinen,    Einen  besonderen  Werl  verleiht  dieser 
Handschrilt  der  Widmungsbrief  Ant.  Foitegnerii's  an  den  Dichter  Persio  Fal- 
cDUcini  da  Volterra. 

Ï,    Die  iweile  Handschrift  ¡st  Eigenliiro  der  Riccardiana  ¡a  Floren»'  und 
stammt  aus  dem  XV.  Jahrhundert.*    Sie  besieht  aus  83  Pergamentblälteni  1 
enthält  177  Sonette,  5  Canzonen,  4  Seslinen  und  Randbemerkungen <  von  f 
demet  Hand. 

Aufserdem   weist   dei  erste  Band    der  Handschriften   des  Tommaso  ï 
dinotti,   welche  sich  in   der  Bibliothec»  Foneguettiana '   lu  Pistoja   befinden, 
11  Sonette,  2  Scstinen  und  1  Cantilene  auf,  die  unser  Dichter  an  seinen  Freuitl 

b.    Mit   dei   OelTeutlichkeit   machte   den   Dichter   zucist   belca: 
Cieicimbeni  in  seiner  .^caifiíi  (Rom,  170S]  und  seinen  Commentar/' intarru   j 
alla  Storia  dilla  valg-ir  Poesia    (VcneiÌa,   1730).    Ausserdem  bringen  folgende    1 
Schriften  biographische  Daten  odei  ausgewählte  Sonette: 

I.     Süggio  dtUe   rime   toscane    di  M.  Tommaio   Baldinotti  da   Piiloit   \ 
eitralla  da   1   ntanuscrìltì  del  Jella  Autore  da  Fabia  Baldinotti  (Pisa,  1701),  ' 

3.  Poesie  italiane  inedite  di  ditgento  autori  dall'  origine  della  lingua 
infino  al  secolo  decimoieltimo  raccolte  e  illustrate  da  Fi.  Tiucchì  sodi  di 
varie  aecademie  (Prato,  1847). 

3,  Francesco  Flamini,  //  Cantoniere  inédita  di  Ant.  Forlegutrri  ^^ 
poeta  pistoiese  dell'  estremo  quattrocento  (Pisa,   tSgj).  ^| 

4.  Daneben  wurden  Gedichte  Ant,  Forlcgueni'a,  wie  es  in  Toscana  Gt-  ^^| 
wohnheit  ist,  in  Festgaben  tu  Vermaklungsfeilrn  öfters  abgednickt.  ^H 

Dies  ¡st  alles,  was  wir  uus  der  71  Seiten  umfassenden  EinlcíiUDg  erCüiren;  ^ 
abgesehen  von  LÍnigen  biographisch  wertlosen ,  auf  Handelsabscblusse  being-  — 
lichen   Dokumenten,    die    Bacci    dem    pislojesischen    Archiv   cnlaommen   hat.   ^._j 


I 

I 

I 
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Urkunden. 


■  Dies  ersehen  t 


I   den  Jahren  151g  und  Ijao  datieileiz^:^ 


Ito  Foi 


,  SatieUi  e  Cantoniere  (No.  189I). 

t  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahihundeili. 

"e  Bocci  in  seiner  Ausgabe  hätte  ar: 


.rteguei 

'  Meiner  Meinung  nach,  \ 

*  Zumeist  interessante  Varianten, 
führen  sollen. 

'  A  58— 60.  Die  Handschrili  stammt  sicher  aus  dem  XVI.  Jahrhundert 
Diese  Gedichte  sind  nur  als  ein  Teil  des  Biiefwechsels  zwischen  beddcn  Mìnner  -? 
i\\  betrachten,  denn  die  vollständigere  Handschrift,  die  der  Riccacdiana,  "1— -^ 
hält  aufsct  diesen  Gedichten  noch  andeie  Sonette  Fortegaerri's   an  Baldinot^H 
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*%illgl  dic:ielbe  keine  D.ilen .  die  sUb  nicht  in  Crcscimbuni's  und  Flaniini's 
Buche  vorfänden.  Es  wat  nämlich  dem  Herausgeber  des  Buches  weniger 
darum  m  ihan,  des  bescheidenen  Domherrn  Sonette  ans  dem  Staube  der  Ver- 
gessenlleit  hervorïuzieben  als  der  vergangenen  Grösse  der  FamiJie  Foilegueni 
vor  ihren  leinen  Spriifslingeo  e ioe  Lobrede  /u  hallen:  er  veifolgl  ihre  Spuren 
in  dos  liahe  Miuelaller,  zählt  Gelehrte,  Dichter  und  Krieger  auf,  die  den 
Namen  führten,  schildeil  die  Gräber  der  ?"orteguerri  in  der  San  Paolo  und  in 
der  San  Bartolomeo  Kirche  zu  Pistoja,  betreffs  deren  k uns tgescbichtl icher  Be- 
deutung er  sich  der  Meinung  Varchi's  und  CJampi's'  angcbliefst,  welche 
die  beutige  Wiisenschaß  tnil  Recht  für  unrichtig  hält.  Dabei  belleirsigt  er 
sich  keiner  grofsen  Genauigkeit,  so  daTs  seine  Citale  wohl  einen  lilteraihislo- 
rischen,  nie  aber  einen  philütogischen  Wert  haben  können  i  so  z.  B.  gleich  auf 
dem  ersten  BUitt,  wo  er  die  Giabschriftcn  anführt:  in  der  ersten  druckt  er 
STVxiMVS  fiir  STRVXlMVs,  ju  der  iweilen,  die  níchls  als  eine  Spielerei  ist  nnd 
keineswegs  von  Catteromdco  herrühren  kann,  erkennt  er  nicht,  dass  ein  Di- 
stichon vorliegt  und  liUst  ein  Worl  weg:  terra  temas  tehsam  te  tbrra&i 

TEABA    TENEBIT    —    TERRA    TRAHIT    [TRANSIT]    TORRIDA    TERRA   TBAHBT.   — 

Den   reichsten   SlofT  lur  Ausdehnung   der  Vorrede   bot   ¡bin   die  Gestalt  des 
Scipione   Forleguerri,   dessen  Leben   und  Werke   Seb.  Ciampi   einem 
eingehenden  Sludium  unttriogen  hat,"    Bacd  wendet  iich  besondçrs  gegen  die 
Ueinang  des  pisanischen  Professors,  nach  welcher  der  berühmte  Hellenist  etwa 
_  12  Jahre  (1494—1506)  in  Veoedig  gelebt  hätte  und  behauptet,   dass  Cartero- 
BpwcD  am  13.  Juni  149g  nicht  in  der  LagunensCidl,  sondern  in  Fisloja  weilte; 
^hb  Beweis  dafiir  bringt  er  ein  Dokument  vor,  welches  sich  auf  einen  anlärslich 
Ccüics  Vermäebtoisses   ïwischen   Sdpione   Forteguerri   und  Giov.  Rulnti   einer- 
seits und  Nicodemo  Forteguerri  andrerseits  enlslandenen  Rechtshandel  bezieht. 
Cer  Prower«  erheischte  aber  Cartcromaco's  Anwesenheit  in  Pisloja   nicht,   da 
Rutati  ihn  wohl  vertreten  konnte;  und  selbst  der  Nachweis  eines  kuricn  Anient- 
kütes   des  Carteromaco   in  Pistoja  würde   die  Argumeme  Cinmpi's  nicht  ent- 
liräfien,  da  vor  der  im  Jahre  1501  erfolgten  Gründung  dei  neuen  Aldinischen 
Akademie   und,   folglich,   vor   dem  Beginn   setner  regelniatsigen  Vorlesungen' 
Scipione   Forleguerri  sich   lider  bewegen   und   auch   auf  eine   kurze  Zeit  die 
^(adl  verlassen  konnte:  eine  Idoglicbkeil,  die  Sielbst  Ciampi  nicht  ausschlierst. 
Besondere  Au&nerksamkell  widmet  er  auch   dem  Dichter  Tom.  Baldi- 
1  i ,  den  er  als  einen  treuen  Freund  der  Familie  Forleguerri  und  ihrer  Ver- 
dien  hinstellt.     In   einem  Gedichte  soll   er    seiner   tiefen  Trauer   über  den 
Tod  des  mit  den  Forleguerri  ve  läch  Wäger  ten  Niccolò  di  Nofti  Biaccíolini  Aus- 
druck  gegeben   haben.     Allein   die   Sache   verhält   sich    anders:    das   Sonett, 
welches   sich   in   der  erstcu  Hdschr.  der   Liedersammlung  Baldinotti's'   findet, 

Piildcrl  in  gleichgültiger  Weise  die  Trauer  der  Pislojeser  und  den  Giani  des 
grtbnisses  nnd  schliefst  mit  den  Worten: 

'  Besonders  betrefb  des  Alteis  der  Kirchen,  de»  Schöpfers  der  Façade 
der  San  Paolo  -  Kirche,  etc.:  vgl.  die  Werke  Alfredo  Melatii's  über  die 
pisUtjesischen  Kunstwerke  (Mailand). 

>  Seb.  Ciampi,  Jl&murù  di  Siifione  Cartíromaco  (Pisa.   iSil). 

*  Nach  dem  Filologus  halle  Scipione  Foiiegucrri  gegen  1501  zu  lesen 
Bgebngen. 

*  Btbl.  Fortcgnerriana,  Ms.  A5S,  (ol.  1 13  recto;  Baccì  cittcrt  selten. 
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Costui  lassala  la  mooduia  soitc 

Ë  ito  B  ritrovare  Cuno  et  Fnbntio, 

Con  loi  si  resti:   et  pjii  n  noi  non  tom¡(!}. 
Die   Thraoen   Baldinotti's  galten   wobl   dem   io    der   Blüte   seine«   Allers   ge- 
Btorbcncn  Bruder  unscrei  Dichters,  dem  Giovali  Pietra  Forteguerri;  dafa  wirk- 
lich  dieser   junge  Märtyrer   und  nicht  der  mit  etlichen  Pfründen   ansseslsttete 
Stichele  (so  Bacci)  eemeiol  ist,  beweisen  die  Verse;' 

Troppo  son  le  giornate  atale  corte; 

Eccovi  facta  la  ricolta  in  herba. 

Col  tempo  ogni  dolore  si  disacerba  . . . 

Spirto  felice,  angelica  et  divino  .  ■  • 
Ebenso  irrig  ht  die  Meinung  Bacci's,  der  in  Baldinotli  nicht  nur  dm  Lehrer. 
sondern  den  Schöpfer  Ant.  Forteguerri's  sieht  (il  maestro  e  I'  autore  [?]  di 
A.  F.,  Seile  l6).  Schon  bei  einer  flüchligen  Lektüre  von  Baldinotli't  Lieder- 
sammlung erkennt  man,  dass  unser  Dichter  an  wahrer  Poesie  und  Reinheit  der 
Sprache  seinem  fruchtbaren  Freunde  in  Nichts  nachsteht,  und  der  Einflufs  des 
letiteren  auf  jenen  nur  ein  geringer  gewesen  scio  kann.  Auch  beweist  d«t 
Anfang  des  ersten  äunetls  ßaldinotti's  an  Forlt^crri: 

Vidi  un  voitto  Ubrecto  ornato:  el  bello 

Dinvcnlione:  et  di  sententie  gravi* 
durchaus  nicht,  dafs  unser  Dichter  seinem  Freunde  seinen  Canuinicre  zur  Be- 
gutachtung geschickt  oder  sogar  ihm  denselben  gewidmet  hätte.  Forteguerri's 
Widmungsbrief  iït  an  meinen  Gönner,  den  Dichter  Falconcíno  da  Vollem 
gerichtet,  auf  dessen  Veranlassung  die  Liedersammlung  veiöfTentlicIit  wurde. 
Der  wahre  Lehrer  Ant.  Forteguerri's  war  Petrarca. 

Auch  manche  biographische  Daten  sind  vom  Herausgeber  unrichtig  sof- 
gefafsl  worden.  Im  2:9.  äoQclt  sagt  der  Dichter,  dafs  er  »eine  Geliebte  zaersi 
am  25.  Man  14S1  ctblickl  habe,  im  iSj.  Sonett  wird  ausdrücklich  vom  Feste 
Maria  Verkiiadigong  gesprochen;  nach  dem  3.,  60.,  174.  und  17J. Sonett  ig 
tchliefsen  sah  er  sie  luerat  auf  dtni  Wege  t.at  Kirche:  die  Worte  dn  Dichters 
and  deutlich  und  klar.  Nun,  wie  man  weifs,  läfit  Petrarca,  um  seinem  Liebcs- 
verhiUtnis  die  kirchliche  Sanction  zu  vergaffen,  den  Anfang  desselben,  den 
6.  April  13271  willkürlich  auf  den  Charfreitag  fallen,  welcher,  wie  hisloriscfa 
nacbgewiescn  ist,  in  jenem  Jahre  auf  deu  10.  April  nel.  Um  nun  auch  Ani. 
Forteguerri's  LiebesvechÜltnis  mit  einem  gewissen  Nimbus  zu  umgeben,  läbl 
Bacci  uoseien  Dichter,  gegen  des&en  Willen  (wie  Petrarca  und  Giusto  de 
Conti,'  sagt  er)  am  Charfreitag,  und  xwar  ¡D  der  Kirche,  seine  Geliebte  euib 
ersten  Mal  erblicken.' 

Bacci  bemüht  sich,  die  Zeit  der  Fertigslelluag  der  UedcrummlDng  de- 
finitiv und  unzweifelhaft  richtig  festzustellen.     Sehen  wir  zu,   wie  es   ilun  ge* 


I 
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'  Bibl.  ForU,  A  58,  fol,  1 12  recto  und  verso. 

^  Bibl.  Fort.,  Ms.  A5S.  fol.  155  recto.   —   Dieses   hr   Übt  auf  mehren    1 
Sammlungen  von  Ant.  Forteguerri's  Liedern  sdllielsen. 

'  Selbst  bei  diesem  Dichter  ist  Charfriitag  und  lürcJu  zweifelhaft  ;  denn 
sacro  loco  kann  als  mit  dolce  ¡oca  gleichbedeutend  betrachtet  werden. 

*  Der  Charfreitag  des  Jahres  1482  fiel  auf  den  5.  April;  vgl.  Mas- Lktcte, 
Trisar  dt  Chronoiag^U,  Paris,  1889;  001,377. 
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lingt.  Im  oben  erwähnten  229.  Sonett  klagt  Forteguerri  darüber,  dafs  seit 
Anfang  seines  Liebesverhältnisses  schon  12  Jahre  verflossen  seien,  ohne  dafs 
er  in  seiner  Liebe  irgend  einen  Erfolg  zu  verzeichnen  hätte;  im  173.  Sonett, 
das  einer  Sylvester-  oder  Neujahrsbetrachtung  entsprangen  sein  mag,  mustert 
er  die  7  Jahre  geduldig  ertragener  Liebespein;  im  183.  Sonett  gesteht  er,  dafs 
er  sich  seit  7  Jahren  in  der  Macht  des  dritten  Pols  befindet;  im  Widmungs- 
brief an  Falconano  da  Volterra  beneidet  er  seinen  Freund  um  sein  Liebesglück 
und  klagt  :  Jo  assai  miseramente  già  sono  trapassati  sette  anni  dalla  prima 
mia  giavinenai  preso  da  altissimo  et  nobile  Amore  etc.  Somit  kann  man  für 
die  Abfassung  der  im  Privatbesitze  der  Familie  Forteguerri  befindlichen  Samm- 
lang ungefähr^  das  Jahr  1489,  für  die  der  riccardianischen  Handschrift  un- 
gefähr das  Jahr  1493^  ansetzen.  Sind  die  Sonette  chronologisch  geordnet  (was 
schwer  nachzuweisen  ist),  dann  hat  der  Dichter  in  weniger  als  7  Jahren 
173  Sonette,  in  den  folgenden  4  Jahren  56  Sonette  geschrieben.  Nimmt  man 
nun  an,  dafs  er  in  späteren  Jahren  langsamer  dichtete,  so  fallt  die  Fertig- 
stellung der  Sammlung,  wie  sie  uns  in  der  riccardianischen  Handschrift  vor- 
liegt, in  den  Anfang  von  ForteguerrVs  Canonical,  etwa  in  die  Jahre  1496 
bis  1497.  —  Die  Richtigkeit  jener  vom  Dichter  selbst  gebotenen  zwei  Daten 
(1489,  1493)  wird  nun  von  Bacci  nicht  anerkannt;  sein  Urteil  lautet  dahin, 
dafs  im  Jahre  1500  Ant.  Forteguerri  erst  das  92.  Sonett  verfafste,  in  welchem 

CS  heilst: 

Donna  chel  cielo  di  tue  bellezze  apaghi: 

El  secol  nostro  rinnovando  adomi: 

Quanto  mallegro:  che  miei  lieti  giorni 

Sien  di  seguirti  facti  alteri  et  vaghi. 

Der  Herausgeber  übersetzt:  „Du  schmückst  unser  neues  Jahrhundert*',  eine 
Auffassung,  die  weder  der  Sinn  noch  die  Syntax  zuläfst.' 

Ebenso  mit  Unrecht  wird  Ant.  Forteguerri  als  ein  für  das  öffentliche 
Wohl  hochverdienter  Mann  hingestellt,  dessen  Popularität  (S.  29:  favore  di 
pubblico  e  auge  di  popolarità^  ihn  in  den  Strudel  der  Parteikämpfe  hineingerissen 
haben  soll,  als  ein  Märtyrer,  der  lange  in  ungerechter  Verbannung  schmachten 
musste.  Wie  die  Verfügungen  der  Signoria  beweisen,  waren  die  Friedens- 
störer die  Panciatichi,  welche  der  unparteiische  Salvi  wegen  ihrer  Treulosig- 
keit und  Grausamkeit  perfidi  Villani  nennt;"  und  zu  den  Vertretern  jener 
Partei  gehörten  die  Forteguerri,  vor  allen  Antonio,  dann  Francesco  und  Jacopo 
Forteguerri.  —  Ueberhaupt  kann  man  hier  nicht  von  einer  Verbannung  sprechen  ; 
und  auch  irrtümlich  wird  das  Verlassen  der  Stadt  auf  den  28.  August  1500 
festgestellt  Deutlich  sind  die  Worte  Salvi's:  Am  28.  August  1500  erhielten 
die  Gucellieri  bedeutende  Verstärkungen,  es  folgten  Strafsenkämpfe ,  darauf 
„una  mattina  per  tempoi"^  retten  die  Panciatichi  ihr  bewegliches  Gut,  liefern 


1  Ich  sage  „ungefähr",  weil  neue  Lieder  den  ursprünglichen  Sammlungen 
später  hinzugefügt  worden  sein  können. 

*  SeciJo  im  Sinne  von  „diese  Welt,  Mitwelt,  weltliches  Leben*'  kommt 
bei  unserem  Dichter  (loi.,  174.  Son.),  bei  Baldinottí  und  andern  Dichtem  vor; 
vgl.  Widmungsbrief  :  adorna  questo  nostro  secolo:  et  questa  nostra  età;  Bald.: 
Almen  tornasse  quello  antiquo  seculo  Che  Ihuom  si  trasformava  in  bestia  et 
lapide  (Ms.  60  gegen  Ende). 

s  Micber  Angelo  Salvi,  HUtorie  di  Pistoia  (HI,  Libro  18,  31). 
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eîneii  Petiten  v(!t¿weifelten  Kampf  {ne  era  siruda  deiia  città,  doue  cttdavtti 
di  Bccisi  0  sangui  Aumano  non  li  vedeste),  una  weichen  „fieivillig"  aiu 
der  Stadt.  Daraus  crgiebi  sich,  dafs  der  Abiug  der  Fanciatichi  nicht  am 
18.  Aug.  1500,  sondern  spater  stntlfand.  —  Ebenso  falsch  ist  das  Datain  der 
Schlacht  bei  Serravalle  (17.  A-pril  1501)1  in  welcher,  nachBacci'i  schwülstiger 
Erzählung,  Jacopo  und  Francesco  F.  Wunder  von  Tapferkñt  verrichtet  hStlen. 
Am  15.  Juni  1501  wurden  Jacopo  Melocchi  und  Abrá  Gatteschi  von  den 
Rektoren  mit  der  Bestrafuiig  der  sich  mehrenden  Verbrecher  bcaartragt.  am 
Tage  Johann  des  Täufers  (14.  Juni)  schlägt  der  AugrifT  der  Cancellieri  aoi 
die  Burg  Cireglio  fehl;  in  demselben  Monat  (neii'  istesso  mese)  wird  nach 
mehrere  Tage  nacheinander  sich  wiederholendem  Kampfe  Serravalle  ein^^e- 
nomraen.  Am  dritten  Tage  wird  J.icopo  F.  mit  andetea  gefangengenommen, 
während  zum  Schlüsse  der  Aktion,  Francesco  F.,  der  sich  mit  seinen  Kampl- 
genossen  in  die  Burg  [Rocía  di  Serravallt)  geflüchtet  halte,  von  seiner  Partei 
befreit  wird. 

Während  dieses  kurzen  Exils  erkennt  man  die  von  Bacci  so  gerahmte 
Freundschaft  Baldinotli's  zur  Familie  Forteguerrì:  kaum  hat  das  Waffenglöck 
den  Fanciatichi  den  Rücken  gewendet,  so  verlälst  Baldinotli  seine  Freondt 
und  schlügt  sich  auf  die  Seite  tCcr  Sieger  (vgl.  Sonett:  AJ  Pancialicos  txvUs 
animi  mutatia). 

Ob  Ant.  FoTteguerri ,  der  als  Priester  dtr  bischoQichen  Gericfattbarkñt 
nnterstand  und  somit  in  der  Stadt  verbleiben  durfte,  wirklich  mit  seinen 
Brüdern  in  die  Verbannung  zog,  kann  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werdoi. 
Bacci's  Urteil,  der  Dichter  habe  Pisloja  mit  verlassen,  gründet  sich  auf  den 
erittn  Vers  des  bald  ino  Lti's  eben  Sonetts  Graiu/atio  de  Panciatico  reditu  ad 
D.  A.  (Dom.  Am.);  Ei  ben  tornato  Forteguerra  caro;  Quel  vi  lecca  la 
mano:  et  quel  saluta.  Der  Umstund  aber,  dafs  In  beiden  Beglück wänschungs- 
sonelten  Ant.  Forleguerri  von  seinem  Freunde  nicht  Tu,  sondern  Vói  genaanl 
wird,  obgleich  beide  sich  in  den  Sonetten  aus  den  späteren  Jahren  ihrer 
Freundschaft  immer  du7.en,  läfsl  Bacci's  Behauptung  als  sehr  iweifelhail  er- 
scheinen;  die  Stimmung  der  Sonette  und  der  Vers  fai  siate  tucti  quanti* 
ben  /ti/-»aíi  spricht  dafiir,  dafs  Baldinolti  sich  bei  der  oberwähnten  Anrede 
an  die  ganze  Familie,  oder  besser  an  die  ganze  Partei  wendet.'  —  So  ist 
denn  auch  Bacd  nichts  weniger  als  berechtigt,  seine  Betrachtungen  mit  dem 
Sülze  ÍU  schliefsen:  C04Ï  ei  ritornava  dapo  aver  faticata  la  fmfria  vita 
Hellt  dureœ  delP  esilio  ...  vitJima  di  cittadine  discordie  batte  dolente  la 
via    delP  esilio,    che    espUe    nelle   corti  fapaH  ...    sfendtndo    gli    ultimi 

B.  Was  den  Teit  betrifft,  so  mufs  ich  iuvÖrdcrst  bei  Bacci  eine  roangel- 
halle  UebuDg  in  der  Lesung  alter  Denkmäler  ausstellen,  selbst  bei  Hand- 
schriften, welche,  wie  die  der  Riccardiana,  sehr  deutlich  geschrieben  sindj 
der  Grammatik,  Syntax  und  Prosodie  zum  Hohn  werden  die  lateinischen  KÜi- 

1  Ich  ihue  dem  Verfasser  kein  Unrecht,  wenn  ich  wiederhole,  dxfi  ei 
kein  Citat  gelreu  abschreibt;  dies  benimmt  dem  Buche  jeden  philologische 
Werl.     Im  2.  Gedichte  druckt  Bacd: 

Par  che  la  terra  si  rallegra  e  ghoda  (líes;  raUtgri)  . . . 

Ma  ¡alto  iddio  di  vai  hebòe  fietaJe  (hes:  noi]  . . . 

A  questa  affecta  sal  Juste  creati  (liei:  efecto,  solo)  .. , 
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■ungen  falKb  eelöst,  die  italienUcbcD  Buchsubea  veiwecluelt  (Vortcde,  S.  60: 
Quod  coelo  m  primis:  arbemque  graia  veittt ;  Hdschr.  i^fla  (^  caelo),  orbigue). 
on  wird  0  als  a,  e  als  o,  /  als  ¡  und  umgekelirt  gelesen  {sia,  su,  sarò,  sarà. 
U  [=!«".  Verb]  -mVi  fia,  fu.  farò.  farà,  fi  \feci\  verUuschl;  vgl.  155,  2Ú8,' 
Widmungsbrief,  etc.;  Vorrede,  S.  63:  Amore  uh  lempo  marfe,  e  ìncefe  e  caffi; 
T»miHaf»  [lies  m'  arie,  incese,  cosse,  Tammaso'^).  Ein  Beìspiil  möge  genügen, 
um  zu  zeigen,  wie  sorgfSllJg  det  Herausgeber  die  alte  Schreibweise  wieder- 
fiebl  (Vorrede.  S.  41}: 

BacTJ:         El  vedere  a  palazzi  e  l'alte  murii 

E  li  hedifìii  sacri  :  e  templi  santi 

Mi  aggiange  affanni  . .  . 
Hdschr.:     El  vedere  e  pilazi:  e  lalte  mura 

Et  li  hediñtij  sacri:  e  tempi  saticti 

Magiunge  affanni  ,  .  . 
Die  unzähligen  Lesefehler,  die  im  Te:ile  selbst  vorkommen,  sind  auf  dei 
Vet^teichers  der  Handschrift  Rechnung  zu  scliieben.  Sonst  kann  man  keine 
richtigere  Beuileilung  der  Form  und  des  Inhalts  des  Textes  geben  als  indem 
man  Bacci's  ScUofsbemerkung  hier  abdruckt:  ,.Quanle  alla  pubbUcatiotie  dil 
frettnti  Cataoniire  i  utili  avvertire  che  ci  liamo  studiali,  il  più  icru- 
polosamenli  che  (^  ì  sialo  pes  s  ib  i  le,  di  mantenere  la  forma  e  C  inter- 
puraioni  antigúala  del  testo  riccardiano  anchi  guando  appariva  igtiaranta 
dì  amanuensi,  apportandovi  sola  limi  modificazioni,  allorché  la  ¡etiani  di  uh 
codici  ci  parve  talvolta  pir  iligama  prifaribOe  ad  un  altra,  e  allorchi 
r  aggiungere  una  virgola  0  un  punto,  d  parve  chiarire  più  ntltamente  il 
tenso  spesso  arduo  e  ambiguo  dei  componimenti  for tiguerriani." 

Die  tnteipanktion  ist  gnnz  vemachlissìgc.  Die  Accenluierung  Ìsl  mo- 
tierti  die  Hdschr.  keonl  nur  den  Acut;  <i  (ad)  und  a  (hajibt),  i  und  0 
(*yT).  lenire  (Verb)  und  tènere  (Adj.).  so  im  Ful.  and  Perf.;  del  Vocativ  ist 
t  einem  ganz  kleinen  o  oberhalb  des  Wortes  bezeichnet;  i^  ist  immer  in 
It  (nicht  in  e)  »u  lösen,  wenn  es  silbenbildend  ist;  ad  (nicht  a)  zu  schreiben, 
wo  es  lUbenbildend  ist,  und  in  der  Hdschr,  ein  d  fuhrt  (46).  —  Wortformen, 
welche  schon  in  der  pistojesischen  Uebersetzung  des  AI  berla  no  di  Briscia 
(XIII.  Jahrh.)  vorkomnirn,  die  aber  der  Herause<)>er  für  moderne  bSlt,  werden 
durch  ältere,  oder,  besser  gesagt,  durch  ungewöhnliche  ersetzt:  pichóla  lür 
fieeela  (110).  ehuor  für  cor  (lOO),  icho  (ür  eeco  (13),  seca  secho  (Br  sicco 
(Canz.  1).  exliguere  für  extinguiré  (15},  pùsgha  für  piaga  (47),  racolta  fur 
race.  (23),  oehi  lur  occhi  (4).  fugire  Fat  f aggiri  (40),  agiunto  für  agg.  (II), 
abaglia  (ür  itM.  (7),  adorna  lÜr  add.  (4),  cammiso  fur  commisse  (Einleil.,  5.  1 4), 
âîaitâ  für  inn,  ([6),  inmagiiu  far  ima.  (iz).  —  Umgekehrt  werden  gute,  alle 
Schreibweisen  modern í !Ìe rl :  gratia  (ür  gratia  (10).  essa  Tur  epso  (M;  vgl. 
Widmongsbricf),  obgeto  für  obgicto  (15),  ncftlacoli  für  ricc.  (Einlelt.,  S.  31  ; 
vgl,  nel  locceano,  2).  conosci  für  cognosci  (17),  bicchiere  für  bicchieri  (Einleit., 
S.  44;  'gl-  den  Reim:  pensieri  (PL):  leggieri  (Sg.J;  sentieri  (Sg.)  52),  sein- 
Ulla  lür  sinliUa  (tO|,  mostrare  für  monsirare  (Cani.  S),  sima  fìir  sarna  (60). 
ùmtnque  Iñr   ovunchi  (28).  —  Begegnet   er   in   einer   der  zwei   Handscliriften 


,icb  auf  die  Numi 


g  der  Sonette  nach  Bacci's 
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iiyciul  wcSchci  Kmiu,  die  ûch  iler  latoinischen  nähert,  oder  von  der  hentigen 
riiittfiut,  *o  wild  Hic  vtrrall)*emeinert  und  in  den  Text  als  Nor  mal- 
lo im  Aui^t-'iioiiiiueu  :  %i>  wird  </aiy  durch  ovf  (trotz  der  Silbeozahl  im  Verse), 
•iiAw  duKh  i/r^//r  (2/>,  jtí¿ovdHt/ir  ilurch  jn^iovini/e  (28),  Jo/câ  durch  J^/b^  (48), 
in/t,.Jt  duich  Wft.-rii»-«/t.'  (¿g),  A<  nimica  durch  /«  mim.  (Ganz.  I),  soverchio 
(tii'-'A*  dull" h  .\ofit.'fvàt\t  (^6)  Cìffertf}  (40),  iun/ri  durch  Awi^r  (36;  trotz  des 
Kl  iiikc.1-  .'itM^s'**  '  w''¿^«'>'  Wi'lchon  Itacci  nicht  »ntastet.  Ganz.  2,  58),  y<fd>/  durch 
A /fV  ^.|,.i\,  a.MrVM/ii  duivh  ti>jit*M/ti  (43),  sof»ar  ^/i/<i/AiJ  durch  E^taphio  (WO) 
ethci^i.  t^*  J*-""  i':"»Aomcie  sind  beide  Formen  grave  (Stadt)  und  greve 
(l'iiiÜ^buu^  vou  ki^lojai  bflt^l  (Keim:  äisgrevi\  brevi,  84;  greve  :  neve,  164; 
^»•Jis'  v>i<i-'>  ^4^:  i^iii^  01  svisi  lUcoi  immer  die  eine  Form  durch  die  andere, 
W4>tH,-i  ci  >tui%  au-iJichlioUt  ^4).  —  Zusammenî:c$chrîebene  Wörter  werden 
full  UUih^  uciuniu.  jc<'*t*<'"»^'i  Wörter  vrieder  verbuuJen  :  chiij  der  Hdschr. 
wild  k'J''**  A'-H"'  1^  •'*  » '*-'  '«*  >*i»d  »/i  ^'-^w  \4).  i»  Í«  wird  t»'«  (5).  questi  anni 
wild  ^.%t..^íti'i*ii  v-*^  ijvjiv'hucbcn.  Ivkaonitich  geht,  besonders  im  Pisiojc- 
kiaihcit«  .tiiliiuLciuU*«  i  \\\\  ^vMbci^ehenòcu  auslautenden  e  auf:  lencresce  =  /^^ 
j«4..  »'i  *■  —  -  ■"  ■■*  •  *'^**  nciau<j^*lvr  bl'c  nun  dies«;s  en  tur  eine  alte  Form 
vtm  in  uud  luhii  >u-  in  \U*h  lV\t  oin.  Auùk*rdeii  hat  d.15  Piscojcsische  eine 
ijuUw  .\t»jw»i;uii|¿  ijCjCvn  vUc  ausl.mtcnJcn  LVpp«îîame  -^:.  tn,  -*«'  \vgL  mapiit 
lüi  «MU4    A«^;    diC'»v'iH  k^lü'.^^»   jjemiis   korTti;îer:    Bacc:   iie   Hdschr.:   àe^  fiori 

»Ml  X*        V.I*».* 

tVt  Viukv!  i^L  1(1  Jet  KJ^chi.  .-.'.  ii  tur  Jos  Mose.  Sg..  :.  e,  Si  tur  das 
¡^l^jfc,;.  k'l..  tt.  \x^lv•l^l  oK  i  tul  -•  ..  ••*•;  st:i::  .".i.-:.  Cm/.,  t«  und  ^  tur  «  (^ 
joa'«'  »t-^i^  *  y^  '  *' ■  '  ^chiciNt  V«  4 us  ivj:  .v.*  trt^^<J  ihn  .'imwi  TB.  :  ¿wr/.i] 
É^-H^u-*t  .n.  ■«.*  ;..•<  >*tivî  '.u  j.<i.  Ulf"  li.'.'i/  îii  ic-r  a'/w  Can¿.  4  .  —  Bei  den 
|Uu|»l*Oî.v4n  i;i.l  î» ',;vti."»K'>.i:tx^\.*i'.c« 'I  '.li-^i  ,t  *àl  lis  ij  licerne  i  zu.'  'A'eiì'liche 
k*í\rt.4\i*.i»"»n    '    s»!i.u'»vii      *».  ■    "'".     ui     /•*•    Jw»    -•i>chr.     i;  :     iaije^n    aber 

/"i^vw«   "» '    •"■*      »'       .'^^■■     ic'»  K,>.ii\.>*      ■    mtt         nu't .    Can-:.   2.      Atíitere 

\ub»JkU4i4.!^ii'i '«»vil    >*k-i^cii     iK-viciM.ïcct ■       '!..iî<'îf         l'V   .ctv:;  j'i  jwuIl'  i¿   *'jnte 

¿^   _■- .         .'        .■»■       '.<Us.v»         *.*      ti.-«i-      U      •*:    .,      .i  'Ut     .'      ■•;•■■      ^•-•i.      —    Auüh 

Jl9  b\4x\'.:ui.{>. •MxsèiiiKi    «kcti.c«!  k  li     ¡Mc'ii    'i*ììk>iì;m    >\.ì:ii:    lurñLS^^tr'uhrt    und 

^i^i^wJkw^i^       «M.       ...I.     vtiì'i      II  «••  ;  .      X 1.^      :i¿t"     .ì-s     £    .ummtno  u 

4^«M    ^4U.    ■•«    V-«.«-      •;*'      «  Il  ■;'i««'n,      i      ■•  ■    .      ÍV      "IL-        '£r  cri    \cc. 

Ifii»    .\«.jt,*.r.     »fc.i.       ..      ..•..•  ,  ■  *ic     "''Ui.ijli.>i!ii     if*      *-'s>oM^"''r'jnorai'ns 

t|4^    >lb>^\>ltl     »iS       «\      ».i>  lì       .%  .««    Vi<'«;.:«iK-  ■•:..•       '.il       'C'ItC     .^^."«Sjiìit  •'■111:«'.      V''.».'!«? 

is^vl    <ft.b>.    "M.i     ....      v.*%  .».  .   «VI     ■»-.    *A    ■  •»!..  •:^*;»'.".i      -<    .in.*i    :v4       'me      171!:: 

lyl          •       ••.».     ,  .k.-.t  |\' .  «  «••  '«I      V    «'t  »*          ;  ■    ^  -.'r       His'       :'■  .•■•'r"! 

.^^        ..^■...■.        ..    .        .  ■;;  ..  ^l.  •»•.  *.                    .  •»      •                   viti     .»*»«'.^l     3aL'."' 

«Im    Nt'AtU       •■••  •       .!.>» -t  ■•.,;.  ■.  l.it-'  >.     .          «.  .    .   V'.  :««  r        ''^r:'         UU       'Hi.i 

m4W»a      üMt»      >■ •   ••  ,.     X  •    ■  •  -    •■'••      ^«     .'                                                      >-*        *•%'£       U^T 

^ß^K    •"      ■•-      ^.  ■  • ■  ■••.-..     ,  -v.     .■-v'*,     tt'.*'  ':-.'ci    ^- 

^^    ■*.        \  ...     .....>       -••.  ,  .        »     •  .     .^t;^'.'i      .-,11     S:;l:.      .Uit-l     ..,''•■■ 

I^i%i.       •!.■...     »  ...  'I.  %k  :f     .Í     ;.    ■■.  .         \tit 
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derselben  Willkür  wird  das  Verbum  behandelt:  die  analogischen  Formen 
werden  beseitigt  (2:  veston  far  vestati  Indie);  veggo"^  wird  regelrecht  durch 
veggio  (7  ;  veggio  der  Hdschr.  ist  oft  vegg'io  zu  lesen),  chiedo  ^  durch  chieggo 
(23),  aspectavo  durch  aspectava  (33),  facevano,  trotz  des  Versmafses,  durch 
/oceano  (19),  die  echt  pist.  Form  des  Perf.  traviamo  durch  travioron*  (20; 
im  Reim  nur  jene  :  incaniamo  :  indarno  23),  troverria  durch  troverei  (29), 
non  fusse  durch  ne  fosse  (Ganz.  9),  f accendo  á\ixch  facendo  (17),  stato  durch 
suto  (45)  ersetzt.  —  Wäre  Bacci  folgerecht  vorgegangen,  so  hätte  er,  seinen 
Prinzipien  gemafs,  nach  den  Reimen:  taccio  i ghiaccio  {j\)t  giontei  or izonte 
(56),  have  i  soave  (253),  facci,  3.  Pers.:  lacci  (Sb.  PL;  236),  haböiano  :  strano 
(Ganz.  7),  sierno  sierino  :  eterno  (123,  153),  die  Formen  tacio,  giunto,  ha, 
faccia,  habbiamo,  siano  aus  dem  Texte  entfernen  müssen!?  —  Ueberall  sieht 
man,  wie  der  Herausgeber  dem  Texte  ein  pistojesisches  Gepräge  aufzudrücken 
versucht;  dabei  hält  er  oft  Toscanisches  für  Pistojesisches,  so  z.  B.  lassare 
für  lasciare  (19).  Der  j-  impura  wird  im  Pistojesischen  ein  e,  nicht  ein  1 
vorgeschoben,  Bacci  schreibt  bald  i,  wie  die  Hdschr.  (73  :  per  istran  sentieri), 
bald  e  (40  :  non  esperi;  Hdschr.,  deren  Schreiber  kein  Pistojeser  ist,  non  isp.). 
Umgekehrt  werden  echt  pistojesische  Formen  durch  allgemein  toscanische, 
commune  cammino  (20)  durch  comune  camino  etc  ersetzt.  Auch  hier  hätte 
der  Herausgeber,  an  der  Hand  echt  pistojesischer  Reime,  wie  primavera  : 
rivera  ifera  :  altera  (205),  indietro  :  vetro^  (Ganz.  2),  inansi if ansi  (si  fanno)  : 
piansi^  (137)1  ff*foTsa  (=  e  inf):dorsa  (d*  orsa,  264),  seinem  Texte  ein 
pistojesisches  Gewand  anlegen  können;  er  thut  aber  das  Gegenteil  und,  oft, 
gegen  den  Reim  (vgl.  Ganz.  2  :  indietro  :  vetro,^  Bacci  :  indreto  :  vetro),  —  Nach 
der  Pause  in  der  4.  oder  6.  Silbe  ist  der  überzählige  Vokal  in  unserer  Hdschr. 
sehr  oft  nicht  silbenbildend;  Bacci  läfst  ihn  am  Anfang  sorgfaltig  fallen,  er- 
kennt aber  während  des  Druckes  seinen  Irrtum,  und,  von  da  ab,  läfst  er  ihn 
bestehen:  Et  vidi  allora  come  in  brieve  soggiorno  (4;  B. :  altor).  Et  sentivo 
fra  loro  dolci  parole  (4;  Bacci:  Et  sentia  fra  lor  dolci  parole,^  sic),  Pur 
alza  gliocchi  alcielo  per  rimirare  (24;  B.,  wegen  des  o,  glaubt  korrigieren  zu 
mibsen:  a  rimirare),  —  Oft  scheint  ihm  der  überall  klare  Text  wirklich,  wie 
er  sagt,  „arduo  e  ambiguo"  gewesen  zu  sein  :  /  miei  spirti  fora  Soverchiati 
dal  sommo  giano  errando  .  .  .  (Ganz.  7  ;  also  :  „vom  höchsten  Janus  über- 
wältigt*'), während  die  Hdschr.  deutlich  dal  somno  glano  für  givano  (vom 
Schlafe  überwältigt  irrten  herum)  trägt.  Unzählige  e,  die  er  für  et  hält,  sind 
als  e*  ei  egli  (88,  3),  se,  nicht  als  einfaches  Bindewort,  sondern  als  Bindewort 
mit  dem  Pluralartikel  e  (=  t)  aufzufassen  (29:  Et  se  [=  s*e']  miei  dl  son 
stetti  tristi  e  rei;  B.  schiebt  ein  i  ein  :  Et  se  i  m.  dì  ,  , ,),  Andre  Fehler 
sind  auf  mangelhafte  Kennlnifs  der  Syntax  zurückzuführen:  ne  già  mai  tante 
Lachrime  sparse  in  vano  alma  smarrita  (il;  B.:  invan  P  alma  sm,). 


^  Beide  Formen   sind  pistojesisch;    vgl.  daneben  den  Reim  64:  veggio 
(Verb)  :  vaneggio  :  peggio  :  chieggio, 

*  Volkstümlich  pist.  wäre  traviamo, 

'  So  Hdschr.,  und  mit  vollem  Recht,  denn  im  Pist  wird  iè  mit  weitem  1, 
etwa  wie  ¿è,  è,  und  s  nach  /,  n,  r  wie  2  aasgesprochen:  rivéèra,  rivera, 
fanzi,  pianti,   wie  citale  statt  il  sole,  affarzèrio  statt  affar  serio. 

*  Der  Herausgeber  hält  loro  fur  ein  Possessivum  ;  es  soll  heifsen  :  „Unter 
ihnen  hörte  ich  süfse  Worte". 


zM  WÊsnacBcmcBs,   gtstat  umlb. 


besckñske  oiich  dxraid. 


Hdsdff.  I  :  A>  /ran  dêia  jm^  ^  Umtri  mmmc* 

Baca  I  In  me  smm  ßrim  Umtri  t  dêki  mrnmi: 

Hdsdir.  I  :  A>  yWft'  iacd  cam  perpetui  mf mrnmi:* 

Baca  I  Im  me  smm  imed  cem  perpetui  ef% 

Hdsdir.  7:  Mm.  fmamde  Tegge  pei  sua  iuce 

A  gH  eecki  mtieiz  fm  smbitm  partiim 


Bacd  I  Jm  mÊt  fm  dipartitm  .  .  .* 

Hdschr.  Canz.  1  :  Di  qmestm  màa  gim  stauea  e  secsm.  dma* 
Bacd  :  Di  qmestm  moa  già  stamca  e  ìassm  cùmm, 

Hdschr.  22:  Lascimmimii  mmê^r  mei  Imite  cer  depimtm 

Lûmagime  di  lei  ,  ,  , 
Bacd  :  Lassemumi  amêore  mei  meiù  cor  Jepimta 

UmmÊOgime  di  lei  ,  .  , 
Hdscbr.  38:  Con  tormamde  la  màa  diva  stella* 

Bacd  :  Così  tarmmmdo  la  mm  damma  bella 

Hdschr.  42  :   Troppo  é  dmro  damtare  el  greve  imcarco, 

Bacci  :  Troppo  è  greve  damtor  questo  suo  incarcoj 

Hdschr.  46:  Saxo  io  non  so  di  questa  mia  pkenice 

Cme  tanto  bramo:  karmai  quel  ckio  ne  speri: 
Ckio  la  reggo  talvolta  assai  leggieri: 
El  vag  ha  farmi  lieto:  anzi  felice. 
Bacci  :  Saxo  io  non  so  di  questa  mia  pkenice 

Lasso  ckio  tanto  bramo:  hormai  ne  speri;  .  . 
Hdschr.  Caoz.  I  :  Io  non  sperai  già  mai:  che  in  questa  T'ita  . 
Bacci  :  Io  non  ne  sperai  tnai:  che  in  questa  vita  .  . 

Hdschr.  90  :  Qualunque  in  se  giamai  fiamme  damare 

Senti:  spargendo  le  sue  pene  in  versi: 
Seco  di  sua  sventura  ecasi  adversi 


'  Bacd  druckt  seinen  willkürlich  modifizierten  Text  ab,  ohne  eine  einzige 
Variante  anzugeben;  auch  die  in  der  riccard.  Hdschr.  enthaltenen  Varianten 
dn'.'T  modernen  Hand  werden  von  ihm  unbeachtet  gelassen;  ein  einziges  Mal 
(Sdte  130)  fuhrt  er  dne,  aber  als  sdn  Eigentum,  an. 

»  liebliche  Wortfolge;  \y\.  141,  2. 

'  Forti  l.,  perpetui  a.  ist  symmetrisch,  suoi  ist  ein  Lückenbñíser. 

*  Sonett  32  wird  umgekehrt  :  yir  dipartita  zvi  fece  partita  korrigiert. 
'*  Secca  cima:  ,,alterndes  Haupt",  ständige  RedensarL 

*  So  nennt  der  Dichter  seine  Geliebte  im  Widmungsbrief,  dann  Son.  53, 
Canz.  8,  etc. 

'  Hdschr.  der  Familie  Fort.  :   Troppo  è  grave  damore  questo  incarco, 

*  Zu  lesen  wahrscheinlich  :  Non  esp.  g,  m. 
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Bacci 


Hdschr. 


Bacci 


Hdschr. 


Tristo  piangendo:  el  tempo  speso  et  Ihore:  .  .  .* 

En  van  le  luci  mie  più  volte  apersi: 

Per  dar  conforto  allo  smarrito  core. 

Et  cosi  afßicto  sventurato  amante  .  .  . 
:  Seco  di  sua  fortuna  e  casi  adver  si 

Tristo  piangendo  el  suo  greve  dolore:  .  .  . 

En  vano  le  luci  mie  più  volte  apersi  (sic) 

Per  dar  conforto  allo  affannato  core. 

Et  cosi  tristo  sventurato  amante  .  .  .* 
16:  Non  fa,  se  non  di  pianto  ogni  mia  nota. 

Non  fia,  se  non  di  lachrime  el  mio  dire: 
Chio  non  credo  già  mai  se  non  languire: 
Ne  che  amor  la  mia  donna  mai  percola. 

Perche  anima  gentile,  sola  âr*  remota 
Rare  volte  damor  lacerbe  âr*  dire 
Saette  suoi  da  se  seppe  schermire: 
Se  non  fu  di  pietà:  di  merzé  vota. 

Et  se  pur  di  madonna  la  partita 

Havessi  innanzi  intesa:  alcun  coti  for  to 
Preso  hare  lalma  del  suo  grave  male. 

Ma  hor  vien  meno:  et  più  non  spera  aita: 
Che  se  do  fusse:  piangerebbe  d  torto: 
Perche  suol  men  doler  previsto  male  ; 
:  Non  fia  se  non  di  pianto  ogni  mia  nota.* 
Non  fia  senon  di  lachrime  el  mio  dire: 
Chio  no  ne  spero  mai  se  non  languire. 
Et  no  ne  stimo  mai  che  amor  percola 

Un  anima  gentil  sola  et  remota 

Et  scarca  de  suoi  lacci,  et  V  empie  et  dire 
Saette  suoi  comincino  a  ferire: 
Et  poi  la  las  sin  di  speranza  vota. 

Che  se  della  mia  donna  la  partita 

Havessi  inanzi  intesa:  alcun  conforto 
Preso  hare  lalma,   hora  e  conducta  a  tale 

Che  manca  senza  mai  sperare  aita: 

Che  se  ciò  fusse:  io  piangerei  a  torto 
Perchè  suol  men  doler  previsto  male; 
19:  Ben  puoi  dolerti  senza  fine  hotnai: 

Poi  che  madonna  trista  ór*  sconsolata 
Infelice  fenestra  tha  lasciata: 


'  Oft  wiederkebrende  Klage  unseres  Dichters. 

'  Worte,  welche  in  der  Hdschr.  auf  ausradierter  Stelle  geschrieben  sind, 
werden  vom  Herausgeber  immer  korrigiert. 

•  Gehört  zu  den  Sonetten,  welche  Bacci  mit  Geschicklichkeit  modi- 
fiziert. Die  erste  Fassung  aber  entspricht  besser  der  Stimmung,  wie  sie  in 
den  meisten  und  besten  Sonetten  F.'s  zum  Ausdruck  kommt.  —  Conducta  a 
tale  weist  darauf  hin,  dafs  in  der  ersten  Fassung  grave  male  zu  mal  letale 
zu  korrigieren  ist. 

Zeitschr.  C  rom.  Phil.   XXI.  ig 


llESPRECHÜtJGEN. 


Senta  sperama  rividtrla  mai.'* 


Mi  faceva  na  altera  euer  beata. 
Che  rimentòrando  desierne  privala: 


Ingo 


datar, 


molli 


gval. 


Et  Ih  leggiadra  e  vaga  gelait 
Che  mi  circondi  a  torno  le 
Carne  potrai  lu  fare  sema 
Non  ce  tatuata  tua  sy  dolce  e  ria. 

Non  ci  coiti:  che  á  te  hor  si  »asconde. 
Non  ci  colei:  che  far  beila  li  suole; 

In  dei  I.  Strophe  wendet  sich  dei  Dichtei  an  dis  FanXPt;  m  der 
2.  Strophe  kingt  das  Fenster  datüber,  dafs  die  Sliahlen  der  Stcme  (die 
Augen  der  Geliebten  des  Dichteis),  welche  es  zu  schmüclien  und  lu  beleben 
pflegten,  ihm  jftil  eDIzogen  sind;  in  drr  3.  und  4.  Strophe  wendet  neh  dai 
Fenstet  an  seinen  Leidensgefähiten ,  den  Gilterladen,  der  auch  durch  die 
Abwesenheit  seiner  Sonne  aller  Schönheit  heraabl  ist.  Bacci  koirigicit  nun 
in  willküilkher  Weise:  Senta  ìferanta  di  riveder  mai  Quelle  due  stette:  U 
cui  ¡aneti  raí  Ti  faceano  altei-a  esser  beala  (sic),  wodurch  das  schöne  Ge- 
dicht wirklich  arduo  e  ambigua,   ja  sogar  ininlelligitiiU  wird. 

Hätte  Bacci  den  Einflufa  Cino  da  Pistoja's  und  Fetrarca's  auf  unsem 
Dichter  gekannt,  10  halte  er  die  Handschiift  dei  Familie  Forlegutrri  der 
liccardi  ani  sehen  vorgezogen,  einen  genauen  Abdruck  dei  eislercn  heigeslelh 
und  die  Lesarien  der  letzteren  samt  deien  Uebcischufs  an  Sonetten  all  An- 
hang hiniugefügt. 

Wir  hätten  gewünscht,  dafs  der  Heransgcber  die  Lieder  zu  einer  ge- 
naueien  Charakteristik  der  Bedeutung  Antonio  Fortegucni's  lar  die  italienische 
Littern turgeschich te  benulit  hätte.  Er  hat  sieh  dieser  Aufgabe  nicht  unter- 
zogen. Und  deshalb  möge  es  dem  Referenten  gestaltet  sein,  diese  Versäumnis 
biei  in  KÜiie  nachzuholen. 

Dem  Teite  der  Sonette  und  Canionen,  die  hauptsächlich  lyrische  El- 
gQsse  darstellen,  sind  natarUch  nur  spärliche  Einzelheiten  über  die  Schicksale 
des  Dichters  zu  entnehmen. 

Mitten  in  sein  bis  dahin  einfaches  und  luhiges  Leben  (5)  tritt  r 
prnchlvoUen  Frühlingstag  (z)  sein  Engel,  voll  jugendlicher  Anmut  (11 
geringsten  Umstände  jenes  Ereignisses  bleiben   seinem  Gudächtuisse   tief  ein-  1 
geprägt:   Eine  Schar  junger  MSdchen  begiebt  sich  zur  Margenan  Jacht; 
Geliebte,    inmitten  zweier  anderer  Frauen,»    trennt  sich  von   den  übrigen  und. 
tritt  bei  Seile;  ihre  aüfse  Stimme  gcUngt  zu  seinem  Obre,  er  ergötzt 
dem  Zauber  ihrer  Augen  und  ¡hies  blonden  Haares  (113,  Canz.  7)  und 
sich   für   sein  ganzes  Leben  glücklich,    den  Saum  ihres  Gewandes  bciühit  z 
haben  (3).     Son^t  ist  F.'s  Zurückhaltung  so  grofs,   dafs  uns  von  dem  Naiaes 
und  der  Familie   seines  Mädchens  jede  Kunde   fehlt.     Nur  eines  steht  duicT— 


zweier  Freundinnen. 
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wiederholte  Andeutungen  fest  (174,  etc.).  dafs  es  zu  den  besten  Gesellschafts- 
kreisen der  Stadt  gehörte;  andrerseits  können  wir  aus  einigen  Wortspielen 
(170,  175)  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Schlufs  ziehen,  dafs  ihr  schöner 
Name  (73),  den  Amor  in  des  Dichters  Herzen  mit  goldenen  Buchstaben  in 
den  Diamant  eingrub  (99),  Alma  hiefs. 

Die  ersten  Jahre  seiner  Liebe  waren  glücklich  (186):  er  lebte  in  dem 
sûfsen  Wahn,  dafs  seine  Neigung  erwidert  werde  (21).  Dieses  Gelühl  bringt 
er  zu  oft  zum  Ausdrucke,  als  dafs  man  Aeufserungen  im  entgegengesetzten 
Sinne  (206)  buchstäblich  verstehen  müfste.  Zum  ersten  Mal  sollte  er  zur 
Wirklichkeit  erwachen  anläfslich  einer  langen  Reise,  die  seine  Geliebte  nach 
einer  an  der  Mündung  des  Arno  gelegenen  Ortschaft  unternahm  (33,  34  :  Fiume 
reale :^  che  le  tue  vaghe  sponde).  Am  Meeresstrand  fliefsen  für  das  Mädchen 
die  Tage  glücklich  dahin  (33),  das  Bild  des  sich  nach  ihr  sehnenden  Freundes 
¡st  ans  ihrem  Herzen  geschwunden.  Er  vergleicht  sich  mit  einem  Pilger,  der 
in  einer  prachtvollen  Gegend  sorglos  dahin  schreitet,  ohne  zu  beachten,  wohin 
der  Weg  ihn  führt  und  erst  dann  seines  Leichtsinns  gewahr  wird,  da  die 
Sonne  (hier  quegli  occhi  ove  sannida  Amor  gemeint)  sich  hinter  den  Bergen 
verborgen  hat  (26).  Daraus  folgt  notwendig,  dafs  Ant.  Forteguerri  seine  Lieder- 
sammlung, ein  langes  Klagelied,  nicht  nach  dem  ersten  Zusammentreffen  (1482), 
sondern  eine  Zeit  später  (10),  nach  der  ersten  Trennung,   zu  schreiben  anfìng. 

Während  des  Aufenthaltes  am  Arno  schenkt  das  Mädchen  wahrschein- 
lich sein  Herz  einem  anderen,  eine  Thatsache,  von  welcher  F.  erst  viele 
Jahre  später  volle  Gewifsheit  gewann  (208);  so  können  wir  uns  erklären,  dafs 
sich  seinem  tiefen  Schmerz  doch  heimliche  Hoffnung  auf  künftiges  Glück 
gesellt  Allein  immer  seltener  bietet  ¡hm  das  geliebte  Mädchen  Gelegenheit, 
sich  an  ihrem  Anblick  zu  ergötzen:  Hangen  und  Bangen  erfüllt  ihn.  Zuweilen' 
giebt  sie  ihm  mit  einem  Grufse  das  Leben  zurück,  imd  ebenso  oft  nimmt  sie 
es  ihm  durch  einen  strengen  Blick:  höchstes  Entzücken  fühlt  er  an  jenem 
Tage,  da  er  sie  im  Schatten  eines  Baumes,  am  Ufer  eines  Baches  erblicfkt,^ 
und  sie  sich  gegen  ihn  gnädig  erwe¡st  (162).  So  erfüllt  ihre  wechselnde  Güte 
und  Strenge  seine  Seele  mit  beständigem  Zweifel;  zu  oft  mufs  er  über  ihr 
Fembleiben  seufzen  (13,  17),  zu  oft  benimmt  ihm  dichtes  Gewölk  den  Aus- 
blick zu  seiner  göttlichen  Sonne  (13).  Endlich  fühlt  er,  dafs  sie  nur  aus  Mit- 
leid ihm  einen  Blick  gönnt,  um  seinen  grenzenlosen  Schmerz  zu  lindem  (262); 
ihr  Herz  erkaltet  (210),  nichtig  ist  sein  Schmerz,  nichtig  seine  Hoffnung  ge- 
wesen (268).  Selbst  der  einzige  Trost,  sie  öfters  aus  der  Ferne  erblicken  zu 
können,  ist  ihm  benommen,  da  sie  die  Stadt  verliefs  (261).  Geschwunden  ist 
sein  Bild  aus  ihrem  Herzen,  ja  sogar  aus  ihrem  Gedächtnis  (215).  Eine  längere 
Abwesenheit^  von  Pistoja  trägt  wohl  nicht  wenig  zur  Milderung  seiner  Liebes- 
pein bei  (236).     Danach  ist  das  Verhältnis  als  gelöst  zu  betrachten. 

Getreu  spiegelt  sich  die  Unbestimmthe¡t,  das  Schwankende  se¡nes  Wesens 
in  Fort^uerri*8  Poesie   wieder:    bald   beteuert   er,    er  werde  die  Tugend  und 


>  VgL  Dante,  Purg.W,  122. 

*  Vgl.  Sonett  3,  60,  103  (im  Winter),  106  (im  Trauergewand),  134 — 135, 
145,  162,  165,  176,  180,  188,  271. 

*  So  auch  Petrarca  seine  Geliebte  Laura. 

*  Der  3.  Vers:  Per  non  sentir  piìi  ¡amorose  offese  ist  als  galanter  Vor- 
wand aufzuÜEissen. 
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Vollkommenheit  seiner  Liebsten  "bis  zum  ItUteo  Atemzug  besingen  (189),  t 
«ibi  er  dis  gefall  süchtige  (4,  53,  ig6)  Mädchen  der  GleJchguliigkcit  (1 1),  du 
GifGhllosielieil  (43,  71},  der  Grausamkeit  {l^i  7*-  8î,  97:  una /ira  dìs/ùelala 
e  dira;  130),  über  welche  selbst  Amor  entiüstet  ist  (76);  ïLr  diamanlcnei 
Herí  ist  in  kalten  Marmor  eingelassen  (96),  selbst  Orpheus  und  Musieus  ver- 
möchten nicht,  es  im  erweichen  (96,  loS,  125).  In  seintT  Liebeaqaal  geht  ei 
so  weit,  dafs  er  die  Unschu!  dsvoll  e  des  Bctcugs,  der  Treulosigkeit  und  da 
Verrats  beschuldigt  (71,  216;  donna  aspra  e  viílana);  er  dürstet  nach  Kncbe 
(109,  119,  109)  und  wünscht,  ihre  Unerbiltlicbkeit  möge  ihrem  Namen  einst 
zur  Schmach  und  Schande  ijercichen  {159).  Endlich  vendet  er  seinen  anver- 
sobnlicben  Hafs  gegen  das  treulose  Frau  en  geschlecht  (76,  217,  227). 

Scfaüefilich  Tii^t  sich  der  Dichter  ins  Unabänderliche,  die  heftige  Leiden- 
scbaft  macht  der  Resignation  und  einer  süfgen  Melancholie  Platz,  seine  Seele 
atmet  auf;  er  erbolTt  Seelenruhe  und  Trost  von  der  Religion.  Die  schönsten 
und  ausdrucksvollsten  seiner  Lieder  gehören  in  diese  Periode  stinei  Leben«  (2i;i). 
Er  fleht  die  Geliebte  an,  sie  mö^e,  da  der  Liebesgcam  seinen  Körper  lU 
Tode  gematlerl,  seine  Seele  freilassen,  damit  stesici)  mm  Ifimmel  erhebe  (104I. 
Dem  Irdischen  will  er  keinen  Pbilz  mehr  einräumen,  er  klagt  Über  die  Hin- 
rälligheil  des  menschlichen  Daseins  (178,  179);  Gewissensbisse  (191)  und 
Todesbangen  (1S9)  peinigen  seine  Seele,  nicht  etwa  ob  eines  Schul dbewufil- 
scini,  sondern  weil  ihm  nunmehr  bei  seiner  veränderten  nsketisehen  Siimmnog 
selbst  die  Liebe  als  eine  Sünde  erscheint  (13S,  239).  Eine  innere  Stimme,  djc 
des  Gewissens  [lo  interno  /urne  des  Iculen  Sonetts)  rät  ihm,  Frau  und  Liebe 
der  Well  iu  überlassen,  und  nur  vom  Himmel  sein  Heii  la  cnehnen: 


246: 


Und    so    erhebt 
sliges  Gebet: 


Madonna  al  mondo:  ed  amor  seco  lana  . 

Volgi  e  tuoi  dolci  prieghi  a  quel  signort: 

Che  a  nei  fu  Ionio  largo  ti  laterale 

Del  sangue  ¡uà  per  infinito  amare. 

Sai  che  per  altre  vie:  per  altre  scale: 
Se  non  per  Jede:  et  purità  di  core 
Anima  suso  al  del  drtcto  non  sale. 


i  l'Ili 


1    der    reineu  Jungfrat 


:   Dolce  madre,  diddio  vergine  pura  : 

Sopra  exáltala  a  gli  angelici  chari: 

Sola  speranma  di  Hai  peccatori: 

Ferma  colonna  al  humana  natura. 
Dies  lind  die  einzigen  Daten,  die  man  aus  dem  Teite  über  die  Verhält- 
nisse der  Geliebten  des  Dichters  folgern  kann,  Sie,  die  er  bald  donna,  bold 
mia  donna,  madonna  nennt,  ist  am  Anfang  des  Verhältnisses  sicher  ein  Mädchen  ; 
dafs  seine  Sonette  später,  wenn  riicht  einer  verheirateten  Frau,  so  doch  einem 
verlobten  Midchen  gelten,  ist  aus,  dem  Utn^und  zu  ichliersen,  dafs  K.'s  Ljebe 
von  der  ÖfTenllichen  Meinung  als  eine  unerlaubte  und  strafbare*  getadelt  wird 
{193),  und  dafs  in  seinen  letzten  Liedern  neben  den  Persouinkalionen  der 
Liebe  und  Fortuna,   noch   die   der  Invìdia  auftritt,   welche   die  Pliüie   Amon 


schon  Canonicus  gewesen 


Furcìit,  welches 
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,  30S.  î63);    beícichtiend    genug  ist  auch  das  Girfahl  der 
liglich  schwinJende  Hoffnung  Itüht  (T84,   19g).' 

Art.  Forlcgucrri  war  ein  feiner  Kcnnrr  der  laleiriachen  und  ilalieniicheD 
Mcisler  der  Dichlkunsl.  AU  Vorbild  diente  ihm  Peltarca,  dessen  Einflufs  im 
VenbsD  and  in  den  Fiklionen  wir  »nf  Schritt  und  Tritt  begegnen  (113);  den» 
Sängei  Liuceci  widmet  er  das  101.  Sonett  {Quei  vago  sfitto,  gloria  al  steal 
nostrt). 

Wie  Petrarca  ist  auch  Ani.  Forleguerri  ein  Sänger  unglücklicher  Liebe; 
seine  Grabschtift  (110)  soll  es  der  Nachwelt  TerkBuden.  und  seine  Lieder- 
sammlung wendet  BÍch  an  alle  diejenigen,  welche  Liebespein  quält  (1,  90). 
Diese  Stimmung  drückt  sich  besonders  ergreifend  und  charakleriatisch  in  den 
Canzonen  aus,  wo  der  Dichter  weniger  an  die  Form  gebunden  ist,  und  sein 
poetisches  Talent  sich  mit  voller  Freiheit  beweg!.'  Sogar  in  seinen  Briefen 
an  die  Freunde  Falcondni  und  Baldinotti  scliüdeTt  er  die  slete  Sehnsucht  nach 
der  Geliebten  (l'4)- 

Wie   bei   Petra 
Liebesverhältnisse  ki 


Sonelte   und   Canzonen  hat   nichts 


I   und   vielen  andern    Liebesdichtera   giebt   e 

e  äufseren  Ereignisse.     Der  psychologische  Inhalt  si 


I 


den  Liedern  seiner 
ruft  die  Hülfe  der  Musen  an, 
'  Geliebten  wiedererscheinen  <u 
menheii  so  grofs  sind  (r|3,  224, 
nur  verringern  würde.  Es  sind 
ihre  himmlischen  Augen  (8,  $4, 
efesaelt  haben  und  um  sich  her 
dem  Schleier  her- 


Voibildci  nicht  hinlänglich  bekannt  wäre; 
um  vor  unsetm  Geiste  die  Schönheit  seil 
lassen  (uj,  197),  deren  Tugend  und  Vollki 
316),  daft  sein  ohnmächtiger  Gesang  (269)  s 
besonders  ihr  blondgelocktes  Haar  (32)  um 
6S,  113.  195;  Canz.  7),  die  sein  Herz  an  sie 
Segen  verbreiten  (4],  jene  Augen,  die  so  sauberhafl 
vorleuchten,  dafs  er  das  Mädchen  liir  ein  höheres  Wesen,  fut  die  schönste 
Blume  des  Paradieses  hält  (48):  zwei  Polarsterne,  die  ihn  im  Sturme  des 
Lebens  zur  sicheren  Bucht  fuhren  (56).  Sie  verhüllt  ihre  Augen  mit  einem 
Schleier,  und  der  Dichter  besingt  denselben  in  mehreren  Sonetten  (^o,  106,  1 16, 
Il8,  194).  Er  sendet  ihr  Handschuhe  mit  einem  Geleitgcdicht  (249).  Er  er- 
götzt sich  an  dem  Zauber  der  Rosen  ihrer  "Wangen  und  beneidet  die  Blumen, 
die  den  Busen  seiner  Geliebten  schmücken  (41).  litre  Gesichtsfarbe  ist  frisch 
gefallener  Schnee  (loj).  sie  selbst  eine  duftende  Blume  (156),  eine  junge  Hinde, 
die  im  kühlen  Waldesgrund  lustwandelt  mit  d?m  Liebesgott  im  Blicke  I105). 
Er  sepnet  den  Tag,  an  dem  er  sie  zuerst  erblickt,  den  Pfeil,  der  sein  Herz 
gelroRen,  er  preist  die  Luft,  die  sie  atmet,  den  Boden,  den  sie  mil  ihrem 
False  tritt  (I9^i  30t).  Er  fühlt  sich  gelrieben,  die  Orte,  wo  er  sie  gesehen 
hat,  oder  sie  sehen  kann,  aufiusuchen  (25,  60),  Er  personifiziert  das  Fenslerchen, 
wo  er  sie  einst  geschaut,  and  das  Gitter  desselben,  und  läfst  beide  über 
den  Untergang  der  sie  schmückenden  Sonne  (des  Mädchens)  und  Gesti  ine 
(ihrer  Augen)  wehklagen  (il.  19,  175).  Bei  ihrem  Anblick  gerät  er  in  Enl- 
jiücken  Í7);  entzieht  sie  sich  seinen  Blicken,  so  erwacht  er  wieder  zur  Wirk- 
lichkeit (7);  entschwunden  ist  das  Trugbild  seinen  Augen,   wie  Eurydice  dem 


'  In   der  Cam,  E   vergleicht   sich   der   Dichtet   mit   den 


(X,  ZS  sqq.)  iKschtiebenen  Vogel  coccyx, 
der  immet  Blüten,  aber  nie  Früchte  trägt. 
'  Vgl.  besonders  Canz.  7  und  Son,  16, 


i   Plinius 
i   thodtschen   Baum, 


>,  67.  '36,  [57.  i;3.  2t>4.  145- 
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Orpheus  (46),  cine  liefe  Trauíiglceít  ergreift  ilio,  er  sucht  sic  unter  dea  Ge- 
lahrtiltncn  wie  der  Matrose  Im  Scitim  den  führeDden  Stern  (24),  doch  er  ßndet 
ihn  nicht  und  eDtfemt  sich  immer  weitet  vom  sicheren  Port  (94,  ii8J,  Um 
die  gaJlïC  Gröfse  seiner  tleteu  Pein  bcereiflich  lu  machen,  sioEt  et,  wie  der 
Frühling  alien  Geschöpfen  Freude  (Cam.  6;  303,  I07),  wie  lUc  Nacht  ihnen 
Rübe  bringt,  nur  ihm  allein  wird  weder  Freude  noch  Ruhe  in  Teil  (138); 
auf  ICrieg  folgt  Fiiedc,  auf  Regen  Sannenschein .  nur  seine  Qual  wird  nie 
Liebesgliick  nblosen  (Scsi.  9);  wie  Narcissus'  Leiehnarn  in  eine  Blume  ver- 
wandelt ward,  10  wird  er  (sie)  zu  einem  Bache,  der  seinen  At^en  eotfliebt 
(63).  Wenn  er  auch  hofft,  dafs  die  Einsamkeit  der  Berge  Pisloja's  seine 
hoShungsloae  Leidenschaft  zähmen  und  seine  unerträgliche  Pein  liudcm  werde 
(106,  131,  Cam.  8},  so  tritt  ihm  doch  immer  schöner  und  lebendiger  ihr 
Bild  vor  die  Seele  (18,  17I,  171);  und  so  spricht  er  von  ihr  mit  seinen  eigenen 
Gedanken  (10).  Im  Traume  sieht  er  die  Geliebte  vom  Himmel  heniieder- 
steigen  und  am  Rande  seines  bescheidenen  Lagers  ¡aijud  m/m  «/^Vf«>/ /nrM) 
sitzend,  ihm  sbfsen  Trost  spenden  (Canz,  7);'  zu  welch"  èrausamer  Wirklich- 
keit mufs  er  aber  erwachen,  wenn  die  Morgenröte  niifgchll  (Z3:  Afa  çuaitJt 
cerco  pai  nel  picelo!  ledo:  lo  non  la  iruova:  et  ¡io  la  chiamo:  /  indarno). 

Tn  seinem  Unglück  fíndet  der  Dichter  einen  Irenen  GefShrten  in  Amer, 
der  ihn  trösten  (26[),  und  ihm  RatschlÜge  geben  mufs  (51,  54)r  ci  läfst  Ihn 
im  Schatten  eines  Baumes  erscheinen  und  billet  ihn,  er  möge  gegen  die  (rrau- 
same  den  goldenen  Strahl  losschnellen  (Canz.  5).  Manchmal  gesellen  sich  m 
Amor,  dessen  Wesen  und  Wirkung  uns  der  Dichter  prächtig  zu  schildern 
weifs  (139,  T44,  193).  auch  Forlun,i  und  Sorte,''  die  fSr  ihn,  gegen  die  Ge- 
fühllose, Partei  ergreifen  (60,  1 19).  —  Mitunter  wieder  mischt  sich  in  die 
Bitterkeit  seines  Schmerzes  sñfíe,  heimliche  Wonne,  so  dafs  ihm  die  Liebes- 
pein lieb  und  teuer  wird  ;  er  machte  dann  sein  Leben  gar  nlchi  ändern  (22, 44): 
eher  wird  alles  Geschaffene  seine  Eigenschaften  verlieren  (der  Mond  und  die 
Sonne  ihr  Licht,  die  Wiesen  ihre  Blumen,  die  Rosen  ihre  Domen,  d.is  Frauen- 
berc  seine  Unbcitandigkcil)  als  dafs  er  aufhört,  lie  anillbclen  (100,  1  iS,  133, 
148,  Sest.  9).  —  Ein  andermal  klagt  er  über  seine  verlorene  Jugend,  und  ver- 
gleicht lieh  mit  einem  Blatt,  das  der  Herbstwind  im  Walde  zur  Erde  rer- 
webt  und  dahintreibt  (12a).  Eitel  ist  sein  Schmerz,  ohnmächtig  seine  Dichtung 
(347)  gewesen.  Er  sieht  im  Spiegel  den  Schallen  seines  dahinschmach tendea 
Korpeis  (111),  versucht  vergebens,  seine  Leidenschaft  lu  bekämpfen  (IJ), 
glaubt,  dafs  er  aus  Liebespein  werde  sterben  müssen,  wie  eine  Blnme,  der  die 
Sonne  entzogen  (Canz.  7),  wie  ein  Vöglein,  dessen  Flügel  am  venälerischen 
Leim  kleben  bleiben  (Cani.  2).  Oft  will  er  wie  Dido  (107)  seinem  nnertrâg- 
lichen  Schmerze  gewaltsam  ein  Ende  machen  (Can*.  7;  8,  40,  lï6,  lofi);  wie  1 
geheilte  Tier,  welches  von  der  Meute  verfolgt,  in  der  Flucht  sein  Hdl 
hofll  und  mit  schlagenden  Flanken  und  flackernden  Lichtern  sein  Aeufserstei 
versucht,  um  den  Verfolgern  zu  eutgehen,  und  das  Gehege  tu  erreichen: 
sehnt  er   sieb,    von   der  Liebe  gequäll.  nach   dem   Tode  (:i5).     Die  Gelieble 

'  Dieses  schönste  Gedicht  Forteguerri's  (Cani.  7;  ti"  Verse)  stimmt  in 
jeder  Beziehung  mit  seinem  Vorlrild,  Feirirca's  7I.Sonell  auf  den  Tod  [parens, 
ñberein,  dem  es  an  wahrer  Poesie  in  nichts  nachstehL  —  Sie  erschciiit  ihn 
im  Traum  noch  im  SoQclt  17,  18,  55,  149. 

*  Als  iwei  verschiedene  Wesen. 


I 


I 
\ 
I 
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werde  vielleicht  ihre  Harte  bereuen,  wenn  sie  sein  Schalten  nach  dem  Tode 
immer  verfolgen  wird  (250);  einstweilen  möge  das  Bächlein,  an  dem  sie  gerne 
sitzt,  ihn  an  ihr  rächen,  indem  es  seine  klaren  Wellen  trübt  (141).  —  Aehn- 
lichen  Inhalt  haben  seine  Sonette  an  Falconcino  da  Volterra^  und  Tomm. 
Baldinotti.* 

Forteguerri's  Liebe  ist  nicht  frei  von  Sinnlichkeit,  mag  der  Dichter  noch 
so  oft  beteuern,  sie  sei  vom  Himmel  herabgestiegen,  um  seiner  Seele  einen 
Strahl  paradiesischer  Herrlichkeit  mitzuteilen  (84,  224,  232,  263).  Die  Gedichte, 
in  denen  er  die  Leidenschaft  fur  seine  Geliebte  als  den  "Weg  zur  Tugend  hin- 
stellt, sind  unter  dem  Einflufs  Dante's  und  Petrarca's  entstanden.  Sonst 
aber,  so  frevelhaft  die  meisten  seiner  Sonette  das  Verlangen  der  Sinne  (99, 
118,  155)  erscheinen  lassen  mögen,  richtet  sich  doch  das  Streben  des  Lieben- 
den nach  dem  Besitze  als  seinem  einzigen  Ziel:  es  ist  eine  zügellose,  furcht- 
bare Leidenschaft,  die  an  seinem  Marke  nagt  (47:  Rodemi  i  nervi,  et  le  mi- 
doUe  et  lasse),  die  ihn  in  ein  reifsendes  Tier  verwandelt  (28,  49).  Er  bedauert, 
dais  in  seiner  Geliebten  mit  Schönheit  Sittsamkeit  verbunden  (182)  und  allen 
Hindernissen  zum  Trotze  hofft  er  bis  zum  letzten  Augenblick  ;  die  Stunde  des 
höchsten  Glückes  sei  endlich  gekommen  (274):  erst  als  er  diese  Hoffnung  als 
eitel  erkannt,  legt  er  die  Feder  auf  immer  nieder.  Noch  deutlicher  kommt 
F. 's  Gemütsart  zum  Ausdruck  in  einigen  Sonetten  an  Baldinotti,  in  denen  er 
den  Freund  zu  dessen  Erfolgen  in  der  Liebe  beglückwünscht  und  ihm  rät,  die 
Gelegenheit  rasch  zu  nutzen  (227),  oder,  wenn  die  Geliebte  zu  streng  sein 
sollte,  sich  einfach  nach  einem  andern  Mädchen  umzusehen  (248). 

Wir  wollen  uns  hier  über  F.'s  Dichtung  und  Sprache  nicht  weiter  aus- 
lassen. Mifsbrauch  der  Mythologie,  deren  Namen  auf  christliche  Begriffe  und 
Vorstellungen  (235)  übertragen  werden,  Widersprüche,  Uebertreibungen  im 
Vergleich  und  Bild  (130),  falsches  Flitterwerk,  Rhetorik,  Affektation  und 
Raffinement,  besonders  in  den  Sestinen,  wo  der  Dichter  durch  die  unglück- 
liche Form  gebunden  ist,  sind  spezifisch  lyrische,  allen  Liebesdichiern  gemein- 
same Fehler.  Unserem  Forteguerri  ist  aber  auch,  wie  andern  Dichtern  zweiten 
Ranges,  noch  zwecklose  Anhäufung  von  Synonymen  eigen,  womit  er  da  und 
dort  mangelhafte  Handhabung  des  Reimes,  Mangel  an  Inspiration  und  Ge- 
fühls- und  Gedankenarmut  zu  verdecken  trachtet  (70,  71,  164,  177,  247, 
275).  Mitten  in  poetischen  Ergüssen  begegnen  wir  nüchterner,  oft  banaler 
Prosa*  (61,  75).  Zu  diesen  Mängeln  gesellen  sich  öfter  vorkommende  Ge- 
schmacklosigkeiten, welche  die  manchmal  bezaubernde  Anmut  der  Gedichte  zu 
verwischen  im  Stande  sind  (91,  140,  213,  besonders  Schlufs  des  Son.  200). 

Durch  mundartliche  Eigentümlichkeiten  seiner  Heimat  sind  die  Lieder 
Forteguerri's  nur  sehr  selten  verunziert,  der  Ausdruck  erscheint  sorgfältig  ge- 
wählt, im  Bau  des  Verses  kommen  fast  keine  Nachlässigkeiten  vor.  Mit 
vollem  Recht  sagt  Giov.  Mar.  Crescimbeni*  von  Antonio  Forteguerri 
„Questo   Fœta  fiorì   nel  secolo   XV  e  appunto  nel  tempo,  che  la  barbar u 


»  102,  127,  185. 

•  119,  163,  168,  203?,  214,  216,  219,   223,  224?,   225,  227,   247,   248, 

3S8»  259. 

*  Des  Dichters  Leben  ist  eiue  sentina  d'amorosi  guai  (87). 

«  V Arcadia  diG.  M.Crescimbeni,  Roma  MDCC VIH,  Lit.  IV,  Pro- 
sa VI,  Seite  157. 
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axtvií    uffallo   Jmif^ilti    /¡t  purilà,   e  relegama    iÍíUo   icrivír 
/asciata    dal    Petrarca,  t  dal  Baccaecio.     Con    lultodb    tanta   egli   non    li  fa    j 
tram   dal  dépravât»  gusle   del  suo  secale,   che  le  sue  cese  non  sieno  degttt 
d'andar  tra  çuelle  de'  buoni  seguaci  di  qite'  famosi  Maestri". 

Gustav  Rolin. 


Erik  Btaaff,   Le   surrixe 

d'Upsal,     Upsal,   1  Blu.    i; 

Il  y  Í  quelque  lemps 

:  sulfile  franc. 


Jéji  (< 


s  dans  leç  langues   romanes.     EHasert. 
159  PP- 

m  iSi^r],   M.  Cohn  avail  essaya  d'expliquer 
influence  des  mots  ¡1  palatale  [berbigarius. 


bert'g^ariuj,  berb'g'arus  co  »erto  d'une  dissimilation,  bergieri)  sur  les  molt 
en  non  palatale.  J'ai  déjà  exposé  ici  (XIX,  61)  quelques  arguments  qui  me 
paTaissent  s'opposer  ä  cette  théorie:  1°  Le  pendant  piovençal  -ier  -iera  du 
h.  -ier  -tire  n'est  pas  expliqué  de  cette  façon,  le  ptav,  présentant  -ier  apri; 
palatale  i.  côté  de  -ar  dans  les  verbes  de  la  loi  de  Baitscb.  1"  Le  U.  du 
Ville  siècle  contient  plusieurs  mou  en  -arius  dont  un  à  palatale  (.sorcerns, 
faner  2  fois,  fonair  Ì.  panaer'),  auxquels  il  donne  uniformément  une  Enale 
•er-:  il  le  fr,  jorfiirr  venait  de  »orlj +afl«,  oa  serait  arrivé  au  VHIe  siècle 
Ì.  un  slade  sertsarus  qui  serait  graphie  dans  les  documents  du  temps  ser- 
ciarus',  car  pal.-|-a  ne  devient  ie  qu'ï  l'époque  de  VEulalie:  on  a  cncoie 
christian  dans  les  Serments  (dans  VEulalie  seulement:  chresti-ien,  fitigieni, 
ehielt,  etc.).  3"  Si  le  fr.  panier  devait  s'expliquer  par  une  étape  immédiate- 
ment anlécieure  pan- +  le  iaru,  ier  de  Cohn,  jamais  un  scribe  au  Vin«  siècle 
n'aurait  pu  écrire  faner  (que  nous,  dil-il,  nous  appelons  —  en  langue  vul- 
gaire ■—  paner:  „est  uas  quod  nos  uocamus /<>r>rr"}.  Si  l'assimilation  aux 
mots  ä  palatale  avait  déjà  en  lieu  avant  sou  epoque,  il  aurait  écrit  fania-r; 
si  elle  n'avait  pas  eu  lieu,  panariu  ou  fanairu  ou  fianair  ou  toute  antic 
Torme  dans  laquelle  nous  reconnaîtrions  aisément  un  développement  phonétique 
de  -aiiu.  D'un  autre  côté,  ce  faner  ne  peut  ¡us  non  plus  se  rallacher  i 
■panatus,  puisqu'on  a  encore  a  lat.  ton.  graphie  it  dans  les  Sermenti.  A 
ces  arguments,  j'ajouterai  le  suivant:  Les  mois  en  pal.-|-arium  auraient  dH 
influencer,  ce  semble,  tout  aussi  bien  les  mots  en  -ar  i—  -arem  qui  sont  toDl 
aussi  près  de  -ier  que  ceux  en  -aiium  simple  (lesquels  Ì  l'ipoque  DÎi  se 
sciait  passé  le  phénomène  ne  pouvaient  se  terminer  qu'en  -air  ou  -nr). 

Telles  sont  les  raisons  pour  lesquelles  toutes  les  théories  qui  ont  prii 
pour  point  de  départ  l'idée  de  M.  Cohn,  me  paraissent  reposer  sur  une  base^=3 
(auue.  Ainsi  en  est-il  de  la  lhè<irie  de  M.  Zimmermann  [Geschichte  des  Sug^^^ 
-arius  in  den  rom.  Sfr.,  diss,  de  Heidelberg,  1895)  et  de  celle  de  M.  Staat)    ^ 

*  J'avais  expliqué  ici  (XIX,  64)  ce  panaer  par  un  accouplement  de  1.  ^M 
(¡laphie  Ialine  et  de  la  graphie  romane.    On  pourrait  ansa  y  voii  ae  pout  ^k 
les  deux  graphies  se  supplantant  ä  cette  époque. 

'  Diei,    Anciens  glass,  romans:    „Au  Tran;,  f  correspond    la  notation 
OU  h.  p.  ex.  dans  Uncióla  (linceul),   macia  (mafon),  manatiat  (menace),  ¿ùa/.-'^ta 
(besace).     Il  est  probable  que  In.  prononciation  était  déjà  alors  linfel,  m  ij  1  m 
mánofat,  bisOfa;    cai  manatiat  avec  i  prononcé   serait   en   contradiction  s 
le   lubft.  menaee,    qui  est   dépourvu  d'i.     Nom    verront   d'aiUeori    diuu   1 
Gletet  Je  Cauti,  que  1  placé  après  le  c  remplissait  la  fonction  de  cedille,"^'  . 
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nom.  pl.  et  admet  que  le  fr.  -ter  provient  du 
-iari  (contracté  de  •tara),  qui  avaient  aussi. 
pl.  un  dat.-abl.  en  -aris.  Acculé  en  ce  qui 
d'admettre  que  -te,  -ier  soni  des  emprunts 
-ÙTO  (liset  plutôt  -ieri  —  sans  la  diphlongaiso 
lectes  semble  bien  plutôt  être  la  forme  ptimitiw 
de  la  France  (thiories  D'Ovidio  et  Meyer-Lübbe). 

La  théorie  de  M.  Si.  ne  prête  pas  autant  &  la  critique.  U  s'est  inspiri 
visiblement,  ainsi  qu'il  le  proclame  du  reste,  <lci  idées  de  M.  Motf  exposées 
dans  V Archiv  de  Herrig,  XCIV,  345  ss. 

Adepte  du  système  dt'jä  ancien  el  bien  connu  de  MM.  Schuchnrdl  et 
Ascoli,  M.  Moif  croit  ä  la  série  ariui,  itrj,  aer,  àr,  ff'  et  il  prétend  voit 
dons  sorarus  el  faner  {panaer)  et  même  dan^  caldaru  et  listar  celte  étape 
S,  f.    C'est  les  roots  à  palatale  (¡oreerHi),  dit-il.  qui  développent 


Ì 


M.  Morf  é 
peut    opposer 


i  iutro 


ta    tbéorie 


It  remarquer 


ux  autres:  faner,  puis  fa» 
Ltmenl  l'objeclioD  de  soritrus  faner,  qu'on 
Zinmiennanii ,  mais  nullement  les  autres  objei 
compte  rendu.    D'autre  part,  il  n'évite  pas  ne 

^are  lirée  dti  trailement  «le  vari  us  qui  ne  devient  pas 
•rr  et  pour  y  obñer  il  est  obligé  de  recourir  ì  des  suppositions  peu  ad- 
niuibles  (caracléie  plus  ou  moins  savant  de  voir,  influence  exercée  par  le 
fém.  p'H're),  Dans  le  prov,  -ter,  l'il.  -ieri  (indigène  par  conséquent  selon  lui), 
il  voit  la  diphtongaison  de  son  -er.  Quant  ¡ta  fém.  -aria,  dît  M.  Morf,  il 
n'a  pas  le  développement  aera,  dre,  (re,  parce  qu'a  y  est  en  syllabe  romane 
eaverte  (non  fermée  comme  dons  arj\  mais  un  développement  normal  -aira, 
-tira  (ainsi  manneiras  des  G.  de  C).  Pour  les  fém,  en  -itra,  -iere,  ils  sont 
selon  lui  eniprootis  aux  raasc.  M.  St.  lui  objecte  encore  justement  qu'en 
ital.  a  de  -arius  n'est  pas  en  sytl.  romane  fermée,  puisque  les  fmules  ne 
tombent  pas  daos  cette  langue  comme  en  fr.  et  en  prov. 

La  ihéoTÎe  de  M.  St.  est  celle  de  M.  Morf,  mais  complétée  et  précisée, 
modifiée  dans  les  détails.  Elle  en  admet  les  deux  idées  fondamentales:  1°  la 
diillnclion  entre  syllabes  romanes  ouvertes  et  syllabes  romanes  fermées,  donc 
«tre  le  ma.ic.  -ariu  et  le  fém.  -atia;  1"  un  processus  air,  âr,  er  et  la  sub- 
■tilolion  de  -ût'  des  mots  ï  pal.  il  -er  des  mois  i,  non  pal.  Ces  principes 
admis,  l'explication  du  (ira.  donne  à  M.  St.  beaucoup  de  mal.  D'après  sa 
Ü)¿orie  même,  il  ne  peut  être  que  -aire  après  non  pal.  et  -ire  (par  I.1  Iriph- 
tongoe  connue)  après  pal.  M.  Staaff  est  donc  obligé  d'admellre  une  fémini- 
talion  en  -iere  poor  les  mots  &  pal.  et  l'extension  de  -ier  aux  mase,  en  non 
jwl.  (itymoiogiqaement  en  -^r),  enñn  dans  les  fém.  en  non  pal.  (ètym.  en 
•«irr)  le  remplacement  de  -aire  par  -iere.  Ajoulerai-je  que,  pour  rester  fidèle 
ft  ton  système,  il  admet  dans  les  mots  en  -etium  pur  un  traitement  mase. 
•cTium^-iír,    fém.  -eriam>-í«?    La  complication  est  le  moindre  défaut 


'  -itrj,  dit-il,  n'csl  pas  -iacum. 
*  Poor  arriver  ì  -ier.  il  pose 
I '4w',  -vir,  -ier.    qu'il  discute  assez  longuemen' 

rL.     Il  est  moins   habile   ici  que  M.  Morf.   sa 
SOre9rus  At»  Gl,  de  R. 


qui  lui  est  personnelle,  -iarium. 
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de  combinaisons  si  laborieuses.  M.  St.  n'évite  pas  non  plus  l'objection  de 
varius  (influence  féminine,  dit-il).  Mais  la  meilleure  objection  contre  son 
système  peut  être  tirée  d'un  des  arguments  mêmes  de  Tauteur.  Pour  étayer  sa 
tliéorie,  il  a  relevé  dans  les  textes  les  formes  en  »er  qu'il  donne  comme  des 
traces  historiques  de  non  pal.  4- -¡^  ri  us  ^ -^r:  ainsi  Ludher  des  Sermenti 
(mais  les  S,  ne  notent  pas  la  diphtongaison:  meon,  er)\^  presque  tous  ses 
exemples  sont  empruntés  à  des  textes  normands  ou  anglo-normands  et  pour 
les  autres  on  peut  les  attribuer  à  l'influence  de  scribes  natifs  de  l'Ouest  ou  y 
voir  des  formes  littéraires  empruntées  à  l'Ouest.  Poursuivant  la  même  dé' 
monstration,  M.  St.  a  relevé  dans  les  dictionnaires  toponymiques  français  les 
formes  de  noms  de  lieux  en  -eres  =  -arias;  je  mentionnerai  seulement  celles 
antérieures  au  Xe  siècle: 

Aube:    Valere,    Valeris  877  =  Vallarías;    . 
Meuse:  Rosières  890; 
Meurthe:  Rauseras  896; 
Moselle:  Locum  Glanderia  587. 

Mais  d'après  la  théorie  même,  ces  formes  féminines  devraient  être  en 
-aires.  M.  St.  admet  donc  qu'elles  se  sont  refaites  en  -eres  d'abord  (sur  les 
mase,  en  non  pal.)  pour  se  refaire  ensuite  en  -ieres  (sur  les  mase,  en  pal.)? 
L'explication  la  plus  naturelle  est  évidemment  d'admettre  que  ces  formes  sont 
de  l'époque  ou  la  diphtongaison  n'existe  pas  encore  du  moins  dans  la  graphie 
(comme  dans  les  Serments)^  que  dans  les  autres,  postérieures,  on  a,  par  la 
force  de  la  tradition,  une  graphie  bas-latine  en  -eroe,  -eras,  -eris,  -eres  sans 
la  diphtong.,  qui  était  familière  aux  scribes,  le  latin  ayant  e  comme  équivalent 
de  <>  roman.*  La  forme  Locum  Glanderia  (de  l'Est)  du  VI«  siècle  est  pré- 
cieuse et  doit  être  rapprochée  du  sorcerus  paner  des  Gloses  et  du  Redeverus 
(Reviers)  de  ^I.  Groeber  du  VI«  siècle  aussi  (ici  même,  XIX,  63  note  i).  Les 
autres  formes  relevées  par  M.  Groeber  „seit  dem  8.  Jahrh.**  et  celles  de  St.  se 
prêtent  d'ailleurs  un  mutuel  appui  pour  prouvtr  que  -ier  français  remonte  à  -fr. 

Ce  que  l'auteur  dit  du  franco-provençal  (si  important  pour  la  question 
de  -arius)  marque  un  projjrès  notable  sur  ce  qu'on  savait.  Il  me  montre 
avec  raison  par  les  ex.  de  férus,  ferit,  h  cri  que  pour  les  patois  de  la 
Suisse  romande  on  n'a  pas  après  non  pal.  '*frus  et  je  renonce  dès  mainte- 
nant moi-même  à  y  voir  -çrius,  sachant  bien  que  ministerium,  monaste- 
riunì,  Dominum  Desiderium  (Domdidier  près  de  Dompierre)  qui  y  foat 
-*¿f/,  -7  n'y  ont  pas  le  même  traitement.  Tout  ce  qu'on  peut  dire,  sans 
crainte  de  s'avancer  trop,  c'est  que  dans  la  plupart  des  régions  on  a  comme 
base  un  -eir  dont  Vei  n'est  pas  le  même  que  Vei  =  f  lat.,  car  l'i  dans  les 
féminins  a  joué  le  rôle  d'une  palatale  et  a  modiflc  Va  final,  ce  qui  n'arrive 
pas  dans  *steia,  candela.  D'autre  part,  dans  les  mots  à  pal.  on  a  une  base 
•ier  qui  ne  semble  pas  pouvoir  être  autre  chose  que  pal.  +  &•  Le  fait  qu'on 
n'a  pas  de  textes  anciens  de  la  Suisse  rend  la  question  plus  compliquée  pour 
le  franco-provençal.' 

^  Il  aurait  pu  parler  de  paner,  mais  sorcerus  qu'il  n'aurait  pu  alors  se 
dispenser  de  citer  et  qui  a  une  palat.  aurait  fait  s'écrouler  son  système. 

*  D'autres  s'expliquent  par  la  position  des  lieux  à  l'Ouest,  de  même  qu( 
celles  en  -fires  par  celle  à  l'Est. 

'  Mon  article  dans  la  revue  de  M.  Clédat  n'a  été  qu'un  simple  balloi 
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Je  demande  la  permission  d'ouvrir  ici  une  parenthèse  pour  déclarer  que 
je  ne  tiens  plus  outre  mesure,  pour  expliquer  la  question  -arins»  à  un  -eri us 
d*existencc  latine,  pas  plus  qu'à  une  reformation  de  la  déclinaison  sur  un  nom. 
plnr.  "trû  Un  -erius,  en  effet,  est  diiBcile  à  admettre  en  latin.  Ce  qui  me 
semble  acquis  et  ce  dont,  je  crois,  il  faudra  toujours  partir  dans  les  recherches 
ultérieures,  c'est  une  base  gallo-romane  des  VI^ — VIII«  siècles  qui  est  selon 
les  régions  -fr  ou  -^rj  (avec  alternance  du/):  dans  le  domaine  d'oïl  'er  pour 
la  plupart  des  régions  (sorcerus,  paner),  -eir  'ütr  en  Lorraine  et  Bourgogne; 
dans  le  domaine  d'oc  -tr  (diphtongue  'ûr  à  des  époques  variables)  d'un  côté, 
•etr  de  l'autre  (dans  le  domaine  d'oc  partout  au  féminin  une  base  -eira  où 
le  j  a  fait  preuve  de  plus  de  résistance).  Dans  le  franco-provençal,  aussi  une 
base  tn  e  —  exception  faite  des  mots  à  pal.  —,  laquelle  toutefois  ne  va  pas 
toujours  avec  ferum  on  ministerium  (parce  qu'elle  a  pu  ne  s'introduire 
qu'à  l'étape  fieru,  rmstütru)  ou  que,  quand  ceux-ci  se  sont  diphtongues,  son  e 
n'avait  pas  exactement  la  nature  de  l'f  de  fyrus»  ministfrium),  mais  dont  on 
retrouve  quand  même  tout  le  développement  dans  d'autres  thèmes  latins  qui 
ont  aussi  e  ouvert  en  lat,  vulg.,^  base  où  s'est  exercée  l'influence  d'un  /  de 
nature  très  ancienne,  comme  il  est  prouvé  par  le  traitement  de  Va  ñnal  des 
féminins  (donc  en  franco-provençal,  aussi  une  base  -erj,  mais  avec  un  ^  de 
nature  ambiguë).  Ma  conclusion  générale  est  donc  qu'il  faut  partir  pour  la 
Gaule  d'une  base  préromane  qui  a  i®  un  ^  (qui  égale  lat.  vulg.  (  en  général, 
est  de  nature  douteuse  parfois),  non  un  a,  2^  un  /,  car  c'est  évidemment 
les  formes  sans  j  qui  dérivent  des  autres,  /  pouvant  s'éliminer*  mais  non  pas 
s'ajouter.  On  pourra  invoquer  contre  une  base  en  e  l'objection  du  traitement 
des  palatales;  je  n'y  reviendrai  plus,  croyant  l'avoir  déjà  réfutée  dans  ma 
dissertation  de  doctorat,  p.  22.  N'est-elle  pas  du  reste  valable  aussi  contre 
la  théorie  -àr  -fr? 

\jA  partie  qui  concerne  l'italien  dans  l'ouvrage  de  M.  St.  me  parait  des 
plus  remarquables.  On  y  trouve  motivée  par  les  plus  sérieux  arguments 
l'opinion  que  -ieri  est  emprunté  aux  langues  de  la  Gaule.  A  cet  effet 
sont  dressées  quatre  listes  de  mots  en  -ieri  -iere  'iero:  i®  les  mots  em- 
pruntés aux  langues  de  la  Gaule,  dont  l'emprunt  est  prouvé  par  leur  traite- 
ment phonétique  spécial:  arciere;  2®  ceux  empruntés  au  français,  dont  l'ex- 
traction est  prouvée  par  leur  sens  très  particulier:  aversiere;  3^  ceux  qui  cor- 
respondent à  des  mots  français  de  même  sens,  qui  n'ont  pas  de  forme  primaire 
en  -aio  -aro  et  dont  l'emprunt  est  au  moins  probable:  altiero;  4^  ceux  qui 
n'ont  pas  de  correspondants  en  français,  mais  qui  peuvent  avoir  été  formés 
quand   'iere   fut   devenu   productif  en   Italie:    armentiere.     En  dehors  de  ces 


d'essai,  ayant  pour  but  de  tàter  la  critique.  Je  compte  prochainement  con«' 
tinuer  mon  article  Encore  la  question  de  -arius  de  cette  revue  par  une  étude 
sur  le  franco-provençal.  M.  Gauchat  m'avait  déjà  présenté  oralement  l'objection 
de  férus,  ferit. 

^  Il  arrive  pourtant  (en  bressan,  partiellement  en  Valab)  qu'on  ait  à 
faire  à  un  ^  ne  tombant  pas  avec  ç  (ni  non  plus  avec  e)  latin.  MM.  Morí 
et  St  profitent  naturellement  de  cet  argument:  cet  e,  de  nature  particulière, 
n'est  autre  que  le  produit  de  l'évolution  ae'^a'^ç^  disent-ils.  Je  ne  voudrais 
pas  le  contester  absolument;  mais,  pour  moi,  j'admets  comme  base  générale 
du  gallo-roman  -erj\  sauf  à  pouvoir  expliquer  un  jour  cet  -erj, 

'  par  voie  phonétique  ou  autrement,  peu  importe. 


BESPRECHUNGEN, 


I,  hehrkns. 


300 

lisies,  il  ne  reste  plus  en  -iire  que  l'un  ou  l'uitlre  mot  doni  l'explication  pir 
l'emprunl  priienle  qaelqne  difficulti.  par  ix.  sirattitre,  fortsHtre.  Ce  cha- 
pitre du  livre  me  piialt  ïraîmenl  digne  d'éloges  et  ce  qu'il  y  a  de  pins 
nouveau  sur  le  suflixe  italien,  tl  est  vrni  qu'ici  M.  St.  avait  poor  lui  montrer 
In  voie  d'excellents  guides  (MM.  D'Ovidio  et  Meyer-Lübke).  On  aurait  umt 
pourtant  à  le  voir  s'occuper  du  traitement  des  Boras  propres  d'hammei  en  -irri, 
e  m  pronti  s  aux  noms  germnniques. 

Pour  l'espagnol  et  le  portugais,  il  faut  détonnais  considérer  comme 
acquis  que  ces  lant^ies  ont  -aTiuB.  Diez  avait  dèjji  noté  que  les  vieilles 
forme»  portug.  itaient  en  -airo  (d'oii  -rire).  Cela  a  éti  rappelé  successivement 
par  Scliucliardt.  Kàtling  et  l'est  par  St.  dans  son  exposé  des  théories.  Il  ne 
saurait  donc  être  question  pour  ces  lajtguei  de  -eriai,  comme  je  l'ai  cm 
autrerois  (id,  XIX.  68),  non  plus  que  pour  le  catalan,  oii  -arias  sufliie  a  de 
même  le  traitement  de  -arias  non  suffixe. 

Pas  de  dificulté  pour  le  rèloroman.  C'est  une  langue  qui  a  -arias, 
puisque  -arius  s'y  développe  de  la  même  fafon,  qu'il  soil  luFliic  ou  non. 
Seul  le  frioulan,  qai  est  trè»  près  de  l'italien,  a  comme  les  dialectes  de 
celui-ci  un  correspondant  île  -itri:  c'est  -tr,  \hm.  -ierf.  développement  dialectal 
qui  est  pboniliquement  régulier  du  reste.  Il  est  vrai  qu'on  y  renconm  égale- 
ment, „dans  certains  patois"  d'après  Ascoli,  -tr  (qqf.  -ar)  avec  an  fera,  -frt 
et  ausn  -érù.  Pour  M.  St.,  c'est  li  un  emprunt  IramMinl  aux  dialectes  italiens 
du  Nord,  ce  que  j'admets.  I-e  fim.  -Me  (pluiût  rare  d'ailleurs,  je  l'ai  con- 
staté en  rcuiltetaut  Pirona')  est  Torniê  snr  te  mase,  -tr  d'après  l'analogie  de 
-ar  -drie  (et  d'après  celte  (le  -or  -ârù  wa  -orium  -oriam,  pourtail-on 
ajouter).*  p^^^^^  Maächot. 


FublicatioRB  of  the  Modem  Ijanguftge  Asnooiation  of  Amerloa,  edited 

by  James  W.BtÎElH.  Vol.X(iBg5),  XI  (l8q6)   1—1. 

Die  iSS;  ins  Leben  getretene  ameiikanische  Gesellschaft  far  das  Sludinm 
der  neueren  Sprachen  veroflentliclile  1SS6  den  ersten  Band  ihrer  Arbeiten  und 
liefs  seitdem  10  weitere  Bände  erscheinen.  Unter  den  bis  jeltt  vcrölfentlicbtea 
Beitragen  nehmen  diejenigen  aus  dem  Gebiet  der  romanischen  Philologie  einen 
breiten  Raum  ein.  Obgleich  unlcr  sich  sehr  v erschieden wtrti g ,  legen  die- 
selben doch  in  ihrer  Gesamtheil  von  der  En  1  Wickelung ,  welche  das  Slodlnm 
der  romanischen  Sprachen  und  Litteratnren  in  Amerika  in  den  letzten  Jahren 
genommen  hat,  rühmliches  Zeugnis  ab.  Bevor  auf  den  Inhalt  der  aalettt  er- 
schienenen beiden  Bände  naher  eingegangen  wird,  mögen  hier  die  Titel  der- 
jenigen  in  Bandi  —  IX   erschienenen  Arbeiten,  welche   für   die  Leser   <Ues«T 


I 
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■  Voici   II  formes  que  j'ai  relevées  au  hasard  chei  Pirana,    1  setllenient  | 
sont  en  -¿ríe:    (hatdirie.  buieghire.  çharbonire,  calighire,  botonire.  cagnirt, 
fugkire,  buírú,  catire,  cedrìre,  goniire,  coUmbirt. 

'  Encore  nn  argument  —  ä  rapprocher  du  Càryttrâim  de  la  langa*  I 
vulgaire  de  la  Pannonie  au  VI=  siede  —  eu  faveur  d'une  forme  vulgaire  -^tj,  I 
avec  e,  ayant  existé  au  moins  dans  certaines  provinces;  d'kiptès  M.  Psichaii,  1 
yahreib.  de  VollmÔlter.  U,  763,  le  grec  moderne  (Jioffpi)  postule  et  exÌ£«  1 
mime  qu'on  rétabliœ  en  latin  vulgaire  one  finale  *-erâim. 
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ZHtschrift  besonderes  Interesse  haben,  und  auf  die  hier  nicht  mehr  genauer 
eingegangen  werden  kann,  mitgeteilt  werden: 

I.  Hans  CG.  von  Jagemann,  On  the  Genetive  in  Old  French. — 
A.  Fortier,  The  French  Language  in  Louisiana  and  the  Negro -French 
Dialect.  —  H.  R.  Lang,  The  Collective  Singular  in  Spanish.  —  J.  J. 
Stürzinger,  Remarks  on  the  Conjugation  of  the  Wallonian  Dialect. 

II.  A.  Fortier,  French  Literature  in  Louisiana,  —  H.  A.  Todd, 
GuUlaume  de  Dole:  an  unpublished  Old  French  Romance.  —  A.  M.  Elliott, 
Speech  Mixture  in  French  Canada:  Indian  and  French. 

III.  H.  R.  Lang,  The  Face  in  the  Spanish  Metaphor.  —  A.  Fortier, 
Bits  of  Louisiana  Folk-Lore,  —  G.  Karsten,  Speech  Unities  and  their  Rôle 
in  Sound  Changes  and  Phonetic  Laws.  —  Edw.  S.  Sheldon,  Some  Specimens 
of  a  Canadian  French  Dialect  spoken  in  Maine.  —  J.  Goebel,  On  PauPs 
„Principien  der  Sprachgeschichte". 

IV.  Edw.  L.  Walter,  Dantas  Paradiso:  Cantos  XXIV— XX VL  — 
Th.  Mclabe,  The  Geste  of  Auberi  le  Bourgoing.  —  R.  Otto,  Italo-Kel- 
tisches.  —  F.  Page,  Italian  Poetry  and  Patriotism  at  the  Beginning  of  the 
Nineteenth  Century.  —  S.  P  r  i  m  e  r ,  The  Huguenot  Element  in  Charleston's 
Pronunciation.  —  H.  ATodd,  La  Naissance  du  Chevalier  au  Cygne. 

V.  Ph.  B.  Mar  con,  Influence  of  the  Weakness  of  Accent  -  Stress  on 
Phonetic  Change  in  French.  —  J.  E.  Matzke,  Dialektische  Eigenthümlich' 
keilen  in  der  Eniwickelung  des  mouillierten  I  im  Altfranwsischen.  —  K. 
Francke,  Modern  Ideas  in  the  Middle  Ages. 

VI.  A.  Fortier,  The  Acadians  of  Louisiana  and  their  Dialect, 

VII.  J.Blume,  Jean  de  Mairet.  —  L.  Both-Hendriksen,  Ignored 
Resources  of  French  Literature.  —  Th.  Logie,  Phonology  of  the  Patois  of 
Cachy  (Somme).  —  A.  G.  Krüger,  An  Italian  Metrical  Version  of  the 
Knight  of  the  Swan,  —  H.  A.  Rennert,  Spanish  Pastoral  Romances. 

VIII.  H.Schoenfeld,  Die  Betiehung  der  Satire  Raheláis*  %u  Eras- 
ntus*  Encomium  Moriae  und  Colloquia.  —  G.  McLeanHarper,  The  Legend 
of  the  Holy  Grail.  —  L.  £.  Menger,  The  Historical  Development  of  the 
Possessive  Pronouns  in  Italian.  —  J.  £.  Matzke,  On  the  Source  of  the 
ItaUan  and  English  Idioms  meaning  *To  Take  Time  by  the  Forelocif,  with 
special  reference  to  Bcjardo*s  Orlando  Innamorato,  Book  II,  Cantos  VII — IX, 

IX.  K.  Flower  Smith,  An  Historical  Study  of  the  Werwolf  in 
Literature.  —  H.A.  Rennert,  Lope  de  Vega*  s  *  Comedia*,  Sin  Secreto  No 
Ay  Amor,  —  G.  E.  Karsten,  The  Psycfiological  Basis  of  Phonetic  Law 
and  Analogy,  —  J.  E.  Matzke,   On  the  Pronunciation  of  the  French  Nasal 

Vowels  in,  ain,  ein  in  the  XVI and  XVII  Centuries.  —  J.  D.  Bruner,  The 
Phonology  of  the  Pistojese  Dialect. 

X.  I.  S.  I — 82.  E.  S.  Lewis,  Guernsey:  Its  People  and  Dialect.  Die 
Arbeit  enthält  au&er  einer  16  Seiten  umfassenden  Einleitung  eine  Darstellung 
der  Lautlehre  des  Patois  von  Guemesey,  also  weniger  als  der  Titel  erwarten 
lälsL  Ref.  vermag  gegen  die  Anlage  derselben  und  gegen  die  Ausführung  im 
Eioxeloen  schwere  Bedenken  nicht  zu  unterdrücken.  In  der  Einleitung  (S.  9) 
bemerkt  VL  The  object  of  this  thesis  is  to  indicate  the  differences  between  the 
Gmernsey  dialect  and  French  proper  :  all  resuüs  that  are  similar  have  been 
either  omitted  entirely  or  simply  mentioned.    Es  ist  bereits  so  nachdrücklich 


302  IIESPRECHÜNGKN,    U.  UEIIRENS  UND  W.  WETZ, 

von  der  Kritik  hervorgehoben  worden,  dafs  diètes  in  ütetca  Patoisarbciien  ' 
beliebte  und  aucli  hculü  noch  von  Dilellantea  ungewandte  Verfahiea  innerer 
Berech  tig  ang  entbehrt,  dafs  diraur  föglich  hier  nicht  mehr  eingegaogcn  n 
werden  braucht.  Auch  aus  praktischen  Erwîguocen  herau*  läfil  sich  die  von 
L.  befolgte  Methode  in  keiner  Weise  rechtfertigen.  Es  erhält  der  I^ser 
auf  diese  Weise  kein  deutüches,  Sbereicfalliches  Bild  von  dem  Lautiland  einei 
Mundart,  und  die  Virgidchung  mit  der  lautlichen  Entwickelung  anderer  Mund- 
arten wird  nicht  erleichtert,  sondern  wesentlich  erschwerL'  In  der  Anordnni^ 
des  Materials  ist  der  Vf.,  indem  er  bald  das  lateinische,  bnld  die  fraiuösisclie 
Schriftsprache  zum  Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen  mncht.  von  einer  ichier 
unbegreiflich  en  Inkonsequenz.  So,  wenn  er  m>tr  (mìlttrt),  tttr  (lüteram)  unter 
der  Ueberschrift  /  in  open  sylUible,  roti  (tfiscopum).  mtm  (rnttipHamm}  da- 
gegen  unter  der  Rubrik  ¿  in  ctased  syllablt  behandelt,  wenn  er  rur  (nigrum) 
za  den  Belegen  fur  if  in  offener  Silbe  stellt,  während  er  a'^re  (in  +  dirritum). 
de  (digüum)  □.  a.  unter  der  ITeberscbrift  i  -Y  k  J^  cons,  besonders  behandelt. 
—  Im  Einzelnen  enthalt  die  A.[beit  sehr  zahlreiche  VerMhen,  die  teils  Uangel 
an  Sorgíalt  verraten,  teils  erkennen  lassen,  dais  Vf,  ohne  die  crford eil ic lies 
Kennluisse  in  der  historischen  französischen  Grammatik  an  seine  Aufgabe 
bet;mgetrelen  ist.  Nur  einiges  wenige  sti  hier  hervorgehoben;  5.  l8  wirdj 
grùiv  auf  gravât  znriickgelîihrt  und  dazu  bemerkt,  dafs  der  <i-Laut  unter  dmil 
Einflufs  des  folgenden  labialen  Konsonanten  entstanden  sei.  Die  Frage,  wn-vl 
halb  dann  in  der  beh:mdellen  Mundart  faba  nicht  fètv,  sondern  /ai'v,  labr*  ■ 
nicht  lœvr.  sondern  ¡avvr  erg:ib,  scheint  sich  Vf.  nicht  vorgelegt  zu  haben. 
S.  II  wird  jfli-  (sapit)  unter  der  Rubrik  d  +  lecanJaryj  mit  mai-  (magli)  ele. 
zasammciigcslelll,  während  es  doch  mit  assai-  (ndsalis),  frar  (pmlum)  (S.  17) 
gleiche  Entwickelung  zeigt.  Vf.  hat  sich  hier  oflenbnr  durch  die  heutige  Orlbo- 
graphic  der  Schriftsprache  läuschen  lassen  und  nicht  beachtet,  dafs  nfr.  siiit 
nur  eine  andere  Schreibung  für  älteres  set  ist.  RpraJ  wird  abwechselnd  auf 
*reprobicare  (p,  43)  und  *  repropiare  (p.  46),  ku-ara--/  auf  coragimn  (S.  11) 
und»ioroficui»(S.661,  «ar/auf  *nn>tf/ar  (S.  69I  und  ♦hui'íioj  {S.  4J,  Anm.  uj, 
fau  auf  eottm  (S.  40}  zurückgeführt.  PSr  a^^dvirr  wird  S.  68  inveriui  als 
Etymon  angesetzt  und  im  Anschiufs  daran  frischweg  gefolgert:  lie  tvmelt 
folliemed  by  a  nasal,  viere  n/rt  only  nasalised,  but  n  »as  alio  pronouiKrd 
(¡¡idvi-frj  in  Giicrnfsey  longer  than  in  Nvtmandy,  where  this  result  hai 
apparently  nal  been  noted  in  the  modern  dialects  1  this  n  has  ntw  been  drop- 

'  Wollle  der  Vf.  Kaum  sparen,  so  hätte  es  ihm  dazu  auf  andere  Weise 
an  Gelegenheit  nicht  gefehlt.  Ist  es  denn  niilig,  die  Richtigkeit  langst  be- 
kannter Lautilbergan^e  durch  Berufung  auf  lahirciche ,  oft  ganz  willkôrlich 
herausgcgriArne  Auloriläten  immer  wieder  von  neuem  zu  proklamieren?  Herr 
L.  führt  Í.  B.  p.  37  aus:  In  French  proper  latin  A  (-\-  final  m,  nj  develefi 
inlii  a"  [?],  except  when  preceded  by  k  or  j  und  verwrisl  dazu  in  einer  Fufi- 
notc  auf  Schwan,  Gram.  §§  77,  78;  Snchier,  FraHf.  p.  19;  Mcyer-LübLe, 
Gram.  Rom.  I,  pp.  317,  îïB.  Er  filhtt  dann  fort  and  later  into  i»,  »",  was 
er  durch  Hinweis  auf  Suchier,  Franc,  p.  54  und  Schwan,  Gram.  §{  302  ond 
304  erhärtet;  nnd  weiter:  the  last  two  developments  fe"  and  f)  are  the  tamr 
as  from  »  (^ final  nasal),  wobei  er  sich  auf  Schwan,  Gram,  \  30J  betnft. 
S.  39  bemerkt  Verfasser,  dafí  en  und  an  im  Französischen,  nicht  aber  im 
Normannischen  und  AnglonoriDannischen  in  der  Aussprache  zusammengefallett 
lind,  und  weist  dabei  auf  folgende  7  Gewährsmänner  hin:  Meyer  •  LSbkCij 
Sochier,  Görlich,  Paria,  Koschwiu,  Gauiier,  Busch! 
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fed,  hut,  before  it  had  disappeared,  a  d  was  introduced  between  it  and  the 
follawing  sound;  in  the  passage  from  the  nasal  n  to  the  pure  oral  consonant 
V,  the  velum  would  he  raised  hefore  the  tongue  had  hroken  contact  with  the 
teeth,  thus  inevitahly  bringing  in  a  d  in  the  pronunciation,  A  d  would  not 
have  heen  introduced  here  if  only  a  nasalited  vowel,  not  followed  by  the  con- 
sonant  n,  had  preceded  the  v.  Das  ist  leicht  gesagt.  Um  die  Richtigkeit  der 
angenommenen  Etymologie  zu  erweisen,  wäre  aber  ein  einziger  Fall  gleich- 
artiger Entwickelung  von  gröfserer  Beweiskraft  gewesen,  als  das  schönste  laut- 
physiologische Rasonnement.  Bis  auf  weiteres  wird  es  gestattet  sein,  in  a^dvi9r 
in  de  versus  zu  sehen.  Vgl.  Grandgagnage ,  Dictionnaire  1^  188  ed'  vèr, 
S.  82  wird  da^  =.  de  -\-  postea  gesetzt  und  Nasalierung  des  Vokals  vor  oralen 
Konsonanten  angenommen.  Hier  hatte  ein  Blick  in  Godefroy's  Wörterbuch, 
in  dem  aulser  dempuis  auch  empuis  belegt  ist,  zur  Vorsicht  mahnen  können. 
Ebensowenig  kann  es  sich  in  dem  ib.  von  L.  noch  erwähnten  y>"^  um  Nasa- 
lierung  vor  oraler  Konsonanz  handeln.  Das  Wort  begegnet  ausschliefslich  in 
der  Verbindung  nuL  f^^^  worin  eine  Umbildung  von  ma  fe  en  gju  (ma  foi 
en  Dieu)  zn  sehen  ist.  Vgl.  J.  Fleury,  Essai  sur  le  patois  normand  de  La 
Hague  s.  v.  fei.  Wie  geringe  Sorgfalt  Vf.  auf  die  Formulierung  seiner  Laut- 
regeln verwendet  hat ,  mag  folgendes  Beispiel  zeigen  :  S.  73  wird  ausgeführt, 
dafs  in  der  Verbindung  cons,  '\-  k  -\-  a  die  palatale  Tenuis  in  /  (i)  übergeht, 
dabei  aber  der  an  anderer  Stelle  erwähnten  vak  (vacca),  akatai'  (accaptare)  etc. 
nicht  gedacht.  S.  72  wird  gesagt ,  dafs  in  der  Verbindung  —  X*  +  <>  die  pa- 
latale Tenuis  bleibt  und  dazu  p.  73  u.  a.  bemerkt  :  six  exceptions  have  heen 
found,  in  which  k  gives  f,  the  same  result  as  in  French  proper.  Unter  den 
dann  aufgeführten  6  Belegen  fehlen  /a«  (cantu),  fa^hre  (camera),  farm  (car- 
mine),  fai^t  (cantai),  die  in  anderem  Zusammenhange  erwähnt  werden.  Ich 
breche  hier  ab.  Anerkennung  verdient,  dafs  das  Material  an  Ort  und  Stelle 
gesammelt  imd  in  allem  Anscheine  nach  sorgfältiger  phonetischer  Umschrift 
mitgeteilt  wurde.  D.  Behrens. 

X,  2.  S.  249 — 293.  Mary  Augusta  Scott,  Elizabethan  Translations 
from  the  Italian:  the  Titles  of  such  works  now  first  Collected  and  Arranged 
with  Annotations,  Bei  der  Lektüre  der  Elisabethinischen  Dramen  richtete  die 
Verfasserin  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Uebersetzungen  aus  dem  Italienischen 
und  die  direkt  oder  indirekt  darauf  basirten  englischen  Stücke.  Da  sie  eine 
systematische  Behandlung  des  Gegenstandes  nicht  kannte,  glaubte  sie  ihre 
Beobachtungen  mitteilen  zu  sollen,  damit  andere  ihre  Resultate  benutzen 
könnten.  Von  den  dret  in  Aussicht  gestellten  Abhandlungen  behandelt  die 
hier  vorliegende  erste  die  Romances  ^  und  es  sind  hier  Ritterromane  wie  No- 
vellen und  jest-book-Anekdoten  berücksichtigt.  Unter  den  einzelnen  übersetzten 
Werken  werden  die  dramatischen  Bearbeitungen  angeführt.  Die  Vf.  kannte 
nur  Warton's  Angaben  über  die  engl.  Uebersetzungen  aus  dem  Italienischen, 
Koppel 's  1892  erschienene  Studien  zur  Gesch,  d,  italien.  Novelle  in  d.  engl. 
Litt,  des  16.  Jahrh,  waren  ihr  nicht  bekannt.  Da  die  meisten  Drucke  äufserst 
selten  und  nur  in  britischen  Bibliotheken  vorhanden  sind,  war  die  Vf.  genötigt, 
aus  zweiter  Hand  zu  schöpfen,  und  sie  suchte,  wie  sie  S.  254  gesteht,  die  ver- 
schiedenen Angaben  über  Gröfse,  Datum  etc.  der  Ausgaben  miteinander  in 
Einklang  zu  bringen.  Nicht  za  verstehen  ist,  wie  die  spanischen  Romane 
Palmerin  von  Oliva,  Aurelio  und  Isabella,   die  Diana  enamorada  hier  Platz 


304 


BKS1>RECHIINUSN.      U.  UKUKBNä  UNU  V 


finden ,  welch  leUteie  ah 
zeichnet  wird.  Bei  den  Fa 
Translated  out  ot  French  ii 
italienische   Votbildi 


e    spanische  Nachalimiing    des  DfCi 
•Slrangf,   lamtntabU  and  Tragùal  lIÌ3(arUi,\ 
English  by  R[obert]  S[inytli]   1577,  WO  die  VC  I 
hat  Koppel    solche   nachgewîcicn.      Ebenso^ 
liefsen   sich   viele   andere  Angaben   nach   Koppel   ergänzea  oder   benchtÌ£( 
Auf  die  Frage,   ob  die  üebersetier  direkt  nach  dem  Italienischen  od«  e 
frji.  Bearbeitung  übersetiten,  wird  nicht  eingegangen.  W.  Wkti. 

X,  3.  L.  Emil  Menger,  "Free"  and  "checied"  tiovieU  in  ¿aitie  ße- 
fuiar  lalin.  Vf.  hall  die  landläufige  Definition  der  Termini  free  (frei,  iibre} 
und  checked  (gtätckl ,  entrava)  für  untutreffend  und  glaubt  dieselbe  durch 
eine  bessere  ersetien  zu  können .  Er  selbst  bemerkt  S.  307  f.  u.  a.:  „  The  tsstn- 
tial  difference  bel-weeH  my  fian  of  arriving  at  a  definition  0/  fret  and  checied 
potition  and  that  of  others  inho  have  approached  the  prcbiem  ii  this:  Cúu- 
sidering  the  tMio  ends  of  the  line  ef  dtvelopment  having  its  starling  point 
in  Popular  Latin  and  culminating  in  French,  former  students  have  tuned 
their  definitions  solely  on  the  forms  of  the  Popular  Lalin  words,  saying  that 
the  voviel  vkts  fret  when  followed  ¡here  by  one  consonant,  or  by  Iteo  • 
sonant!,  the  last  of  which  was  I  or  r,  etc.  ...  /  begin  at  the  opposite 
of  the  above  mentioned  line,  that  ii,  ttilh  the  French,  and  study  the  fsclual 
forms  of  the  viords  there  found,  ascertaining  if  their  develapment  is  rt- 
guiar  according  to  hnovn  phonetic  iaws.  I  find  by  thus  classifying  their 
French  derivaliiies  that  the  Popular  Latin  vomtls  may  be  divided  into  tkrtt 
comprehensive  classes;  in  the  first  they  develop,  in  the  second  they  remain, 
in  the  third  they  form  diphthongs  with  palatal  i.  /  endeavor  to  sho\t  that 
the  third  class  represents  a  secondary  development  not  to  be  confounded  with 
that  of  the  first  class.  This  leaves  but  Imo  classes  lo  be  considered,  the  first 
and  second,  vhich  I  (alt,  respectively,  free  and  checked.  Novi  I  group  Ike 
■aords  of  the  two  classes  and  am  able  to  formulale  statements  that  the  Pit- 
pular  Latin  elyma  of  the  voieeli  of  the  words  were  free  or  checked,  accor- 
ding as  they  did  or  did  not  develop  in  French.  Hiernach  bcindmet  also 
Menger  das  betonte  a  in  batalia  als  checked,  weil  es  im  FianzÖaitchen  ala  a 
erhallen  bleibt,  f  in  mflius  als  free,  weil  es  m  ie  diphthongiert  wird;  ■  in 
ripa  ist  checked,  weil  es  ah  i  bleibt,  e  in  credit  ist  frei,  well  es  zu  ei  sich 
entwickelt  hat.  Was  durch  diese  Abänderung  der  grammatischen  Termino- 
lo)^e  gebessert  sein  soll,  ist  scliwer  einiuseheo.  Dafs  eioe  exaktere  Begriffs- 
bestimmung wohl  ta  wünschen  ware,  \s\,  gewifs  zuzugeben,  aber,  um  in  einer 
solchen  zu  gelangen,  giebt  es  doch  nur  eine  Möglichkeit,  nämüch  die,  ein 
besseres  Verslandnis  Ton  den  Ursachen  und  dem  Wesen  der  franiösischeo 
Vokal  en  Iwi  ekel  un  e  selbst  anzustreben.  Eine  in  dieser  Richtung  sich  bewegende 
Untersuchung  halte  zu  handeln  von  den  Gesetlen  der  Silbealiennuug  im  Vulgär- 
latein und  deren  Beziehung  zur  Entwickclung  der  \'oka1qnaalilSt ,  von  demk 
Verhältnis  der  letzteren  zur  VokalqualilSt  u.  s.  v.,  vgl.  bieriu  Gröber  in  Com — 
mentaliones  WoelffHnianae  (189])  S,  \^\\^.  Von  alle  dem  ist  aber  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  nicht  die  Rede,  Doch  ich  darf  dem  Vf.  nicht  Unrecht  thuB. 
Gegen  Schlufs  seiner  Ansführungen  (S.  3l8f.)  bemerkt  er,  seine  Darlegutige« 
veranlafslen  ihn,  die  folgende  Behauptunij  lu  wagen  fio  hazard  the  statement).* 
The  development  of  a  vovet  depends  not  altogether  en  the  phonetic  element' 
immediately  following  the  vowel,  but  also  to  a  great  extent  upon  the  erigine 
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character  of  the  vawtl  itself.    Wenn  dai  aber  der  Inngtn  Eiórleningen  kurier 
Sino  lein  soll,    to  Ut  wohl  die  Gegenbcmerkiing  gesUttet,  wer  in  >1lEr  Welt 

hxl  denn  bislang  angeaommeD,  dafs  die  Enlwickelung  der  französischen  Vokale 
a  usscblic  fsl  ich  durch  ihre  Stellung  und  nicht  auch  durch  ihre  natürliche 
ficschalTeiiheit  bedingt  verde!  Man  wird  wohl  auch  in  Zukunft  forifahren 
dorfeti,  die  Vokale,  je  nachdem  sie  im  Silbcnauslaut  oder  vor  vlbescbliericndem 
Konsonanten  stoben,  »Is  „fiet"  oder  „gedeckt"  zu  bezeichnen,  und  wird  gleich- 
wohl nicht  im  Zweifel  darüber  «¡in.  daft  die  EntwJckclung  derselben  noch 
von  anderen  Faktoren  als  von  ihrer  Stellung  abbSngt.  Vermag  Ref.  die  vor- 
liegende Unlertucbung  in  der  Hauptsache  nuc  als  mifslungen  lu  bezeichnen, 
u>  etbennt  er  andercrseili  gerne  an ,  dafs  Vf  sieb  mit  den  neueren  Arbeilen 
aber  franiösische  La  utge  schieb  te  im  giofsen  und  ganzen  vettraut  zeigt,  und 
dafs  einzelne  seiner  Ausführungen  des  Interesses  nicht  entbehren.  Gar  manches 
fordert  freilich  auch  da  lum  Widerspruch  heraus,  so  wenn  Menger  in  ja  und 
e,tai  LAliniimen  vermulet  (S,  310),  wenn  er  frt/ace  aus  *prae/atiam  ableitet, 
für  grace  als  Etyoion  grattiam  ansetzt  und  sich  dabei  auf  Mussana  beruft 
(S.  310),  wenn  er  demi  ant  demuiium  (S.  32z),  jonguiiU  auf  *juncitùttii 
|S.  325)  ZDrûcklâhrl ,  wenn  er  (5,  315)  aus  entegrum  entire  (st.  entir)  enl- 
I    ftehen  lâfti  u.  dgl.  m. 

t  IX,  1.     C.  C.  Marden,    Tie   Phonology    of  the   Spanish    Dialect   of 

P  Mexieo    City.     Ein   beachtenswerter    Beitrag    xur   Kenntnis    des   Amerílcano- 

Spaniichen ,   den   man    durch    eine   Behandlung    der   Formenlebte   crgäozC   zo 

tehcQ    wDnichte.     Der  Vf.  hat    an  Ort   und  Stelle   ein    umfangreiches  Material 

gesammelt  und  dasselbe  nahezu  nusschlíeislich   der   gesprochenen  Sprache  ent- 

D.  Behrkns, 
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Olomale  Storico   della  Letterattira  Italiana.    Anno  XV,  Vol.  XXIX, 
tase.  I. 

N.  Scarano,  L'invidia  del  Petrarca.  Alle  Stellen  aus  dem  Cantoniere, 
*eU1ie  in  der  göttlichen  Komiidic  ihr  Vorbild  zu  haben  scheinen,  sind  hier 
iichtig  zusammengestellt.  Es  sind  über  hundert,  zum  Teü  völlig  über- 
zeugend. Somit  ist  Petrarcas  Behauptung  in  seinem  bekannten  Briefe  an 
Boccaccio,  als  ihm  dieser  1359  ein  Eïemplar  der  göttlichen  Komödie  über- 
sendet halle,  er  habe  dies  Werk  noch  nicht  gelesen,  eine  Unwahrheil.  Da 
Petrarca  sich  selber  sicher  nicht  verhehlen  konnte,  was  er  Dante  verdankte, 
to  bleibt  nur  übrig  anzunehmen,  difs  er  aus  Neid  die  Unwahrheit  sagte. 
Zd  diesem  doch  wohl  tiehtigeu  Schlüsse  in  der  viel  umslriltenen  Frage  kommt 
die  sorgfältige  Erörterung  Scaranos. 

P.  Toldo,  Detr  .Mífion"  di  Giovanni  Paolo  Maraña  e  delle  ¡ut  atti- 
ciiB  le  „Lettres  persanes-  del  Montesguiea.  T.  zeigt  anf  Grund  einer 
Richards  bei  Barbier,  dafs  die  älteste  Aufgabe  des  Espion  1684  in 
italicnisther  Sprache  erschien,  aber  nur  einen  kteiueti  Teil  des  in  der  franzö- 
lischen  Ausgabe,  Paris  1686,  gedruckten  enthielt.  Wieviel  von  dem  Inhalte 
der  leUleren  wirklich  von  Maraña  herrührt,  wird  nicht  fesÇeslellt,  sondern 
nur  veioiutungsweise  geschätzt.  Ein  Vergleich  zwischeit  den  Lettres  per- 
sane, und  diesem  Weike  zeigt  dann  unzweifelhaft,  dab  Montesquieu  es  ge- 
ZbucIii.  1  [CBL  Flui.  XXL  10 
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T.  gicbl  .-ibet  scibsl  zu,   dais  Monlcsquieu  weit 
r  schuldet  ihm  wohl  AnrEgungen,  aber  keine 


Macana  sLehl;  denn 
S.  48  Z.9  o.  1.  1684 

VARIETÀ  : 

P.  Bellezta,    Uso  ed  abuso  di  alcuni  aggtttivi  nel  Tana.    Eine  Inler- 

essanie  Zusammenstellung  des  Mirabeau  eh  es   einer  Anzahl  von  Adjektiven  bei 

immoiitrato,  somma,  ma¿na,  magntíUe.  MaDche  lehrieichc  Sutislik  für  Dante, 
Peiratca,  Bnjardo  iind  Atiott  —  warum  nicht  auch  Pulci?  —  ist  bcigefEgt 
Der  kleine  Anfsati  ist  das  Ergebnis  sehr  gorgràlligec   und  geduldiger  Arbeit. 

A.  Böhm,  Fanti  plautine  del  Siissante.  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Pio- 
jiana  und  die  Faccaria  Ruzuntes  Beatbeilungen  des  Südens  und  der  Aiimiria 
sind.  Hier  werden  die  vier  Komödien  aualjsieit  und  zwischen  der  Piovan» 
und  dem  Rudens  eingehendere  Verelciche  angestelìl,  um  die  Art  der  BenuuuBg 
deutlicher  xu  zeigen.  Die  Ergebnisse  entsprechen  darchaos  dem  kurzen,  rich- 
tigen Urleile  Gasparys,  Itnlienische  Litera  In  tge  schichte  11  S,  627  (Ilalieaiscbe 
Uebersetznng  II,  2  S.  173).  Zu  den  Bemerkungeti  S.  10;  und  S.  Ill,  dafs  in 
der  Piovana  der  Tempel  der  Venus  Im  Rudens  verschwunden  und  dab  nie 
aar  ein  Kloster  hingedeutet  ist,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dafs  die  Aas- 
gabe Vicenia  1584  im  Prolog  S.4a  liest:  „questa  ú  k  la  gtsia,  que  è  sul 
mare  !i  pe  de  Chioza".  lime  Itiitische  Ausgabe  des  Ruzzante  wire  sehr  er- 
wünscht. HofTenilich  überrascht  uns  Wendñner,  der  am  betten  dazu  tot- 
bereilet  ist,  bald  mit  einer  solchen! 

U.  G.  Mondolfo,  La  data  della  „Mandragola"  giebt  »war  zn,  dib' 
1513  der  Terminas  a  quo  der  Komödie  ist,  ieigl  aber,  dafs  Medios  Annshm*, 
sie  sei  ISIJ  gesthrieben,  durch  nichts  gestallt  wird.  Er  selbst  sucht  aus  psycho- 
logiscllen  Gründen  die  Abrassung  des  Stückes  im  Jahre  1513  als  unniôElicli 
hinzLslellen.  Hierin  gebe  ich  ihm  völlig  recht.  Die  Enlslchungsieil  genau  Tesl- 
ttlstellen  ¡st  aber  nicht  gelungen. 
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COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

G.  Bo  f  fit  o,  Notisia  di  letteratura  proveníale  tratta  da  un  codice  pa- 
rigino,  Abdruck  eines  Stackes  aus  einem  Ketzerprozefs  von  1274,  worin  je 
eine  Stelle  aus  einer  Bibelübersetzung  und  einem  bekannten  Serventese  des 
Guillem  de  Figueira  provenzalisch  angeführt  ist.  Man  ist  schwerlich  berechtigt 
ans  der  Stelle  in  den  Akten  weitere  Schlüsse  über  Figueiras  religiöse  Ansichten 
zu  ziehen.  E.  Sicardi,  Ancora  P  y^ßltando  il  dito**  nel  Petrarca  nimmt  an, 
dais  die  Worte  nicht  nur  bedeuten,  den  Finger  erheben  zum  Zeichen  dafs 
man  sich  ergiebt,  sondern  zugleich,  wie  Caffaro  Gsli  XXVI  S.  457 — 58  auf 
Grund  einer  Urkunde  von  1377  will,  zum  Zeichen  der  Herausforderung.  Ich 
muís  dabei  bleiben,  dafs  aus  der  von  Caffaro  angeführten  Stelle  durchaus 
nicht  sicher  hervorgeht,  dafs  es  sich  hier  um  ein  Erheben  des  Fingers  zur 
Herausforderung  handelt  (vgl.  Ztschr.  XX,  1 36).  Im  Gegenteil ,  die  Heraus- 
forderung ist  ja  schon  gefallen  !  Wenn  das  Erheben  des  Fingers  also  wirklich 
zum  Zeichen  der  Herausforderung  stattfand,  so  muíste  es  bei  den  Worten 
si  vis  venire  .  .  .  e¿^o  bellabo  tecum  geschehen.  Der  Herausgeforderte,  seinerseits 
gewillt  sich  zu  schlagen,  will  nur  noch  durch  den  Schwur  bestätigt  haben, 
dais  der  Fordernde  nun  auch  wirklich  zum  Duell  kommt  —  warum  das  wun- 
derlich sein  sollte,  wie  Sicardi  gegen  mich  Anm.  2  meint,  sehe  ich  nicht  ein 
—  und  dieser  erklärt  sich  zum  Schwur  bereit,  vorausgesetzt  dafs  der  Kastellan 
seine  Erlaubnis  zum  Abhalten  des  Duells  zu  bestinmiter  Zeit  und  an  bestimmtem 
Orte  giebt.  Ich  fände  es  viel  eher  wunderlich,  dafs  der  Herausforderer,  nach- 
dem er  bereits  in  Gegenwart  des  Kastellans  gefordert  hat,  ihn  noch  um 
Erlaubnis  fragt,  fordern  zu  dürfen.  Ehe  nicht  andre,  und  auch  das  wieder- 
hole ich,  weit  ältere  Stellen  als  dies  Dokument  beigebracht  werden,  welche 
dem  altare  il  dito  den  Sinn  „zum  Kampfe  herausfordern"  sichern,  zweifle 
ich  an  dieser  Bedeutung.  B.  Croce,  Una  nuova  raccolta  di  scenarii  macht 
die  erfreuliche  Mitteilung,  dafs  er  zwei  Bände  Scenaríen  aus  dem  Ende  des 
1 7.  Jahrhunderts  erworben  hat,  die  nicht  weniger  als  183  Stücke  enthalten.  Er 
fuhrt  die  Titel  auf  und  giebt  über  den  Grafen  Annibale  Sersale  von  Casa- 
mardano,  der  die  Scenaríen  sammelte,  die  wenigen  Aufschlüsse,  welche  er 
finden  konnte.  Einige  Bemerkungen  zu  den  Stücken  schliefsen  sich  daran. 
M.  Pelaez,  Intorno  alla  prima  ediùone  del  „Misogallo"  di  Vittorio  Alfieri. 
Beschreibung  einer  bisher  unbekannten  Ausgabe  des  Misogallo  mit  der  Be- 
zeichnung „London  1799",  der  aber  in  Lucca  von  Bertini  gedruckt  wurde 
and  wohl  später  erschienen  ist  als  der  bekannte  Druck  „London  1799". 

CRONACA: 

Periodici,  kurze  Mitteilungen,  neuerschienene  Bücher. 

Berthold  Wiese. 


fiomania  No.  99,  Juillet  1896,  T.  XXV. 

A.  Jeanroy,  Etudes  sur  le  cycle  de  Guillaume  au  court  nés  (i«' article). 
Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  historischen  Bestandteile  im  Couronne- 
ment Lonis,  worüber  Willems  (L'élément  historique  dans  le  Coron.  L.,  1896) 
und  Becker  (Wilhelmsage,  1896)  nach  Langlois'  Darlegungen  in  der  Ausgabe 
vom  Jahre  1888  vollkommen  entgegengesetzte  Ansichten  geäuCsert  hatten,  der 
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eine  bemüht  den  StolT  der  Dichtung  in  allen  Einzelheiten  in  ilet  chronislischea 
Uebetlieferung  wiederzufinden ,  der  andere  dem  Fortlehen  des  hl.  Wilhelin  in 
der  Sage  überhaupt  mifslTauecd  und  darauf  aus  besonders  bistarische  Ereig- 
nisse jüngerer  Zeit  im  Conron,  wiederzuerkennen.  J,  giebl,  im  weseallichen 
in  Uebereinititmnung  mit  Lane1oi<i,  zu,  dtU  sich  in  der  Krönanesepisode  die 
KiöauDgsreierlicIikeit  zu  Aachen  im  J.  Sl¡,  in  der  G«iñerepitode  Ludwig*  11. 
Bekämpfung  der  Sarazenen  in  Italien  in  den  J.  S71 — S73  wied «spiegele,  wah- 
rend er  die  Zutiickfiihrurg  des  von  einem  Usurpator  bcdtöngten  Ludwig  auf 
den  Thion  durch  Guillaume  mit  dem  Dynastien  Wechsel  und  dem  Auftreten 
der  Capelinger  in  Beziehung  bringt,  und  in  der  vierten  Branche,  Kampf  in 
Italien  mil  Gui  l'Alcmanl.  Vermischung  der  Bekämpfer  Roms,  Guidos  v.  Spoleto 
und  eines  deutschen  Kaisers  Otlo,  anerkennt.  Danach  mufs  ein  Gedicht  über 
Guillaume,  den  Schatzer  Ludwigs  und  der  karolingi sehen  Dynastie  und  dei 
fra.  Königtums  nach  Karl  d.  Gr.  bestanden  haben,  das  nach  Ludwigs  des  Fr. 
Tode  begonnen  wurde,  zum  Grundlhcma  passende  historische  Vorginge,  die 
bis  zum  Ende  des  10.  Jahrb.  herabreichen,  während  seines  einige  Jahrhunderle 
fortcrh  s  llenen  Vortrags  in  sich  aufnahm  und  gegen  Mitte  des  iz.  Jahrb.  die 
■ibeiliefcrte  Fassung  erhielt,  bei  deren  Herstellung  es  in  Zusammenhing  mit 
andern  Teilen  der  Wilhelmsdicbtung  gebracht  wurde.  J.  denkt,  5.  Î74 — i, 
an  eine  selbständige  Existenz  eines  Gedichts,  das  Ludwigs  Krönung  mit  Karli 
d.  Gr.  Rntschlagen  und  die  Inanspruchnahme  von  Gnillaumes  Schutz  für 
Ludwig,  Guillaumes  Fahrt  nach  Rom,  den  Tod  Karls,  die  Verschwörung 
gegen  Ludwig,  Guillaumes  Rückkehr  und  Besirafung  der  Verräter  enthalten 
hätte.  Diese  Dinge  können  aber  leicht  einen  Teil  eines  mehr  biographischen 
Gedichts  über  Guillaume  ausgemacht  haben,  dessen  etnielne  Abschnitte  unter 
der  auch  von  J.  angenommenen  fortgehenden  Interpolation  allmählich  zu 
Branchen  anwuchsen  und  so  verselbständigt  wurden ,  wie  sie  <Iie  Hss.  dar- 
bieten. Der  im  Couron.  L.  behandelte  Stoff  war  jedeifalU  nicht  der  Gegen- 
stand eines  ersten  G.  gewidmeten  epischen  Gedichts,  denn  er  konnte  erst 
lange  nach  Ludwigs  d.  Fr,  Tod  sich  so  unhistotiich  geformt  haben,  wie  ihn 
das  Couron.  daralelll:  damit  der  Sl3  gestorbene  Guillaume  Ludwig,  so  wie  ei 
geschieht,  un  die  Seite  gestellt  werden  konnte ,  muíste  bereits  von  (iuilliume 
gedichtet  worden  und  die  Rede  von  Ihm  als  Begleiter  Ludwigs  nach  Spanien, 
■ts  Kämpfer  gcgtn  die  Ungläubigrn,  als  loyalen  Unterlhiui,  als  frommen  Zelleo- 
giünder  gewesen  sein;  die  Annahme  eines  solchen  Gedichts  scheint  mir  nötig, 
nm  EU  verstehen,  wie  die  im  Couron.  vorliegende  anachronistische  Konicption 
von  der  Krönung  Ludwigs  und  Guillaumes  Beschüliung  des  legitimen  König- 
tums enitleben  und  ein  Stück  der  Wilhelmsage  werden  konnte.  Mit  Recht 
betont  J.  die  Wichtigkeit  der  auf  Guillaume  bezüglichen  Stellen  bei  Ermoldus 
Nigellus,  denen  zufolge  Guillaume  eine  höchst  imponierende  Gestalt  im  An- 
fange des  9.  Jahrh.  war,  wenngleich  er  mir  für  Ermoldus  Nigeltas  nicht  schon 
ein  personnage  épique  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  Ref.  in  Herrigs  Archiv, 
Bd.  84,  300  fF.|.  J.  wird  seine  Untersuchungen  (orlaelzen;  sie  werden  nicht 
verfehlen,  im  Verein  mit  den  Arbeilen  der  letzten  Zeit  über  das  sog.  National- 
epos, helleres  Licht  über  Entstehung  und  Entwickelung  desselben  zu  verbreiten. 


G.  G. 


A.  Thom 
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die  lateinische  Bildungen  auf  -tu,  -eo,  -ia,  -ea  voraussetzen.  Es  ergiebt  sich, 
dafs  dieses  Ableitungsmittel  in  noch  viel  weiterem  Umfange  zur  Anwendung 
kam,  als  bisher  wohl  angenommen  wurde.  Besonders  interessant  scheint  mir 
der  Nachweis  von  -¿a  im  Sinne  von  -etum^  wofar  mir  bisher  nur  ein  Beispiel 
bekannt  war.  Der  Verfasser  glaubt,  dieses  -tf  mit  demjenigen  auf  eine  Stufe 
stellen  zu  können,  das  in  castanea  neben  castanus  vorliegt.  Ich  hatte  an 
das  -ia  gedacht,  das  Abstrakta  bildet,  mit  dem  ja  oft  genug  vorkommenden 
Uebergang  vom  Abstraktum  zum  Kollektivum.  Das  eine  und  andere  Wort 
ist  vielleicht  anderer  Deutung  iahig.  Wirklich  einer  eingehenden  Diskussion 
wert  ist  nur  die  Frage  nach  der  AufTassung  von  deverbalen  Bildungen  auf 
-Ml.  Ich  hatte  darin  z.  T.  Postverbalia  gesehen.  Der  Verfasser  spricht  sich 
dagegen  aus  und  kann  sich  mit  der  Trennung  von  singluttium  und  *jacium 
(Rom.  Gramm,  n,  450  bezw.  443)  nicht  befreunden.  Ich  glaube  aber  doch, 
dais  wir  vom  historischen  Standpunkte  aus  ein  gewisses  Recht  dazu  haben. 
Zu  gaudêre  gaudium^  taedere  iaeäium,  studrre  Studium,  (odire)  odium  gesellt 
sich  in  späterer  Zeit  dolere  dolium  und  jacere  jacium,  Dafs  auch  von  nicht- 
zusammengesetzten -ar/- Verben  solche  -tiim-bildungen  vorkommen  ist  dagegen 
fraglich.  Der  Verft^sser  erwähnt  cremium,  das  aber  anerkanntermafsen  eine 
falsche  Schreibung  fur  gremium  ist,  das  uralte  seminium,  das  sich  wohl  zu 
semen  verhält  wie  Jlaminium  zu  ßamefif  und  das  nur  einmal  und  spät  über- 
lieferte aestimtum,  das  allerdings  merkwürdig  ist.  Sonst  aber  finde  ich  im 
Romanischen  wie  im  Lateinischen  keine  Beispiele,  die  uns  für  das  Vulglat. 
-tum  als  produktives  SufHx  an  einfachen  Verbalstämmen  anzusetzen  berechtigten. 
Da  ionach  bei  der  Bildung  von  jatz  ganz  andere  Vorgänge  mafsgebend  waren 
als  bei  der  von  covenh,  halte  ich  eine  Trennung  für  berechtigt.  Was  *sin' 
glutHum  betrifft,  so  mag  es  allerdings  fraglich  sein,  ob  das  Wort  als  zu- 
sammengesetzt aufgefaCst  wurde  oder  ob  zunächst  von  singultus  ein  Verbum 
•tiare  und  davon  ein  postverbales  Substantivum  gebildet  worden  sei.  Zum 
Schluis  glaubt  der  Verfasser  aus  prov.  perdoa,  rendoa  u.  a  ein  vulglat.  perdua 
enchlieisen  zu  dürfen.  Ich  weifs  allerdings  keine  befriedigende  Deutung  für 
das  auch  im  Katalanischen  vorkommende  perdoa  perdua ,  aber  wie  will  man 
vom  lateinischen  Standpunkte  aus  perdua  auch  nur  entfernt  wahrscheinlich 
machen  ?  Die  Deutung  von  génisse  aus  junicia  ist  der  Rom.  Gramm.  II,  S.  39 
gegebenen  vorzuziehen,   da  siz.  yinitsa  auf  -cia^  nicht  auf  -éa  zurückführt. 

W.  MSYKR-LÜBKE. 

J.  Camus,  Notice  d'une  traduction  de  Végèce  faite  en  1380.  Hs.  der 
Bibliothek  des  Herzogs  von  Genua  in  Turin,  mit  Uebertragung  der  regulae 
bellorum  generales  des  3.  Buches  des  Vegetius  in  achtsilbigen  Versen,  die  C. 
S.  396  ff.  mitteilt.  (P.  Meyer  fügt  Varianten  aus  einer  Brüsseler  Hs.  bei,  S.  400.) 
Der  Abschreiber  nennt  sich  Raoul  Taingui,  schon  bekannt  als  der  Kopist  der 
Gedichte  des  Eustache  Deschamps  in  der  Hs.  der  Bibl.  nat.  840.  Die  letzten 
Blätter  des  Turiner  Kodex  enthalten  noch  7  Balladen  dieses  Dichters.  C. 
wirft  die  Frage  auf,  ob  Eustache  Deschamps,  der  für  König  Karl  VI.  Unter- 
weisungen niederschrieb,  nicht  vielleicht  Verfasser  dieser  Vegetiusübersetzung 
seL  —  Im  Anschluls  daran  verbreitet  sich 

P.  Meyer,  Les  anciens  traductions  françaises  de  Végèce  et  en  par» 
ticuüer  yean  de  Vignai,  über  die  frz.  Uebersetzungen  von  Vegetius'  de  re 
militari  von  Jean  de  Meung,  1284,  ^^^  ^^cn  erwähnte  anonyme  von  1380  und 
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Über  üe  síes  JetM  «ie  Vî^bjô.  Zu  den  von  ihm  S.  401  aufgeführten  Hss.  der 
C^Nrtsiruun^  de:$  J.  de  Meung  kommt  noch  Bibl.  nat  1563  und  wohl  auch 
B^rifesel  ttt^K.  Von  der  anonymen  Uebersetzung  weist  M.  eine  weitere  Hs. 
ttt  19^^ääicl  9^icè:  er  ftodet  die  Sprache  weniger  gut  als  die  J.  de  Meungs  und 
l><«««üielt»  ii£>  K.  IVscbamps  mit  der  Uebersetzung  etwas  zu  thun  habe.  Von 
J«  òe  Yi^&tt  tuiburt  M.  die  zahlreichen  Uebersetzungswerke  auf  und  beschreibt 
5.  Hsä^  $eÙK$  Ve;^tìas,  der,  wie  M.  zeigt,  von  Christine  von  Pisa  in  ihrem 
weitet i>tic»»M<tt  Buche  De  la  chose  de  chevalerie  en  fais  d'armes  benutzt 
w«(\le  v^ui  Hï^  derselben  kann  man  noch  nennen:  Bibl.  nat.  585.  1183.  1241. 
1*4^  ïi4s>î  Hïàssel  ^10.  10205.  '0476).  Aus  der  Cambridger  Hs.  des  J.  de 
Vi^M  x«««ichQet  M.  noch  die  poetischen  Stücke.  Darunter  beñndet  sich 
<ÌJM  vM  tilBf  l^i  Montaiglon,  L'Alphabet  de  la  Mort  par  Hans  Holbein  (frz. 
A*^.*  t$5<>K  ^xlrucklen  Redactionen  des  Dit  von  den  Trois  morts  et  trois  vifs, 
^W\Mii  M.  schon  früher  zwei  weitere  Hss.  nachgewiesen  hat,  und  bei  dieser 
VHîW|^h<il  «wtì  neue  nennt;  eine  7.  Hs.  ist  Bibl.  nat.  24432,  wo  der  Dit  fol.  13 
ijliat  ^v^v>^  und  die  von  Montaiglon  nur  erwähnte  Nachbildung  von  den 
t>^Mü  MKm««  et  trois  vives  fol.  246  steht.  Einige  weitere  Nachträge  mögen 
«là  ^ik«k  «ttsltren  Redaktionen  gestattet  sein.  Baudouins  de  Conde  (Scheler, 
KàVl^]MtiMk  Ko^  17)  Dit  steht  aufser  in  den  von  Scheler  benutzten  Hss.  noch 
Dtkbi  «Kit  45545  (14.  Jahrh.)  fol.  106;  der  des  Nicholes  de  Margival  (bei  Mon- 
V«^^  »Ach  Hibl.  nat.  25566  gedruckt)  steht  auch  Bibl.  nat  1109  ^om  Jahre 
l^l\>;  vWr  «nonyme  Dit,  bei  Montaiglon  mit  dem  Anfang  Envoi  tes  yeux, 
v.'«v^^i^  ch«Üve,  nach  Hs.  Bibl.  nat.  995  gedruckt,  steht,  mit  der  Rede  des 
fi^UM  iVttu  Se  nous  vous  apportons  nouvelles  beginnend,  noch  in  Hs.  Bibl. 
»ut  1555  (M«  Jtthrh,)  fol.  218  und  Brüssel  No.  10750  (vom  J.  1420).  —  Welche 
Ohm«4  K^NUklioncn  die  Hss.  Arras  No.  532  (14.  Jahrh.)  darbietet,  ist  aus  dem 
H;*»vKvhùrtv*ukatalog  nicht  zu  ersehen.  Die  Hs.  Bibl.  nat.  25548  (15.  J.ihrh.) 
vttlb^K  çkHiiIdU  einen  Dit  des  3  morts.  G.  G. 

\.  iìiUióron,  Notes  diaUctologiques.  Interessante  Mitteilungen  über  die 
V»»i>ils*t^Hui»è;  von  Walliser  Ortsnamen  durch  die  schriftliche  Ueberlieferung, 
vj^b^i'l  slw  Vvibu'itung  und  Form  von  épingle  in  den  französischen  Mundarten, 
^v)44U»  hciVvMAUjjehcn  scheint,  dafs  keine  der  bishei  gegebenen  Deutungen  des 
Wv^Vv*  uvhli^î  int,  über  die  Namen  der  Wochentage  in  den  savoyischen  Mund- 
^WM  Vkud  ttl»cr  eine  Reihe  einzelner  Walliser  Wörter ,  die  den  Wunsch  nach 
%v^\v^vu  iWMrtmmonh&ngenden  Veröffentlichungen  recht  rege  machen.^ 

NUsLANliS.  A.  Thomas,  franc,  be  soche  et  gascon  bezoch.  Weist 
Vj^^*^4vu^vuvl  nach,  dafs  besoche  nicht  gaskognisches  Lehnwort  sein  kann  und 
vW^i^  V*  »*w*  ^is  und  dem  in  soc  vorliegenden  gallischen  Worte;  frz.  guideau 
«^  sWv^W>h  Kkttel\  prov.  orgier^  orjaria  zu  horreum\  exeoiples  de  -unten  en 
l\^VN\>AHx^    bvlrgl  ^iicrumen^  *ccdciumen^  caliJumen^  tenerutmn^  %'iridumen, 

W.  Mkyer-Llbkk. 

\\\  SC^drrhjelm,  Hugues  le  Roi  de  Cambrai.  S.  macht  sehr  wahr- 
^•^v^V^Ush»  vUr»  der  Verfasser  der  unter  dem  Kamen  Hugues  de  Cambrai, 
Hv^wv^*  W  Uoi,  Rol  de  Cambrai  und  Roi  gcheuvien  Gedichte  ein  und  dieselt)e 

*  Ut  drt»  S.  425  Anm.  erwähnte  Gässenberg  wirklich  =  Geissberg}  Die 
KtVirn«»«  t>*i  /.immcili.  Die  deut5ch-fran¿o>is4'he  Sprachgrenze  in  der  Schweiz  H 
i^vttvh«^»  ttichl  dalür. 
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Person  sei,  ein  Dichter  Hugo  von  Cambrai,  der  sich  den  Namen  roi  auf  den 
Puis  erwarb,  während  seine  Identität  mit  Hugues  Piaucelle  dahingestellt 
bleiben  muís,  mehr  w^en  Verschiedenheit  des  dichterischen  Charakters,  als 
wegen  der  Mundart  beider.    Der  erstere  dichtete  um  1270. 

F.Wulff,  Dante,  Pietra  in  pietra  ^  Restitution  und  Uebersetzung  des 
verschiedenen  Deutungen  bisher  unterworfenen,  Dante  auch  von  W.  beigelegten 
Sonetts  P.  in  p.  Zwischen  v.  8  /  quanto  pik  ti  prego ,  più  s* arretra  Pietra 
d*aprtrmi .  .  und  v.  9  Aprimi,  pietra  /  .  .  .  scheint  mir  ein  Widerspruch  zu 
bestehen. 

COMPTES  RENDUS:  Karniev,  Documents  et  remarques  pour  Phist, 
litt,  du  „Physiologus"  (A.  Beaunier);  Willems,  Vilement  hist,  dans  le  Co- 
ronement  Loots  (A.  Jeanroy)  ;  Les  livres  de  comptes  des  frères  Bonis ,  mar- 
chands  montalbanais  du  14^  s.  p.  p.  £.  Forestié;  2«  partie  (P.  M.). 

PÉRIODIQUES:  Revue  des  Langues  Romanes  4e  sér.  t.  VTIIy— 12; 
t  IX  1—4  (P.  M.).  —  Bulletin  de  la  Société  des  anciens  textes  1895. 

CHRONIQUE.  Auguste  Prost,  Historiograph  f.  —  Litterarische  Nach- 
richten. G.  G. 


NEUE  BÜCHER. 

Fr.  Johannesson,     Zur    Lehre   vom  französischen    Reim,      Erster    Theil. 

(Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Andreas-Realgymnasiums 

zu  Berlin.)    Ostern  1896.     Zweiter  Teil.    Ostern  1897. 

Die  gedachte  und  mit  Sinn  und  richtigem  Verständnis  für  die  psycho- 
logische Seite  der  Sprache,  der  Sprachkunst  und  der  Wirkungen  der  Sprach- 
kunst abgefafste  Abhandlung,  der  der  Verf.  im  Jahre  1881  eine  die  Sorgfalt 
seiner  Forschung  bereits  bekundende  Abhandlung  über  die  Bestrebungen  Mal- 
herbes auf  dem  Gebiete  der  poetischen  Technik  hatte  vorausgehen  lassen, 
knüpft  insofern  an  Malherbe  an,  als  schon  von  diesem  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  „Bedeutung**  der  reimenden  Wörter  gelenkt  und  die  Verschieden- 
wertigkeit einzelner  Arten  derselben  gekennzeichnet  worden  ist.  Der  erste 
Teil  der  Abhandlung  will  die  Gnindzüge  einer  allgemeinen  Lehre  oder  Theorie 
vom  neofrz.  Reim  entwerfen,  der  zweite  soll  die  einzelnen  Reimgesetze,  die 
hier  dargelegt  werden,  zergliedern,  ihre  Anwendung  in  der  Vergangenheit 
nachweisen  und  durch  den  Brauch  fur  die  poetische  Technik  mafsgebend  ge- 
wesener oder  in  ihrer  Technik  eigenartiger  Dichter  erläutern.  Zwei  Eigen- 
schaften mufs  der  Reim  hinsichtlich  der  Bedeutung  haben,  um  zu  wirken,  wie 
der  Verf.  treffend  bemerkt,  er  mufs  überraschen  und  zufallig  sein,  d.  h.  die 
Vorstellungen,  deren  Träger  die  reimenden  Wörter  sind,  dürfen  sich  nicht 
schon  im  Bewufstsein  des  Hörers  rufen  und  müssen  sich  ungesucht,  ohne 
Sprachzwang,  in  der  dichterischen  Rede  einstellen.  Hieraus  leitet  der  Verf. 
eine  Anzahl  spezieller,  für  das  Französische  in  Betracht  kommender  Reim- 
regeln ab,  wie  dais  Synonyma,  Homonyma  gleichen  Stammes  u.  dgl.  zu  ver- 
meiden sind,  wenn  der  Reim  den  möglichen  Eindruck  hervorrufen  soll.  Auch 
vom  reichen  Reim,  der  Reimpaarung,  den  wesentlichen  Eigenschaften  des  frz. 
Verses  u.  dgl.  entwickelt  der  Verf.  in  seiner  logisch  säubern  Darlegung  durch- 
aus richtig  An8chaaun|;en.    Sie  bildet  zu  den  bisherigen  Erörterungen  über 
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den  frz.  Reim  aus  ilem  cmpiiisclica  udJ  hiítotíschen  Gesichtspunkt  rin 
volle  Ergäniune  aus  dem  gsneliichin  und  dsm  atlhelischcn.  Ich  halte  nat 
zu  bemerken,  atti  S.  9  als  Mitici  des  poetischen  Stils  aufsei  Wahl  und  Stellung 
der  Wörter  auch  die  Mchtang  und  Minderung  des  Ausdrucks  zu  nennen 
waren;  dafs,  wie  der  fn.  Vers  von  Allers  hei  ungleich  taktig  geweten,  so  et 
auch  der  mit  tel  lateinisch  e  Vers  ist,  über  dessen  Zusammenhang,  besonders  des 
mangelhafl  gereimten  miaL  Veises  (vgl.  gewisse  lat.  Sequenzen),  mit  jenem 
S.  ro  ein  Wort  zu  höten  erwarlel  weiden  konnte;  ebenso  wenig  brauchte  ei 
S.  IÎ  bei  der  Erwähnung  der  „musikalischen"  Wirkung  des  Reimgleichklangi 
sein  Bewenden  zu  haben,  denn  auch  diese  mufs  psychologisch  eu  verstehen 
versucht  weiden,  —  freilich  Itann  der  Verf.  diesen  schwierigen  Gegenslind 
der  Musiklehre  überwei^ien;  so  scharfsinnig  die  Andeutung  des  Vetfailtnisset 
zwischen  poedicher  Prosa  und  Vers  einerseits  und  Vers  und  Musik  andrcTSeitt 
(S.  [4)  ist,  so  ist  doch  nicht  zu  ütiersehen,  dafs  die  an  Taktgleichheit  gebun- 
dene Muiik  schon  im  Mittelalicr  auch  Prosa  lic^higte,  dnfs  als«  keine  Nöti- 
gung zur  rhythmischen  Gliederung  der  poetischen  Rede  bei  ihrer  Verbindung 
mit  dei  Musik,  wohl  aber  bei  ihrer  Verbindung  mit  dem  Tanz  bestand;  dtJs 
es  im  ersten  Falle  zur  ihythmischcn  Gliederung  kam,  ist  eine  Wirkung,  die 
die  Musik,  und  zwar  bei  dea  neueren  europäischen  Völkern  die  kirchliehe 
Musik,  auf  die  Rede  ausgeübt  hat.  —  Der  eben  erschienene  zweite  Teil  be- 
spricht die  Theorien  der  Reimkunst  des  16.  Jbs.  bis  auf  Mal  herbe  und  »teilt 
im  besondem  fest,  in  welchem  Umfang  zu  verschiedenen  Zeiten  von  den 
Dichtern  der  Reim  des  Wortes  mit  sich  selber,  auch  bei  verschiedener  Be- 
deutuQE  (z.  B,  foini  Subsl.  und  Negntionskomplemeot)  und  verschiedenem  Ur- 
sprung Ihü/e  und  haute),  oder  der  Reim  eines  Wortes  und  seiner  Derivue 
oder  dieser  unter  sich  zugelassen  worden  ist,  um  die  Auflassung  der  Dichla* 
vom  Reim  zu  erkennen,  und  dazu  beizutragen  ihre  Reimkuost  richtiger  in 
beurteilen.     Der  Schiufs  der  Arbeit  sieht  sonach  noch  ans.  G.  G. 


Gerade  das  Fehlen  des  r  in  dem  rälischen  davoi  (das  ja  den  iltesl 
Denkmälern  nur  als  adv.  oder  praep.  „post",  erst  spater  als  adj.  „postrema^' 
últimos"  vorkommt  und  erst  daim  allmSbiich  anlangt  eine  Femininform  datti* 
za  bilden,  die,  wenn  ich  nicht  ine,  auch  heutzutage  dem  Engadinischen  noch 
unbekannt  isi)  hat  mich  zueitl  an  der  Richtigkeit  von  Ascoli'i  Etymologie 
*de-avarso  zweifeln  lassen.  Dazu  sind  dann  freilich  noch  gewichtigere  Be- 
denken hinsichtlich  der  Entwicklung  des  a-Vokals,  der  Flexion  und  der  Be- 
deutung des  Wortes  hinzugekommen.  Es  sei  nur  noch  gestaltet  hinzmalagen, 
dafi  auch  die  engadinischen  Formen  Javaui  (OE)  und  Javii{a)  (UE)  ^ia  Etymon 
•pett  und  nicht  '-vorsum  voraussetzen.  J,  StChzi.soek. 


\ 


S.  104  Aura.  5  ist  afointiisr  durch  modißt  vi  ersetxeo. 


Zar  Stellung  der  tonlosen  Objektspronoiiiina. 

I. 

Diez  hat  ¡m  dritten  Bande  der  Grammatik  der  Stellung  der 
tonlosen  Objektspronomina  ein  paar  Seiten  (467 — 474)  gewidmet, 
die  in  der  Kürze  und  Klarheit,  in  der  sie  den  heutigen  Zustand 
schildern,  ein  wahres  Meisterstück  sind  und  nicht  so  leicht  durch 
etwas  Besseres  ersetzt  werden  können,  auch  gar  nicht  ersetzt  zu 
werden  brauchen.  Was  aber  an  seiner  Darstellung  hier  wie  an  so 
vielen  Punkten  seiner  Syntax  fehlt  und  zur  Zeit,  da  er  sein  Werk 
schrieb,  auch  fast  notwendigerweise  fehlen  mufste,  das  ist  die  Dar- 
legung der  historischen  Entwickelung,  die  Untersuchung,  wie  sich 
ältere  Zeiten  darin  verhalten  und  wie  sich  das  Romanische  zum 
Lateinischen  stelle.  Dafs  die  heutigen  Regeln  nicht  allezeit  Geltung 
hatten,  hat,  worauf  mich  C.  Salvioni  aufmerksam  macht,  zuerst 
Viani  hervorgehoben.  In  seinem  Dizionario  di  pretesi  francesismi 
II  479  zitiert  er  folgende  Bemerkung  aus  dem  Indice  filologico 
alia  Gotiade  del  Chiabrera:  ^ I  grammatici  .  .  .  non  han  saputo  fare, 
come  dovevano^  un  canone  quasi  in/allibile  di  lingua:  che  non  si  cominci 
alcun  senso  giammai  con  un  a/fisso  mi,  vi,  si,  ti,  ci.  Appena  in  tutta 
r  autentica  lingua  toscana  del  buon  secolo  trovasi  alcun  esempio  deci- 
sivo di  tale  incominciamento^ 

Diesa  Beobachtung  blieb  unbeachtet,  wohl  hauptsächlich  darum, 
weil  die  Vertiefung  in  die  ältere  Syntax  von  Deutschland  ausging, 
hier  aber  sich  die  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  dem  Französischen 
zuwandte.  So  hat  denn  A.  Tobler,  aus  Anlafs  einer  Besprechung 
von  J.  Le  Coultre's  Arbeit  'De  l'ordre  des  mots  dans  Chrestien  de 
Troyes'  zuerst  darauf  hingewiesen,  dafs  im  Altfranzösischen  vor 
dem  Infinitiv  und  dem  Gerundium  stets  die  betonten  Formen  er- 
scheinen und  dafs,  wenn  das  Verbum  am  Satzanfange  steht,  das 
tonlose  Pronomen  dem  Verbum  nachfolgt,  man  also  nicht  sagt  me 
voit  sondern  voit  me,  s.  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1875,   1065  flf.,' 


*  Der  schon  von  anderer  Seite  geäufserte  Wunsch,  dafs  diese  und  die 
anderen  'Anzeigen'  in  eine  nächste  Reihe  der  «Vermischten  Beiträge'  Auf- 
nahme finden,  mag  hier  wiederholt  werden.  Gewifs  die  wenigsten  der  sich 
dafür  Interessierenden  besitzen  die  G.  G.  A.,  die  meisten  sind  auf  die  öffent- 
lichen Bibliotheken  angewiesen,  was  zur  Folge  hat,  dafs  man  der  vielen  in 
den  Artikeln  niedergelegten  feinen  Beobachtungen  sich  bei  weitem  nicht  so  oft 
erfreuen  kann,  wie  man  gerne  möchte. 
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Vgl.  auch  Verm.  Beitr,  Il  82  fF.  Dadurch  angeregt  hat  dann  A. 
die  allí  tal  ienischen  Verhältnisse  untersucht  und  festgestellt,  dafs 
auch  hier  Nachstellung  erfolgt,  wenn  das  Verbum  an  der  Spitic 
des  Satzes  oder  nach  e  und  ma  steht.  Zugleich  hat  er  angedeutet, 
dafs  das  Altprovenzalische  ähnliche  Stellung  ïcigt,  und  hai  folgende 
Erklärung  der  Erscheinung  gegeben:  'tra  un  fin  sentimento  che  li 
(die  alten  Schriftsteller)  faceva  rifuggire  dall'  incominciare  la  pro- 
posizione eon  un  monosillaia  privo  di  proprio  aeeento,  e  quindi  di  sttono 
e  di  significalo  soverchiamente  lentie'  (Miscellanea  di  ñlologia  e  lingui- 
stica 257),  Dazu  nun  der  Nachtrag:  'Ptrcbi  non  s'  asfetin'ano  dal 
cominciare  eoli'  articolo,  eolia  preposizione?  .  . .  Altra  l  la  natura  del 
pronome  personale,  altra  quella  di  voci  quale  il,  lo  .  . .,  a  .  .  .  ecc.  Il 
primo  ha  un  significato  suo  proprio,  un'  individuatila  bene  spaccala;  le 
seconde  sono  mere  voci  grammaticali.  11  primo  ha  due  forme:  l'  una 
accentata,  enfatica,  che  può  stariate  anche  da  si,  e  l'  altra  afona,  che 
deve  accùmpagnarsi  sempre  ai  verbo;  le  seconde  sono  sempre  alone,  non 
possono  giammai  starsene  isolate,  formano  quasi  un  tutto  eolla  voce  a 
cui  spellano.  Non  i  quindi  difficile  comprendere  che  paresse  ovvio  — 
mcomina'are  un  periodo  coli'  articolo  —  p.  es.  il  padre  disse  =  pater 
dixit;  ma  ehe  Irattandosl  di  una  parola  significativa  come  il  pronome 
le  lingue  romanze  nei  loro  pHmordii  ripugnassero  dell'  usare  ¡a  forma 
atona,  che  ne  attenua  così  il  suono  come  il  valore  ;  e  quindi  e  sciogliendo 
l'  alona  {che  i  il  caso  di  gran  lunga  più  frequente)  la  posponessero,  0 
volendo  incominciare  dal  pronome  usassero  la  forma  accentata;  tullo 
ciò,  non  fa  uopo  dirlo,  non  per  deliberato  proposito,  ma  per  un  certo 
istinto^  che  senza  predilezione  per  le  cost  antiche  potremo  chiamare  felice' 
Auf  Mnssafias  Veranlassung  hin  unterwarf  H.  Tiktin  die  altrumä- 
nifichen  Texte  einer  ähnlichen  Untersuchung  und  kam  zu  demselben 
Resultate:  Steht  das  Verhum  am  Anfange  oder  nach  mai  [et  fehlt 
bekanntlich  im  Rumänischen)  so  tritt  Enklise  ein.  In  der  Erklâning 
schliefst  er  sich  völlig  Mussafía  an  und  bespricht  dann  noch  die 
Stellung  der  tonlosen  Verba I formen ,  s.  Zs.  IX  590 — 596.  Endlich 
mufste  E.  Geasner  in  seiner  Abhandlung  über  das  altspanische  Per- 
sonalpronomen (Zs,  XVII  I  ÍF.)  natürlich  aui:h  die  Stellung  berück- 
sichtigen und  er  ermittelte,  dafs  Enklise  stets  eintritt,  wenn  das 
Verbum  am  Satzanfange  oder  nach  y  und  mas  stehL  Beachtens- 
wert ist,  was  Gessner  nicht  erwähnt,  dafs,  wenn  dem  Verbum  iwei 
Wörter  vorausgehen,  das  Pronomen  im  al  (spanisch  en  Alexander 
zum  ersten,  also  nicht  unmittelbar  vor  das  Verbum  treten  kann, 
vergleiche 

Sil  mas  demostrassen  j8c,  si  lo  yo  saber  puedo  34,  3,  ta  despu 
se  ombre  buelve  eon  ellas  una  vez  49  a,  que  se  non  qtáeran  pof 
nada  desordir  59c,  quando  te  non  vieren  73c,  fasta  do  se  et 
sol  pon  77  d,  quanto  lo  mas  calava  87  d,  se  me  ben  quisieren  a 
derecho  judgar  88c,  se  lo  yo  non  presiere  lOíb,  cuando  lo  yo 
aviere  I02C,  quien  se  á  el  ¡legava  ïi3d,  se  de  nos  te  »on  paries 
i2od,  sil  non  fago  133d,  desque  ¡o  visto  ovo  i&ob,  porqut  , 
lo  assy  veya  onorado   I77d,  sil  non  fago  espohorar  otra  mien 


I 


I 


ZUR  STELLUNG  DER  TONLOSEN  OBJKKTSPRONOMINA.  315 

la  peleja  205  d,  veo  que  se  non  gabará  ella  cT  este  mercado  215  c, 
si  lo  por  bien  toviesses  291a,  esio  que  vos  yo  ruego  329  d,  ques 
non  tovüs  por  mejor  334  d,  si  lo  bien  entendiesses  36od,  si  me 
tu  non  fallecieres  362  c,    se  me  non  vengo  377  d  u.  s.  w. 

Daneben  findet  sich  aber  die  übliche  Stellung  ebenso  oft.  In 
andern  Texten  sind  Beispiele  wesentlich  seltener,  so  habe  ich 
in  den  ersten  500  Versen  von  Berceo's  San  Domingo  nur  que  les 
el  pronutiô  37 id  und  si  me  non  acorriere  la  tu  grant  piadat  41  id 
gefunden.  Wenn  also  der  Alexander  wirklich  von  Berceo  her- 
stammt (Baist  in  Rom.  Forsch.  VI  292,  in  Groebers  Grundr.  II  403), 
so  scheint  in  der  bisher  veröffentlichten  Handschrift  auch  die  Wort- 
fügung umgestaltet  worden  zu  sein,  wofür  man  Fijo  vos  yo  vos 
bendigo  172a  anführen  könnte.  Das  zu  untersuchen  und  überhaupt 
das  Verhältnis  der  beiden  Stellungen  darzulegen  wird  die  Aufgabe 
des  künftigen  Herausgebers  des  Alexanders  sein,  für  unsere  Zwecke 
genügt  es  gezeigt  zu  haben,  dafs  in  einem  Teile  des  spanischen 
Gebietas  die  Stellung  der  Objektspronomina  eine  andere  ist  als  die 
bisher  bekannte. 

Provenzalische  Belege,  die  Nachstellung  nach  et  bei  den  Satz 
beginnenden  Verben  zeigen,  geben  Pape,  Die  Wortstellung  in  der 
provenzalischen  Prosalitt  des  12.  u.  13.  Jhs.  (1883)  S.  6  und  Eisner, 
Ueber  Form  und  Verwendung  des  Personalpronomens  im  Altpro- 
venzalischen  S.  25  ff.  Die  altitalienlschen  Mundarten  verhalten  sich, 
so  weit  ich  sehe,  wie  die  Schriftsprache,  so  dafs  also  auch  darüber 
weiter  nichts  zu  sagen  ist.  Wohl  aber  bedarf  das  bisher  nicht  heran- 
gezogene Portugiesische  einer  etwas  eingehenderen  Besprechung. 
Für  die  alte  Sprache  kann  man  kurzweg  sagen:  Das  Objekts- 
pronomen folgt  dem  ersten  Worte  des  Satzes,  e  und  mas 
zählen  dabei  nicht  als  selbständige  Wörter. 

Zur  Erhärtung  dieses  Satzes  gebe  ich  eine  Anzahl  Belege  aus 
altportugiesischen  Prosatexten.  Dabei  kommen  natürlich  alle  die 
Fälle  nicht  in  Betracht,  wo  das  Verbum  die  zweite  Stelle  einnimmt, 
das  Pronomen  also  dahin  tritt,  wo  es  noch  heute  in  allen  roma- 
nischen Sprachen  steht.  Wohl  aber  sind  Beispiele  nötig  för  Sätze, 
die  mit  dem  Verbum  beginnen,  und  für  solche,  in  denen  dem 
Verbum  zwei  Wörter  voraufgehen. 

I.  Das  Verbum  beginnt  den  Satz: 

E  deu  Ihes  hHu  filho  e  babtizard  no  e  poserd  Ihe  entd  nome 
Aleixo*  I,  19;  e  andandoo  eles  cusy  buscando  3,9;  e  alhard  no 
e  vird  no  seer  .  .  .  e  derd  Ihe  a  smolla  3,  11  ;  e  fordno  buscar 
6,  6;  e  leixouse  cair  Graal  6;  e  pesoulhe  muito  49;  mas  leve^ 
mollo  Graal  125;  quâdo  catou,  chegousselhe  a  morte  Romania  XI 
3851  7;  quâdo  chegard  com  ell  ante  0  principe  das  teebras^  leva- 
tousse  ell  %\  e  Joanas^  desque  correo  toda  a  cidade  dizendo  aquello 
que  Ihe  Deus   mandara,   say  ose   a  cima  de   hûu   mdte    386, 27; 

*  Vida  de  S.  Aleixo  in  Revista  lusitana  I  334  ff. 
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e  quattdo  illa  tçmou  a  elles,  di'ssilhes  Graal  2;  quando  Gaariei 
es/o  ouvio,  eaHousí  25  u.  s.  w. 

2.  Der  Satz  beginnt  mit  einer  Konjunktion  oder  einem  Rela- 
livum,  dann  folgen  Subjekt  und  Verbum,  das  Pronomen  steht  vor 
dem  Subjekt: 

que  ¡he  0  ydolh  avia  diclo  Rom.  XI  388,  21;  ¡0  filhö  que  Ihes 
Deus  darà  Aleixo  i,  13;  este  mundo  em  cue  se  ho  homtm  de- 
leita Rom.  XI  384,  7;  Ä««  forno  onJe-o  elle  mandava  382,  15; 
desaquel  dia  que  se  Älexo  parteu  Aleiso  3,  ig;  todas  tristezas  que 
¡he  os  leus  servos  faziam  6,23;  que  vos  eu  digo  Graal  t;  ande 
que  o  el  visse  3;  pois  se  el  par  lia  3;  pois  volto  deus  itdusse  \y, 
se  vos  el  ende  nom  rogare  y,  se  me  Deus  valha  54;  se  0  vos  nom 
provades  13;  que  te  hörnern  non  pedia  31;  que  Ik-a  donzella  ftt 
10;  como  Ihe  nos  f aremos  11;  quando  vos  Deus  dot  tal  grada 
16;  todo  esto  me  el  rrogou  que  Ike  eu  dissesse  36;  como  Ihe  elle 
insinou  42;  que  a  eu  nom  ienho  22;  0  que  te  eu  mandar  ig  u. 5.W. 

3.  Zwischen  der  den  Satz  ein  leitenden  Partikel  oder  dem  Sub- 
jekt und  dem  Vetbum  sieht  ein  Adverbium  «5,  tanto,  atsiat  u.  dgU 
das  Pronomen  tritt  vor  dieses  Adverbium: 

que  o  nü  sei  diter  Rom.  XI  382,  22;  que  se  »J  podia  del  partir 
386,  5  ;  que  o  ni!  podia  ochar  Aleixo  3,  7;  porque  serves  e  servas 
os  nS  ouvessem  de  herdar  i,  13:  que  o  nS  podian  acheir  3,  ia¡ 
yi«  o  nS  eonhocia  3,  2Ó;  q¡u  o  nom  devedes  ¡■¡w  a  negar  Graal  24; 
que  se  nom  pode  sucrer  de  chorar  3  ;  ninhum  a  n3  podia  acor- 
dar 6;  tu  o  lodo  soffria  AJeixo  8,  10;  virom  que  se  tanto  de- 
tiinha  Rom.  XI  382,  34;  que  o  assy  foro  buscar  Alcixoj,  9; 
gut  o  ja  outra  vez  viran  7;  que  me  muilo  nom  pese  14;  porque 
o  assim  avernos  perdudo  12;  que  se  ora  partiram  18;  que  mt 
alta  enviou   38;   que   me   tal  filho  deu   52   U.  a,  w. 

4.  Steht  in  den  unter  3.  aufgerührten  Beispielen  die  Negation 
zwischen  Pronomen  und  Verbum,  so  ¡st  es  dagegen  nach  dem  ein- 
gangs über  e  und  mas  Gesagten  selbstverständlich,  dafs  bei  mit  < 
oder  mas  beginnenden  Sätzen  das  Fronomen  zwischen  Negation 
und  Verbum  tritt,  also: 

e  nSn-o    atormenlassem    tanto   Rom.  XI  382,  1;    e  nS  o  poderon 
achar  Aieixo  3,6;   e  nO  0  conhoceo  4.5;'  nom  0  conhoceo  Rom. 
IX  438,  19;    e  nS  se  nemira  XI  384,  g;    mais  n3-e  eonhoeerl 
Aleixo  3,  12;  mas  nom  no  poderío  f  axer  Graal  99;  mas  nom  se 
levou  tant  cedo  95  u.  s.  w. 
Damit  sind  die  wichtigsten  Fülle  erschöpft.    Im  einzelnen  wären 
natürlich  noch  mancherlei  Besonderheiten  zu  verzeichnen.     In  ein- 
zelnen Texten  scheint  entom  wie  e  und  mais  behandelt  zu  werden,  vgl. 
e  entS  deulhe  tarn  grande  door  Rom.  XI  382,  16;    e  entom  leva- 
rStha  OS  diaboos  385,9;  e  entom  möslroulho  Deus  assi  385,33", 
e  entom  opareceolhe  Nosso   senhor  366,38;    enlB  comecoulhts    dt 
contar  Aieixo  7,4;  vgl.  auch  e  desi  levarono  Rom.  XI  389, 14-.  J 
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Daneben  steht  aber 

e  eniom  Ihe  disse  hüa  voz  Rom.  XI  381,  g  ;  enid  Ihe  deu  um  ser- 
gente  Aleixo  5,  5;  em  iam  se  chegòu  a  donzella  Graal  99;  entam 
Ihe  coniou  99  u.  s.  w. 

Ueberhaupt   fehlt   es   nicht  an  Verstöfsen  gegen   die  Grundregeln. 
Auffällig  ist  vor  allem 

0  dia  e  a  noite  que  rrooe  emna  vida  do  homem  e  Ihe  iolhem  cada 
dia  hHua  jornada  Rom.  XI  384,  13;  o  ang'o  veo  a  ell  e  Ihe  disse 
386,  17;  se  Déos  o  guardase  de  mal  e  o  guiasse  Graal  26. 

Wenn  in  Bertrán  de  Boms  Klagelied  Si  tuii  li  dol  die  Hand- 
schrift T,  der  Bartsch  folgt  (Chrest.  Prov.*  1 14  f.),  im  zweiten  Vers 
der  letzten  Strophe  schreibt  e  nos  irais  dUncomhrier^  so  zeigt  uns 
die  auch  an  andern  Stellen  bessere  und  daher  von  Stimming  und 
Appel  mit  Recht  bevorzugte  Handschrift  c,  dafs  wir  es  nur  mit 
einer  Gedankenlosigkeit  eines  Schreibers  zu  thun  haben,  dafs  die 
richtige  Lesart  das  grammatikalisch  richtigere  nos  traire  ist  Leider 
haben  wir  für  unsere  portugiesischen  Texte  keine  zweiten  Hand- 
schriften, die  aushelfen  könnten;  es  wird  also  erst  eine  genaue 
Untersuchung  der  Häufigkeit  solcher  Unregelmäfsigkeiten  entscheiden 
können,  ob  sie  als  blofse  Schreibfehler  zu  betrachten  sind. 

Mit  einer  offenbaren  Störung  der  ursprünglichen  Ordnung 
haben  wir  es  zu  thun  in  Fällen  wie 

asi  Deus  me  conselhe  Graal  52  (asi  me  Deus  valha  59);  se  Deus 
me  ayuda  60  (se  me  Deus  ayde  24);  hem  veyo  que  Deus  nom  a 
quer  outorgar  8  {se  me  Deus  quiser  atender  18);  pois  eu  vollo 
direi  36  (vgl.  oben  S.  316  Z.  11);  que  eu  o  descobro  22  \  que 
eu  o  farcy  livre  Aleixo  5  ;  que  nos  o  achamos  7,1;  que  eu  Ihe 
faca  saber  Graal  36;  e  el  esc  revé  os  Rom.  XI  383;  e  Galvam 
ergeosse  e  o  cavaleiro  sentiasse  que  era  chagado  107;  ca  Par  si- 
val  te  hi  atende   132   (hu  o  Persroal  atendía   132)  u.  s.  w. 

Die  Beispiele  bleiben  aber  trotzdem  bei  weitem  in  der  Minder- 
zahl und  scheinen  sich  auf  bestimmte  Fälle  zu  beschränken,  so 
haben  wir  fast  stets  Deus  oder  eine  Personenbezeichnung  oder  ein 
Personalpronomen,  das  nun  das  Objektspronomen  von  der  einlei- 
tenden Konjunktion  weg  und  nach  sich  zieht  In  que  por  força 
vos  homem  mate  Graal  31  sehen  wir  ebenfalls  vos  von  dem  leichten 
que  zu  einem  schweren  Worte  treten,  in  e  des  ahi  i  deâte  começard 
no  de  honrar  mm'to  Aleixo  4,  1 1  darf  man  wohl  nach  i  deäte  eine 
Pause  annehmen. 

Natürlich  wird  man  für  die  Stellung  der  Pronomina  beim  In- 
finitiv keine  besondern  Regeln  erwarten.  In  der  That  läfst  sich 
der  Satz:  Dem  unabhängigen  Infinitiv  wird  das  Pronomen 
angehängt,  dem  von  einem  Verbum  oder  einer  Präposi- 
tion begleiteten  geht  es  voran  ohne  weiteres  mit  dem  bisher 
Beobachteten  vereinigen.  Zunächst  gebe  ich  eine  Anzahl  von 
Beispielen: 
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a)  malar  me  not  podedes  Graa.1  107,  II2¡  e  mudar  st  ha  142;  se 
partira  e  ir  se  ha  il Z\  pera  o  rtbalar  €  comfHo  Rom.Xl3S4; 
¡eixarnot  gueredes  Graal  1  ;  provallo-ei  6  ;  taber-m'iades  decir 
103  U.S.W. 

b)  pollo  dehrolir  Rom.  XI  384,  5;  de  Ihes  dar  aìgum  fUho  Aleixo 
l.iy.  pera  ¡he  averem  urna  moca  2, g;  po¿/a  mover  5,  IO;  de 
¡hes  moilrar  4,8;  pira  o  aver  de  servir  7,5;  de  vot  fater  ser- 
vicio Graal  i;  de  0  fazerdcs  3;  por  vos  veer  em  1;  poUet  ajunlar 
Rom.  XI  384;  polios  manier  384;  de  ma  leixar  acabar  Aleixo 
3,  17;  a  o  längerem  Q,  Q;  per  amor  de  0  alcaçar  Graal  6;  polio 
malarcm  iig  u.  s.  w. 

c)  quero  vos  eu  malar  Graal  32;  veio  le  jazer  AJeixo  7,23;  qiu  0 
esmar  podetse  Graal  24;  aviam  se  sair   19;  leixade  me  vir  107. 

Durchaus  verständlich  ist  auch  mais  •¡uerriam  viver  de  consum 
ca  se  parlirem  Graal  84.  Andrerseits  läfst  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dars  frühzeitig  die  Neigung  eintritt,  das  Pronomen  auch 
dem  eingeleiteten  Inftniliv  anzuhängen,  vgl. 

para  sacalla  Graal  7;  para  faier  Ihes  milhor  conlintnte  84  und 
öfter. 

Es  wäre  ein  interessantes  Unternehmen,  nachzuweisen  wie  viel 
von  den  alten  Regeln  bis  heute  geblieben  ist,  die  Ausnahmen  in 
alter  Zeit  zusammenzustellen  und  zu  erklären,  die  allmähliche  Um- 
gestaltung zu  verfolgen.  Doch  von  alledem  mufs  hier  abgesehen 
werden.  Auch  die  altportugiesische  Orthograpiiie  verdient  eine 
Horgtällige  Beachtung.  Wenn  geschrieben  wird  eulc  leixey  ja  Rom. 
XI  38g,  17,  iu  cuidava  quete  avia  leixado  18,  e  foi  ptraihe  chafar  26, 
wozu  man  noch  die  oben  stets  nach  der  Vorlage  gedruckten  Bei- 
spiele nehme,  so  kann  das  doch  nicht  Zufall  sein,  sondern  xugt 
deutlich,  dafs  für  das  alte  Sprachgefühl  die  Pronomina  Enklitika 
waren.  Wenn  neben  urizäliligen  derartigen  Schreibungen  nun  auch 
gelegentlich  vorkommt  como  olevarom  385, 34,  que  oposcrom  j6,  so 
wird  man  diesen  Ausnahmen  kaum  Bedeutung  beilegen. 

Das  Grundprinzip,  das  für  die  Stellung  der  tonlosen  Objekts- 
pronomina im  Portugiesischen  mafsgebend  ist,  ist  offenbar  das  fol- 
gende: Die  Fronomina  sind  enklitisch,  aie  werden  an  ein 
schon  ausgesprochenes  Wort  angehängt  und  zwar  womöglich  an 
das  erste  des  Satzes.  Läfst  sich  quero  te  comprir  Rom.  IX  442  aus 
einer  Abneigung  gegen  tonlose  Wörter  im  Salzanfange  erklären, 
so  ist  damit  doch  noch  nicht  gesagt,  weshalb  es  nicht  heifst  quero 
comprirte.  Und  wollte  man  sich  mit  der  Annahme  behelfen,  dafs 
das  Pronomen  sich  proklitisch  mit  dem  Verbum,  zu  dem  es  Objekt 
sei,  verbinde,  dalier  man  sage  quero  te-comprir  wie  que  le-leixey,  so 
würde  dagegen  nicht  nur  die  alte  Schreibweise  Einsprache  erheben, 
sondern  es  blieben  die  Mehrzahl  der  oben  angeführten  Sätze,  wie 
que  te  eu  ,  .  .,  que  o  iiS  .  .  .  u.  s.  w.  völlig  unerklärt.  Formuliert  man 
dagegen  die  Regel  so,  wie  es  eben  geschehen  ist,  so  lösen  sich 
sofort  alle  Schwierigkeiten.    Die  Sache  scheint  mil'  so  in  die  Augen 
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springend  zu  sein  und  sich  so  unmittelbar  aus  dem  alten  Sprach- 
gebrauche und  aus  dem  alten  Schreibgebrauche  zu  ergeben,  dafs 
viele  Worte  gar  nicht  mehr  nötig  sind.  Dafs  auch  ein  Teil  des 
spanischen  Sprachgebietes  dieselben  Regeln  befolgt,  ergiebt  sich  aus 
den  S.  314  aus  dem  Alexander  angeführten  Stellen. 

Ich  habe  damit  der  Darstellung  der  blofsen  Thatsachen  etwas 
vorgegriffen.  Aus  dem  Vergleich  der  verschiedenen  romanischen 
Sprachen  älteren  Datums  ergiebt  sich,  dafs  schon  in  vorromanischer 
2^it  Ule  me  videt^  aber  videt  me  gesagt  worden  ist.  Man  darf 
aber  vielleicht  noch  weiter  gehen  und  annehmen,  dafs  auch  ei 
videt  me  und  magis  videt  me  einst  dem  ganzen  Gebiete  angehörte, 
dafs  aber  in  Frankreich  schon  in  vorhistorischer  Zeit  Umwälzungen 
stattgefunden  haben,  und  zwar  in  Nordfrankreich  in  weiterem  Um- 
fange als  im  Süden.  Dies  ergiebt  sich  nämlich  schon  daraus, 
dafs  wir  durchweg  die  Sprache  von  bedingter  Vorstellung  des  Pro- 
nomens zu  unbedingter  fortschreiten  sehen,  dafs  also  eine  Um- 
gestaltung von  et  vidit  me  zu  et  me  vidit  dem  Gang  der  Sprache  ent- 
spricht, wogegen  das  Umgekehrte  einem  Schwimmen  gegen  den 
Strom  gleichkäme.  Dazu  kommt  femer  eine  eigenartige  Erschei- 
nung in  der  altfranzösischen  Wortstellung.  Bekanntlich  zeigen  die 
älteren  Texte  folgende  Typen  :  e  li  rois  vient^  mais  li  rois  vient,  car 
li  rois  vient,  aber  si  vient  H  rois,  vgl.  H.  Morf  Rom.  Stud.  Ill  208 — 2  ro, 
A.Tobler  Zs.  HI  145,  Völker  Frz.  Stud.  Ill  463,  Orlopp  Wortstellung 
bei  Rabelais  17  u. s.w.  Der  Regel,  dafs  das  Verbum  die  zweite 
Stelle  einnehme,  dafs  also  beim  eingeleiteten  Satze  Inversion  ein- 
trete, entspricht  si  vient  li  rois,  nicht  aber  die  drei  andern  Typen. 
Wie  soll  man  sich  das  zurecht  legen?  Zunächst  wird  car  für  sich 
zu  stellen  sein.  Wie  der  Uebergang  von  quare  'weshalb*  zu  car 
'denn'  zu  stände  gekommen  ist,  haben  H.  Wehrmann  Rom.  Stud. 
V  436  und  A.  Tobler  Zs.  XX  66  dargelegt.  Ein  Satz  wie  ja  mais 
ledece  n^ avrai  quar  ne  puet  estre  Alex.  99b  heifst  ursprünglich  'nie- 
mals mehr  werde  ich  Freude  haben,  warum?  es  kann  nicht  sein', 
woraus  daim  mit  der  Zeit,  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
car  sich  verlor,  mit  Aufhebung  des  Fragetons  und  der  Pause  die 
neue  Satztrennung.  Entsprechendes  findet  sich  in  ital.  che  'denn'. 
Bei  dieser  Auffassung  fallt  nun  sofort  Licht  auf  die  Wortstellung. 
In  car  li  rois  vient  ist  //'  rois  vient  zunächst  ein  nicht  eingeleiteter 
Satz,  behält  also  die  Stellung  Subj.  Verb,  bei.^  So  bleiben  denn 
nur  die  zwei  Partikeln  übrig,  die  in  den  andern  Sprachen  eben- 
falls eine  Eigentümlichkeit  der  Wortstellung  aufweisen,  und  man 
wird  von  vorneherein  geneigt  sein,  eine  Erklärung  zu  suchen,  die 
für  beides  genügt.  Das  Gemeinsame  ist,  dafs  die  Normalstellung, 
die  durch  li  rois  vient  und  vede  mi  dargestellt  ist,  keine  Veränderung 


*  Der  abweichenden  Auffassung  Körtings  Zs.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt  XVni 
1,266  ff.  kann  ich  nicht  beipflichten,  sie  stimmt  mit  den  Thatsachen  nicht 
'nberdn  und  giebt  über  die  Bedeutungsverschiebung  und  die  Eigentümlichkeit 
^€T  Wortstellung  nicht  Aufschlufs. 
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erfahrt,  wenn  ei^  magis  vortreten,  dafs  dagegen  ein  vorgestelltes  s¿c 
das  Verfonm,  bezw.  das  Pronomen  an  sich  zieht,  also  et,  magis  sind 
für  die  weitere  Stellung  der  Satzglieder  Nullen,  d.  h.  vollständig 
tonlose  Wörter,  sie  dagegen  ist  selbständig,  d.  h.  betont  Wenn  wir 
also  im  Französischen  zwischen  et,  mais  einerseits,  si  andrerseits 
denselben  Unterschied  in  ihrem  Einflnfs  auf  die  Wortstellung  an- 
treffen,  der  in  den  andern  Sprachen  sich  in  der  Stellung  der  ton- 
losen Pronomina  äuTsert,  so  werden  wir  nicht  zu  kühn  sein,  wenn 
wir  annehmen,  ei  videi  me^  magis  videi  me  sei  einst  auch  in  Kord- 
frankreich vorhanden,  es  sei  gemeinromanisch,  lateinisch  gewesen, 
aber  aus  irgendwelchem  Grunde  frühzeitig  aufgegeben  worden. 

Eines  Einwandes  ist  noch  zu  gedenken.  Wenn  die  Stellung 
et  videi  me^  ei  rex  venu  sich  aus  der  Tonlosigkeit  des  ei  erklärt, 
weshalb  sagt  man  que^  me  videi  aber  que  rex  veniti  Denn  das 
Altfranzösische  zeigt  die  Stellung  Konjunktion  Verb.  Subj.  nur  bei 
den  mit  quand  eingeleiteten  Sätzen  und  zwar  nicht  einmal  regel- 
mäfsig  (vgl  Völker  a.  a.O.  467,  Morf  a.  a.  O.  21c,  Orlopp  a.  a.  O.  25) 
und  hier  wahrscheinlich,  weil  quand  seiner  lautlichen  Beschaffenheit 
nadi  einen  stärkeren  Ton  trug  und  weil  es  sehr  oft  am  Anfang 
der  Rede  steht.  Idi  vermute  den  Grund  darin,  dafs  que  nament- 
lich in  all  den  Fällen,  wo  es  nicht  als  Relativnm  ein  stützendes 
Determinativum  unmittelbar  vor  sich  hatte,  einen  selbständigen 
Nebenton  besafs,  der  zwar  nicht  die  Diphthongierung  des  e  be- 
wirkte, der  audi  nidit  stark  genug  war,  um  das  Verbum  anzu- 
ziehen, der  aber  hinreichte,  um  das  ProncHnen  zu  tragen,  und  ich 
erblicke  die  Veranlassung  fur  diesen  Xebenton  in  einer  Pause,  die 
zumeist  dem  que  vorangeht.  Anders  bei  ¿:.  Ich  wi'.l  rJchi  gerade 
behaupten,  dafs  n  enklidsch  sei,  obschor*  jevienfalls  das  span,  y  aus 
¿t  sich  am  be>ien  erklärt,  wenn  man  e^  nii:  dem  i  in  .1- 1  zusammen- 
hält: ,V.-  zu  .W.  foli  lieh  /^-:J>f  ¿  msJrt  vi  r^iJri  i  rt---**-;,  womit  die 
Vcrit-ilui.i:  von  t  und  i  in  mancbei.  .Vr.ertr:  Tc-jt:er.  atinäiirmd 
siimn::.  Ivdenfalls  al^^r  ¿«.hör:  :V  und  nach  Ma.">:ca":^  Ct- r  Stellung 
der  lVo:;o:uina  auch  .•iki.v¿f  .:*.eiciimâ:Vi.r  iuü:  \  .^rher.:chenden  wie 
zum  :o  .çc-r.vier.  Worie,  beivie  ty.c.r.d<.n  sich  jl>v-  in:  Zu>ar.de  völlig- 
ster Tor.  seh  w  fiche. 

Vid  eich;  i^t  hier  nur.  auch  c.it  Svh.ùsîNel  für  die  tranrósiìche 
SteliuHi:  í.  w.  r-zi.-  lu  r.r.der..  lv<kÀ:;:;;lich  ha:  das  NordfTa::iô>ischc 
die  Ke^rei,  cas  Vcrt-um  ar.  vi:.^  ix^tiu*  S:e""e  ces  Saizos  lu  :  rln^n. 
am  sirencsier.  durch  co  :ùhr,.  Wem.  x^ir  r.ur.  to.Jirer.de  T\;e:.  ::eN:-n- 
eiuander  stel.en;  •;  ^:îs  r:--x.-:  .:  .":  r.-cj  r¿.%-.  .-ic  .':  'av  rr^»:.  // 
Ttau  .1  f:ís,  /F  riï»;  ,;  r  :íí\  j:-^-  rz.%:  .";  '.w  x:l  x  u^  $0  mu.ste  sich 
zwischen  iC  und  {^  eìv.  er^ívrx-s  Vcrhâ'.îris  ausbìder..  as  dies  in 
andern  Sprachen  der  Fa",  ì>:*  \»o  vier  si.'hartV  Occer.siU  i^kischen 
den  mi:  í.*  vxier  cw  ur,d  sie:;  lui;  AvServic:;  c-r.ielc;:¿cei:  Salzen 
nicht  bestand.     I\i  ^ar  es  dcr/.i  r.ur.  r.a;ur'.ic¿.  vixs  die  r-ach  ^ue 

will  jlSîî  K:«  b<i  <ts«=i  auvh,>  j*ía;*s.:-u:;íZx,,::  /»«   >;¿ic-  c^^iSfs. 
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gebräuchliche  Stellung  der  Pronomina  auch  in  die  ^/- Sätze  ein- 
drang. 

Auch  hier  mufs  ich  mich  eines  Einwandes  en\'ehren.  Man 
wird  sagen,  die  ^/-Sätze  sind  Hauptsätze,  die  ^»^-Sätze  Nebensätze. 
Dagegen  bemerke  ich:  wenn  wir  uns  auf  den  formalen  Standpunkt 
stellen,  haben  wir  im  Romanischen  gar  kein  Recht,  Haupt-  und 
Nebensätze  zu  unterscheiden.     Man  stelle  nebeneinander: 

Iet  li  rois  vient 
car  li  rois  vieni 
que  li  rois  vient 
quant  li  rois  vient. 

Der  zweite,  eingeleitete  Satz  bleibt  stets  derselbe  und  es  heifst 
Form  und  Inhalt  verwechseln,  wenn  man  lediglich  wegen  der  ver- 
schiedenen Bedeutung  das  eine  Mal  von  zwei  Hauptsätzen,  die 
parataktisch  verbunden  sind,  das  andere  Mal  von  Haupt-  und 
Nebensatz,  folglich  von  Hypotaxe  spricht.  Legt  man  aber  die  Be- 
deutung, nicht  die  Form  überhaupt  zu  Grunde,  so  ist  es  wiederum 
verkehrt,  zu  sagen,  in  quant  il  oient  Tristran  s* en  vet  liege  Para- 
taxe, in  quant  il  oietit  que  Tristran  s\n  vet  Hypotaxe  vor.  In  beiden 
Fällen  enthält  der  zweite  Satz  das  Objekt  zu  oient^  begrifflich 
ändert  der  Zusatz  von  que  gar  nichts,  formell  alles.  Das  gilt  natür- 
lich für  das  Romanische,  nicht  für  das  Deutsche.  Aber  daraus, 
dafs  wir  im  Deutschen  zwei  formal  verschiedene  Kategorien  von 
Sätzen  haben,  folgt  nicht,  dafs  wir  im  Romanischen  genau  dieselben 
Kategorien  ansetzen  müssen.  Um  also  auf  den  Ausgangspunkt 
zurückzukommen,  so  sind  im  Französischen  die  et-  und  die  que- 
Sätze  formell  identisch,  folglich  ist  ein  formaler  Ausgleich,  wie  ich 
ihn  annehme,  durchaus  im  Bereiche  der  Möglichkeit. 

Tritt  das  Objektspronomen  zu  einem  Infinitive,  so  sehen  wir 
zwei  verschiedene  Lösungen:  entweder  tritt  es  enklitisch  hinter  den 
Infinitiv  oder  betont  vor  denselben:  ital.  vederti,  span,  veerte  aber 
afr.  loi  veoir.  Wie  sich  das  Portugiesische  verhält,  ist  oben  S.  318 
gezeigt.  Uebrigens  zeigt  auch  das  Altfranzösische  mancherlei  Reste 
der  Nachstellung,  s.  A.  Tobler  Venn.  Beitr.  II  83,  und  ähnlich  das 
Provenzalische,  s.  Eisner  a.  a.  O.  38  f.,  auch  Bohnhardt  Ausg.  u.  Abh. 
74,  107,  und  das  Altspanische  steht  dem  Portugiesischen  in  der 
Stellung  por  los  veer  nahe,  s.  Gessner  Zs.  XVII  53.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dafs  uns  auch  hier  das  Altportugiesische 
den  ursprünglichen  Zustand  am  treuesten  bewahrt  hat.  Setzen 
wir  das  voraus,  so  erklärt  sich  die  Verschiebung  in  den  andern 
Sprachen  ohne  Schwierigkeit.  Die  Präpositionen  verlangen  im 
Romanischen  überall,  so  viel  ich  weifs,  die  betonten  Personal- 
pronomina nach  sich.  Es  ist  dies  keineswegs  selbstverständlich, 
sehen  wir  doch  namentlich  im  Slavischen  und  Germanischen 
(Miklosich  Vergi.  Gramm.  IV  73  ff.,  F.  Kluge  in  Pauls  Grundrifs 
I  346,  vgl.  auch  Delbrück  Vergi.  Syntax  I  475,  wo  aus  dem  Alt- 
indischen,  dem  Altiranischen  und  dem  Griechischen  Beispiele  ge- 
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bracht  werden)  gerade  die  Präpositionen  in  betonter  Form  and 
das  tonlose  Pronomen  daran  angehängt,  noch  heute  allemanniscfa 
2-  Wiçn  aber  zuçmçr  {zu  mir).  Warum  das  so  ist,  läfst  sich  viel- 
leicht auch  sagen,  jedenfalls  ist  es  so.  Nehmen  wir  nun  z.  R  die 
Verbindung  pro  me  vidére  und  daneben  einerseits  pro  m¿^  andrer- 
seits ridere  me^  so  ist  es  leicht  verständlich,  dafs  pro  me  vidért  von 
zwei  Seiten  her  angegriffen  werden  muíste.  Die  Betonung  der 
Präposition  war  an  sich  wenig  gebräuchlich,  dem  konnte  durch 
pro  Inder  e  me  abgeholfen  werden,  wodurch  zugleich  die  in  manchen 
Fällen  übliche  Stellung  vidére  me  erreicht  vrurde;  es  konnte  aber 
nach  gewöhnlichem  pro  me  auch  pro  mi  ridere  eintreten.  Von  den 
zwei  möglichen  Auswegen  hat  das  Französische  den  zweiten»  das 
Italienische  und  das  Spanische  den  ersten  gewählt  Da  die  alt- 
fränkische, altsächsische  und  altoberdeutsche  Stellung  mit  der  latei- 
nischen übereinstimmt,  vde  man  ja  auch  im  Neuhochdeutschen 
noch  das  Pronomen  dem  Infinitive  voranstellt,  so  liegt  die  An- 
nahme nahe,  dafs  dadurch  in  dem  am  stärksten  von  Westgermanen 
besetzten  Gebiete  die  lateinische  Stellung  verstärkt  worden  sei  und 
daher  das  Französische  eine  EntMrickelung  nicht  mit  gemacht  habe, 
die  man  nach  Mafsgabe  des  Italienischen  und  Spanischen  als  die 
dem  Geiste  des  Romanischen  entsprechende  bezeichnen  möchte. 

Wir  haben  also  in  einer  vorromanischen  Periode  folgende 
Typen: 

pater  me  ridete  non  me  ridete   sic  me  videi,   nunc  me  paUr  videij 
potest  me  ridere,  per  me  ridere,    ridet  me,    et  ridet  me,   ridere  me. 

Das  ist  die  traditionelle  Wortstellung.  In  occasioneller  ^  d.  h. 
wenn  aus  inhaltlichen  Gründen  ein  Wort,  in  diesem  Falle  das  Pro- 
nomen, besonders  her\'orgehoben  werden  soll,  kann  man  natürlich 
auch  sagen  me  ridete  pater  ridet  me  u.  s.  w.,  allein  dies  ist  wie  gesagt 
ein  Ausnahmefall,  der  denn  auch  eine  ganz  veränderte  Satzbetonung 
nach  sich  zieht  Fragen  wir  uns  nun  nach  dem  Grunde  der  ver- 
schiedenen Stellung  des  satzunbetonten  Objektspronomens,  so  kann 
er  nur  darin  liegen,  dafs  das  Pronomen  stets  enklitisch  sich  an 
ein  anderes  Wort  anlehnt  also  die  zweite  Stelle  im  Satze  einnimmt 
oder,  da  das  Lateinische  zunächst  die  Doppelformen  noch  nicht 
kennt,  eine  schwächere  Betonung  des  Pronomens  fand  nur  dann 
statt  wenn  es  enklitisch  sein  konnte.  Aus  einem  indifferenten  me 
ridet  und  i'idtt  me  hat  sich  m¿  z'/det  und  r/det  me  entwickelt.  Am 
genauesten  hat  das  Altportugiesische  diesen  Zustand  bewahrt  aber 
auch  die  andern  Sprachen  zeigen  deutliche  Spuren. 

In  der  bisherigen  Betrachtung  ist  auf  das  Lateinische  keine 
Rücksicht  genommen,  sondern  rein  rekonstruierend  verfahren  worden. 
Sehen  wir  uns  nun  aber  die  lateinischen  Texte  daraufhin  genauer 
an,    so    bemerken   wir,    'dafs   sich   die  Personalpronomina   in   der 

*  Die  Worte  'uaditioneir  und  »occasioneir  stimmen  aus  Delbrück  Alt- 
indische Syntax  S.  15.  Was  darunter  in  vcrstobon  sei.  beviarf  wohl  einer  be- 
sonderen Ausführung  nicht« 
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greisen  Mehrzahl  der  Fälle  an  Fragewörter  und  an  satzeinleitende 
Konjunktionen  unmittelbar  anschliefsen,  ebenso  an  alle  Affìrmativ- 
partikeln,  wie  hercU^  pol,  edepol\  dafs  in  den  überaus  zahlreichen 
Fällen,  wo  die  Negation  an  der  Spitze  des  Verses  steht,  sich  ein 
allfallig  vorhandenes  Pronomen  personale  daran  anlehnt.  . . .  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  aber,  dafs,  wenn  an  der  Spitze  des  Satzes 
ein  ita,  itaqtu,  ut,  utinam,  hercle,  qui,  at  steht,  darauf  nicht  etwa 
zuerst  di  oder  der  Göttemame  und  dann  erst  das  Pronomen  folgt, 
sondern  in  diesem  Falle  das  Pronomen  dem  nominalen  Subjekt 
vorangeht  . .  .  Die  Beteuerungsformeln  mit  ita,  sic  haben  auch  in 
der  klassischen  Latinität  das  me,  te,  mihi  fast  ausnahmslos  unmittel- 
bar hinter  ita,  sic*  (J.  Wackemagel ,  Indog.  Forschungen  I  409  f.). 
Da  sich  nun  auch  aus  andern  längst  bekannten  und  richtig  gedeu- 
teten Erscheinungen  ergiebt,  dafs  'in  klassischer  Prosa  die  Stelle 
unmittelbar  hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes  mit  Tonschwäche 
verbunden  ist  und  die  dorthin  gestellten  Wörter  entweder  von  Haus 
aus  enklitisch  sind  oder  es  durch  eben  diese  Stellung  werden' 
(ebenda  406  mit  Hinweis  auf  Reisig  Vorlesungen  über  lat.  Sprach- 
wissenschaft u.  a.),  so  hat  das  Urromanische  oder  meinetwegen  das 
Vutgärlateinische  gar  nicht  etwas  Besonderes  geschaffen,  sondern 
einfach  das  Alte  fortgesetzt,  gleichzeitig  aber  bestätigt  es  dadurch, 
dafs  die  tonlosen  Formen  lautlich  von  den  betonten  geschieden 
sind,  die  Annahme  der  lateinischen  Grammatiker,  dafs  me  in  sie  me 
tonlos  sei,  bezeugen  vor  allem  die  portugiesischen  Verhältnisse, 
dafs  es  sich  um  Enklise,  nicht  um  Proklise  handelt,  erklärt  sich, 
was  A.  Tobler  Venn.  Beitr.  II  83  anführt,  am  besten  bei  dieser  Auf- 
fassung. So  beleuchten  sich  auch  auf  dem  Gebiete  der  Syntax 
romanische  und  lateinische  Sprachforschung  in  willkommenster 
Weise. 

Es  mag  hier  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht 
auch  die  Form  der  romanischen  Wörter  beweise,  dafs  sie  enklitisch 
sind.  Die  bekannten  Fälle  der  Anlehnung  namentlich  im  Altfran- 
zösischen, Altprovenzalischen  und  Altspanischen  werden  meistens 
so  gedeutet  und  die  Schreibertradition  spricht  wohl  auch  dafür. 
Aber  es  läfst  sich  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  ein  in 
tèrra  {ii)iu  mittent  auch  zu  en  terre  I  meient  werden  konnte,  weil  lu 
zwischen  zwei  Accenten  stand.  Schwieriger  dürfte  es  schon  sein, 
im  Provenzalischen  sius  crei  aus  sì  vos  crédo  zu  deuten,  wogegen 
si  vos  zu  sius  sich  genau  so  verhält  wie  vius  zu  vivos.  Und  wenn 
im  Altspanischen  aus  si  me  salvet  sin  salve  entsteht,  so  ist  das  aus 
einem  sime  verständlich,  aus  sì  me  salve  dagegen  nicht.  Da  die 
Formen  nie  am  Satzanfange  stehen,  so  können  also  immer  die 
Regeln  über  die  Behandlung  zwischen  toniger  Vokale  für  sie  in  An- 
spruch genommen  werden,  und  diese  sind  zumeist  dieselben  wie 
die  für  nachtonige,  daher  eine  sichere  lautliche  Entscheidung  meist 
unmöglich  ist.  Bleibt,  wie  es  den  Anschein  hat  (s.  Zs.  XXI  154), 
zwiscfaentoniger  Vokal  im  Provenzalischen  vor  s  -\-  Kons.,  so  wäre 
f&r  prov.  nSf  us  allerdings  der  Beweis   geliefert,   dafs   sie  nur  en- 
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klílisch  sind.  Natürlich  kann  man  wiedt;r  sagen,  nach  cinia  - 
si  US  cania  an  Stelle  von  *si  vos  cania  getreten,  und  so  dem  si'-as 
die  Buweisktaft  nehmen.  Ob  man  das  aber  wahrscheinlich  machen 
könnte?  Wenn  wir  also  nur  wenige  Formen  haben,  die  nur  in 
Enklise  entstanden  sein  können,  so  wüfste  ich  unter  den  alten  (die 
jüngeren  Kntwickelungen ,  die  ich  Rom.  Gramm.  U  lo;  susammen- 
gestellt  habe,  gehen  uns  natürlich  liier  nichts  an)  keine  einzige  in 
nennen,  die  nur  aus  Prolilise  zu  erklären  wäre.  Die  Form  dor, 
Wörlchen  spricht  somit  zwar  nicht  sicher  für,  aber  auch  auf  al]b 
Fälle  nicht  gegen  meine  Auffassung.  1 

Sehen  wir  uns  weiter  auf  andern  Sprachgebieten  um,  so  leigt 
das  Griechische  uns  ganz  dieselben  Verhältnisse  und  zwar,  da  die 
griechischen  Grammatiker  den  Satzaccent  wenigstens  teilweise  an- 
deuten, klarer  als  das  Lateinische.  Die  Objektspronomina  sind 
durchweg  enklitisch,  man  sagt  und  schreibt  ¿p«  fti,  nur  wenn  das 
Pronomen  satzbelont  ist  íh'e  Òq^.  Und  wie  im  Griechischen  so 
sind  diese  Wörlchen  auch  im  Slavischen  (MiklosLch  Vergi.  Gramm. 
IV  S.  7z  ff.)  und  im  Indischen  (Whitney  AltindUche  Gramm.  §  491, 
Delbrück  Altindische  Syntax  S.  33)  stets  enklitisch.  Es  ergiebt  sidi 
daraus  als  eine  schon  der  indogermanischen  Sprache  angehdrige 
Regel,  dafs  unsere  Pronomina  'dem  Platz  nach  dem  ersten  Worte 
des  Salzes  zustreben',  sich  an  dieses  enklitisch  anlehnen,  wie  Del- 
brück Vergi.  Syntax  1  §208 — 212  angiebt,  J.Wackcmagel  a.a. 
mit  einem  gewaltigen  Beweismaterial  namentlich  aus  dem  Griei 
sehen  und  sorgfältiger  Betrachtung  der  Einzelfalle  nachweist.  Und' 
diese  Regel  hat  sich  bis  in  die  romanische  Zeit  hinein,  gehaltoi, 
ja  zeigt  iu  ilal.  dammi'  noch  heute  ihre  letzten  Ausläufer. 

Zu  demselben  Resultate,  dafs  auch  im  Romaniseben  die  ton- 
losen Objeklspronomiiia  ursprünglich  enklitisch  seien,  nicht  pro- 
klitisch  ist  R.  Thurueysen  gelangt,  s.  Zs.  XVI  303.  Da  aber  die 
Wege,  auf  denen  wir  beide  dasselbe  Ziel  erreicht  haben,  ganz  ver- 
schiedene sind,  hielt  ich  die  vorliegende  Untersuchung  doch  der 
Veröffentlichung  für  wert.  Thumeysen  gehl  von  der  Stellung  des 
Verburas  aus  und  kommt  von  da  nebenher  zu  der  der  Färwörter, 
ich  habe  lediglich  die  letzteren  betrachtet  und  bin  zuerst  durch 
das  Portugiesische  auf  die  richtige  Fälirte  geleitet  worden.'  —  Gau 
anders  fafst  neuerdings  G.  Körting  die  Sache  auf.  In  seinem  Hand- 
buch der  romanischen  Philologie  kommt  er  zweimal  darauf  zn 
sprechen.  S.  532  schreibt  er,  amahdmus  le,  amávimus  te  hätten  den 
Ton  auf  der  vierllelzten  Silbe  gehabt  {auch  amabátnus  le}),  was 
gegen  die  lateinische  Regel  gewesen  wäre,    da  ein  Auskunflsmittel 


I  Um  lilitsilculuiigea  vorxubcugen,  will  ich  ooch  I>emerkeD,  dafs  ich  hier 
wie  sonst  lunichst  das  Komaniscbe  DutcTsuchl  und  erst,  als  îcb  damit  fertig 
war,  die  anderea  Sprachen  li  erbeige  zogen  habe,  also  nicht  etwa  was  idi 
anderswo  sehe  in  das  Romanische  hineintrage!  Wa«  ich  hier  vorbringe,  steht 
mir  schon  seit  Jahren  fest,  lehre  ich  auch  schon  längere  Zeit  in  meinen  Vor- 
lesungen, aber  erst  jelit  vor  der  Drucklegung  habe  ich  WacketnageU  Auf»«* 
gelcMfi  und  den  Thumeysens  genauer  studiert. 
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wie  gnech.  eXvúóv  ú£  im  Lateinischen  nicht  anwendbar  gewesen 
seL  Das  ist  weder  logisch  richtig  geschlossen  noch  stimmt  es  zu 
den  Thatsachen.  Weil  die  Griechen  die  Accente  schreiben,  wissen 
wir  wie  sie  in  solchen  Fällen  von  Enklise  betonten,  weil  die  Römer 
die  Accente  nicht  schreiben,  wissen  wir  es  nicht,  müfste  man  folge- 
richtig sagen,  ist  Enklise  nicht  möglich,  sagt  Körting,  verwechselt 
also  Sprache  und  Schrift  Im  übrigen,  um  von  utinam  te  zu 
schweigen,  haben  die  Römer  zu  keiner  Zeit  sich  gescheut,  die  en- 
klitischen -que^  'VC  an  ein  Proparoxytonon  zu  hängen,  omnihusque^ 
carminale  u.  s.  w.  zu  sagen,  wie,  ganz  abgesehen  von  den  Notizen 
der  Alten,  jede  bessere  Schulgrammatik  lehrt,  folglich  ist  auch  ein 
amávimus  te  nicht  unmöglich.  Und  523  Anm.  wendet  er  sich  gegen 
Thumeysen  mit  den  Worten:  *Fûr  beweisend  hält  er  (Th.)  den 
Umstand,  dafs,  wenn  das  Verbum  an  die  Spitze  des  Satzes  tritt, 
das  Pronomen  ihm  nachfolgt.  ...  Im  übrigen  läfst  sich  nur  sagen, 
logischerweise  mufs  doch  angenommen  werden,  dafs  ein  Wort,  wenn 
es  überhaupt  sich  anlehnt,  an  das  Wort  sich  anlehnt,  mit  welchem 
es  begrifflich  eng  verbunden  ist.'  Gegen  den  ersten  Satz  ist  zu 
sagen,  dafs  Thumeysen  in  vedo-lo  nicht  den  Grund,  sondern  eine 
Bestätigung  seiner  Auffassung  sieht,  was  denn  doch  nicht  ganz 
dasselbe  ist.  Und  beim  zweiten  verwechselt  Körting  wieder  zwei 
Dinge,  die  sich  zwar  oft  decken,  oft  aber  auch  ganz  auseinander 
gehen,  Logik  und  Sprache.  Seite  162  desselben  Buches  wird  ge- 
lehrt, dafs  die  logische  Folge  der  Wörter  oft  gestört  werde,  und 
es  werden  dafür  Beispiele  gegeben.  Wann  tritt  nun  eine  solche 
Störung  ein,  wann  nicht?  Wenn  überhaupt  Störungen  möglich  sind, 
so  ist  doch  klar,  dafs  man  in  jedem  einzelnen  Falle  zunächst  wird 
untersuchen  müssen,  ob  eine  Störung  stattgefunden  hat  Um  bei  dem 
von  K.  gewählten  Beispiele  que  bien  te  puez  faire  zu  bestimmen,  woran 
sich  U  lehne,  kann  man  nicht  sagen  'logischerweise'  sei  es  so  und 
so  zu  fassen,  sondern  man  wird,  da  dieser  Satz  eine  Entscheidung 
nicht  ermöglicht,  sich  weiter  umschauen  und  nach  sprachlichen 
Thatsachen  suchen,  die  uns  ein  Urteil  an  die  Hand  geben.  Hat 
man  dieses  gefunden,  so  kommt  nun  die  weitere  Frage,  ob  die 
Logik  zur  Sprache  stímme  oder  ob  eine  *  Störung'  eingetreten  sei. 
Ist  das  letztere  der  Fall,  so  wird  der  Grammatiker  oder  der  Logiker 
die  Erklärung  zu  geben  versuchen.  Wie  die  Antwort  diesmal  lautet, 
ist  klar.  Die  grammatischen  Thatsachen  sprechen  dafür,  dafs  le 
zunächst  enklitisch  ist,  der  Grund  liegt  nicht  im  Französischen, 
sondern  im  Lateinischen  oder  noch  viel  weiter  zurück.  In  ihren 
ersten  Anfangen  hat  die  Stellung  und  Enklise  ihre  logische  oder 
psychologische  Berechtigung,  später  ist  sie  überliefert  und  bleibt 
zunächst  noch  lange  bestehen,  während  mancherlei  verschieden- 
artige Umstände  die  Stellung  der  andern  Wörter  vielleicht  verändert 
haben.  Nicht  weil  es  logisch  oder  unlogisch  ist,  sagen  die  Fran- 
zosen des  Mittelalters  bteti  le  puez  faire^  sondern  weil  sie  es  von 
ihren  Eltern  und  diese  von  den  ihrigen  u.  s.  w.  gehört  haben.  Wäre 
Körtings   Satz   richtig,    so   könnte   man   nicht   sagen   que  0  eu  sei. 
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sondern  müfsle  sagen  qiu  eu  o  sei,  dennoch  sagt  man  das  ersiere!  I 
Manches  von  dem,  was  Schleichet  in  seiner  Schrift  'Die  Darwiniscbe 
Theorie  und  die  Sprachwissenschaft'  gelehrt  hat,  gilt  heute  nicht 
mehr,  aber  für  alle  Zeiten  bleiben  folgendi'  Sätze  bestehen:  'Für 
die  Wissenschaft  hat  nur  die  durch  sichere  streng  objektive  Beob- 
achtung festgestellte  Thatsache  und  der  auf  diese  gebaute  richtige' 
Schlufs  Geltung.  . .  .  Nur  die  genaue  Beobachtung  der  Organismen 
und  ihrer  Lebensgesetze  .  .  .  soll  die  Grundlage  auch  unserer  Dis- 
ziplin bilden;  alles  noch  so  geistreiche  Gerede,  das  jenes  festen 
Grundes  entbehrt,  ist  wissenschaftlichen  Wertes  bar  und  ledig' 
(S.  6).  Und  wenn  man  in  der  Scheidung  von  Grammatik  und 
Logik  auch  nicht  so  weit  gehen  will  wie  Steinthal,  so  wird  doch 
jeder  demjenigen  unter  den  jungem  Philosophen,  der  diese  Fragen 
am  eingehendsten  studiert  hat,  A.  Marti,  beipflichten,  wenn  er  die 
■Voraussetzung  eines  notwendigen  Parallelismus  zwischen  Denken 
und  Sprechen'  ah  'falsche  Voraussetzung'  bezeichnet  (Symbolae  , 
Pragensos  S.  loi).  Der  Einwand  Körtings  gegen  die  Annahme 
enkl  itiseli  er  Natur  der  Objektspro  nomina  beruht  aber  auf  dieser  | 
■falschen  Vorraussetzung'  und  auf  einer  völligen  Mifsachtung  der 
'durch  streng  objektive  Beobachtung  festgestellten  Thatsachcn'. 

II. 

Weit  schwieriger  ist  die  andere  Frage  zu  beantworten,  wie 
sich  die  Umgestaltung  von  vidtl  mt  zu  me  videi,  der  heute  allge- 
mein gebräuchlichen  Ausdrucks  weise  im  Romanischen,  verhalt,  Oij- 
schOD  sich  dieser  Vorgang  vor  unsern  Augen  vollzieht,  ist  seine 
Deutung  nii:hl  ganz  einfach  und  die  Darstellung  verwickelt  sich, 
weil  die  weitere  Frage  nach  dem  Verhältnis  von  Proklise  und  Enklise 
der  verschiedenen  Wortarten  damit  zusammenhängt  Werfen  wir 
nochmals  einen  Bück  auf  das  wegen  der  Bezeichnung  des  Accents 
besonders  wichtige  Griechische,  so  haben  wir  schon  gesehen,  dafs 
es  ein  prokütische  pt  nicht  kennt,  sondern  entweder  ¿/it  opeï  oder 
Òqù  (il  sagt.  Aber  bei  Präpositionen  scheut  es  die  Proklise  nicht, 
sagt  vielmehr  Iç,  Iv,  cao,  È3iï,  bei  deren  letzteren  die  Betonung 
auf  dem  auslautenden  Vokal  sich  zunächst  aus  der  Tonlosigkeit 
erklärt,  vgl.  femer  Partikeln  wie  ov,  àXXà  u.a.  In  einer  älteren 
Zeit  erscheinen  auch  die  Präpositionen  selbständig,  als  Postposi- 
tionen, und  nun  mit  eigenem  Tone  âxo,  Ïjtî  u.  s.  w.  (vgl.  Genaueres 
bei  J.  Wackemagel ,  Xs.  f.  vergi.  Sprachforschung  XXVIII  136  f.  und 
in  der  dort  citierten  Litteratur).  Wir  treffen  also  z.  B.  bei  Homer 
nebeneinander  rovrwv  xigi  und  xtQi  Tovrmv,  wogegen  die  Ob- 
jektspronomina gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  zu  zeigen  scheinen. 

Mit  der  romanischen  Umwandlung  von  videi  nu  zu  me  videi 
stimmt  das  Neugriechische  überein,  man  sagt  heute  rotjg  a/axç, 
doch  scheint  die  Umgestaltung  nicht  sehr  alt  zu  sein,  wenn  anders 
Simon  PoTtius  den  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  richtig  wiedergiebt 
in  den  Worten:  'monosyllaba  illa  pronomina  sive  primae  sint  sive 
secandae  sive  tertjae  personae    nunquam  ipso  orationis  initio  col- 
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Icïcari'  {S.  59).  Heute  treten  die  Formen  unter  allen  Umständen  vor 
das  Verbum  aufser  im  Imperativ,  wo  drööE  ¡wv  'gieb  mir',  jttoze 
rovq  'sagt  ihnen'  allein  gebräuchlich  sind,  vgl.  den  Kommentar 
zu  der  angeführten  Stelle  aus  Fortius  und  A.  Thumb,  Handbuch  der 
neugriech.  Vulgärsprache  g  119.  Auch  das  heutige  Albanesische  steht 
auf  dem  nämlichen  Standpunkte  und  einzelne  slavische  Sprachen 
zeigen,  nach  den  Beispielen  bei  Miklosicb  IV  72  ff.  zu  schliefscn,  min- 
destens die  Anfänge  zur  Proklise.  Damit  dafs  man  sagt,  die  bei 
der  Mehrzab)  der  Aussagesätze,  d.  h.  bei  allen  die  nicht  mit  dem 
Verbum  beginnen,  übliche  Stellung  sei  auch  auf  die  mit  dem  Verbum 
anfangenden  übertragen,  ist  natürlich  wenig  erklärt,  warum  hat  das 
erst  so  spät  stattgefunden,  nicht  schon  viel  früher?  Zudem  liegt 
die  Sache  tiefer,  Weun  älteres  videi-me  zu  me-videl  umgestaltet 
wird,  so  ist  damit  zugleich  der  Uebergang  von  Enklise  zu  ProkUse 
vollzogen,  und  wenn  nun  entsprechend  páitr-me  videi  zu  pdUr  rru- 
vidtt  wird,  so  ist  also  der  Satzbau  ein  wesentlich  andersartiger  ge- 
worden. Um  diese  Veränderung  zu  begreifen,  ist  es  nötig,  einen 
Blick  auch  auf  andere  Wörter  zu  werfen,  die  keinen  selbständigen 
Ton  haben,  und  zu  untersuchen,  ob  und  in  wie  weit  sie  prokiitisch 
oder  enklitisch  oder  beides  sind. 

Zunächst  mögen  die  Präpositionen  genannt  werden.  Ur- 
sprünglich selbständige  Adverbien  ohne  jede  Beziehung  zum  Nomen 
hatten  sie  ihren  selbständigen  Accent,  wie  dies  z,  B.  im  Griechischen 
noch  ganz  deutlich  vorliegt  in  der  Anaslrophe  (S.  326),  in  der  Kn- 
klise  der  Pronomina  (S.  321)  und  auch  sonst  in  mancherlei  Eigen- 
tümlichkeiten; vgl.  darüber  namentlich  Delbrück,  Vergi.  Syntax  I, 
Kap.  XV.  Allmählich  treten  sie  in  immer  nähere  Beziehung  zum 
Nomen,  sie  werden  zu  Postpositionen  und  schliefslich  zu  Präposi- 
tionen, im  letzteren  Falle  ohne  eigenen  Accent,  also  proklilisch, 
auch  im  ersteren  leicht  tonlos,  also  enklitisch.  Die  Umgestaltung 
hat  sich  z.  T.  sehr  spät  vollzogen,  lat.  quocum,  quoad^  u.  s.  w, 
und  vor  allem  das  Umbrische  mit  seinen  Postpositionen  {nianuv-t 
'in  der  Hand',  asa-iu  'beim  Altar')  zeigen  deutlich  die  älteren 
Verhältnisse.  Da  die  wesentlichste  und  jedenfalls  die  zeitlich  erste 
Aufgabe  der  Präposition  die  ist,  ein  Verhältnis,  das  am  Nomen 
selber  ausgedrückt  wird,  deutlicher,  schärfer  hervorzuheben,  so  ist 
es    verständlich,    dafs    sie    die  Stelle    vor   dem  Nomen    einnehmen 


'  Dafs  rum.  noaa  auf  ttem  von  D'Ovidio  Zs.  XX  ¡2j  angegebenen  Wege, 
nicht,  wie  ich  aogenommeD  habe,  aus  HoaJ  za  deaten  sei,  bin  ich  aniuerkennen 
gerne  bereit.  Aber  mie,  das  nacli  Ausweis  der  mazedonischen  und  der  süd- 
ilalienischen  Form  auf  mï-a  zurückgeht?  D'Ovidios  Erkläiung  Arch.  GlotL 
1X57/.  «cheint  mir  nicht  zutreffend,  da  ein  Wandel  von  -f  zu  -a,  den  sie 
voraasselzt,  gerade  in  den  GEbieten,  die  mia  zeigen,  sonat  nicht  vorkommt 
und  die  verglkhenen  Falle  im  EoBadinischcn  u.  a.  w.  kaum  etwas  beweisen. 
Und  wimn  das  -a  epilhetigch  ist,  so  bedürfte  Umfang  und  Entstehung  dieser 
Epithcse  erat  einer  genniieren  Upleciudiung,  bevor  man  sagen  kann,  dafs  «s 
auch  hier  vorläge.  So  wenig  ich  die  Schwicrígkdten,  die  sich  einem  mi-ad 
cnlg(!genstel1en .  verkenne,  so  halte  ich  sie  doch  filr  weniger  schwerwiegend 
als  die,  die  gegen  D'Ovidios  Auffassung  sprechen. 
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\^;      ;jL-  ■:    >:v*h    Jeu  Uebergang  von  *urbi  indu  *in  der 
'^,-.    vgc:   'tiachoii   an  afr.  em  en  ia  vile^    was  zunächst 
::  «^.-î.     ;ï    òei    Sladi*.     Liegt   also    ursprünglich    eine 
>  >4»  v.Nxv-.iciî*"  Nor,  Ix'i  der  beide  Teile  gleichmäfsig  be- 
^       -  s^-Ns:   .vidi-n  eine  Pause  bestehen  konnte,  so  mufste 
»u  ■  v^  Aiîe  VniiaheruMg.  schlielslieh  ein  Zusammenwachsen 
V   ..■,.«  viami  natürlich  das  Substantivum   als  der  wich- 
•v  >..v  .;v^     viel»  Siejî:    davon  tru¿:.     Auf   diesem  Standpunkt 
.^,o.  .M.''iv'   UIKÌ   das  klacftyische  Cîriechische,   deren  Prä- 
.j<:;*.N».ii  MiKÎ,  wie  lür  das  Griechische  die  Schreibung 
A,;»iu>vieu    iei¿;i    die    Stellung   dasselbe.     Nach    dem 
V,    ..  ;.-.^su»iuen    und      eilauiig    bemerkt   auch    bei    andern 
>s\  ,-.»vï»i»e.i  \^.ii»'  .i'i  A!í'an¿:  wie  der  der  Metamorphosen 
..-•..,•    *iii.i....o    iu\*:    ' '/ vtiis  ijrfora  unmöglich,  wenn 
X,,    .  ,s;*'t  :«u'i;  ui.Nch  Ns.i:e.    Is:  er>teres  der  Fall,  was  man 
v. ,    ,.:    'ii.;r  *.\  '.  L .  l  io>,  0|  lür  eine  gewisse  Periode 
v..\'.v.*t    ;.i:ri.   >o  !iui.s  doch  im  I^ufe  der  lateinischen 
,     ,:.  l  iiixviuvii'î  •   NiatU'^'îuîiden  haben  und  zwar  wahr- 
^       ..  ..  i>i.>i    VI   \\v»iiei!i   îuic  Lmger  Paenultima:    in  flümine 
.     \    , MM»  avieri  VVíiiu-n  durchweg  Tonlosigkeit  beweisen.* 
^.»   »^*-.»,ii  e^  vieti  au:  anvlern  Sprachgebieten.    Wir  habtrn 
\..vv  >'v''   .  .olxlM>cbe  Worter,  die  zwar  nicht  von  Anfang  an 
„..    ^  .^      i  Vi   \\\\  laufe  der  sprachlichen  Knlwickíílung  sich 
*.  .X*     \iLvi»-     IKiJS  sie  aber  ganz  aiiders  geartet  sind  als 
■   .  ^  >4  .V .  .^^:;^^l.    bat  A,  Mussafia  schon  ganz   richtig  heraus- 
'.:"s'.  oîi;iebt  die  historische  Betrachtuiig. 
^».»      '.o^.iîî    die  Frage    knüpfen,    ob  nicht   auch  im 
SV«     '.'sì;    Ueste    einer  Belonuiìg    der  PräpoMtionen 
v.u.    Ja^   wohl  in  dem  S.  321    als  urromanisch  er- 
>  .■e>  v^lMektspronomens  bei  von  einer  Präposition 
'  :  \v^  >x  -.lachtet  werden.     In  Piitracht  käme  sodann 
,  ^  ■.   ^   \oî   Präposition  mit  Artikel    in   den  gewöhn- 
t .    xvv    \.  Tv^bler  zum  Vrai  Aniel  v.  5   besprochenen 
.  ,     .■    ea\  Siiuìe  von  d'oir  le  hitu,    die    sich    nicht 
:'iî  l'.alieinschen  und  Provenza! isehen,  sondern 
\\\\A  Porlugiesischeii   wicderfnulen.     Ks  fragt 
AN  .:\'[i)//o  oder  als  ti[t)-i¡io  zu   fassen.    Be- 
-    ^vN.'-.s»    ¿uersl    die  Ansicht    ausgi-sproehen,    dafs 

.,    )  kl«  unsi'l)(-n  r'ornun    etwas   amiers  /.u  fassen.     Im 

».       ,.     \,^,^ll  auf  ikin  dem  Auslaut  am  nächsten  stclun- 

X  ,.».!'.■,»»     u    liaben,    man    saj,'te    also    wie    in  klassischer 

*'^      ....     .-.     .vV/r/KV»/'  aber  öb/i{T)Ifns,    cónfricfus  woraus 

^.   ^  XX      V\\\v\   tlieses  (iesclz  wüule  auch   st'd  fntt4dc 

■    xv^"  lu*   »•■•/  frude.     Dann  werden  wir  sa;,'en  nüisscn, 

V.  /.     ».IV» -u    ImMi'h    «ine  Kinheil,    atif  die    sich   d(  r  Accent 

,.    »    ,   ,..\*x'*M«N.u«u  >cUeilt,  ei;;cntlich   pioklitisch   (d.h.   durchaus 

w.»«»  d,»N  Siihstantivum  rin<  n  lan^'rn   V<»kal   hat.    der 

*,'.*«''  *»»>:*  "^«*'  ♦'*"  ***"  selber.    Kür  die  syntaktische  Kia^e 

^     ...v.J....     \\»l»a*MinK  krinen  Unterschied. 
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die  letztere  Trennung  die  richtige  sei  (Arch.  Glott.  IX  7 1  Anm.), 
und  ich  hatte  ihm  bedingungslos  zugestimmt,  Ital.  Gramm.  §  381. 
Allein  D'Ovidios  Hauptstütze,  der  vokalische  Unterschied  zwischen 
di  und  ddlo^  fallt  weg,  sobald  man  dé  ilio  betont  Und  cdlo  erklärt 
sich  schliefslich  aus  ad  ilio  doch  besser  als  aus  adlo^  endlich  scheint 
rullo  zwar  deutlich  auf  indillo  zu  weisen,  aber  älteres  inello  und  gar 
innello  verlangt  wohl  eher  inrullo^  nur  dafs  eine  Umwandlung  von 
Pennello  zu  innello  unter  dem  Einflufs  von  in  stattfand,  ein  Einflufs, 
der  sich  hier  leicht  fahlbar  machte,  wogegen  eine  Umgestaltung 
von  dello  zu  dUlo  sich  schwerer  vollzogen  hätte,  deshalb  unterbh'eb. 
Nun  kann  man  aber,  wie  D'Ovidio  auch  ausdrücklich  bemerkt,  an- 
nehmen, aUo  setze  ein  schon  des  Vokals  beraubtes  lo  voraus,  sei 
also  eine  erst  jüngere  Zusammenfûgung.  Dann  fällt  natürlich  jede 
Beweiskraft  der  Form  für  die  Betonung  dahin.  Die  Frage  ist  also 
richtiger  so  zu  formulieren:  setzen  die  mit  Präpositionen  zusammen- 
gewachsenen Formen  des  Artikels  illu  oder  llu  voraus,  sind  vor 
allem  alle  gleich  alt?  Da  der  weite  Gebrauch,  den  a  heute  zeigt, 
jünger  ist  als  der  von  de,  so  wird  man  von  vorneherein  die  letztere 
Frage  zu  verneinen  geneigt  sein,  während  man  aus  der  anderen 
Thatsache,  dafs  de^illu  paire  in  vielen  Fällen  jünger  ist  als  illu  paire 
(Zs.  XDÍ  490  ff.),  schliefsen  kann,  dieses  sei  zunächst  zu  llu  paire 
geworden,  danach  hätte  man  analogisch  de  llu  paire^  a  llu  paire 
gebildet.  Allein  abgesehen  davon,  dafs  man  wenigstens  bei  ital. 
dello,  nello  damit  nicht  durchkäme,  spricht  eine  andere  Beobachtung 
gegen  diese  Voraussetzung.  Nach  dem  vulgärlateinisch-romanischen 
Rhythmus  betonte  man  illu  paire,  ìllos  infátiies^^  illa  mènsa  u.  s.  w. 
Wie  erklärt  sich  nun  der  namentlich  im  Femininum  durchgeführte 
Schwund  des  1?  Hängt  er  zusammen,  wie  zuletzt  D.  Behrens  Altfrz. 
Gramm.  §11,  4  b  Anm.  allerdings  mit  kluger  Zurückhaltung  lehrt, 
mit  dem  Fall  des  e  in  ciR 

Ich  glaube  nicht,  dafs  wir  eil  aus  ecceille'^  und  li  aus  ille  zu- 
sammenstellen dürfen,  und  zwar  darum  nicht,  weil  jenes  haufìg 
genug  selbständig,  dieses  stets  unselbständig  ist.  Die  beiden  Wörter 
sind  syntaktisch  ganz  verschieden  geartet,  folglich  darf  man  sie 
auch  nicht  ohne  weiteres  von  einem  und  demselben  Gesichtspunkte 
aus   betrachten,    wie   man   dies  bei   lautlich  verschieden  gearteten 

*  Nicht  illòs  infantes,  vgl.  A.  Darraesteter  Rom.  V  164,  Zs.  XVII  520, 
Zs.  f.  franz.  Spr.  XV  88,  J.  Armstrong  Mod.  lang,  notes  X  Heft  6,  wo  nur  das 
Hauptroaterial,  die  Ortsnamen,  fehlt.  Besonders  beweisend  ist  agústus  aus 
augústus  aber  afr.  OsUdun  aus  Aügustodúnum  u.  a. 

'  An  dieser  Grundlage  wird  ja  wohl  festzuhalten  sein.  Behrens  a.  a.  O. 
setzt  icü  ans  ecce  ÜU  an,  ohne  sich  irgendwie  über  das  i  zu  äufsern.  M.  Bonnet 
erklärt  es  als  'de  la  pure  fantaisie*,  wenn  man  ecce  ille  schon  bei  Plautus  und 
Cicero  finden  wolle,  eil  u.  s.  w.  seien  erst  einzelsprachliche  Neubildungen  (Le 
latin  de  Grégoire  de  Tours  S.  381).  Die  Wahrheit  wird  wohl  auch  hier  in 
der  Mitte  liegen,  die  Bildungen  sind  nicht  so  alt  wie  manche  wollten,  aber 
auch  nicht  so  jung  wie  Bonnet  meint.  Da  im  AUfranzösischen  es  aus  ecce 
besteht,  so  ist  die  Möglichkeit  einer  relativ  späten  Bildung  gegeben,  aber  ital. 
dò  ze^,  dais  mindestens  ecce  hoc  vor  die  Sprachtrennung  gehört.  Jedenfalls 
bleibt  aber  auch  Bonnet  bei  der  alten  Herleitung. 

Zdttchr.  L  rom.  PhiL  XXI.  22 
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längst  zu  thun  verpönt  Mit  dl  wird  man  ital.  qtullo  zu  vergleichen 
geneigt  sein,  doch  wissen  wir  leider  nicht,  ob  in  den  beiden 
Wörtern  der  nämliche  Vokal  abgefallen  ist,  ob  nicht  acquiUo  älter 
ist,  wie  man  nach  dem  Rumänischen  und  Spanischen  schliefsen 
möchte.  Vor  allem  aber  zeigt  das  Italienische  eine  stark  ausge- 
sprochene Neigung  dazu,  tonlose  anlautende  Vokale  fallen  zu  lassen, 
so  dafs  also  ein  acquéllo  oder  ecquéllo  zu  qtullo  m'cht  weiter  auílallig 
ist  Anders  im  Französischen.  Hier  genügt  die  blofse  Tonlosig- 
keit  des  e  nicht,  um  einen  Wandel  von  ecil  zu  dl  zu  erklären,  und 
noch  weniger  wird  man  sagen  dürfen,  dl  sèi  nach  vokalischem 
Auslaute  entstanden  und  dann  verallgemeinert  worden ,  da  im  Fhm* 
zösischcn  der  vokalische  Auslaut  ja  viel  seltener  ist  als  der  kon* 
sonantische  und  dl  zudem  oft  genug  am  Anfang  der  Rede  steht 
Ich  glaube,  am  einfachsten  löst  sich  die  Schwierigkeit,  wenn  man 
annimmt,  dafs  in  edl  durch  ein  Mifsverständnis,  eine  Art  Volks- 
etymologie das  e  als  et  gcfafst  und  daraus  dl  abstrahiert  wurde. 
Man  denke  sich  z.  B.  folgenden  Fall.  Jemand  erzählt  von  einem 
Dritten  eine  Handlung,  die  dem  Sprechenden  bei  jenem  Dritten 
unwahrscheinlich  dünkt,  so  dafs  er  verwundert  fragt:  edl  le  fisi  'dér 
hat  es  gethan?'  Gerade  hier  lag  es  nun  nahe,  dl  als  Pronomen, 
e  als  jene  aus  ei  entstandene  Fragepartikel  zu  fassen,  über  die 
A.  Schulze  Der  afr.  Fragesatz  S.  30  if.  eingehend  handelt  Ebenso 
würde  ich  ital.  dd^  afr.  çou  u.  s.  w.  fassen. 

Kehren  wir  zum  Artikel  zurück.  Die  einfachste  Weise,  wie 
der  Schwund  des  Vokals  zu  erklären  ist,  scheint  mir  die  Enklise 
zu  sein.  Man  sagte  mMsa  {t)lla,  dé'({)lla  mensa  und  nun  auch  IIa 
mènsa  statt  illa  mènsa.  Auch  allot  frz.  au  deutet  sich  doch  am 
besten  aus  ad  illu,  da  ja  ad  in  Proklisc  gerade  sein  d  vor  Vokalen 
behält,  adtlln  also  geblieben  wäre,  in  t'Ho  hatte  sich  im  Italienischen 
gehalten  otier  sogar  soin  n  verdoppelt  wie  fémmina  sein  »i,  im 
Französischen  aber  muíste  e  fallen  und  enl  wurde  durch  Assimilation 
zu  <"//,  (t/.^  I^ifst  sich  so  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  die  Be- 
tonung der  IVaposition  in  bestimmten  Fällen  beweisen,  so  scheint 
sie  mir  iloch  ziemlich  wahrscheinlich.  Auch  dou  bien  oir  aus  dt  le 
bien  oir  scheint  mir  ein  dt'le  vorauszusetzen.  Oder  liegt  eine  ganz 
mechanisclie  .\nalogiebildung  vor:  le  pere  de  pere  dou  pere,  folglich 
le  bien  —  «/i»w  biettì  1st  mil  andern  Worten  durch  das  Vorkommen 
von  le  pere  unii  de  pere  odor  von  de  I* homme  und  dou  pere  das  Be- 
wulstsein  so  lolnMidig  geblieben«  das  dou  aus  de  le  entstanden  sei,  dafs 
alsi^  de  le^  wo  immer  es  auftritt,  durch  dou  ersetzt  werden  mufste, 
richtiger  gesagt,  dou  sich  an  Stelle  >*on  de  le  einfand? 

Wir  haben  oben  gest'^hen  (S.32i^,  dafs  das  Romanische  sagt 
per  ms\  nicht  p,'r  me^  und  man  könnte  daraus  den  Schlafs  ziehen 
>»\>llen.  dais,  wenn  zwei  tonlose  Wörter  zusammentreâen,  das  zweite 

*  Afr.  en^  i*l  wv"»M  nur  etymolo^ìsìerKìJc  Schreibung.  Den  Wandel  von 
nS  tix  .V  im  NordtrAn<ô$i$chen  kjmn  ich  veOer  beweisen  noch  widerie^n.  da 
di^  llerleituD^  rf4n^^  aus  spenu.\»  unsicher  ist.  Für  dis  südliche  Frankreich 
wild  et  durch  den  Ortsnamen  Cimüt  ybci  Xiua)  aus  CewÊêmSJmm  gesichert. 
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den  Ton  bekomme,  woraus  dann  weiter  folgen  würde,  dafs  das 
eben  angenonunene  dé  illu  unrichtig  sei.  Dagegen  ist  nun  zu  be- 
merken, dafs  sich  die  zwei  Fälle  gar  nicht  vergleichen  lassen.  Per 
me  ist  ein  selbständiges  Satzglied,  de  illu  dagegen  als  Artikel  ist 
für  sich  allein  gar  nichts,  sondern  verlangt  noch  ein  patre^  um  voll- 
ständig zu  sein,  folglich  kann  auch  das  eine  für  das  andere  nichts 
beweisen.  Gleichartig  mit  de  iUu  paire  oder  wenigstens  gleichartiger 
ist  per  me  videre  und  die  Erklärungen  dieser  beiden  Ausdrucks- 
weisen können  sich  gegenseitig  stützen. 

Weiter  kämen  die  Konjunktionen  in  Betracht.  Dafs  sie  pro- 
klitisch  sein  können,  zeigt  griechisch  (¿ç,  dafs  sie  es  nicht  müssen, 
iVa,  da  proklitisches  Iva  nach  griechischer  Regel  Iva  geschrieben 
würde.  Dafs  aber  im  Laufe  der  Zeit  Verschiebungen,  Uebergang 
aus  der  Selbständigkeit  zur  Proklise,  stattfinden,  lehrt  neugriechisch 
vàj  das  nicht  direkt  aus  ïva  entstanden  sein  kann,  sondern  Iva 
voraussetzt  Wir  sehen  schon  daraus,  dafs  sich  die  Verhältnisse 
hier  wesentlich  verwickeln,  dafs  jede  Konjunktion  ihre  eigene  Ge- 
schichte hat  Darauf  einzugehen  würde  zu  weit  führen,  thut  jetzt 
auch  nicht  not  —  Dafs  der  Artikel  im  Griechischen  wie  im  Roma- 
nischen durchaus  proklitisch  ist,  sehen  wir  vom  Rumänischen  ab, 
braucht  nicht  besonders  bemerkt  zu  werden,  aber  auch  hier  haben 
wir  es  mit  einer  relativ  jungen  sprachlichen  Schöpfung  zu  thun. 
Auch  auf  die  Adverbien  und  die  Frage,  wie  weit  Verba  tonlos  und 
enklitisch  seien,  will  ich  hier  nicht  eingehen,  wohl  aber  noch  mit 
ein  paar  Worten  die  Subjektspronomina  berühren. 

Die  Subjektspronomina  sind  heute,  soweit  sie  notwendige 

Begleiter  des  Verbums  sind,   zweifellos  in  der  Aussage  proklitisch, 

in    der    Frage    enklitisch,    so    frz.  je ~ chante,     Wackernagel    bringt 

a.a.O.  413    Stützen   für   die   Annahme,    dafs  lat  ego  u.  s.  w.  auch 

vor  dem  Verbum  enklitisch  waren:  per  ego  te  déos  oro^    quantulum 

id  cumque  esU    quo  tu  me  modo  voles  esse  u.  dgl.,   und   es  unterliegt 

wohl  keinem  Zweifel,   dafs   diese  Auffassung  richtig  ist     Aber  im 

Komanisdien  kann  ich  nichts  dafür  Sprechendes  finden,  aufser  etwa 

die  Verkürzung  von  ego  zu  eo^   da  in   der  That   ein  Wandel  von 

cuös  ego  zu  quös  eo   in   voller  Uebereinstimmung   mit   *veltrus  aus 

-vériragus^    sarcófus  aus  sarcophagus  wäre  (Rom.  Gramm.  I  S.  443). 

Ich  weifs  aber  nicht,    ob  der  Vergleich  gestattet  ist,   da  ich  jene 

Wörter  nur  fur  Frankreich  belegen  kann,^  eo  dagegen  dem  ganzen 

Gebiete  angehört     Und   was   den  Vokalismus   betrifft,   so   weisen 

prov.  ieu  und  afr.  ieo  unbedingt  auf  Betonung  des  e.     Sonst  aber 

sind  die  Formen  nicht  entscheidend  oder  sprechen  sogar  geradezu 

gegen  Enklise.     Wie  grofs  die  Kluft  hier  zwischen  Lateinisch  und 

Romanisdi   ist,    beweist   ein  Vergleich   der   obigen  Sätze   mit  den 

portugiesischen;  denn  lat.  quo  tu  me  würde  im  Portugiesischen  que 

me  tu  enti^rechen.    Sehen  wir  von  den  von  Wackemagel  gebrachten 

Beispielen  ab   und  untersuchen   wir  den  Sprachgebrauch  des  Pe- 


^  ItaL  veltro  iit  wohl  zweifellos  nördliches  Lehnwort. 
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trcmiiis^  der  uns  hier  besoDders  vîclitîg  ist,  so  ei^iebt  sîdi  folgaidesL 
Ist  das  Pronomen  betont,  so  steht  es  am  Aii£ni^  des  Silaes: 

d  cMegae  qmidim  wêô  riurmmt^  tg9  mäem  cêHêîêê  sfirilm  mm 
desiiti  ioimm paritUm ptruqm  76, 12';  ma^waa  mm  t^ckitawia  ••• 
mfoqme  . . .  ptrimmdimnu,  Egû  fmiiemi  pmeme  prmtd 
84,  16;  am  tibi  mm  piaami  ¡miitim£  ágmiaá  mÊà?  Tm 
es  140,2;  sper^  mt  wtortmus  mm  ermkriram  Tm 
rwsms  a^  mt  post  U  mom  résidas  14OL  20;  Gämm  tíbemií 
liTTfU  ü/ßcmtm  JÊÊcmifm  msfme  i§c  /ÊÊêumms  im  hmtmrn  stpim^ 
imierim  vntiti  errare  cwpimuu  72, 9;  sei  marra  im  miki^  Aga^ 
mÊemmam,  ÇÊÊàtm  camiroDersiamí  haue  éedamoMti?  ^0  etiamui  camtms 
mm  agfí^  im  éamuisimemí  iamum  tiOerat  üéid  122,4;  ega  makä 
sciti  sei  atÊdisi  w^  y^  ego  tÊemmi  imviiim^  a' qmiá  dems  ieüt  í^^y, 
w^ffítf  fmnftt  aJ^maoi  virimiemt  kahntf.  mat  mam  Ebsris  fffWPff 
qmam  htilbae  104,4  ti-a. 

1st  das  Pronomen  tonlos  imd  beginnt  das  Verbam  den  Satz, 
so  ¡st  es  ebenso  regehnäfag  enklhisdi: 

azcipimeus  mes  84,  16;  st^uiatmr  mos  74,  zy  seiee  igo  eamiaemmdm 
154,4;  iasamati  tgo  staporemi  WÊeaaa  100.24;  wtirari  mos  cdt^ 
ritaiem  coepimuis  122,  zy^  vgi  amch  sMßomi  haec  ego  peur  afmi 
Hùmermoi  Ugert  122^  18. 

Sehr  beliebt  sind  ferner  SalzanSinge  wie  ■/  igo^  sei  ego  o.  dgL 

iia  muos  frmmiscar^  mi  ego  paio  I  io,  1 1:  sic  me  saigmai  kmktatiu 
mi  €gC'  sic  suUham  xpsmmam  wesw  ¿thaiimert  172,4:  ita  imitlamt 
haiui  I{€i  kai*eam  pnfeti^m,  mi  f^:  s:  Stcxn^atm  il/mm  iiscmwt* 
hertm^  jsm  iìli  l^aimm  fìmxùstwK  1^0.3:  zìi  sjimr  pome  ßawt^ 
ml  ige  ùimi  amJiberic  mt:  den*'  144.  2:  std  fg:  «r«  mehcraäcs 
«rp:TùhUr  ¿V^ht  ...  cmrcri  152.  14:  mmmçm^w  didicü  sei  ego 
iiJ  ciroálaií'rts  mm  miZiemJ:  rrm¿¿»iw  170.  Ili  certe  ego  motori 
smp'er  r^  p:*sùmm  cck^tk  17O,  li:  ccjcrmw  tg:  dacm  ommia  stmpeo 
*^fK€  rfmfim^iìkS  m^rj  vte^  frigi  70.  0;  çmîa  »»vr  religiosi  mam 
m^us  IIO.  iS:  ,-fc.*/  f^:  tv  i%z^%:  löS.  C;  jt"  ».vr  cdeas  Âaie- 
rt^Mj   HO.  0:    J/  fg:  Jxm  x^£zt^  ^r   iSS.  11. 

Darneben  kommen  nue  aber  auch  xahlrekbe  Fâlje  vor,  wo  ein 
am  Sauaníánge  siebendes  /^v.  .nu  v/j  cu  s.  v.  immôg-lich  als  betont 
betrachie:  werden  kann: 

.Alv  ¿cihii  9TAj;.}«-7«:fv  •\-ms9Á'*¿^r^  \/4  izm  a¿  irihmm  per* 
r^imera^mj  7S.  5:  xaí  .x^t;r^  .-.»¿dÀir«.*.  X^*/  tAyif^zri  nvmi  So,  19; 
cjMJirmm  fJcUrszi,  .V.v  &•'  :rzss^/trrs  ax  ¿¿w  tz.\s  accessimms  dhos^ 
jmjJe.\  ¿Kfmié^  Tr:m^  i-v  3S«  2 1  :  /g/  c^iàSeStsszmae  sez^eritatis 
m.-n  p'Cmi  mi  temevi  124.  13:  /s^-tk^.v^j  rs:  t.'  hflsa  ßie^  liiam 
n  ¿9  J5V1  icr-^AVÄX  «K.  £^/  t^  \im  :uf  .ardtSiS  a-vsí«  HO,  lo; 
eg:  rf^^-iims  ai  Asirt^'m^   *fUi£  .v^-^'^/r*  ntp^^w«   13^«  3  ^    ^g^ 
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Primiiut  H€S(iebam  ubi  tsstm  154,11;  ego  maìeslale  coHlerritus 
prattortm  puiabam  venitse  162,  lo;  ego  scUictt,  homo pruJenIùsi' 
mas,  ííalim  inUlìext    172,  23. 

Uebersieht  man  diese  Beispiele  und  hält  die  von  Wackernagel 
und  von  R.  Kühner  Ausführliche  Cramniatik  der  lat,  Sprache  II  433 
angeführten  dazu,  so  ersieht  man  sofort,  dafs  das  Personalpronomen, 
wenn  es  nicht  den  Satzaccent  trägt,  namentlich  dann  ausgesetzt 
wird,  wenn  das  Verbum  durch  mehrere  andere  Wörter  vom  Satz- 
anfange getrennt  ist,  der  Sprechende  aber  aus  irgend  welchem 
Grunde  schon  die  Person,  die  Subjekt  ist,  andeuten  will.  In  diesem 
Falle  kann  das  Pronomen  an  der  Spitze  des  Satzes  oder  nach  dem 
ersten  Worte  stehen,  Nur  selten  verbindet  es  sich  'pleonastJsch' 
unmittelbar  mit  dem  Verbum.  ist  dann  absolut  tonlos  und  nimmt 
dementsprechend  möglichst  die  zweite  Stelle  ¡m  Sat2e  ein.  Beide 
Verwen  dungs  weisen  sind  der  alltäglichen  Ausdrucks  weise  ange- 
messen, daher  namentlich  in  der  Rede  des  Habinna  S.  164  die  Bei- 
spiele sich  häufen.  Ungefähr  auf  demselben  Standpunkte  steht  das 
heutige  Rumänische,  wogegen  die  andern  Sprachen  bald  strenger 
bald  weniger  streng  das  Subjekispronomen  auch  unmittelbar  mit 
dem  Verbum  verbinden.  Dieser  Gebrauch  knüpft,  wie  die  histo- 
rische Betrachtung  lehrt,  nicht  an  acdpimus  nos  u.  s.  w.,  sondern  an 
nos  jam  ad  Iriclinium  ptrvineramus  an:  wie  hier  das  Pronomen  das 
Subjekt  schon  andeutet,  weil  das  Verbum  erst  viel  später  kommt, 
so  drückt  es  J!  in  jt  chanU  aus,  weil  chantt  allein  mehrdeutig  ist. 
Je  mehr  die  Gewöhnung  um  sich  greift,  das  Subjekt  eines  ent- 
fernten Verbums  im  Satzeingang  durch  das  Pronomen  anzudeuten, 
um  so  leichter  konnte  sich  das  Pronomen  überhaupt  einfinden; 
einem  nos  jam  ad  IrUKnium  pcrveneramus  folgte  zunächst  ein  nos 
jam  pirvenframtis  und  schliefslich  ein  nos  pervcntramus.  Das  alle 
aecipimiis  nos  aber  war  dem  Untergänge  geweiht,  sobald  man  das 
Subjekt  an  die  erste,  das  Verbum  an  die  zweite  Stelle  zu  setzen 
pflegte:  das  neue  nos  pcrveneramus  entsprach  der  gewöhnlichen 
Ordnung,  ampimus  nos  als  Aussage  war  ungewöhnlich.  Was  schliefs- 
lich die  Betonung  betrifft,  so  ¡st  nos  ...  pervenerdmus  über  not  per- 
vtntrámus  ganz  naturgemäfs  zu  nûs-pervenerâmus  umgestaltet  worden. 

Aus  diesen  Ausführungen  geht  ïur  Genüge  hervor,  wie  im 
Laufe  der  Zeit  sich  prokütische  Wörter  entwickeln  konnten,  die 
nun  natürlich  auch  am  Anfang  des  Satzes  stehen  durften ,  und 
nun  wird  die  Umwandlung  im  Verhältnis  der  Objektspronomina 
verständlich.  —  Ueberblicken  wir  nochmals  (.lie  ganze  lange  £nt- 
wickelnng,  so  läfst  sich  etwa  folgendes  sagen. 

Die  Objekts  pro  nomina  dienen  dazu,  Begriffe,  die  ¡n  einem 
schon  ausgesprochenen  Satze  genannt  sind  oder  die  wenigstens 
dem  Sprechenden  als  schon  in  das  Bewufstsein  getreten  erscheinen, 
in  einem  neuen  Satz,  von  dessen  Verbum  sie  betroffen  werden, 
anzudeuten,  zu  markieren.  Sie  sind  nicht  unbedingt  nötig,  auf  die 
Frage  'siehst  du  den  Mann'  bt  als  Antwort  'ich  sehe'  wohl  mag- 
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lieh,  aber  sie  verdtiutlicheii  und  verkiiüpren  zugleich  mit  dem  Vor- 
aufgegangenen.     Ihre  begriffliche  Unwichtigkeit  bringt  es  mil  sich, 
dafs   sie  tonlos   sind,    also   unmittelbar   nach   einem  hochbetonten 
Worte  erscheinen,  ihre  Beziehung  zu  etwas  Voraufgegangenen  lâist 
sie  möglichst   an  die  Spitz«  des  Salzes  rücken.     Diese  beiden  Be- 
dingungen   sind    erfüllt,    wenn    sie    die  zweite  Stelle  im  Satze  ein-' 
nehmen.     D&    erscheinen    sie   denn   auch  in  der  indogermanischea 
Ursprache  und  sie  haben  diesen  ihren  Platz  bis  weit  hinein  ii 
historische  £p)oche  bewahrt,    selbst  bis  in  die  älteren  Jahrhundi^rle- 
romanischer  Sprache.     Allmählich    ist  aber  eine  Aenderung  einge- 
treten,   die    etwa    vom    XIII.    bis  XVI.  Jahrhundert    namentlich 
Frankreich    zu    einer   vollständigen    Umwälzung    geführt    hat 
Pronomina  haben  sich  mehr  und  mehr  dem  Verbum,  von  dem  sie 
abhängen,    direkt  angeschlossen  und  erscheinen  nun  im  Verhättnij 
zu  diesem  Verbum  fast  durchweg  proklilisch,  was  dadurch  ennóg»- 
licht  wurde,  dafs  auf  vcr.schiedene  Weise  schon  andere  Wörter,  dis 
Präpositionen,  die  Subjektspronomina,  der  Artikel  u.  a.,    proklilii 
geworden    waren,    der  Satzrhjthmus    bis   auf  einen  gewissen  Gi 
crescendo,    nicht   mehr    decrescendo    oder   nicht   mehr  trochäisch- 
daktylisch,  sondern  jambisch-anapästisch  war. 

Nachtrag.  Zum  Verhältnis  von  Präposition  und  Pronomeiil 
mögen  hier  noch  zwei  Bemerkungen  Platz  finden.  Die  eine  betrifft 
das  Lateinische.  Für  Plautus  lehrt  F.  Skutsch  (Satura  Viadrina  1 2g) 
apud  minsaiH  aber  opiid  mt,  also  Betonung  der  Präposition,  Enklise 
des  Pronomens  wie  in  den  Schwestersprachen.  Die  andere  beziehe 
sich  auf  das  Romanische.  Salviont  macht  auf  rustik  bellunesi  seh 
iimntraght  (incontra  a  lui),  drioghe  (dietro  a  lui),  sortgkt  (sopra  1 
lui),  inlorse  (intomo  a  se)  aufmerksam,  s.  Ancora  del  Cavassice 
S.  18,  Anm.  4.  Man  darf  wohl  sicher  behaupten,  dafs  darin  jnngf 
slavischer  oder  deutscher  Einilufs  vorliege,  nicht  die  Bewahrtiiq 
jener  altlateinischen  Beton ungs weise. 

W.  Meyer-Lübke. 


Za  Folqnet  ?on  Bomans  and  Folqaet  ?on  Marseille. 

In    meiner  Ausgabe    des   Folquet   von   Romans   (Halle  1896. 
Rom.  Bibl.  Bd.  XII)  habe  ich  S.  6  f.  die  Frage  erörtert,  ob  die  schöne 
geistliche    Alba   Gr.  155,  26:    Vers   deus   el  vostre   nom  e  de  sancta 
Maria^  welche  in  G  dem  Folquet  von  Marseille,  im  Register  von  G 
aber  und  in  R  dem  Folquet  von  Romans  zugeschrieben   und  in  f 
anonym  überliefert  wird,  von  dem  ersteren  oder  dem  letzteren  ver- 
fafst  sei.    Ich  glaubte,  das  Gedicht  dem  Folquet  von  Marseille  zu- 
sprechen zu   sollen   aus  zwei  Gründen:    einmal  deshalb,    weil  das 
Hegister  von  G  und  R  dem  Folquet  von  Romans  mehrere  Lieder 
<das  Register  von  G  drei,  R  fünf)  unzweifelhaft  fälschlich  zuschreiben, 
Shr  Zeugnis  also   von  vornherein   in   hohem  Grade  verdächtig  ist; 
sodann   und   zumeist   aber  aus   dem  Grunde,   weil  es  mir  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen  schien,  dafs  die  Alba  und  das  in  Reimpaaren 
abgefafste  Gedicht  Gr.  155,  19:   Seigner  deus  que  fezisi  Adam   von 
<iemselben  Verfasser  herrühren  ;  letzteres  aber  wird  in  der  einzigen 
Handschrift,   die  es  überliefert,   in  R,   dem  Folquet  von  Marseille 
zugeteilt   und   ich   sah  keinen  Anlafs,   diese  Attribution  in  Zweifel 
2u  ziehen.     In  seiner  Besprechung   meiner  Ausgabe  im  Litteratur- 
l>latt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1896,  Sp.  166  weist   nun   Appel   darauf 
liin,  dafs  P.  Meyer,  Alexandre  le  Grand  dans  la  littérature  française 
^u  moyen  âge^  Paris  1 886,  t.  II,  p.  90,  Note,  fur  Folquet  von  Romans 
in   der  Alba  den  Reim  via  {pita)  :  via  {pia)  geltend  gemacht  habe, 
und  er  selbst   fugt   noch   hinzu  die  Reime  cria  W,22  und  complia 
im  Refrain;  da  der  Schwund  der  intervokalen  Dentalis  der  Sprache 
von  Romans,    nicht   der   von  Marseille   angehöre,    so   falle   dieses 
Argument  für  Folquet  von  Romans  ins  Gewicht,   bei  dem  sich  via 
=:  vida  in   der  That  III,  23  und  XIII,  ^2   (ich   füge   hinzu:   auch 
complia  III,  5)  finde.    Dem,  was  ich  über  die  inhaltliche  Zusammen- 
gehörigkeit des  Gedichts  mit  Gr.  155,  19  sage,  lasse  sich  das  Lied: 
Quan  be  me  sui  apessatz  des  Folquet  von  Romans  gegenüberstellen. 
Ich  gebe  zu,  dafs  die  von  P.  Meyer  und  Appel  hervorgehobene 
dialektische  Eigentümlichkeit,  welche  mir  entgangen  war,  die  Autor- 
schaft des  Folquet  von  Romans   in   hohem  Grade  wahrscheinlich 
macht,    und  ich   räume   meinen  Irrtum   um  so  lieber  ein,    als  ich 
ursprünglich  aus  anderen  Gründen  selbst  die  Absicht  hatte,   das 
Lied    diesem    letzteren    zu    vindizieren.     Erst   die  Erkenntnis   der 
nahen  inhaltlichen  Uebereinstimmung  zwischen  155»  19  und  155,26 
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liefs  mich  meine  Meinung  ändern,  indem  sich  mir  eine  Handhabe, 
um  auch  jenes  umfangreichere  Gedicht  für  Folquet  von  Romans 
in  Anspruch  zu  nehmen,  nicht  darbot. 

Die  Gründe  nun,  welche  mir  fur  die  Autorschaft  des  Folquet 
von  Romans  zu  sprechen  schienen  und  welche  jetzt  also  zu  dem 
nacii  dem  Vorgang  P.  Meyer's  von  Appel  hervorgehobenen  sprach- 
liclien  Grunde  hinzukommen,  sind  die  folgenden: 

1.  Wie  ich  S.  2  meiner  Ausgabe  bemerkt  habe,  sind  die  Lieder 
des  Folquet  von  Marseille  alle  in  coalas  untssonans  abgefafst:  samt- 
liche Strophen  sind  durch  die  gleichen  Reime  gebunden.  Die  vor- 
liegende Alba  hingegen  zeigt  gleiche  Reime  nur  in  Str.  I  und  II 
einerseits  und  in  Str.  III,  IV,  V  andrerseits;  da  nun  Str.V  um  vier 
Verse  kürzer  als  die  anderen  und  somit  als  Geleit  aufzufassen  ist, 
so  haben  wir  regelrechte  coblas  doblas ^  und  eben  diese  coblas  doblas, 
Strophen,  die  paan^'cise  durch  den  Reim  gebunden  sind,  begegnen 
uns  bei  Folquet  von  Romans  in  No.  IX,  also  in  eben  jenem  Ge- 
dicht, auf  dessen  inhaltliche  Verwandtschaft  mit  unserer  Alba  Appel 
aufmerksam  macht.  Allerdings  habe  ich  a.  a.  O.  bemerkt,  dafs  die 
Alba  als  solche  inhaltlich  und  formell  aus  der  Reihe  der  übrigen, 
die  Form  der  Canzone  tragenden  Gedichte  Folquet's  von  Marseille 
heraustrete,  eine  abweich<?tide  Behandlung  der  Reime  bei  ihr  mit- 
hin nichts  Aufìfallendes  habe.  Trotzdem  war  mir  dieser  Punkt  von 
vornherein  bedenklich,  insofern  doch  bei  der  Alba  so  gut  wie  bei 
der  Canzone  durchgehende  Reime  zulässig  sind. 

2.  V.  19 — 21  wird  in  der  Alba  von  Christus  gesagt: 

e  fos  en  crotz  levatz 
d* espinas  coronatz 
e  de  fei  abeuratz. 

Diese  VtTse  erinnern  lebhaft  an  eine  bei  Folquet  von  Romans 
VII,  .jö — 50  gegelHjne  Schilderung  des  Leidens  Christi: 

.  .  .  fo  en  crotz  levatz, 
et  es  totz  oms  desesperatz 
qui  noi  a  fer  m  co  r  at  ge , 
qui  ve  com  el  fo  clavellatz 
per  nos  e  batutz  e  nafratz. 

3.  Dit  warme  Ton,  die  frische  kräftige  Sprache,  der  scheme 
lyrischt*  Schwung  der  Alba  gemahnen  viel  mehr  an  die  Gedichte 
des  FoI(|uet  von  Romaiis  als  an  die  des  Folquet  von  INIarseille. 
Die  letzteren  haben  wenigstens  für  mein  Gefühl  alle  etwas  Ge- 
künsteltes, Reilektiertes.  Die  Alba  würde  unter  ihnen  vollkommen 
isoliert  stehen,  während  die  Charakteristik,  die  ich  S.  -^-^  meiner  Aus- 
gabti  von  den  Dichtungen  des  Folquet  von  Romans  gebe,  auch 
für  sie  ihre  volle  Gültigkeit  besitzt. 

4.  Wie  die  Ils.  C  dazu  gelangen  konnte,  das  Gedicht  dem 
Folijuet  von  Marseille  fälschlich  zuzuschreiben,  wird  vollkommen 
verständlich  durch  die  Thatsache,  dafs  es  in  dieser  Hs.  sich  un- 
mittelbar an  die  Lieder  des  genannten  Dichters  anschliefst.    Der 
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r  flüchtig  angesehen  und  ohne  wei- 
sich    noch   um  den  gleichen  Folquet 


Kopist  hat  die  Ueberschrift  i 
leres    angenommen ,    dafs    i 
handle  wie  bisher. 

kh  denke,  diese  Gründe,  mit  dem  Meyer-Appel'schen  Argu- 
ment zusammengenommen,  dürften  geeignet  sein,  die  Autorschaft 
Folqitet's  von  Romans  für  unsere  Alba  nahezu  zur  Gcwifsheit  zu 
erheben. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Verhältnis  der  Alba  zu 
Gr.  155,  ig,  von  dem  ich  sie  nicht  trennen  zu  dürfen  glaubte? 
Worden  wir  nun  doch  genötigt  sein,  für  beide  Gedichte  verschie- 
dene Verfasser  zu  statuieren,  war  also  der  von  der  Ueberein- 
stimmung  des  Inhalts  auf  die  Identität  der  Verfasser  gemachte 
Schlufs  ein  trügerischer?  Keineswegs.  Vielmehr  würde  meines 
Erachtens  eben  diese  nahe  inhaltliche  Verwandtschaft  der  beiden 
Gedichte  allein  genügen,  auch  Gr.  155,  19  nunmehr  dem  Folquet 
von  Romans  Kuzuschreiben.  Dafs  die  einzige  Handschrift,  welche 
das  (iedicht  überüefett,  R,  als  Verfasser  den  Folquet  von  Marseille 
nennt,  bat  in  Anbetracht  der  zahlreichen  falsclien  Atlributionen  in 
R  gegenüber  solch  gewichtigen  inneren  Gründen  wenig  zu  sagen. 
Aber  abgesehen  von  dem  zwischen  155,  ly  und  der  Alba  be- 
stehenden inneren  Zusammenhang  machen  andere  Gründe  die 
Autorschaft  des  Folquet  von  Romans  für  155,  19  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  und  zwar  sind  diese  Gründe  denen,  welche  uns 
soeben  ihm  die  Alba  zusprechen  tiefsen,  vollkommen  analog,  nämlich: 

I.  Das  Gedicht  zeigt  wie  die  Alba  Sprachformen,  welche  dem 
Dialekt  von  Romans,  nicht  aber  dem  von  Marseille  angehören;  es 
sind  dies  malmconi  {melancholia)  V.  2 1  im  Reim  zu  demotti  [datmo- 
nium)  und  c/os  (Hs.  e/ors)  V.  113  reimend  mit  men  (morsus). 

Der  Abfall  des  auslautenden  a  nach  mouilliertem  Laut  und  nach 
/  ist  ein  Kennzeichen  des  Dialekts  der  Dauphiné,  vgl.  A.  Devaux, 
Estai  sur  la  langue  vulgaire  du  Dauphiné  septentrional  ait  moyen  âge, 
Paris  und  Ljon,  1892,  p.  222  fí,  und  P.Meyer  a.a.O.  p.  85.  Die 
Erscheinung  findet  sich  noch  ¡n  Oysans-  schwindet  aber  im  Süden 
des  Departements.  Im  Testament  des  Guigo  Alaman  von  Uriage 
bei  Grenoble,  datiert  vom  J,  1275,  Devaux  p.  41,  begegnen  die 
Formen ///i*,  mili,  icrd  (lerit'a);  in  den  Comptes  comulaircs  de  Gre- 
noble von  1338 — 40,  ib.  p.  48,  peeuni,  neci  {nepiiam);  so  auch  noch 
im  heutigen  Patois:  aèòoiidana  hei  Champollion-Figeac,  Patois  de 
there,  p.117,  compagni  l^compania)  bei  F.  Mistral,  Muereglie,  trad, 
en  dialecte  dauphinois  p.  M.  Rivière  Bertrand,  Montpellier  1881, 
p.  12,  Z.  4.  Mistral,  Trésor  dou  Fétibrige  s.  v.  malancounie  ver- 
zeichnet als  heutige  Formen  der  Dauphiné  malencòni,  melancòli,  en- 
coni,  ais  marseillische  Formen  hingegen:  malencounié,  malancoulié, 
malencouìié,  malancourié. 

Sodann  o  aus  au,  das  in  clos  —  mors  vorliegt,  ñndet  sich 
gleichfalls  im  Dialekt  der  Dauphiné,  nicht  aber  in  dem  von  Mar- 
seille, vgl.  Devaux,  o.e.  p.  20g;  so  chosa  bei  Guigo  Alaman,  des- 
gleichen  im    Cartulaire   de   Saint  Boti  de  Romans  (13.  Jahrh.)   bei 


P.Meyer,  Rtcucil  p.  i6g;    chs  selbst  in  den  Usages  du  mistral  à 
Cumies  de   Vienne  vom  J.  1276,    Disvawx  p- 70,    ebenda  eghsa  {ex 


clausa).  Mistral,  Trisar 
Dauphtné  an  chota,  chousa,  als  1 
2,  Wir  besitzen  von  Folqui 
in  der  Form  des  vorliegenden, 
bundetien  Achtsilbnem  abgefafst  v 


ISO  rührt  als  heutige  Formen  del 
irseillische  hingegen  eauvo, 
von  Marseille  kein  Gedicht,  das 
i  paatvieise  durch  den  Reim  ver- 
Dagegcn  bedient  sich  Folquel 


von  Romans  eben  dieses  Metrums  in  der  Epistel,  No.  XIII.  Unser 
Gedicht  bildet  auch  inhaltlich  gcwissermaíscn  uin  Pendant 
Epistel,  insofern  man  es  geradezu  als  eine  Epistel  an  Gott  auifafs 
konnte,  wie  denn  Raynouard  í;s  in  der  That  unter  die  Episteln' 
einreiht.  Auch  darauf  möchte  ich  aufmerksam  machen,  dafs  In 
ganz  analoger  Weise,  wie  sich  zu  No.  XIII  das  sich  inhaltlich  mit 
ihm  vollkommen  deckende  Lied  No.  II  gesellt,  so  neben  dem  vor- 
liegenden Gedicht  die  inhaltlich  mit  ihm  wenigstens  sehr  nahe  über- 
einstimmende Alba  stehen  wurde. 

3.  Das  Bild,  das  der  Dichter  V.  100  gebraucht: 

nul  me  el  lieu  lant  habilacU 
erinnert  an  das  ganz  ähnliche  Bild  in  Gr.  155,26  V.  67: 

e-ns  ¡nelu  [sc.  dieui]  dins  sa  lenJa. 

4.  Der  Stil    des  Gedichtes    ist  der   des  Folquet  von  Rom: 
nicht  der  des  Folquet  von  Marseille;  es  ist,  wie  die  Epistel, 
geschrieben,  der  Ausdruck  frisch  und  unmittelbar;  keines  vo 
Liedern  Folquet's  von  Marseille  bietet  etwas  Aehnliclies, 

Ich  denke,  alle  diese  Gründe  dürften  genügen,  um,  wie  föl 
Gr.  155,26  so  auch  für  155,  ig  die  Autorschaft  des  Folqui 
Romans  als  erwiesen  zu  betrachten.  Ich  freue  mich,  in  der  Lage 
zu  sein,  die  geringe  litterarische  Habe  des  Dichters  um  die  beiden 
Stücke  zu  vermehren,  die  entschieden  den  besten  Erzeugnissen  der 
provcnzalischen  Lyrik  beigerechnet  werden  müssen  und  geeigntí 
sind,  dem  günstigen  Urteil ,  welches  ich  S.  33  meiner  A 
ihn  glaubte  fallen  zu  dürfen,  zur  weiteren  liestíttigung  zu  dienen.' 

Die  Alba  stellt  sich  dar  als  der  Hymnus  eines  gläubigen 
mütes    bei    Anbruch    der    Morgenröte,    welch'  letztere    oßenbar 
das  Symbol  der  göttlichen  Gnade,    der  göttlichen  Erleuchtung  ge- 
fafst  wird.     Der  Dichter  liifst  als  Türmer  seinen  Weckruf  ertönen: 
„Steht  auf  und  erhebt  Euch,  ihr  Herren,  die  Ihr  Gott  liebt;  dena 
der  Tag   ist    nahe    und    die  Nacht  entweicht;    und  laist  uns  Gott. 
loben    und    anbeten    und  ihn  bitten,    dafs  er  uns  Frieden  gebe 
all'  unserm  Leben."     Für  sich  und  für  seine  Mitmenschen  fleht 
zu  Gott    um  Vergebung   der  Sünden    und  um  Bewahrung  vor 
Schlingen    des  Teufels    und    er   schliefst    mit    der  Bitte,    der    Hi 
möge  sie    alle    da   droben    in   sein    himmlisches  Reich   aufnehmi 
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Triumphierend  hallt  jede  Strophe  in  den  Refrain  aus:  „Die  Nacht 
entflieht,    es  kommt  der  Tag    mit  klarem,   heitrem  Himmel,    die 
Morgenröte   zögert    nicht,    schön    und  vollkommen  bricht  sie  an." 
Die  Form  ist  von  tadelloser  Harmonie,  klangvoll  und  prächtig  rollen 
die  Verse   dahin,    und   die  sechsmalige,    in  Str.  Ill  und  IV  sogar 
neunmalige  Wiederholung  des  gleichen  Reimes  im  zweiten  Teil  der 
Strophe  malt  vortrefflich  das  gleichmäfsig  sich  wiederholende  Horn- 
signal  des  Türmers.    Der  poetische  Wert  des  Gedichtes  ist  übrigens 
anerkannt.    Émeric  David  in  seinem  Artikel  über  Folquet  von  Mar- 
seille, HisL  hit,  XVIII,  602,  nennt  es  „/^/i/  ouvrage  plein  de  poésie  et 
Zátt   des  meilleurs  de  Folquei^*^    und   bemerkt,    es   scheine   von   allen 
X^iedern  dieses  Dichters  am  berühmtesten  gewesen  zu  sein.     Nach 
bastero,  Crusca  provenzale  I»  83  hat  Petrarca  den  Refrain  nachge- 
süimt;  welche  Stelle  er  im  Auge  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Senker  Dieus  etc.  ist  „die  Beichte  eines  von  dem  Stachel  des 
C3ewissens  geängstigten  Herzens,  der  Ângstruf  eines  Sünders,  den 
c^e    Schrecken   der   Ewigkeit  zermalmen". ^     Die    leidenschaftliche 
x^eligiöse  Inbrunst   dieses  Bufsgedichtes   dürfte   in   der   mittelalter- 
lichen  Litteratur   nicht   ûbertroifen   worden   sein.     Krieg   will   der 
X^ichter  mit   Gott   fuhren   im   Gebet,    bis   er   sich  seiner  erbarmt: 
9. Wahrer  Gott,  spitze   Deine   Ohren  {dressa  tas  aurelhas)^  vernimm 
Yuein  Schreien  nnd  meine  Klagen;  so  will  ich  mit  Dir  streiten  und 
XCrieg  mit  Dir  fuhren  anf  den  Knieen,  das  Haupt  zur  Erde  geneigt, 
:Kxiit    gefalteten  Händen  und  mit  gesenktem  Haupte,   so  lange,   bis 
X>ich    Erbarmen   fofst   mit  mir;    nnd   oft   werde    ich   mein   Antlitz 
^vvaschen,  also,  dafs  es  frisch  und  klar  sei,  mit  dem  warmen  Wasser 
<ier  Quelle,   die  da  oben  in  der  Stime  entspringt;   denn  Thränen 
mand  Klagen  und  Seufzer  sind  der  Seele  Frucht  und  Blüte.     Herr 
C^tt,  an  Dich  richte  ich  mein  Flehen,  verlafs  mich  nicht  in  dieser 
^ot;    traun,    ich    bin   Dein    leiblicher  Verwandter    und    bin    Dein 
geistiger  Verwandter,  ich  bin  Dein  Sohn  und  Du  mein  Vater,  Du 
^3iein  Herr  und  mein  Erlöser,   ich  bin  Dein  Sohn,   Du  mein  Ver- 
^vrandter,  habe  Mitleid  mit  mir,  u.  s.  w."  (V.  119 — 138).    Es  ist,  wie 
^n  der  eben  dtierten  Stelle,   bisweilen  mehr  ein  Stammeln  als  ein 
Keden;    die  gleichen  Gedanken,   die  gleichen  Worte   kehren  kurz 
nach  einander  wieder;  man  hat,  möchte  ich  sagen,   den  Eindruck 
^ner   ungestüm   gegen   das  Ufer   schäumenden  Brandung,   die  in 
:imiiier  erneutem  Anlauf  die  hemmenden  Dämme  zu  durchbrechen 
brachtet     Das  Gedicht  schliefst,   wie  die  Alba,  mit   der  Bitte  um 
I£rteflang  der  ewigen  Seligkeit  in  Gottes  himmlischem  Reiche. 

Beide  Gedichte  stammen  natürlich  ungefähr  aus  der  gleichen 
2eit  wie  No.  IX:  Quan  be  me  sui  apessatz,  sind  also  vielleicht  erst 
xiach  1228  anzusetzen.  Was  ihr  gegenseitiges  chronologisches  Ver- 
liältnis  betrifit,  so  ist  jedenfalls  die  Alba  etwas  später  entstanden 
sls  das  Bufsgedicht,  indem  die  hochgradige  seelische  Erregung,  die 
sich  in  letzterem  ausspricht,  in  ihr  einer  ruhigen,   vertrauensvollen 


^  Dies,  I«^>cn  md  Werke*  S.  306. 


340 


R.  ZENKER, 


Süramutig  Platz  gemacht  hat  Der  Dichter  zittert  nicht  mehr  i 
der  drohendt-n  Verdammnis,  sond(;m  heiteren  Gemütes  blickt  ( 
in  den  Glanz  der  heraufsteigenden  Morgenröte,  erfüllt  von  da| 
sicheren  HotTnung,  dafs  seinem  Flehen  die  Erhörung  nicht  versagt 
bleiben  werde. 

Durch  diese  beiden  Gedichte  erfährt  also  das  litterarische  £ 
sitztum  des  Folquel  von  Romans  einen  erfreulichen  Zuwachs. 
glaube   nun    aber   in    der  Lage  zu  sein,    dasselbe    noch    weitei 
vermehren    durch    zwei    Stücke,    die    uns    den    Dichter    von    e 
ganz  neuen  Seile,  nämlich  als  Novellisten,  kennen  lehren,  die 
aber  freilich  leider  nicht  im  Original,   sondorn    nur    in  lateinischet 
Uebersetzung  —  und  zwar  das  eine  nur  in  einer  kürzenden  Uebcr-] 
Setzung  —  erhalten  sind. 

Thomas,  Francesco  da  Barberino  el  la  ¡itti rature  provençale  M^ 
Italie  ou  moyen  âge,    Paris    1883,    teilt  p,  143  ff.  aus  dem   noch  un-  ' 
gedruckten  Commentar    zu    den  Documenti  d'amore   des    Barberino 
{1264 — 1348)  zwei  Geschichten    mît,    als    deren  Verfasser    ein  ge- 
wisser Folquet  genannt  wird  („Folchet,  qui  novum  hoc.  licet  sub  latio- 
ribus  verbis,  récitât";    „ut  narrai  Folchtl").     Thoraas  meint,    es  b^J 
rechtige    nichts    dazu,    diesen    etwa    mit    Folquet    von    Romans 
identiñzieren.     Bezüglich    des  Originals    der   einen  —  längeren  • 
Geschichte   bemerkt   er,   es  scheine   in  Prosa  geschrieben  gew< 
zu  sein,    und    er  fügt  hinzu:    „l'on  peut  a/firmer  que  s'il 
¿té  consemé,  ce  serait  un  des  plus  beaux  morceaux  narratifs  dt  la  prêt 
provençale",  ein  Urteil,  dem  ich  vollkommen  beipflichte.  _ 

Ich  glaube  nun  im  Gegensatz  zu  Thomas,  dafs  eine  ziemliche 
Wahrscheinlichkeit  besteh!,  dafs  die  beiden  Stücke  allerdings  eben 
den  Folquet  von  Romans    zum  Verfasser    haben;    die   Gründe    fiar 
diese  Vermutung,  die  ich  ausschliefslich  der  zweiten  umfangreicherea  ^ 
Geschichte  entnehme,  sind  die  folgenden; 

I.  Die  fragliche  Geschichte  hat  zum  Gegenstand  ein  Ab« 
leuer,  das  ein  gewisser  Hugolin  von  Forcalquicr  und  eine  Dai 
Namens  Blanchemain  beim  Ueberschreiten  der  I.scre  zu  besieht 
hatten.  Die  Dame  gerät  in  Lebensgefahr,  Hugolin  rettet  sii 
Tode  des  Ertrinkens  und  erhält  sie  zum  Danke  für  seine  i 
That  zur  Frau.  Nun  liegt  bekanntlich  Folquel's  Heimatsort, 
mans,  eben  an  der  Is^te.  Auch  eine  andere  Geschichte, 
Barberino  von  der  Blanchemain  erzählt  (Tiiomas  p,  149),  zeigt  t 
diese  in  nächster  Nähe  von  Romans,  nämlich  in  Valence,  weilen 
und  Thomas  nimmt  p.  150  an,  dafs  sie  eben  in  der  Dauphiné  1 
Hause  war, 

z.  Die  £rzähiung  macht  in  ihrer  detaillierten  Ausführlichkei 
und  ihrer  Anschaulichkeit  durchaus  den  Eindruck,  als  sei 
fasser  entweder  Augenzeuge  des  berichteten  Vorgangs  gewesen  c 
er  habe  denselben  doch  aus  dem  Munde  eines  Augenzeugen  i 
nommen.  Der  Verfasser  müfste  dann  also  aller  Wahrscheinticbkeí 
nach  ein  Zeitgenosse  des  Hugolin  und  der  Blanchemain  oder  dot 
nur  wenig   jünger   gewesen    sein.     Nun    kommt  Thomas  p.  151 
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dem  Resultat,  dafs  die  Blanchemain  vermatlich  am  11 80  geboren 
und  1240  noch  am  Leben  war;  die  Lebenszeit  ihres  Gatten  Hugolin 
begrenzt  er  annähernd  mit  den  Jahren  1 170 — 1230.  In  eben  dieser 
Zeit  aber  lebte  Folqaet  von  Romans;  wie  ich  S.  13  meiner  Aasgabe 
gezeigt  habe,  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  er  um  1170  geboren  war, 
and  es  steht  fest,  dafs  er  sich  1233  noch  am  Leben  befand. 

3.  Es  sind  ans  nar  drei  provenzalische  Âatoren  Namens  Fol- 
qaet bekannt:  Folqaet  von  Marseille,  Folquet  von  Romans  und 
Folquet  von  Lunel;  denn  der  nicht  näher  bezeichnete  Folquet, 
der  mit  Guiraat  Riquier  zwei  Tenzonen  wechselte  (Gr.  153),  ist,  wie 
schon  Chabaneau,  Btogr,  des  Trouò,,  Append,  bemerkt,  höchst  wahr- 
scheinlich identisch  mit  Folquet  von  Lunel,  der  ein  Zeitgenosse  des 
Guiraat  war  und  wie  dieser  am  Hofe  des  Grafen  von  Rhodez  weilte. 
Folquet  von  Marseille  nun  kann  als  Verfasser  der  Erzählung  kaum 
in  Betracht  kommen,  da  er  schon  11 99  ins  Kloster  ging  und  seit- 
dem schwerlich  mehr  über  weltliche  Gegenstände  geschrieben  hat 
Vor  1199  aber  kann  die  Geschichte  nicht  niedergeschrieben  worden 
sein,  da  ihre  Aufzeichnung  zur  Voraussetzung  hat,  dafs  für  die 
Person  der  Blanchemain  bereits  ein  Interesse  vorhanden  war,  was 
nach  dem,  was  Thomas  über  ihre  Lebenszeit  ermittelt  hat,  vor  1 199 
nicht  der  Fall  sein  konnte.  Ebenso  ist,  falls  die  unter  2  dargelegte 
Erwägung  zutrifft,  Folquet  von  Lunel  ausgeschlossen,  da  er  erst 
1244  geboren  wurden  und  also  wesentlich  jünger  ist  als  die  Per- 
sonen, von  denen  die  Erzählung  handelt;  auch  wird,  wer  die 
poetische  Minderwertigkeit  der  uns  von  Folquet  von  Lunel  erhal- 
tenen Gedichte  in  Betracht  zieht,  kaum  zweifeln,  dafs  er  die  von 
entschiedener  schriftstellerischer  Begabung  zeugende  Geschichte, 
welche  Barberino  uns  überliefert,  nicht  wohl  verfafst  haben  kann. 
Somit  bleibt  von  den  uns  bekannten  Folquets  nur  Folquet  von 
Romans;  dafs  dieser  vollkommen  befähigt  war,  jene  Erzählung 
zu  schreiben,  dûrne  nach  seinen  uns  erhaltenen  Dichtungen  nicht 
zweifelhaft  sein.  Allerdings  mufs  die  Möglichkeit  zugegeben  werden, 
dafs  der  Verfasser  ein  vierter  Folquet  ist,  von  dem  sich  uns  nichts 
Anderes  erhalten  hat  und  über  den  wir  auch  keinerlei  weitere 
Kunde  besitzen. 

Immerhin  glaube  ich  nun,  dafs  die  angefahrten  Erwägungen 
zusammengenommen  die  Autorschaft  des  Folquet  von  Romans  für 
die  beiden  in  Rede  stehenden  Geschichten  sehr  wahrscheinlich 
machen  und  wir  berechtigt  sind,  sie  seiner  litterarischen  Hinter- 
lassenschaft hinzuzufügen.  Ob  sie  in  Prosa  oder  Versen  abgefafst 
waren,  darüber  äofsert  sich  Barberino  nicht,  doch  dürfte  wohl  das 
erstere,  wie  auch  Thomas  annimmt,  das  wahrscheinlichere  sein. 

Die  Heldin  der  beiden  Anekdoten,  Frau  Blanchemain,  hat 
nach  dem,  was  wir  von  Barberino  über  sie  erfahren,  durch  ihren 
Geist   mid   ihre  Schönheit  in  der  höfischen  Gesellschaft  der  da- 


^  CC  Eichelknittt,  Der  Troubadour  Folquet  von  Lunel,  Berlin  187a,  p.  6. 


342  R.  ZENKER, 

maligen  Zeit  eine  hervorragende  Kolle  gespielt.  Barberino  leilt 
von  ihr  noch  fünf  andere  Anekdoten  mit  und  beruft  sich  fiir  drei 
derselben  auf  eben  jenen  Aimeric,  der  in  der  kürzeren  der  beiden 
Folquet'schen  Geschichten  auftritt.  Wir  hören,  dafs  sie  sich  auch 
als  Dichterin  versucht  und  viele  „nützliche  und  berühmte  Coblen" 
verfafst  habe,  desgleichen  hat,  wie  Barberino  berichtet,  ihr  Gatte 
Hugolin  sich  schriftstellerisch  betätigt,  indem  er  einen  vermutlicb 
poetischen  Commentar  zu  dem  nicht  erhaltenen  Werbe  des  Raimon 
von  Anjou'  {2,  Hälfte   12.  Jh.),  De  dominabut  honorandii  veriafste. 

Ohne  Zweifel  stammen  die  beiden  Geschichten  aus  einem  um- 
fänghcheren  Werke  Folqueî's.  Ob  dieses  nun  aber  vielleicht  in 
einem  Commentar  zu  den  Gedichten  der  Itlanchemain  bestanden 
habe  oder  in  einer  Sammlung  von  Novellen,  welche  sei  es  von  der 
Blanchemain  allein,  sei  es  teils  von  ihr,  teils  auch  von  anderen 
Persönlichkeiten  handelten,  das  müssen  wir  dahingestellt  sein 

Ich  bringe  nun  die  besprochenen  vier  Stücke,  welche  ich  dem 
Folquet  von  Romans  vindizieren  zu  dürfen  glaube,  als  Nachtrag 
zu  meiner  Ausgabe,  deren  Numerierung  ich  fortsetze,  hier  gemein- 
sam zum  Abdruck.  Die  Pariser  Handschriften  für  No.  XV  liabc 
ich  selbst  verglichen;  eine  Kollation  des  Raynouard'schen  Druckes 
von  No,  XIV  mit  der  Handschrift  hatte  Herr  Deprez,  conservateur 
du  département  des  manuscrits  an  der  Bibl.  Nationale,  die  Freund- 
lichkeit, mir  durch  Herrn  Léon  Pajot,  archiviste-paléographe,  be- 
sorgen KU  lassen.  Bezüglich  der  Orthographie  bin  ich  bei  beiden 
Stöcken  in  gleicher  Weise  verfahren  wie  in  meiner  Ausgabe.  Ds 
Naetebus  im  Archiv  98,  208  gezeigt  hat,  dafs  Folquet  die  Dekli- 
nationsregel noch  genau  beobachtet,  so  habe  ich  überall  die  flek- 
tierten Formen  eingeführt  und  nicht  angestanden,  zu  diesem  Behuf 
geringfügige  Aenderungen  an  dem  überlieferten  Text  vorzunehmen. 
Nur  XIV,  4,  78  und  92  habe  ich  die  unregelmäfsigen  Formen 
belassen,  da  ich  in  den  beiden  crsteren  Fällen  kein  Mittel  sehe, 
um  Abhilfe  zu  schaffen,  V.  92  aber  die  sich  darbietenden  Emen- 
dationcn  mir  etwas  gewagt  erscheinen.  Alle  nicht  rein  ortho- 
graphischen Abweichungen  von  der  Hs,  habe  ich  durch  KuTsiv- 
diuck  ausgezeichnet 

Die  beiden  Barberino'schen  Anekdoten  teile  ich  in  deutscher 
Uebersclïung  mit,  da  sich  in  einer  solchen,  wie  mir  scheint,  das 
liltcrarische  Verdienst  von  No,  XVI,  auf  welches  ich  bei  Entschei- 
dung der  Attributionsfrage  einiges  Gewicht  lege,  besser  würdigen 
läfst  als  in  dem  nicht  eben  eleganten  Latein  Barberino's. 


I 
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XIV. 

Gr.  155,  19. 

lis.  -^130;  gedruckt  Rayn.  IV,  394;   M,  W.  /,  332; 
Galvani,  Osservazioni  284. 

Senher  dieuj  que  fezist  Adam 

ez  assagiest  la  fe  d'Abram 

e  denhest  penre  cam  e  sane 

per  nos,  tant  fust  nmils  e  franc, 
5     pueis  lieurest  ton  cors  a  martire, 

don  mos  cors  en  pessan  m'albire 

que  trop  fesist  d'umilitat 

segon  ta  auta  poestat, 

dieux  Jh^xum  Crist,  fìlhj  de  María, 
IO    senher,  mostra'm  la  drecha  via, 

e  no  i  esgar<^*¿r  meus  neletz, 

e  retoma*m  als  carois  dretz. 

Hueimai  be*  s  tanh  qu'ieu  me  descobra, 

tan  ai  estât  en  mala  obra; 
15     tosterops  amei  gran  avareza 

e  tene  mon  cor  en  cobezeza, 

voluntiers  ajustiei  vas  me 

e  non  ges  tot  per  bona  fe; 

voluntiers  amassei  Tautrui 
20    e  non  gardei  ni  qual  ni  cui; 

e  fui  tostemps  de  malenconi 

e  mantinc  obra  de  demoni, 

can  me  vene  en  cor  que*m  partis 

e  que  a  tu,  verj  dieuj,  servis. 
25     Peccatz  m'azauta  quem  refresca, 

que  m'es  pus  dos  que  meli  ni  bresca 

e  retorna'm  al  recalieu 

que  m'es  salvatje  et  esquieu; 

tan  me  sobra  peccatz  mortals, 
30    si  tu,  vers  dieus,  dones  no  m'en  vals; 

tant  es  cozens  lo  malr  quem  toca 

que  no'l  puesc  comtar  ab  la  boca, 

ni  metje  no  m'en  pot  valer, 

si  tu  no*m  vals  per  ton  plazer. 
35     Glorios  dieus,  per  ta  merce 

dressa  ta  cara  devan  me 

e  remira  lo  greu  trebalh 

c'aissi'm  tensona  e  m'assalh; 

2  Abrams  —  Il  esgart  los  m.  —  15  a  me  Hs,  u,  Rayn.  —  29  sobro 


28  que  bezieht  sich  jedenfalls  auf  den  g-anMen  Satt,  ist  also  neutral  zu 
fassen;  deshalb  die  %'losen  Pràdikatsfornun, 
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qne'l  mieu  peccat  no  son  per  nombre, 

40    per  tal  tem  que  la  morU  m'encombre, 
quei  mieu  peccat  son  massa  trops 
ei  tieof  cosselhj  m'a  mot  gran  obs. 
Gran  merce* t  clam  com  om  vencuts, 
que  m'aiut,  dieus,  per  taj  vertutz; 

45     qu'en  peccat  soi  natz  e  noiritz 
et  en  peccat  ai  tan  dormitz 
c'a  pena  vei  la  clara  lutz 
quei  ileus  sanis  esperits  m'adutz. 
En  escur  vauc  com  per  tenebras, 

50    malautes  sui  pus  que  de  febras, 
en  caitivier  jac  ct  en  pena 
e  tene  al  col  tan  gran  cadena 
que  totz  soi  pesseiatz  e  frans, 
tan  fort  es  dura  e  pezans. 

55     Glorios  dieux,  senher  del  tro, 
si't  platz,  deslieura'm  de  preixo; 
ab  gran  dolor  t'apel  e  crit, 
senher,  no'm  metas  en  oblit. 
Oblidat  m'as  per  ma  folor, 

60    car  no't  servi  coma  senbor, 

e  soi  pus  fregs  que  near  ni  glas, 
can  me  parti  del  teu  solas. 
Glorios  dieux,  dona'm  calor 
e  sen  e  forsa  e  vigor 

65     e  conoissensa  e  saber 

qu'ieu  te  serva  a  ton  plazer. 
Senher  dieux,  fai  nede  mon  cor 
de  totas  partz  dins  e  defor 
de  tota  mala  voluntat 

70     e  d'erguelh  e  de  malvestat 
e  retorna'ra  al  ticu  servizi 
e  salva'm  al  jorn  del  juzizi. 
Glorios  dieus,  tramet  me  lum 
quem  get  dels  uels  aquel  mal  fum, 

75     aisi  que  sian  bel  e  dar 
que  no  sian  dur  ni  avar, 
e  rcconoscais  tieus  sendiers, 
c'aisi  son  pías  e  drechuricrs; 
qu'ieu  res  no  vei  ni  sai  on  so, 

80     ans  prenc  lo  mal  e  lais  lo  bo. 


39  Quels  mieus  peccatz  —  41   qu.  bis  p.  «//>  39  —  53  franhs  —  56 
—  67  ne  de  J/s.  u.  Rayn.  —  75  bels  e  clars  —  76  durs  ni  avars 

44  Als  Subjekt  zu  aiut,  3.  Sg.  Prs,  Coftj.,  müfsU  merces  bttract 
werden.  Ich  vermute  aber,  da/s  ajuda'm  wie  V.  91  die  ursprüngliche  1 
art  war. 
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Senher  dieuj,  garda'in  deis  camis 

que  la  mortz  troba  tan  mesquis, 

e  de  lur  gran  desaventura 

dels  enemies  que  es  tan  dura. 
85     Dîeuj,  perdona  me  en  ma  vida 

totz  mos  peccatz  e  ma  falhida, 

ans  que  la  mortz  me  sobrevenga, 

can  non  poirai  menar  la  lenga; 

car  penedensa  del  adoncs 
90     no  val  a  l'arma  .lui.  joncs. 

Ajuda'm,  dieuj,  tost,  no  m'o  tries, 

car  totz  mos  mortals  enemies 

n'aurian  gang  senes  acort, 

si*m  podían  lieurar  a  mort 
95     Senher  dieuj,  mot  m'o  tene  a  tala, 

car  ieu  non  truep  genh  ni  escala 

on  te  pogues  venir  denan, 

laisus  on  son  li  gang  e*l  san. 

Díeos,  tu  que  fist  tan  bel  miracle, 
100     met  me  el  ticu  sant  abitacle; 

car  tots  mos  cors  e  m'csperansa 

es  en  la  tua  piatansa; 

car  pus  greu  comte  que  d'arena 

port  de  pecat  sus  en  l'esqoena; 
105     qu'el  mon  no  sai  om  tan  deslieure 

pogues  totz  mos  pecatz  escricure, 

mas  tu,  senher,  vers  dieus,  que  saps 

mos  pessamens  e  totz  mos  abs, 

a  tu  non  puesc  esser  selatz, 
no    caU  fui,  cab  soi,  caìs  ai  estati. 

Tant  ai  peccat  que  non  sai  nombre, 

si  anc  fui  fols,  aras  soi,  dombre; 


91  no  moticx  Hs.  u.  Rayn.  —    loi  tot  mon  cor   —    112   domde  Hs, 
u,  Rayn, 


91  DÜ  in  ¿Un  Text  aufgenommene  Konjektur  dürfte  evident  sein; 
trigar  also  hier  transitiv  :  „verzögere  mir  es  nicht".  Ebenso  Guühem  Ademar 
Gr.  202,  8:  Trop  m'o  triga  Selha  don  mos  cors  no's  layssa.  Es  ist  mir  sub- 
jektiv eine  Bestätigung  des  bezüglich  des  Verfassers  gewonnenen  Resultates, 
dafs  mir  die  Besserung  durch  den  Vers  des  F,  von  Romans  III,  8  :  Vai  tost, 
e  guarda  no't  tries  an  die  Hand  gegeben  wurde, 

92  enemies  verstôfst  gegen  die  Deklinationsregel.  Man  könnte  daran 
denken,  es  als  Sg,  zu  fassen  und  im  folgenden  n'auna,  podia  zu  lesen.  Es 
könnte  aber  auch  anderweitig  Verderbnis  vorliegen,  etwa:  Contra  m.  m.  e. 
Qu'aurian  etc.? 

93  senes  acort  „ohne  Uebereinkunft,  ohne  besondere  Verabredung"  d,  h, 
sie  würden  sieh,  ohne  da/s  eine  vorherige  Verabredung  nötig  wäre,  in 
diesem  einen  GefSMe  «Mi  iêWst  zusammenfinden? 

112  Raynoumrê»  êmr  nmtk  toi  kein  Komma  hat,  liest  mit  der  Hs,  domde 
und  übersetzt  es  LeJtigm  IÍi%  73  mü  dompté,  was  natürlich  nicht  angeht: 
dombre  es  domiar 


ZdiMlir.  t  warn  23 
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car  pecats  m'a  cubert  e  clos, 
de  totas  partz  me  tenon  mors. 

115     Dicujr,  dona'ra  gcnh  co  m'en  partisca 
per  so  quc't  laus  e  que*t  grazisca; 
car  tu  iest  dicuj  dos,  amoros 
e  senher  diens  totz  poderos. 
Veraij  dieux,  dressa  tas  aurelhas, 

120     enten  mos  clams  e  mas  querelhas; 
aisi't  movrai  tensón  c  guerra, 
de  ginolhos,  lo  cap  vas  terra, 
laj-  mas  juntas  e*l  cap  encii, 
tin  tro't  prenda  mercex  de  mi; 

125     e  lavarai  soven  ma  cara, 

per  tal  que  sia  fresqu'e  clara, 
ab  Taiga  cauda  de  la  fon 
que  nais  del  cors  laisus  el  Iron; 
car  lagrcmas  e  plans  e  plors 

130    so  son  a  Tarma  írutz  e  flors. 

Senher  dieux,  en  tu  ai  mos  precs, 
en  esta  cocha  no*m  desnecs; 
ja  soi  ieu  tos  parens  carnals 
e  tos  parens  esperitals, 

135     ieu  soi  tos  fìlhs  e  tu  mos  paire, 
lo  mieux  senh«-  e'I  mieux  salvaire; 
ieu  soi  tos  fìlhs,  tu  mos  parens, 
aias  de  mi  bos  chauzimens; 
car  ieu  soi  pies  de  tot  peccat 

140     e  tu,  senh^r,  d'umilitat; 

tu  icst  fort  autz  et  ieu  trop  bas, 
car  peccate  m*a  vencut  e  las. 
Dels  enemies  me  garda,  senher, 
que"m  volon  dampnar  e  destrenher; 

145     ampara'm,  dicus,  mos  esperitz 
ans  qu'en  sia  del  tot  partitz, 
e  dona*m  vida  eternal 
el  tieu  regne  celestial. 
Amen. 


113  clors  —  123  La  m.  —   136  senhor   —   140  senhor 


114  ìE'x  //¿'.^/  offenbar  die    Vorstellung   des   von  Hunden  ^eheti 
umringten  Wildes  zu  Grunde:  „von  allen  Seiten  /ässen  mich  die  Z¿ 
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XV. 

Gr.  155,26. 

Handschriften  CG,  ^  15,  /17;   gedr.  Rayn,  IV,  399;  Af.  W,  /.  335;  Meyer, 
Recueil  I,  87;    Crescini,  Manualeito  provenzale,  p,  $2.     Die  I.  Strophe   auch 

Hist.  litt.  d.  /.  France  XVIII,  603. 

I.  Vers  dieus,  el  vostre  nom  e  de  sancta  María 
m'esvelharai  hueimai,  pus  l'esteta  del  dia 
ven  daus  Jerusalem,  que  m'ensenha  qu'ieu  dia: 
estatz  sufi  e  levatz» 
5     senhor  que  dieu  amatz, 
que'l  joms  es  aprosmatz 
e  la  nuech  ten  sa  via; 
e  sia'n  dieus  lauzatz 
per  nos  et  adoratz, 
IO     cl  preguem  que*ns  don  patz 
a  tota  nostra  via. 

La  nuech  vai  e'I  jorns  ve 
ab  cTar  cel  e  sere, 
e  l'alba  no*s  rete, 
1 5         ans  ven  belh'  e  complia. 

II.  Senher  dicus  que  nasques  de  la  verge  Maria 
per  nos  garir  de  mort  e  per  restaurar  via 

e  per  destruir'  enfern  quel  diables  tenia, 
e  fos  en  crotz  levatz, 
20     d'espinas  coronatz 
e  de  fel  abeuratz, 
senher,  merce  vos  cria 
aquestz  poblcs  onratz, 
que'lh  vostra  pietaz 
25     lor  perdón  lor  peccatz; 
amen,  dicus,  aissi  sia. 

La  nuech  vai  e*l  joms  ve 
ab  ciar  cel  e  sere 
e  l'alba  no's  rete, 
30        ans  ven  belh'  e  complia. 

III.  Qui  no  sap  dieu  pregar,  obs  es  que  o  aprenda, 
et  auja  qu'ieu  dirai,  et  escot  et  entenda: 
dieus,  que  comensamens  es  de  tota  fazenda 

laus  vos  ren  e  merce 
35     del  amor  e  del  be 

que  m'avetz  fach  ancse 

I  Dicus  uers  /,  uers  fehlt  R  —  2  mas  l'è.  R  —  3  deus  J.  -^  —  quens 
e.  quec  dia  C  —  4  c  uelhatz  C  —  5  dieus  a.  CRf  —  6  apropchatz  R  — 
8  sia  ^  —  13  cel  dar/",  dar  temps  C  —  14  mas  lalba  R  —  15  ans  csb.y 
—  17  la  V.  /  —  25  fehlt  in  R,  li  perdons /"  —  35,  36  Del  bc  quem  (bes 
quen  /)  faitz  ancse  Cf,    D.  a.  fehlt  R 

35,  36  del   amor   ist  Konjektur.     P.  Meyer   und  ihm  folgend  Crescini 

23* 


\ 
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e  prec,  senher,  que'us  prenda 
granz  pietats  de  me, 
que  no'in  truep  ni'in  malme 
40    ni  m'engane  de  re 

diables,  ni'ra  surprenda. 
La  nuech  vai  e*l  jorns  ve 
ab  ciar  eel  e  sere 
e  l'alba  no*s  rete, 
45         ans  ven  bell^'  e  complia. 

IV.  Dieus,  donatz  mi  saber  e  sen  ab  qu*ieu  aprenda 
vostres  sanhs  mandamens  e*ls  auja  e*ls  entenda, 
e*l  vostra  pietatz  que'm  guerisc*  e*m  defenda 
d'aquest  segle  terre 
50     que  no'm  trabuc  ab  se; 
car  ieu's  ador  e*us  ere, 
senher,  e'us  fauc  ufrenda 
de  me  e  de  ma  /e, 
qu'aissi's  tanh  e*s  cove; 
55     per  so  vos  crit  merce 
e  de  mos  tortz  esmenda. 
La  nuech  vai  e*l  joms  ve 
ab  ciar  eel  e  sere 
e  l'alba  no's  rete, 
60        ans  ven  belh'  e  complia. 

V.  Aquel  glorios  dieus  que  son  cors  det  a  venda 
per  totz  nos  a  salvar,  prec  qu'entre  nos  estenda 
lo  sieu  sant  esperit,  que  de  mal  nos  defenda, 
e  d'aitan  nos  estre: 
65    josta  los  sieus  nos  me 
laisus  on  si  capte 
e*ns  meta  dins  sa  tenda. 
La  nuech  vai  e*l  joms  ve 
ab  ciar  eel  e  sere 
70         e  l'alba  no's  rete, 

ans  ven  belh'  e  complia. 

37  Preg  uos  s.  /  —    41  mesprenda  C/  —    46  ab  quieu]  con  ieu 
47  auja  e'is]  complis  quels  Ä  —  atenda  C  —  48  La  \,  /  —  em]  quem  ^ 
49  En  est  C  —    terre]   5  em  ^   —    50  a   se  ^   —    51  Quieus   nos  a. 
54  eus  e.  /  —    55  Per   quieu   uos   quier  m.  /  —   62  P.  nos  totz  /  —  6 
ab  1.  s.  / 


betrachten  K  35  ais  ganz  ausgefallen   und  lesen  V.  36  mit  Cf  Del  bc 
faitz  ancse.    Die  Lesart  von  R  ist  aber  offenbar  die  ursprünglichere,  da^ 
ihre  Entstehung  aus  der  von  Cf  nicht  erklären  läfst,  wohl  aber  umge~ 
die  Entstehung  der  Lesart  von  Cf  aus  der  von  R,  indem  der  Schreiben 
Lücke   F.  35  nicht  bemerkte   und  den  Rest  von   F.  35  und  F.  36  ais  e~ 
Vers  betrachtete,  den  er  durch  Weglassung  von  e  und  Aenderung 
fach  in  faitz  auf  die  richtige  Silbenzahl  redunerte. 


ZV  FOLQÜBT  VON  ROMANS  UND  FÛLQUEI  VON  MARSKILLE.       349 

XVL 
Francesco  da  Barbirine,  Documenti  d'Amore,  BAI.  Barberina  in  Rom, 
ms.  cotí  XLVI,  18, /.  7711,  S'^r.  Thomas,  o.e.  p.  194,  ûbersetii  ibid.  p.  143. 
Einst  rcUte  Hugolin  von  Forcalqaier  mit  seiner  Dame  über  Land  und 
es  waren  viele  !□  ihrer  ßegleituo);,  darunter  der  Valer,  zwei  Brüder,  drei 
Vettern  und  zwei  NeÊfen  der  Dame  ntbsl  einem  lahlreicben  Geroige  zu 
Ffcrd  und  zu  Fufs.  Als  man  in  einen  Flub  Namens  Isfre  gelangte,  nahmen 
die  beiden  Brüdci,  um  den  Flufs  xu  überschteilen ,  die  Scbwnter  in  ihre 
Milte  und  rillen  mil  ihr  ins  Wasser.  Aber  die  starke  Strömung  tiennte  sie 
von  einander  und  trieb  sie  ins  Tiefe,  so  dafs  die  Pferde  nunmehr  genötigt 
varen  zu  schwimmen.  Infolge  dessen  verlielsen  die  Bruder  ihre  Schwester, 
der  Vater  aber,  die  Neffen  und  die  Übrigen  wagten  nicht,  es  mit  dem  reifsendeu 
Strom  BUfinnehmen.  Sie  befahlen  den  Dienern,  Hülfe  tu  leisten,  doch  diese 
weigerten  sich.  Die  Dame  nun  hielt  sich  auf  ihrem  schwimmenden  Pferde  mit 
bewundernswürdiger  Sicherheit,  die  beiden  Brüder  aber  trieben,  nachdem  ue 
eine  Zeitlang  Wlderslnnd  i^leislel  hatten,  trotz  aller  ihrer  Anstrengungen 
einem  Strudel  zu  und  versanken.  Die  Dame  rief  um  Hülfe,  doch  niemand 
nahm  sich  ihrer  an,  nur  beteten  alle  va  Gott.  Als  nun  Herr  Hugolin,  der 
lufällig  zurückgeblieben  war,  ans  Ufer  kam  and  die  Dame,  die  er  liebte,  im 
Strome  erblickte,  da  verbiete  er  niemandes  Beistand,  sondern  slütile  sich  zu 
Ffa'd  ins  Wasser  und  gelangte  schwimmend  unterhalb  an  sie  beran;  er  zeigte 
ihi,  wie  sie  sich  retten  könne,  da  er,  so  im  Flusse  schwimmend .  auf  andere 
Weise  ihr  keine  Hülfe  leisten  konnte.  Das  Pferd  der  Dame  war  sehr  er- 
müdet, das  Pferd  des  Herrn  Tlugolin  aber  frisch  und  kräftig;  während 
er  nun  eben  lit  ihr  sagte:  „Konnte  ich  doch  auf  irgend  eine  Weise  mein 
Pferd  gegen  das  Eurige  umlauschen",  da  geschah  es  durch  Gottes  Fügung,  dafs 

In  hoc  dico  libi  quod  non  omnis  ibi  erìt  ad  amotem  dominamm  dis- 
posilus.  Credcrem  bene  de  aliquìbus  quos  cognosco  quod  ipsi  pro  eis  pone- 
rent  vilam  suam,  sed  omnes  non  sunt  dominus  Ugolinus  de  Folcalchcrio. 
Qui  cum  semel  quandam  suam  dominum  sotïaret  essenlque  mullí  ad  societatem 
damine  illius,  inter  quos  erant  pater  et  duo  fratres  carnales  et  1res  consobrini 
et  duo  nepotes  illius  domine  ac  alii  de  islomm  familiis  multi  eqiies  et  pedes, 
et  intrassent  fratres  ipsi  duo  cum  intermedia  sororc  in  Humen  quod  dicitur 
Ysdta,  ut  illud  transirent,  divisìl  eos  ab  invicem  aqne  impetus  et  deduiil  in 
allum,  ut  esset  illis  eipedieus  jam  naulare  com  equis.  Deseruerunt  itaque 
fratres  sororem,  el  pater,  nepotes  et  nlii  singuli  annis  impelum  non  audebant 
redpcre.  Imperabant  famuUs,  et  famuli  renuebant.  Stiibnt  domina  super  equo 
nautanle  mìrabiliter  solida;  fralies  auLem  duo,  cum  se  alìquantulum  lenuissent 
et  devenissent  invili  ad  cúrrenles  radios,  defecetunt.  Petebat  succursum 
domina  et  nemo  eral  pro  ea,  nisi  ut  ad  Deum  fundercnt  lutas  preces.  Do- 
minus quippe  Ugolinus,  qui  ei  casu  reno  remanierai,  veniens  ad  ripam  Qu- 
minis  et  videns  domìnam  qoam  diligebai  in  flumine,  nullius  socíetatem  pelüt 
sed  cum  equo  se  ptojecit  in  aqoam  el  perveniens  nautando  ex  latere  inferiori 
ad  dominam,  adsistebal  ei  et  instruebat  earn  qnaliter  posset  evadere,  cum  per 
modum  olinm  sic  nautando  juvare  nequieret  eamdcm,  Fiat  fatìgatus  nimium 
cquus  domin  lutem   domini  Ugolini  (ortis  et  valens,   et  cum  diceret 

ipse   huic   li  oam   possem  vobìs  eqaum  istiun  per  modum  aliquem 
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sie  auf  eine  voo  dei  Flut  bedeckte  Insel  gelanglEii,  auf  der  ihre  Pfecdc  Gnind 
bullen,  Aber  die  Slriimune  wat  im  beslaudigín  Wachsen  und  lohne  cefahr- 
Ijcbe  Steine  mit  sich ,  so  dars  es  nicht  rüllicli  war,  doit  längei  zu  verweilen. 
So  sprang  Plcrr  HugoUn  rasch  entschlosscD  ins  Wasser,  ergiltT  die  Dame,  so 
behutsam  als  es  in  einem  solchen  Falle  möglich  war,  und  setile  sie  auf  Bdn 
Pferd.  Dann  bestieg  er  Jas  Pferd  der  Dame,  liefs  sie  votius  rdten  -und 
folgte  ihr  n.ich.  Indem  nun  das  wackere  Tier  in  bewundernswerter  Weise  dem 
Ufer  zustrebte,  dis  andere  aber,  auf  dem  Herr  flugolin  safs,  entkräftet,  schon 
nahe  diraa  war.  zu  versagen  und  weil  zurückblieb,  hiell  die  Dame  ihr  Pferd  nltl 
dem  Zügel  an,  über  Herrn  Hu  gol  in  weinend.  Er  aber  ermahnte  sie  darcK  Zu- 
ruf unablässig,  sieh  zu  retten.  Und  während  die  Sachen  so  standen,  versank  das 
Pferd  unter  Herrn  Hugolin.  Der  Vater  und  die  nndem  riefen  der  Dame  ta,  sic 
solle  sich  retten,  sie  ahur  kümmerte  sich  um  ihren  Rat  nicht,  sondern  kehrte  lu 
Herrn  Hugolin  lurück  und  bat  ihn,  er  möge  sich  an  ihren  Kleidern  festhalten. 
Er  nun  Iciitete  Fo1(;e,  indem  er  den  Schweif  ihres  Rosses  ergriff;  so  steuerte 
sie  mit  dem  Pferde  aufs  L'fcr  tos  und  rettete  sich  und  ihn.  Die  Dame  nan  und 
ihre  Begleiter  weinten,  nur  Herr  Hugolin  lachte.  AU  er  aber  hörte,  warum  sie 
weinten,  sagte  er:  „Wenn  ich  schon  eben,  in  Unkenntnis  über  den  Tod  der 
Brüder,  lachte,  so  mochte  ich  jetzt  weinen  über  das  Leben  des  Vaters,  der  NefTen 
und  aller  derer,  die  so  schmachvoll  eine  so  edle  Dnme  im  Stiche  gelassen 
haben."     So  weinten  denn  alle  ziifiieich  und  am  heftigsten  Herr  HugoLn,   da 

permutare!"  nt  Deo  placuit,  quidam  coperta  instila  modici  «patii  est  inventa, 
coperta  tarnen  ut  possent  eorum  equi  calcare  pedibus  tenaro.  Ibi  crescebat 
flumen  continuo  et  lapides  peiiculosissimos  conduccbat,  ut  non  esset  iUk  ex- 
pectare  secumm.  Mersit  se  in  atjuam  subito  dominus  Ugolinus  et  cepjt 
dominam  honéstate  qua  poluit  loco  tali  et  super  equum  suum  posuit  illam. 
Dem  um  adscendens  equum  donnine  invìavit  et  sec  u  tus  est  earn.  Cumqne 
probus  hic  equus  mirsbUiter  trahcrel  se  ad  ripam  et  alius  ¡mpolens  jam 
quasi  deñceret  sub  domino  Ugolino  retroqué  plurimum  remancrel,  arcebat 
abeiuii'  domina,  ploians  saper  dominum  Ugolinum.  Ipse  autem  contínoo 
ut  cvadcret  ctidabat  ad  illnni;  et  sic  se  rebus  habcnlibus,  dcfuit  equus  sub 
domino  Ugolino.  Tunc  cridaniìbus  paire  ac  aliis  ad  dombam  ut  evaderei, 
ipsa  nullo  modo  ipsorum  Consilio  acquievit,  sed  ledüt  ad  dominiuu  Ugolinnm, 
peten<i  ut  caperei  pannos  suos.  Ipse  aulem  caudam  equi  capiens  domine 
voluntati  coosensit  et  illa  lendens  ad  exitum  cum  equo  hujusmadi  cvisit  et 
ille.  Ridcbat  solus  dominus  Ugolinus;  plorabant  domina  et  celeri  qui  cutn 
ea  {íú).  Cujus  rei  audita  cansa,  inquid  dominus  Ugolinus:  „Elsi  mortem 
fralrum  ignoraos  ridebam,  plorare  volo  vïtam  patria,  nepoluni  et  omnium  qui 
sic  vDiter  tanlam  dominum  relbqucbant."  Plotabnnt  igitur  omncs  sìmul  et 
fortius  dominus  Ugolinus,  cum  plorare  videret  oculos  cordis  sui.    Erat  quippe 

'  Tkontai  dmcil:  arcebat(r')  abeans  [¡ic]  and  ûbirtragi:  „la  datnc  ea 
s'iloignaet  pleurait  etc.",  läjit  aise  srcebal  uniibtrsettt  und  fafst  aheans,  wU 
ts  sthfini,  =  abieni.  Afeine  in  Jtn  Text  aufgenommene  Konj'titur  abenu 
=  habenos  dürjte  rittleuektend  sein.  Der  über  dem  e  befindliche  n-.SfrÜil 
mrä  vam  Kepistm  auf  dai  a  betogt»  aorJen  sein.  Die  Dame  entfernt  ikh 
mehl,  ¡andern  ,.ti»ht  die  Zügel  an",  hält  ihr  Pferd  vom  Ufer  lurüc*.  nwff 
tie  Hugalin  nicht  im  Stich  liiurn  teili.  Dui»  pajsl  dann  ¡ehr  gut  das  fill- 
gtnde;  Ipse  autem  ele.  (Han  kinnte  allerdings  aitch  daran  denken,  für  at» 
ab  ea  \se.  ripa]  le  m  lesen:  „sie  hielt  sich  vom  Ufer  turüei".) 
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er  die  Augen  seines  Herzens  (d.  i.  der  Dame)  weinen  sah.  Denn  eben  dieser 
Herr  Hugolin  hatte  wiederholt  um  die  Hand  der  Dame  angehalten;  aber  weil 
ihr  Vater  viel  vornehmeren  Standes  war  als  er,  wurde  seine  Bewerbung  stets 
abschlägig  beschieden.  Als  nun  nach  dem  erwähnten  Vorgange  die  Gemüter 
sich  beruhigt  hatten,  rief  der  Vater  der  Dame  diese  sowie  Herrn  Hugolin  xmd 
einige  andere  Verwandte  zu  sich  und  sagte  zu  Herrn  Hugolin:  „Dein  Mut 
hat  die  vom  Tode  errettet,  der  Vater,  Bruder  und  andere  nicht  beigestanden 
haben;  darum  schenken  wir  sie  Dir,  dafs  Du  sie,  wie  es  Dir  beliebt,  zur 
Gattin  oder  zur  Geliebten  haben  mögest.*'  Mit  diesen  Worten  nahm  er  ihre 
Hand  und  legte  sie  in  die  seine.  Da  ergriff  Herr  Hugolin,  um  sich  eine  solche 
Gelegenheit  nicht  entgehen  zu  lassen,  die,  wie  Folquet  sagt,  sehr  zarte  Hand 
und  antwortete:  „Indem  ich  mit  lebhaftem  Dank  in  aller  Ergebenheit  dieses 
Geschenk  empfange  —  und  ich  nehme  es  in  dem  Sinne,  wie  ich  gleich  erklären 
werde,  vollkommen  an  — ,  weifs  ich  wohl,  dafs  ich  seiner  ganzlich  unwürdig 
bin.  Damit  aber  ihre  Ehre  und  die  Eurige  unangetastet  bleibe,  mache  ich 
sie  zunächst  zu  meiner  Gattin;  sodann  gebe  ich  mich  als  ihr  Diener  in  ihre 
Grewalt;  möge  sie  mir  Mutter  sein  und  Herrin  und  in  allen  Dingen  Gebieterin.*' 
Folquet,  der  diese  Geschichte,  aber  mit  gröiiserer  Ausführlichkeit,  erzählt, 
sagt,  bei  diesen  Wot  ten  habe  die  Dame  ihre  Hand  den  beiden  entzogen  und 
gesagt:  „Ein  Vater,  der  mit  all'  den  Seinen  mein  Leben  preisgegeben  hat, 
kann  nicht  über  mich  verfügen.  Für  ihn  bin  ich  tot.  Durch  diesen  hier  bin 
ich  gerettet  worden  und  nur  ihm  gehöre  ich,  keinem  anderen"  ;  und  indem  sie 
ihre  beiden  Hände  erhob,  legte  sie  sie  in  die  des  Herrn  Hugolin.  Vor  Freuden 
weinte  Herr  Hugolin  und  die  Anwesenden  billigten  ihre  Worte.  Am  nächsten 
Tage  nahm  Herr  Hugolin  sie  zur  Frau  und  dies  war  jene  Frau  Blanche- 
main,  die  nach  dem  Vorbilde  Herrn  Hugolins  viele  nützliche  und  berühmte 
Coblen  gedichtet  hat. 

domina  ista  petita  sepius  in  uxorem  ab  ipso  domino  Ugolino;  set  quoniam 
pater  ejus  major  erat  satis  ad  gradum,  continuo  negabatur.  Post  istud  acd- 
dens  horum  animis  repausatis  pater  istius  domine,  vocatis  domina  et  domino 
U[golino]  nec  non  et  aliis  de  conjuntis,  inquid  ad  dominum  U.:  „Quam  pater, 
fratres,  vel  alii  non  juvarunt  tua  probitas  libera  vit  a  morte.  Eam  igitur 
damus  tibi,  ut  illam  sicut  placet  uxorem  habeas  vel  amicam**,  et  hanc  per 
manum  capiens  tradit  ei.  Tunc  dominus  Ugolinus  manum  ipsam,  dicit  Folchet, 
delìcatissimam  prerecipiens,  ne  forsitan  perderct  casum  talem,  respondit:  „Do- 
mine, licet  cum  magna  humilitate  ac  gratia  recipiam  donum  istud  quod 
prorsus,  ut  dicam  inferius,  jam  accepto,  novi  ejus  penitus  me  indignum.  Ecce 
ut  ejus  conservetur  honor  et  vester,  hanc  recipio  primitus  in  uxorem;  deinde 
ut  servum  illius  dominio  me  submicto:  sit  michi  mater  et  domina  et  in 
omnibus  imperatrix.**  Folchet,  qui  novum  hoc,  licet  sub  latioribas  verbis, 
récitât,  loco  isto  sic  dicit  dominam  quidem  de  duorum  manibus  manum 
trazisse  et  dìzisae:  „Mei  pater  potestatem  non  habet  qui  meam  cum  suis  omnibus 
vitam  neg^eadL  Quoad  eiun  decessi  Pro  isto  liberata  sum  et  ejus,  non 
áltenos,  ene  pÔHM'S  et  levans  ambas  manus  posuit  eas  in  manus  domini 
Ugolini.  Fltflt  fili',  ktftiam  dominus  Ugolinus  et  commendaverunt  singuli 
hunc  lennoB' —  ^cfoenti  duxit  eam   dominus  Ugolinus  et  hec  fuit  do- 

mina Bland  "npto   stilo   domini  Ugolini  multas  utiles  et  famosas 

gobnlas  ftb 
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XVH 
tè,  y.  45<>;  ^€dr.  Thomas,  o,  c.  p,  189,  ttbersettt  ib.  p,  148. 

Als  Fra«  BlaBchemaiii  bereits  seit  einem  Jahre  mit  Herrn  Hngolin  ver- 
iMiratet  war»  loun  einmal,  wie  Folchet  enählt,  Herr  Aimerich  zu  ihr  und  bat 
se  in  fibiferer  Rede,  die  hier  nicht  mitgeteilt  werden  kann,  dais  sie  ihn  als 
ikreA  Diener  annehmen  möge.  Sie  erwiderte:  ,J>iese  Deine  so  allgemeinen 
RiedeBsarlen  konnten  vielleicht  etwas  Unziemliches  enthalten;  aber  bitte  nur 
wn  was  Da  willst  nnd,  wenn  es  mir  möglich  ist«  will  ich  es  Dir  gewahren." 
Dtt  sprach  jener:  ^Nachdem  Ihr  so  qirecht,  werde  ich  vielleicht  mit  meinen 
Bitten  noch  weiter  g^en.**  Sie  entgegnete:  ,3itte  immerhin;  denn  ich  weiXs 
woU,  dais  idi,  fiüb  Da  Ungehöriges  verlangst,  nicht  genötigt  sein  werde, 
m/ám.  Vei^preclien  sa  halten.**  Und  jener:  „Schon  längst  habe  ich  Euch  mein 
Hen  geschcakt;  daram  bitte  ich  Ench,  dais  Ihr  mir  nnn  das  Eorige  schenkt.*' 
Da  spndi  jese:  mDq  wirdest  keinen  schlechten  Tausch  machen,  wenn  Dir  diese 
Bitte  gewihit  wirde;  aber,  mein  Freund,  das  ist  mir  nicht  möglich,  denn 
adhoa  fingst  habe  ich  das  meine  ganz  und  gar  dem  Herrn  Hugolin  geschenkt" 
Dwdh  diese  Antwort  geriet  jener  in  Verwirrung  und  beklagte  sidi,  dais  sie 
9hc  VeiS|Nechnagcs  nicht  halte,  da  das  Herz  so  beschaffen  sei,  dais  es  Herrn 
Rvgolin  als  ihren  Gatten  lieben  könne  vnd  in  gleicher  Weise  ihn  als  Lieb- 
Ubcr.  Indem  nun  die  Daane  das  Gespräch  kurz  abschneiden  wollte,  sprach 
ab  ÍM  wcsentfi^en  folgenden  Satz  aas:  »Wer  nicht  hat,  ist  auch  nicht  ver- 
pKiklff  za  geben,  and  derjenige  that  anrecht,  der  von  seinem  Freunde  das 
fl— »tlwW  vcriangt  and  sich  bddagt,  wenn  er  abschlägig  bes^deden  wird." 


habaisset  jus  per  annum  docûaa  Blanceman,  dominum 
sciBcci  Hugotinam,  at  Wdere  potuisti  si  legas  infra  in  parte  pmdende  Vn^. 
docYnn«,  ÌB  glosa,*  Tcnit  ad  earn  semel,  ut  narrât  Foldbet.  domfznzs  Xan- 
aeoc^  €vavit<}ae  eaa  loagìs  verbis,  qse  kxus  iste  non  paiìmr.  ut  eum  in 
scrvìtorem  accìperet.  Dixit  ilb:  ^cc  tia  verba  sic  genenlli  posscst  forte 
alMpòd  ìncoagraam  contineie;  sed  pete  quìcqoid  tìs,  et,  s  michi  poesâbîle 
ÌMsrìl,  dabo  tibL*^  Tane  ük  dixit:  JEx  potstqoam  sic  dicitb,  ^xte  amplías 
pctam  modo.**  Dixit  ift»:  ,J^ece;  mam.  bene  scio  qmixi  ad  inbonesta.  sì  ea 
petìeiis  w»  tenebor.^  Et  ük:  »Dcdi  vobìs  jam  diu  cor  menai;  pelo  ergo 
■àchi  dazi  cor  vesti  um.**  Tane  Sia  dixit:  „^iahim  cambcmai  non  tecìsses, 
si  bcc  tasploecar;  sed,  firaaer,  hoc  michi  possxbde  non  ^^^«>^.  com  jam  dia 
tOoi  plese  dtxnino  UgoKno.^  Ad  hec  respoasa 
de  ea,  et  qw>d  pcoaùisa  serme  aegli^cret.  cum 
potetat  at  marìtum  aaure  doodaum  Ugolñnm.  <^ 
aft  aaaanfeem.  El  sk  ista  ^fiwrna^  volcxs  ab  has  in  paacìs  vrros  re- 
dbòt  ad  eamt  ia  sdbacialìa  testam 


Die  Ghronìk  von  Floreffe. 

(Anhang  zu  Zeitschrift  XXI  S.  i — 31.) 

Wie  im  Eingange  der  Untersuchung  „Ueber  Sprache  und  Vers- 
l)au  der  Chronik  von  Floreffe"  erwähnt  wurde,  ist  der  erste  Teil 
<ier  Chronik,  der  das  Vorwort  und  den  Prolog  enthält  und  etwa 
«in  Drittel  des  ganzen  Textes  bildet,  von  Reiffenberg  in  seiner 
Ausgabe  (Monum.  p.  s.  à  l'Hist.  d.  Prov.  de  Namur  etc.,  Bruxelles 
1848,  T.Vni  S.  63 — 188)  übergangen  worden.  Ich  lasse  hier  zu- 
nächst diesen  ersten  Teil  der  Chronik  folgen  und  verzeichne  sodann 
■för  den  Rest  des  Werkes  die  Abweichungen  des  Reiffenberg'schen 
Textes  von  der  Handschrift.  Ich  habe  dabei  in  dem  Abdruck  der 
1438  Verse  des  Prologs  versucht,  die  Eigentümlichkeiten  des  Vers- 
baus, denen  der  Text  sein  hauptsächliches  Interesse  verdankt,  —  die 
jedoch  in  der  uns  vorliegenden  Abschrift  teils  durch  konstante 
Gewohnheiten  der  Schreibung,  teils  durch  zufallige  Nachlässigkeiten 
des  Schreibers  verdeckt  oder  zerstört  erscheinen  — ,  dem  Auge 
unmittelbar  sichtbar  zu  machen,  soweit  sich  dies  mit  einer  getreuen 
Wiedergabe  des  üeberlieferten  vereinbaren  liefs. 

In  erster  Linie  wird  die  Silbenzählung  des  Originals,  welche 
unbetontem  -e  im  Auslaute  mehrsilbiger  Wörter  häufig  die  Silben- 
geltung entzieht,  dadurch  unkenntlich,  dafs  in  der  Schreibung  unsrer 
Handschrift  derartiges  »e  fast  durchweg  beibehalten  wird.  Es  wurden 
daher  im  Drucke  diejenigen  -^  der  Handschrift,  die  im  Originale 
keine  Silbe  gebildet  zu  haben  scheinen,  durch  umgekehrte  Stellung 
(p)  kenntlich  gemacht.^  Lag  die  Möglichkeit  vor,  dafs  Doppelformen 
ein  und  desselben  Wortes  mit  verschiedener  Silbenzahl  vom  Schreiber 
vertauscht  wurden  (vgl.  §  63  meiner  Untersuchung),  so  wurde  das 
überzählige  -^  in  Klammem  gesetzt,  um  damit  zu  bezeichnen,  dafs 
es  sich  im  gegebenen  Falle  um  eine  eigentliche  Verstummung  im 
obigen  Sinne  nicht  handle.  Schien  endlich  der  Versbau  durch  zu- 
fallige einzelne  Nachlässigkeiten  des  Schreibers  gestört,  so  wurde, 
was  als  störender  Zusatz  des  Schreibers  aufzufassen  war,  ebenfalls 
in  0  eingeschlossen;  was  weggelassen  schien,  in  []  ergänzt:  beides 
innerhalb  der  Grenzen,  die  durch  Art  und  Verhalten  des  Schreibers 
im  allgemeinen  gewiesen  wurden.^    Wo  die  Schreibung  der  Hand- 


^  Ein  senkrechter  Strich  nach  -9  bezeichnet,  dafs  es  sich  nach  der  vierten 
Verssilbe,  also  in  der  Mitte  des  Verses  befindet  (s.  o.  S.  30,  §  65). 

'  Kombinationen  mehrerer  Zeichen  erklären  sich  hiemach  von  selbit« 
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schríít  verlassen  wurde  oder  die  Kenntnis  der  handschriftlichen 
Lesung  aus  sonst  irgend  einem  Grunde  wünschenswert  erschien, 
wird  durch  einen  Stern  auf  die  Lesung  der  Handschrift  am  Fufse 
der  Seite  verwiesen.  Die  Zahlen  rechts  vom  Texte  beziehen  sich 
auf  die  Seiten  der  Handschrift;  ein  senkrechter  Strich  in  dem 
prosaischen  Teile  des  Textes  bezeichnet  das  Seitenende. 

{Handschrift:  in  Brüssel  B,  R,  No,  18064 — 69.) 

S*ânsteut  ung-  petit  traictiet  devisant  au/cunmment  ¿'estât  sainctisme 

et   la   noble  fondacion   de   la   venerable   église   nostre   dame  de   Floreffes 

tier  che   en   Vorde   de  Premoustré  et   des  ahbei  et  pastours  d'icelle  y  ad- 

joustez  pluiseurs    incidens    et    aventures    avenues    depuis    la   fundación 

5  d*icelle  etc. 

Prohemme. 

Judicia  domini  abyssus  multa;   pour   ce,   corne   dist   le  psalmist   que 
le  jugemens  de  dieu  sans  aii  riens   ne   se  fait  sont  un^  abysme  parfont  oía 

IO  nul  entendement  humain   ne   scet   et   ne   puet  prendre  font  et  que  le  sens 
de  moy   est   trop   foible   et   mes   affeccions  trop  fregles  a  les  comprendre 
moy  et  aultres  imputons  a  fortune,   qui  est  chose  fainte  et  vaine,   qui  re— 
venger  ne  se  puet  de  la  juste  vengance  que  dieux  prent  de  nos  dcffaulte^ 
la  quele  vengance,  come  dient  Valere  et  saint  Jherosme,  vient  bien  a  tardt. 

15  mais  la  longe  attente  est  bien  récompensée  par  aggrevement  de  paine. 

Ergo  enim  qui  cinis  sum  et  pulvis  etc.,  si  comme  Abraham  de  1^ 
meismes  disoit,  Genesis  xviii^  capitulo,  —  moy  peccheur  tres  infortuné,  q  - 
ne  sui  que  cendre  et  pouldre,  sentant  et  considérant  en  ceste  valee 
misere  les  infortunes  et  griefves  tribulacions  qui  en  Tan  de  prace  mille  ce 

20  sexante   deux   m'avironnoient  et   approchoient   de  bien  près  et  de  plus 
plus   et   en   point   de   perdre   tout   bon   espoir  et  la  virtù  de  pacience, 
neantmoins    coy;nissimt   que    ce    miserable    monde    n'est    que    une    mer 
tempeste,   a  Payde  de  dieu  en  l'an  deseure   dis  le  quatorseme  jour  de 
vembre  repris  corage  en  moy  en  considérant  la  faulsc  muabletc  de  fort 

25  réduisant  a  ma  memore  la  voix    du  chiel  disant  a  l'apostle:    Virtus  in 
firmitate  per  fiait  et  l'auctorité  saint  Jherosme  disant  en  ung  sermon  :    _ 
quid  Oper  is  f acito  ut  te  dyabolus  inueniat  occupatum  ;  et  comme  est  ail 
escript   que   ccUui    qui    desire    de  venir   a  la  cognissance   de  sapience 
enquérir    diliganment    la    vie,    les    cronicques,    hystores    et    narracions 

30  anchiens  peres  et  vaillans  hommes;  et  c'est  chose  moult  prouíñtablcz 
mettre  paine  a  entendre  et  sçavoir  les  exposicions  et  parolles  de  la  saa 
cscripture,  meismement  aux  clercques.    Et  ad  ce  propoz  dist  Ysidores  L 


'  Den   oberen,   gröfseren  Teil   von  S.  376  nimmt   die  erste  der  auf 
und  3   meiner   Untersuchung    erwähnten   Zeichnungen   ein,    auf   welcher 
Verfasser  sein  Werk  dem  Abte  überreicht.     Die  bandförmigen  Ornamente 
Einfassung  tragen  die  Aufschrift: 

Exiguum  munus  cum  dat  tibi  pauper  amicus 
Accipito  placide  piene  que  laudare  metnento. 

Unterhalb  der  Zeichnung  beginnt  dann  die  Ueberschrift  des  Werkes. 
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de  summo  bono:    Nemo  potest  sensum   scripture  cognoscere  \  nisi  legendi  378 
familiaritate,  unde  scriptum  est:  Ama  illam  et  exaltabit  te  etc. 

Mais  au  joar  d'bui  moult  peu  de  gens  cstudicnt  a  Tedifìcacion  d'eulx 
et  de  leur  proismcs;  car  ung  cascun  voelt  estudiier  pour  arguer,  reprendre 
5  ou  estre  maistre  des  aultres  ou  pour  estre  avancbis  et  exaulcbiez  et  les 
aultres  abaissies,  pour  quoy  sont  trouvées  les  improbacions,  replicacions, 
merveilleuses  nouvelletez  et  diviersses  oppinions,  qui  donnent  grans  ammi- 
racions.  £t  come  dist  l'apKMtle:  Omnes  enim  peccaverunt  et  egent  gracia 
dei;  et  corne  on  dist  communément:  nuls  n'est  si  parfais  qui  ne  meffait, 
10  aussi  nuls  ne  sçaroit  tant  bien  dire  que  l'en  n'i  trouvaist  quelque  chose 
a  redire. 

Toutesvoies  moy  qui  me  puis  tres  infortunez  nommer,  si  come  dit  est 
dessus,  et  qui  ne  sui  que  cendre  et  pouldre,  indigeni  de  glore  et  de  grace, 
humiliiez  en  la  cremeur  de  dieu  soubz  sa  justice  et  recours  a  sa  miséri- 
corde, et  soubz  l'espérance  et  confidence  de  la  clémence,  humilité  et  l)eni- 
volence  qui  reluisent  en  vostre  personne,  reverend  pere  en  dieu  et  seigneur 
magnificques,  monseigneur  l'abbé  de  Floreflfe,  ai  pris  hardement  en  moy, 
conbien  que  indigne  et  non  suÎHssant  en  sui,  de  faire  et  rimoiier  en  rude 
iranchois  ung  petit  Iraittie  par  maniere  de  soinge  et  ficción  selonc  ce  qu'il 
m'est  apparut  et  que  j'en  ai  eubt  l'advertissement  tant  par  vrais  escrips 
corne  par  vives  voix;  le  quel  traittie  touche  et  declaire  aulcunnement  la 
tressainte,  devote  et  soUempne  fundación  et  hault  estât  de  la  venerable 
église  et  monastère  dadit  Florcffe,  touche  aussi  a  la  fois  et  par  fourme  de 
dyaloghe  des  estas  et  gouvernement  des  prelatz  et  abbez  d'icelle  église;  et 
7  sont  adjoustés  et  tout  pour  recreación  par  maniere  de  cronicques  plusieurs 
accidens  et  incidens  avenus  depuis  de  temps  de  la  dicte  fundación  jusques 
au  present.  Le  quel  traittie  neantmoins  je  n'ai  point  fait  par  orguel, 
flasserie  ou  presnmpcion,  mais  en  humble  et  simple  intención,  je  en  prens 
dieu  nostre  créateur  qui  les  secrez  des  corages  scet  a  tesmoingnage  ;  car 
j'ai  mon  affecdon  et  desire  de  bon  euer*  et  honourer  la  dicte  église  et 
monastère  a  mon  leaul  pouoir;  combien  que  aulcuns  ayent  volu  dire  du  |  379 
contraire,  ne  sçai  pour  quoy  aoltrement  que  par  aventure.  Hz  ont  do  übte 
que  leur  vices  ou  malices  ne  fuissent  par  moy  descouvers  ou  pour  ce  que 
je  ne  voelle  me  conformer  selonc  leur  appetites.  Et  au  regart  de  moy  je 
ne  me  sçai  faindre  que  ne  voise  par  le  voir  dire,  et  il  m'est  impossible  de 
faire  adez  au  gré  de  cascnn.  Et  chus  par  est  trop  serf  qui  voelt  complaire 
en  parolle  et  en  fait  a  nng  cascun;  car  en  ce  faisant  il  lui  convenroit  dc- 
labsier  vérité:  mais  come  dist  l'apostle:  Unus  quisque  in  sensu  suo 
habundat;  pour  quoy  diere  vœl  de  bon  euer  avoecque  le  psalmLstc: 
Dimint,  libera  ammam  meam  a  labris  iniquis  etc.  Dominus  mie  hi  ad- 
tutor,  non  tinubo  quid  fadat  micKi  homo*  Car  come  dùit  l'apostle:  Si 
^eus  pro  nobis,  quis  contra  nosF 

Et  pour  ce,  reverend  pere  et  mon  treschier  seigneur,   !e  'Vu  t/aittl^ 

fQdement   et  mains  soiBssaament  oonceupt  je  le  vous  predente  xjt\  K^ab* 

^S    blement  pour  le  corr^;^,    adrechier  et  refonrmer  ou  pour  le  iK^tv.^  ->, 


.  *  Hs.  9,  eine  häufig  wiederkehrende  Abkñrzcng,  z.  B.  P  i^A,  7; 2.  "¿^^k, 

^7i  etc. 
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tous  poÍBs,  i'tl  est  »fis  a  vostre  reverende  paletnité  qu'il  e 
cepTfilc.  El  combien  que  vous  soiiez  sufRsuuiinrDt  adveitis  et  fondez  del 
estai  et  fuDdacion  dessus  toDChic  et  que  de  ce  vous  liiez  pluîsenri  litres 
en  Ulin,  toutesvoies  le  francllois  est  trop  plus  legier.  Ausa  il  m 
S  que  vous  et  cheuli  de  la  langhe  lyoisc  ponrtont  prendre  aulcune  n 
et  plaisance  en  lisant  le  franchois.  El  ja  soit  ce  que  li  plaÌE«ur' 
reprendent  multitude  de  livre«  et  pout  ce  qu'ili  ne  les  puelen 
pour  ce  qu'ilï  hctnl  ou  ygnorenl  les  sciences,  guia  ¡ciencia  nan  kaàet 
inimicum  nisi  ignarantem.     Kepruevenl   aussi   cheull   qui   tout  Doaveaulx 

10  livies  pour  ce  qu'ilï  n'en  scevent  nuls  faire;  pourquoy  disoit  saint  Jberos 
in  prologlio  Esilre:  Invidi  libtnltr  Itgunl  qut  publice  lalranl, 

n  me  samble  doncqucs  a  toute  bonne  coirecdon  que  c'est  chose  I 
ptoulttalile  aui  seigneurs  et  prelas  avoir  plui^euts  livres  [  vieulx  et  nouveauli  j 
pour  y  avoir   recours   en   temps   et   en   lieu   et   pour   lecreacion  srionc  les 

15  divers  cas  qui  de  jont  en  jour  aviennent;  et  corne  disoil  ung  vcrsIicDr: 
Haurit  aquas  cribro  cUricus  absque  libro;  et  come  disi  le  sage:  Cïr  ti 
mullii  txpertvs  mulla  cogitai  ;  et  celli  qui  n'est  eipert  en  livres  que  sect 
il?  El  ad  ce  propos  sains  Jheiosmes  dist  en  une  epystle:  Je  reduripi 
plubeurs  livres  de    pluiseurs    mains    aflin   que  je   puisse   pluiseurs  choses 

ZO  cognoistre  et  s^avoir.  Et  Policialicon  dist  libro  séptimo,  capitulo  ix', 
qu'il  ne  cuide  point  que  aulcuns  puisl  eslre  leltrez  sans  lire  plnisenrs 
livres  et  diversses  volumes.  Et  ad  ce  nous  ammoncslc  l'ciemple  des 
anchiens  philosophes;  car  come  racompte  saint  Augustin:  Ja  soit  ce  que 
Platon   fuist   povres   d'argent,    toutesfois  acheta   il   ili   livres   de  Pytigoraa 

25  iii  mille  Ibi,  El  il  est  fort,  si  come  disi  le  sagCi  que  ung  prinehe  ou  ung 
prélat  puist  longemeat  régner  dc  son  peuple  bien  jugier  ne  gouverner,  s'il 
n'est  autcnnemeat  lellrci ,  come  dist  le  sage:  quia  iudex  sapiens  iudicabit 
popitium  suua,  el  principatus  sensiiï  slabilis  eril.  El  ancliiennemcm  les 
nobles  Romains  come  Julius  Ceiar,   Cathu  et  aullres  esludioient  les  livres 

30  el  en  temps  de  leur  prospeiilei  faisoieDl  paiudre  en  leur  saules  les  hauts 
fais,  les  vaillances,  les  proësses  de  leur  predecessenis  pour  en  avoir  a  tous- 
jours  memoire  et  pour  eux  rendre  plus  incUns  et  plus  encoragiel  a  ensoire 
les  probitei  et  bautlcs  eraptises  et  vaillances  de  leur  prédécesseurs  a  la  fin 
d'enter   les  perìli   et  toutes  choses  deshonnestes  en  acquérant  honneur  el 

3S  bon  lodz.  El  de  rechief  on  tiocve  ens  es  cronicques  des  empereurs  cl 
des  loii  crestiens  come  ConslantiD,   Theodose,   Justinian,   Leon   et  le  tre« 


lem  peuple  en  la  loy  de  diei 
et  neinimoins   U   esludioient   es 
40  seigneur  Charlemaine   et   pluisev 
devant    euli    el    1    leur    meogier 
morales    comme    hy storie ques,    el 


roy  de  Franche  Charlen 


*  I  si   gouvemoyent  jSifl 


dicte  englise  de  Floreffe;  qui  es 

S  Et  pour  ce  aussi  que  je  d< 

dudit  venerable  capiile  et  monasi 

37  I  nachtrâglick  angefügt. 


r  équité    dc  justiche  cl  e 

morales  et  saintes  escríplures,  et  ledit 
s  aullres  ptinches  faisoyent  souvent  pat 
t   coulchier  lire  aulcuns  boini  livres  (ant 

encore  nu  jour  d'hui  est  moult  bien  ob- 
c   de   lire   ou   refcclore  du  couvtnt  de  U 

chose  bien  laudable. 
;ire  que  la  1res  sainte  et  devote  fundadon 
ere  et  que  les  estas,  hauls  fais  et  grude* 
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entreprises  des  prelaz,  officiers  et  amministrateurs  d'icellui  lieu  reverent  et 

leur  bonnes  probitez  soyent  plus  a  plain   et  notoirement  divulghees  et  a 

l'honear  de  dieu  et  de  leur  boine  recommendacion  mxinifestees  et  au  boin 

edifìement  anlmains   de   cheulx   qui  n'entendent   pas  bien  le  latin  et  pour 

S  rendre  les  Tyois   qui  le  liront  plus  promptes   et  plus  cxpers  a  entendre 

franchois,  moy  tres  infortirne  ay*  voulut  faire  et  rimoiier  ce  present  traittie 

et  telcment  ad  ce  constrains  que  par  grant  espace  de  temps  j'ai  eut  peu 

ou  nient  de  repoz  jusques  ad  ce  que  par  moy  meismes  me  sui  acordé 

d'escribre   et  faire  cedit  traittie.     Et   depuis  le  jour   que  je  l'entrepris  a 

MO  dicter  et  a  escribe  grace  a  dieu  je  me  sui  trouvé  adez  et  de  plus  en  plus 

mieulz  confortet  et   asseguret  et  plus  legier  d'esperit  que  par  avant.    De 

rechief,  treschier  seigneur,  la  vostre  bonne*  industrie  et  le  grant  sollicitude 

de   vostre  hault  gouvernement,   aussi   les  honestes   occupacions  es  queles 

joumelement  et  a  bien  peu  de  repoz  vous  vackez  et  laborez  et  par  especial 

M  £   SL  l'honneur  et  bien  commun  de  vostre  monastère  m'ont  baillie  occasion  et 

volente  de   dicter  cedit  traictiet.    Doncques,  reverend  pere  et  seigneur,  il 

'VOUS  plaise  |  de  vostre  bénignité   et  par  maniere  de  recreación  et  d'esbate-  382 

nent  oiir  ce  petit  traictiet  qui  se   commence  par  maniere  de  soinge;    et 

pour  soinge   le  pouez  repater  et  le  corrigier,    s'il  vous  plaist,  et  par  tele 

xnaniere  le  poissez  corrigier,  suppleer  et  adrechier  que  en  corrigant  et  sup- 

fsleant  plus  grant  glore  et  joie  et  loenge*  vous  soit  donnée  que  a  moy  qui 

zime  sui  que  vostre  humble  escripvent;  la  quele  joie,  qui  ja  ne  faulra,  vous 

«iSoinst  li  peres  et  li  fils  et  li  benois  sains  esperis.    Amen.^  — 

Chi  commenche  l'aucteur  de  ce  livre  et  traittie  tout  premier  a  parler  384 
^n  fourme  d'ung  home  moult  tristres  et  tres  infortunez  et  poursieut  avant 
ar  maniere  de  dyaloghue  en  tenant  signe  de  soinge  |  et  de  ficción  jusques  385 
A  ce  qa'i  vient  a  parler  et  touchier  des  croicques  et  hystoires. 

Sacramêtttum  regis  abscandere  bonum  est,  opera  autem  dei  reuelare       385  ^ 

et  cotifiteri  honorificum  est  etc, 

L[i]  angel  de  dieu  Raphael 
▼eolt  a  Thobie  deviser 
yceste  aactorité  bel[l9] 
disant:  Bon  est  ce  absconser 
5     que  le  roy  a  vola  secrer, 

et  c'est  ang  fait  bien  honourable 

de  reveler  et  confesser 

les  oevres  dieu,  et  moult  laudable. 


»»lit. 


6  ay  aus  ai  korr.        12  Hs,  bonne        21  Hs,  lôege 

^  Der  Schreiber  setzt  hier,  am  Schlüsse  des  Vorworts,  ab  und  läfst  den 
der  ange£uigenen  Seite  sowie  die  ganze  folgende  (S.  383)  frei,  vermut- 
tun  der  Zeichnung,  die  der  eigentlichen  Chronik  als  eine  Art  Titelbild 
mgehen  sollte,  die  Rückseite  freizuhalten.  Diese  Zeichnung  (S.  384)  soll, 
^*^  3¿og  auf  die  Anlage  des  Werkes  „par  maniere  de  soinge  et  de  ficción", 
Im*^  Traum  des  Dichters  darstellen:  der  Dichter  liegt  träumend  im  Walde; 
1^  ^Untergründe  erhebt  sich  stattlich  auf  einer  Anhöhe  das  Kloster,  das  ihn 
^^    "^raume  beschäftigt. 
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Mais  quant  au  regart  de  moy, 
10     tant  sui  aveuglet  par  destresse 

que  constrains  sui,  bien  l'aperchoy,  3^5** 

que  des  or  en  avant  je  cesse 

de  prendre  plaisir  ne  leesse 

a  escribre  ne  recorder 
15     chose  qui  puisse  faire  adresse 

pour  coer  dolant  reconforter. 

Bien  croy  que  je  sui  du.  parage 
de  ceulx  qu'en  tant  qu*ilz  plus  de  jours 
ont  vescu  et  qu'ilz  ont  d'eage 
20     de  tant  sont  ilz  plus  fols  et  lours; 
mes  désirs  tournent  a  rebours, 
j'ai  mengiet  mon  blan  pain  devant, 
languir  m'estuet  en  duel  et  plours 
de  ma  vie  le  remanant. 

25     Car  moult  me  troeve  triboulet 
et  trop  durement  empeschiez 
en  lol(ld)  mondaine  vanité; 
trouver  n'y  sçay  terme  ne  chiez 
pour  eixir  de  dueil  et  meschiez. 

30     Que  me  vault  pryerd  ne  louange, 
quant  je  suis  ja  si  reprochiez 
que  chascun  m'est  durs  et  estrange? 

Suauis  dofninus  universis;  misericordia  eius  super 
omnia  opera  eius  etc» 

Toutesfois  me  vient  en  memoire 

ce  que  le  bon  psalmiste  dist: 
35     Dieux  est  douls  et  misericors  386'^ 

en  ses  oevras  sur  grans  et  petis; 

et  bien  me  recorde  des  dis 

de  Bocce  le  debounaire, 

qui  dist:  Naturelz  appetis 
40     desire  a  fuïr(9)  son  contraire. 

Que  me  vault  ce  diro  ne  penser, 
quant  de  dueil  je  sui  si  espris 
que  mon  maul  ne  sçay  éviter? 
Entre  les  aultras  |  sui  assourdis, 
45     tres  agrément  mourn{3s)*  et  pensis 
privé  de  joie  et  de  confort, 
habandonné  en  grans  pcrilz, 
si  ne  desir(9)  mais  que  la  mort. 

Et  comme  tres  infortuné 
50     et  aggrevé,  de  joie  exens, 

45   Hs.  mourne« 
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sans  nul  confort  avoir  troavé 
a  proixma,  non  amis  ne  parens 
fui  je  constrains,  n'a  pas  loingtemps, 
m'en  aller  en  pèlerinage; 
55     errant  m'enbàti  par  nonsens 
en  ung  hideus  desiert  salvage. 

Ce  fut  droit  ou  mois  de  novembre 
l'an  quatorse  cens  sexanta  deux 
k'er  ou  desert,  bien  m'en  ramembre, 
60    moult  tristre  et  melancolieux 

et  de  marchir  trop  curieulx  386 ^ 

pour  e  trouver  aulcun  reces 

ou  pousse  logier  pour  le  mieulx; 

car  la  nuit  m'aprochoit  de  près. 

65     Et  tant  marchay  par  ce  desert  ** 

que  me  trouvai  en  und  vallee 

moult  parfondd,  clarté  pas  n'i  ert 

car  ja  ert  venu»  la  vespree. 

Constraint  d'atendre  matinee 
70    j'estoie  et  sur  la  terra  gésir 

a  la  pluie,  an  vent  et  reliée, 

couvert  de  genestre  et  fechir[d] 

Si  ert  li  lieux  tant  ténébreux, 

qu(9)  en  infier  estre  je  cuidoie; 
75    l'orrible  son  et  bruit  hideux 

des  bestas,  du  vent  qu'illec  onoie 

ostoit  mon  sens,  privoit  de  joie, 

dont  j'euch  tele  mélancolie, 

que  follement  je  mauldisoie 
80    ma  naissenca,  mon  estât  et  vie. 

Et  disoia  com(ma)  desesperé: 
Pour  quoy  fus  oncques  nez  de  mere, 
quant  je  sui  si  infortuné 
et  tant  appressé  de  misere? 
85    Las!   Fortuna  si  m'est  trop  amere 
et  damme  Nature  maraste; 
trahy  m'ont  elle,  bien  y  pert  387« 

que  de  venin  m'ont  fait  emplastre. 

Ps.  Salvum  me  fac. 

Et  com(a)  j'estoie  en  telz  anoys, 
90    il  me  souvient  du  bon  Jonas, 

qui  en  la  mer(a)  fu  des  jours  troys; 


-Ai  F.  55  am  Rande  der  Hs,:  1462  la  date  de  l'acteur  (von  sp.  Hand), 
-*.  des,t  89  telz  anoys:    z  und  s  nachträglich   hinzugefügt,     desgl, 

^n  troys 
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lors  dich  la  psalms:  |  Salvum,  elas 
dieu,  fai  moy  saulf,  ost[9]  moy  des  las, 
des  yawds  qui  entrent  jasqu(a)  a  m'amme; 
95     douleurs  m'avironnant  en  tous  cas! 
£ncor(d)  pris  a  dira  ceste  psalroe: 

Emittt  Iticem  tuam  etc. 

Envoie  moy  ta  vérité 
et  ta  lumiere  en  ceste  voie 
nfiîn  que  puisse  estre  mennè 
100    a  ton  saintisme  mont  de  joie 
et  que  ton  thabemacle  voie! 
Je  m'endormis  disant  telz  mos, 
et  par  le  traveil  que  j'avoie 
constraint  fui  de  prendre  repos. 

Chi  dist  Vaucteur,  comment  Fortune  s'aparut. 

105     Sur  moy  le  signe  de  la  croix 
fich  devant  que  fuisse  endormi 
et  en  dormant  oy  uns  voix 
qui  moult  fort  si  m'estourdi 
disant  la  voix:  Lievd  toy  de  chi, 

110    et  tu  orras  par  aventure 

aulcune  chosd  |  dont  ton  soussy 
sera  mis  a  desconfiture. 

\\  ZeiUn  freigelassen,  387' 

Tout  premier  me  voel  deviser 

ung  peu  a  toy  pour  entendre, 
115     se  droit  as  de  Fortuno  blammer 

ne  Nature  qui  t*est  moult  tendre. 

T'as  encor(9)  bien  besoing  d'aprendre; 

tu  te  monstre  trop  fol  et  niche 

d*ensi  mauldire  ne  reprendre 
120    Fortuna  ne  Natura  ta  noulrice. 

Et  pour  toy  faira  |  plus  entendable 
a  toy  sui  tramisa  de  Fortune 
et*  de  dama  Natura  l'amiable 
pour  compter  a  toy  sans  rancune. 
125     Dy  dont,  scez  tu  raison  aulcune 
consonante  a  ton  propos? 
Me  sçarois  tu  prouver  que  l'unne 
d'el1(a)s  deulx  esmueve  ton  coros? 

Respon  pour  quoy  tu  te  complain 
130     ne  a  quoy  tu  profer[a]s  telz  mos;  388  = 


123  et  vor  der  Zeile,  später  zugesetzt. 
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pieche  a  devois  estrc  certain 
que  Fortuna  mua  ¡  souvent  propos; 
el1(a)  n'espargne*  grans,  sagas  ne  folz. 
Quant  a  toy,  plaindre  n'en  devrois; 
135     car  a  bien  compter  tes  escos 
a  Fortuna  trop  tu  resterois. 

Je  sui  Fortuna  |  dont  tu  te  plains; 
mais  tu  t'en  deverois  louer, 
se  faira  voulois  bon  compte  plain 
140    et  justement  ton  fait  peser. 

Avisa  toy,  il  nous  fault  compter; 
pour  vray,  j'ai  trop  plus  fait  pour  ty 
au  justement  considérer 
que  ne  puez  avoir  desservi. 

14S     Esse  bien  fait  que  me  mauldie, 

se  ma  rowa  ne  tourne  a  ta  guise? 

Tonner  santé  ou  maladie 

c'est  mon  pouoir  et  ma  franchise; 

je  fai  la  bruna  |  devenir  grise, 
150     tu  ne  puez  ma  rowe  arrester, 

je  fai  l'ung  richa  |  tout  a  devise 

et  l'autra  de  povreté  trambler. 

Je  fai  l'ung  devenir  joyeux 

et  par  le  rcgart  d'une  damme 
15$     estre  frisques  et  amoureux; 

l'autre  fai  cheoir  en  diffame,  388  ^ 

a  l'ung  baille  honneur,  a  l'autra  blasme; 

l'ung  fai  jour  de  ses  amours, 

l'autre  languir  en  plours  et  larmes 
160     et  tourner  son  fait  a  rebours. 

A  l'ung  j'envoi(a)  devoción 
et  ly  fay  fuiir  vanité, 
je  fai  tel  prenra  |  religion 
qui  depuis  en  voelt  estre  ostet 
165     corne  poisson  qui  atrappet 

soy  troeve  en  la  crombe  nasse, 
quant  de  franchisa  |  se  sent  privet 
dueil  souvent  en  son  euer*  amasse. 

Et  pour  priiera  |  je  ne  fai  rien  ; 
170     a  moy  n'afìert  quel  que  recqueste. 
Chils  n'est  pas  bon  astronomien 
qui  cuida  que  j'ay  pouoir  celestre. 
Conbien  Testât  l'humain  et  l'estre 
soubz  ma  rowa  de  fortuna  labeure, 


133  Hs,  oipgne       168  Hs,  9,  vgL  S.  355. 
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175     de  bon[na]  regla  tenir  Ten  doit  estre 
en  tous  cas  preste*  et  joar  et  heure. 

N'as  tu  pas  le  livre  lisut 
qui  se  nommo  Boec9  de  confort? 
Lisu  l'as,  mais  peu  retenu, 
180    conbien  le  texts  |  soit  assez  fort; 
bien  en  dev(9)rois  avoir  recort. 
Se  ce  livre  bien  entendois  389^ 

en  toy  auroit  im  tel  accort 
que  plus  Fortuna  |  ne  blasmerois. 

185     Socrates  le  bien  estable 

onqu(9)s  Fortune  ne  redoubta, 

conbien  lui  fuist  griefve  et  muable, 

et  oncqu(9)s  d'amour  folle  n'usa. 

Tous  jours  paciens  soy  moustra 
190    en  pesant  tout  a  justa  balance; 

oncques  raison  il  n'eslonga 

pour  richesse  ne  mescheance. 

Chi  recommande  Paucteur  a  bien  notier  par  cascun 
lisant  les  dons  de  Fortune  qui  s*ensiuent*  chi  apres 
lesquels  dons  sont  imparfais  si  comme  Fortune  est 
instable,  si  ne  puelent  faire  Phomme  parfait  ne 
mener  a  vraie  felicité;  tesmoing  Boêce, 

Car  richessa  ne  bailla  suffissance, 

dignité  n'est  parfaite  honneur, 
19s     royalme  ne  donne  puissance, 

gloria  n'est  pas  digne  de  valeur, 

charnel  délit  tourne  en  horreur; 

ensi  vat  des  biens  de  Fortune. 

Combien  a  la  fois  bailla  doulceur 
200     souvent  moustre  en  ñn  rancune. 

£t  si  com(a)  Job  nous  certeñe 
par  exemple  de  pacience:  389^ 

vie  d'home  est  chevallerie, 
sur  terre  doncqu(a)s  faira  resistence 
205     doibt  le  preubdhomme  et  deffensse 
contre  les  pecchiez  et  les  vices, 
et  par  travalx  et  diligence 
se  doit  rhom(a)  faire  a  dieu  propice. 

L[i]  or  s'afìne  en  la  foiunaise,* 
210     et  chils  qui  at  tous  jours  son  aise 

ne  cognoit  point  dont  bien  luy  vient, 

170  Ils,  prest«  Ueber Schrift:  Hs,  ensiiient         Nach    Fl  209  scheint 

ein    Vers  (Ausgang  -icnt)  vom  Schreiber  übersehen  worden  mu  sein. 
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et  sans  labenr  oiseulx  se  tient; 
car  qui  maul  essayât  n'ara 
de  paind,  de  hointo  |  peu  li  souvient 
215     et  d'honneur  gaire  ne  sçara. 

Car  nuls  ne  scet  quel  chose  est  d*aise 
et  n'est  point  digne  d'aise  avoir, 
s'il  n'a  avant  apris  mesaise; 
bien  le  dev(;»)rois  apparcevoir. 
220     Se  de  present  a  ton  vouloir 
ne  puez  tes  afifairas  achever, 
cheoir  n'en  doibz  en  desespoir 
mais  dieu  merchiier  et  lower; 

Au  mains  des  bien  que  t'as  rech[9]us 
225     depuis  le  temps  de  ton  enfance; 

tu  as  mainte  gent  veus 

mieudres  que  toy  d'estat,  vaillance, 

de  lignie  ou  de  chevissance  39^^ 

qui  des  biens  Fortune  ou  Nature 
230    n'ont  eu  tele  joyssance 

com(d)  t'as  en,  ne  tel  (a)  parture. 

Quant  t(i})  yssis  du  ventre  ta  mere, 
il  at  huy  xjuarangte  wicte*  ans 
Naturo  ne  te  fu  lors  amere, 
235     combien  tu  fuissa  |  tous  nuds  naissans; 
tu  viens  sur  terrd  |  parfait  enfant, 
es  sains  fons  tu  fus  netiiez 
et  puis  allevez  doulcement, 
que  Naturo  t'a  mis  suz  tes  pieds. 

240    Et  en  ton  adolescence 

moy  Fortune  eubs  de  toy  grant  cura 

et  en  l'escolld  |  par  diligence 

toy  gardé  et  mis  a  lecture; 

en  grans  perilz,  en  lieux  obscur 
245     t'ay  conduit  jusques  a  chi 

sans  perdre  honneur  n'avoir  blechaura; 

et  pour  quoy  doncqu(3)s  te  plains  de  roy? 

Ne  scez,  c'est  fort  jonessa  passer 

sans  recepvoir  hointe  ou  dampmage, 
250    sans  blechaura  ne  membre  quasser 

on  sans  fairo  hointe  a  son  linage? 

En  preterit  ton  jov(9)ne  ea¿e 

est  assez  bien  honestement; 

n'ayas  merveillo,  se  tu  pais  truage 
255     an  temps  future  et  au  present. 


233  Hs,  wictez   z  später  %ugesettt, 
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Je  te  vois  or(9)  trop  assourdi 
et  esbahis  en  ton  affaire;  390^ 

tu  samble  ung  enfant  estoiurdi 
qui  ne  sceit  en  quel  lieu  traire. 
260    De  ton  doeil  te  convient  retraire 
et  aulcun  peu  estro  renfourmé; 
bon  regisma  t'est  moult  necessaire 
par  quoy  tu  sois  mieulx  infourmé. 

Deum  time  et  mandata*  etc. 

De  doubter  dieu  il  te  souviegne 
265     en  le  servant  jour  a  journée 

car  de  lui  fault  que  tout  bien  viegne 

a  toute  creature  nee; 

ta  volente  soit  adonnée 

pour  tenir  ses  commandemens  ; 
270    l'eglisd  par  toy  soit  honouree 

et  ses  ministres  en  tous  temps. 

Quelconqu(9)  honeur,  pouoir  ou  clain 
qu(3)  un  preudhomme  a  avoir  propose, 
ciertes  il  se  traveille  en  vain, 
275     se  la  graca  dieu  ne  lui  despose. 
Qui  sa  fiance  en  dieu  repose 
et  a  son  euer  en  son  batel 
jamais  Fortune  ne  se  pose 
sur  la  prospérité  d'ung  tel. 

Ps.*  Cum  sancto  sanctus  eris;  et  Catho:  Cum  bonis  etc, 

280    Hantes  et  sieus  les  débonnaires, 

les  doulx,  les  humbles  et  les  sages; 
mieulx  en  vaulras  en  tes  affaires. 
Soy(9)s  atemprez  en  tes  langages, 
myre  tes  yeulx  en  bons  usages, 

285     la  via  des  bons  te  soit  miraoir 

et  img  adrechement  d'ouvrage  391  ^ 

pour  a  tous  tes  fais  pourveoir. 

H^  ♦  Catho  virtutem  primam  etc, 

Soyes  toutdis  nedz  en  ta  bouche, 
courtois  en  euer  net  et  sçavant 

290     sans  dire  injure  ne  reproche 
sur  home  nuls  mort  ou  vivant; 
vérité  soies  observant 
et  fuis  langhe  menchoingniere  ; 
car  ung  home  mis  en  avant 

295     par  menchoingna  se  reculle  arrière. 


263—264  Hs,  mata  \^EccL  12,  13)      279—280  Psalm  18, 26      287—288  Us. 
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Dien  t*a  donné  cognoissance 
discerner  da  bien  et  dn  mal; 
si  puez  par  raison  de  scavante 
hault  monter  ou  descendre  aval 
300    par  le  contrepois  egal 

de  raison  et  de  franc  arbittre; 
car  corps  et  amme  en  general 
prenront  en  fìn  loyer  et  tyltre. 

Ocia  äant  vicia  etc. 

Ce  qne  je  di,  mon  douls  amy, 
305     est  pour  ton  preu  et  pour  ton  bien; 

pour  perdt  ne  gaing  ne  te  soussy, 

et  si  mes  paine  a  vivre  bien; 

quant  est  du  corps,  c'est  mains  que  fìn, 

se  l'amma  tous  jours  n'est  virtueuse; 
310    peu  te  chaiile  des  biens  terriiens, 

et  si  eschiev»  |  touts  folle  oiseuse. 

Tu  as  bien  ven  de  ton  temps  39 1^ 

mains  vaillans  hommes  décliner, 
devenir  povres  et  indigens 
315     et  grans  maladies  endurer. 
Se  fortune  te  veult  hurter 
de  la  corne  d'aversité. 
fais  en  ton  preu  sans  desperer; 
aux  pluiseors  nuist  prospérité. 

320    N'as  tu  point  V9u  le  livre  Job, 

qui  est  hystoira  |  de  grant  science? 

Nuls  ne  le  doit  tenir  a  lob 

mais  a  1res  grande  reverence. 

Quant  Job  perdi  enfans,  substance, 
325     son  paus  et  ses  biens  trestous 

et  de  ladrie  ot  corpulence, 

dieu  en  Iowa  de  euer  devous. 

Jn  paciencia  vera  possidebit  etc. 

Oncques  pour  perte  ne  dist  mot* 

ne  pour  adversité  qu'ëuist; 
330    bien  disoit:  Dieu  donne,  dieu  toit. 

Se  au  créateur  il  plëuist 

lui  faira  plus  grant  grief,  pas  n'ëust 

de  sa  bouche  humble  proférés 

nuls  mos  que  l'en  blasmer  scëust; 
335     en  fìn  lui  furant  |  ses  biens  doublés. 


328  Hs»  vilonnie,  offenbar  vom  Schreiber  vertauscht,  vielleicht  mü  mot. 
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Te  souvient  il  du  boin  Thobie, 
qui  tant  misericors  estoit 

et  de  si  tres  saintisme  vie  392^ 

que  souvent  son  mengier  laissoit 
340    pour  les  morts  qu'en  sepvdisaoit? 
Sa  lumiere  et  richesse  perdi, 
toutesfois  dieu  tous  jours  louoit; 
et  dieu  tous  ses  biens  lui  rendi. 

Se  tels  exemples  |  bien  remirois, 
345     tu  recouv[r9]rois  entendement; 

t(u)  as  de  fortune  maintes  fois 

veû  son  muable  talent; 

si  ne  le  dev(d)rois  nullement 

mauldira  ne  ma  dame  Nature, 
350    mais  deverois  paciênment 

en  dieu  loer  mettre  ta  cure. 

Tu  as  leu  pluiseurs  hystoires 
et  maintas  anchiennes  escriptures 
dont  deverois  avoir  memore, 
355     comment  les  enfans  par  nature, 
naissant  et  croissent  en  verdure 
en  en  croissant  homes  deviennent; 
puis,  quant  viellessd  |  si  les  cuert  seure 
de  force  et  *vigheur  déclinent. 

360    Tout  ensi  mondainas*  seignouries 

exaulchierant  petit  et  petit, 

mais  en  brief  temps  sont  anienties. 

Ouj>st  Ninivé,  dont  est  cscript 

qu'eubt  trois  journeas  ¡  de  circuyt; 
365     la  ^rant  cite  de  Babylone, 

Alhenas  pour  philozophas  cslite, 

Throias,  Thebes,  Cartagas,  Lacedonne? 

Toutas  sont  destniites  et  gasteas;  392 

le  grant  pooir  des  Assyriens 
370     fut  aux  Persiiens  translaté(a)s; 

les  Grecs  subjugierant  les  Persienj», 
la  haultcur  fu  puis  aux  Komiens, 
des  Romains  aux  Gallas  et  Franchois, 
ore  aux  Allemans  et  Germiens 

375     est  de  present,  bien  Taper choips. 

* 

Comment  s^cslieve  en  tous  estas 
le  grant  pouoir,  haulte  besoingne 

350  Siebensilbler,    oder   vor   vigheur   ein   de   zu  ergänzen?         360  Hs, 
mondain*         Zwischen    V,  375  und  37O  zwei  Strophenlängen  freigelassen. 
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dessus  tous  prínche  et  en  tous  cas 
de  l'excellent  duc  de  Bourgoingne 
380    Phelippa  sans  reprocha  ne  vergoingne 

le  roy  des  princhas  |  digna  de  loange.         393^ 
Toutevoy(a)s  j'os(a)  bien  dira  par  soinge: 
Pouoir  mondain  moult  tost  se  change. 

Et  par  certain  pouoir  terrien 
385     maintes  fois  par  sa  pesanteur 

dechiept  et  tourne  a  déclin. 

L'expérience  est  en  pluisèur: 

l'orgueil  des  Romains  et  fureur 

fu  causa  de  leur  grief  decheoite 
390    comm(a)  tesmoing[a]  Lucan  l'orateur; 

pesant  faix  fait  plus  grief  cheoite. 

Ne  bailla  dont  a  Fortuna  plus  cherge,* 
se  tu  vois  ton  estât  changier; 
car  dieux  est  garde  et  concherge 
395     de  tous  justas  homs  et  droituriers; 
dieux  est  chils  qui  rent  a  l'ouvrier 
tons  jours  selonc  sa  deserta; 
tont  pouoir  vient  de  dieu;  bien  diro 
l'oze  en  secré  et  en  appert. 

400    Les  biens  Fortuna  |  dont  ne  sont  tiens, 

tu  l'as  pieche  a  trouvé  lisant; 

s'ell(a)  reprent  doncqu(a)s  ce  qui  est  siens, 

a  toy  n'est  aulcun  tort  faisant. 

Pour  tant  te  sui  je  conseillant 
405     que  d'ores  mais  a  ell(a)  ne  tenche. 

Mais  lieve  toy,  marchis  avant 

pour  ouyr  matera  d'excellence.  393^ 

Ecce  thabernaclum  dei  cum  hominibus.  Apocalipsis. 

Tu  verras  causa  |  de  grant  lyësse, 

tu  verras  ung  précieux  lieu 
410    et  reboutement  de  tristresse: 

c'est  de  thabemacle  de  dieu. 

Veul  doncques  de  euer  douls  et  pieu 

honourer  ce  beau  thabernacle; 

car  jusques  au  mont  de  Mongieu  394^ 

415     n'a  plus  beaul  mont  ne  tel  oracle. 

Terribüis  est  locus  Ule  etc. 

C'est  le  mont  moult  digne  et  tres  sain, 
samblant  a  chils  ou  s'endormy 


392  cherge  korr,  aus  charge       Zwischen  V,  407  und  408  tioei  Strophen^ 
langen  freigelassen. 
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Jacob  quant  l'eschiela  vit  a  plain 
qui  montoit  droit  en  parady. 
420     Ce  n'est  point  le  mont  de  Jovy* 
c'est  la  sainte  maison  de  dieu; 
nommer  se  puet  porta  celi 
c[e]  est  ung  moult  terrible  lieu. 

C'est  le  mont  aux  Hysraeliens 
425     ou  l'en  puet  veoir  nostre  sire, 

c'est  le  mont  fumi  de  tous  biens; 

l'en  y  recoevrs  |  son  bon  désir. 

C'est  le  mont  garni  de  lumiere, 

c^est  le  mont  de  foy,  de  jnstiche, 
430    c'est  le  mont  qui  reboutte  arrière 

tout  pechiet  et  vilain  vice. 

Nec  ros,  nec  .  .  etc. 
Ce  n'est  point  le  mont  Gelbo'e 
ou  ne  chiet  pluie  ne  rousee, 
Saul  et  Jonathas  tue 
435     y  furant  et  l'arche  desrobee. 

Ce  n*est  point  le  mont  de  Medee, 
ne  le  mont  de  Samarle 
ou  quel  par  faulse  destinée 
Juyfs  commisent  ydolatrie. 

440    C'est  le  mont  ou  l'en  recuelt  grace, 
miséricorde  et  pitié 
'en  y  extirpe  et  efface 
tout  pccchict  et  iniquité. 
C'est  ung  lieu  bon,  devot,  sacré, 

445     moult  digne,  précieux  et  bel, 
que  Jacob  plain  de  sanctité 
apella  le  mont  de  Bethel. 

Acomparer  le  puis  au  temple 
que  fìst  le  tres  saga  Salomon; 

450     car  de  toutes  les  virtus  s'empie 
cesto  tres  digne  et  noble  maison 
dont  je  te  feray  mención. 
C'est  ung  sollcmpnel  edifice, 
fonde(d)  de  grant  devoción 

455     par  merveilleuse  artifice. 

Venue,  ascendamus  ad  montem.    Genesis. 

C'est  le  mont  'dont  Ysaya  dist  : 
Venons,  montons  en  la  montaingne! 


420  Ils.  jouy  korr.  aus  jory 
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et  comme  saint  Abraham  fìst: 
habandonnans  temdorel  gaingne 
460     laisse  l'aisne  ou  val  en  la  plaigne; 
ce  demonstre  qu'i  volt  laissier 
l'aisne*  au  piet  du  mont  en  la  faingne, 
quant  Ysaac  volt  sacrifier. 

Quis  ascendet  in  montem  domini  etc. 

Qui  monter  voelt  en  ung  tel  mont 
465     David  en  baille  enseignement 

disant:  Chil  monte  el  mont  de  dieu 

qui  est  moult  pur  et  ynocent 

et  son  euer  tient  bien  nettement 

et  qui  en  vain  ne  prent  son  ame 
470    et  ne  fera  faulx  seriment 

par  trayson  ne  par  diñame. 

Domine,  quis  habitabit  in  .  .  etc. 

Et  en  la  psalme  quatorseme 
est  escript  ce  bel  oracle 
disant:  Mon  dieu  tres  satntisme! 
475     ^^  ^^^  prenra  son  habitacle 

en  ton  glorieux  thabemacle?  — 
Chil  qui  vit  sans  macul  ou  vice 
et  qui  point  ne  fera  obstacle 
contre  la  rieugle  de  justiche. 

480    Et  qui  au  saint  mont  voelt  monter 

ne  faca  com(a)  fìst  la  femme  Loth(9); 

quant  derier(d)  soy  volt  regarder, 

demora  morte  tout  sans  doubta; 

car  l'angel  moult  bien  diera  leur  volt 
485     a  la  dextruccion  Sodomme, 

se  deriere  eulx*  regar doysnt  goutte, 

mors  seroyent  et  femme  et  homme. 

Omnis  arans  retro  aspiciens  non  est  aptus  regno  dei. 

Car  qui  au  siècle  a  renonchie 

et  de  religion  pris  riegle 
490    et  puis  retourne  a  negochie 

mondain(3),  soy  monstra,*  |  dist  l'euvangüe, 

de  la  joid  du  chiel  inhabile.  395  ^ 

Lieve  toy  doncqu(3)s,  marchis  avant, 

vas  a  cest»  montaigne  nobile, 
495     ne  soi(9)  derier(9)  toy  regardant. 


462  Hs,  a^sne,    i  nachträglich  übergeschrieben,         486  e  in  eulx  korr, 
aus  y        491  Hs,  most' 
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C'est  la  montaignd  |  de  grant  doulceur 
qui  rent  bon  odeur  et  bon  fruit; 
c'est  des  fleurs  la  parfaite  fleur 
tous  temps  florissant  jour  et  nuit; 
500    c'est  ung  lieu  fumi  de  déduit, 

de  foid,  de  net[9]tet,'*'  d'abstinence; 
caritè,  honneur  y  reluit, 
diligence  et  obedience. 

Florebit  quasi  lilium  .  .  etc. 

C'est  le  lieu  que  Ysay[a]  replicque 
505     qui  fiorirà  comm(9)  fieurs  de  lis; 

le  sage  en  Ecclesiasticque 

en  dist:  Flours  florissant  toutdis 

comme  fleur  de  lis  par  delis; 

rendez  esempla  |  de  bonne  oudeur 
510     de  bonnes  oevrss  |  et  de  bons  dis, 

frondissiez  en  grace  et  doulceur. 

UaucUur  en  narración. 

Apres  telz  mos  ensement  dis 
par  la  voix  come  Tentendis 
celle  voix  profera  le  temme 
515     le  quel  j'ai  mis  en  non  prohemme 
et  ou  principa  |  de  ce  traictiet 
par  la  maniere  qu(3)  il  s'enssiet. 

Sacramentum  regis  absconder  e  bonum  est,  opera  autem  dei  reuelare 
et  con  fiter  i  honorificum  est,     Thobie  12**.  iterum  auctor  dicit*. 

Narración  avant. 

Puis  me  dist  encore  la  voix: 

n  te  couvient  ung  traictiet  faire, 
520    non  en  latin,  mais  en  franchois, 

du  noble  estât  et  grant  affaire 

du  tres  saint  lieu  et  digna  repaire 

comparez  au  mont  de  Syon; 

estre  t'en  estuet  secretaire 
525     et  escribrs  la  fundación. 

Auctor  procedens. 

Apres  telz  motz  moy  fu  avis 
que  je  desisss  |  comme  esbahis: 
Las!  ce  noble  lieu  je  ygnore 
et  le  nom  ne  cognois  encore. 

Vox  Fortune. 
530    Lors  dist  la  voix  tout  de  rechief: 
Hastd  toy,  marche  ce  beau  sentier. 


501  Hs,  dcnettet        517—518  <*' 
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tu  trouveras  sans  point  de  grief 
ung  moult  gracieux  escuyer. 
Tu  le  suiras;  puis  voelle  escribra 
535     et  commander  a  ta  memoire 
ce  pue  venras  et  orras  diera; 
tu  en  aras  mérite  en*  gloire. 

Vaucteur  procédant. 

Et  quant  telz  motz  j'oz  entendus, 

poiut  n'est  merveilla  |  s'esbahis  fus;  396^ 

540    et  ne  sçavoia  |  k^ert  devenue 

la  voix  que  bien  avoie  oyue; 

ne  d'enquerra  n'obz  lors  trop  grant  soin  g, 

se  ce  ert  fantosme  ou  soinga; 

neantmoins  comfort  pris  j'avoie 
545     en  la  voix  que  ouy  j'avoie. 

Si  marchis  avant  hardyment 

en  espérant  que  bien  briefment 

trouveroie  quelque  nouvelle 

qui  me  seroit  plaisante  et  belle. 
550    Et  quant  j'euch  marchis  bonne  alaure 

a  mon  avis  entre  deubs  murs, 

je  me  trouvai  au  point  du  jour 

en  ung  tres  bel  et  geñt  destour 

assez  près  d'unne  bella  fontaine, 
555     qui  rendoit  yawe  doulce  et  saine. 

En  ycelb  ma  fache  lavai; 

puis  en  tour  moy  si  regardai, 

lors  appercheups  ung  joven(o)cel 

qui  moult  ert  gracieux  et  bel 
560    et  moult  bien  sambloit  gentilz  hom 

et  estrait  de  bonne  maison. 

Salut  lui  donnai  de  bon  jour, 

et  chils  tantost  et  sans  séjour 

doulcement  si  me  bienveigna 
565     et  lors  son  chemin  atoiurna 

tout  droit  a  une  grande  porte 

qui  moult  estoit  et  gente  et  forte. 

et  richement  faite  a  devise.  397^ 

Dessus  celle  porte  estoit  mise 
570    l'ymage  de  la  vierge  mere 

qui  tenoit  son  fils  et  son  pere; 

devant  ell(a)  nous  engenoillames 

et  humblement  le  saluâmes 

en  disant:  Ave  Maria! 
575    Tantost  Pescuyer  se  leva, 


537  en  aus  et  horr. 
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si  lui  fut  la  grant  porte  ouvert». 

Lors  appercheups  a  descouvert(3) 

una  dame  de  si  noble  atour 

que  oncques  mais  ne  a  nul  jour 
580    n'en  vid  nulle  de  tel(9)  fachon. 

Et  d'en  faire  descripción 

tant  qu'a  moy  me  repute  indigne, 

tant  fu  gente,  doulce  et  benigne; 

et  vous  afferme  pour  ciertain 
585     que  se  j'avoie  cent  mill(3)  main 

et  autant  de  langhas  au  voir  dire, 

si  ne  pouroiant  |  jamais  suflire 

a  describre  ne  recorder 

ne  parfaitement  deviser 
590    la  tres  grant  préciosité 

et  la  tres  parfaite  beaulté 

qui  ert  en  celle  noble  damme; 

car  sa  grant  valeur  par  mon  ame 

ne  pourroit  boucha  |  moustrer  ne  dire 
595     ne  euer  penser  ne  main  escribre, 

entendement  ne  sens  comprendre* 

ne  parchemin  ne  livre  prendre.  397^ 

Et  en  signa  d'estat  bien  exemme 

sur  son  chief  ot  ung  dyademme 
600    ou  circuyt  du  quel  escriptes 

erent*  belbs  lettres  d'or  petittes 

qui  de  son  estre  devisoyent 

et  par  telz  mos  le  tesmoingnoyent  : 

La  dame  au  manteal  représentant  PegUse  de  Floreffe: 

Je  sui  representación 
605     de  lestat  et  fundación 

de  Teglise  et  monastère 

de  Floreffe  par  grant  mistere. 

Cella  damme  seoit  sur  piera  ferme 

converta  d'ung  paila  |  semmet  de  gemme     398* 
610     et  de  piercs  moult  précieuses, 

riches,  pbisantas  |  et  deliteuses. 

De  la  vestura  |  d'icelle  dame 

taire  ne  m'en  puis  par  mon  ame; 

c'oncques  mais  ne  vid  habit  tel. 
615     Affublet  avoit  ung  mantel 

d'un  ñn  paile  a  merveille  riche 

fait  par  merveilleux  artifìche. 

Eine  nach  V.  596  eingeschaltete  Zeichnung  stellt  die  „Dame  Eglise" 
dar:  eine  Frauengestalt  mit  weitem  Mantel,  auf  dem  einige  männliche  Ge- 
stalten in  geistlicher  Tracht  sichtbar  sind,  60 1  erent  am  Rande,  vor 
der  Zeile, 
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De  ce  mantel  son  corps  couvroit 

car  moult  loings  et  lez  estoit; 
620    et  estoit  semmez  a  devis 

de  roses  et  de  flours  de  lis 

et  de  riche  oevre  de  brodures: 

si  moustroyent  maintes  figures 

qui  erant  sur  ce  mantel  assise 
625     et  figúreos  |  par  grant  maistrise 

dont  an  present  je  me  tairai; 

car  bien  a  temps  y  revenrai 

mais  que  dieux  m'en  donne  la  grace 

d'en  avoir  temps,  lieu  et  espace. 
630    Tout  ert  par  ordre  deviset 

quancqu(9)  ou  paile  vid  figuret 

non  pas  si  bien  qu'il  appartient 

mais  selond  ce  qu'il  m'en  souvient 

et  qu'en  porai  avoir  memore; 
635     car  pour  bien  recordre  l'hystoire, 

les  ymagen(9)s  et  escriptures, 

aussi  les  diversses  figures, 

qui  tant  erdnt  precieusas  et  dignes,  39^^ 

pour  ce  faire  sui  trop  indignes; 
640    et  quant  g'i  penssa,  |  le  sens  me  fault; 

car  la  matere  m'est  trop  hault[9]. 

Et  si  redoubt(9)  les  envieux 

dont  li  pluiseurs  sont  curieulx 

de  malement  interpreter 
645     les  livres  et  de  les  blâmer 

publiquement  a  la  volee 

quoy  qu'ilz  les  lisant  |    a  recelée 

corne  ou  prologha  |  dist  saint  Jherom[a]s 

du  livra  Paralipomenon: 
650    Aulcun  souvent  rongent  com(a)  chien 

les  livras  qu'en  secré  scevent  bien 

en  leur  chambres  estudiier. 

De  ce  propos  odse  bien  dira 

que  science  n'at  anncmis 
655     forqu(as)  ygnorans  et  mal  apris 

et  ja  li  horns  ne  dira  bien 

de  chose  dont  il  ne  scet  rien 

et  plus  troeve  on  de  deviseurs 

que  boins  ouvriers  ne  boins  facteurs. 
660    Et  Jehan  de  Meun  nous  recite 

tel  nature  estre  d'ypocrite 

que  nullement  n'aime  ne  prb[a] 

ceulx  dont  il  est  de  riens  repris; 

car  chils  ou  Faulz  Samblant  conversse 
665     at  opinion  si  diversse 


374  ^-  PATERS, 

que  point  ne  veult  que  soit  ouverte 

vérité;  trop  crient  descouverte  399: 

ne  soit  sa  tres  grant  iaulseté 

pour  tant  sont  par  eulx  rebouté 
670    par  leur  malice  et  mis  arrière 

les  boins  qui  vont  par  le  voir  dire. 

De  telz  envieux  peu  m'en  chault, 

et  d'ung  tonnel  qui  petit  vault 

l'en  puet  traire  moult  tres  bon  vin* 
675     et  d'ung  tres  petit  drap  de  lin 

couvrer  tres  riche  saintuaire 

et  en  img  petit  populaire 

grant  science  souvent  repose. 

Fac3  qui  voelt  sur  ce  livre  glose: 
680    au  regart  4c  moy  je  proteste 

ce  que  saint  Pol  nous  ammoneste 

disant:  Sainte  escripture  digne 

est  escripte  a  nostre  doctrine 

et  pour  nostre  edifiement 
685     ad  ceste  fin  dertainement 

que  bonne  consolación 

en  bon  espoir  tousjours  ayon 

par  l'escripture  et  pacicnce. 

Et  chils  qui  moult  obt  de  science, 
690    roy  Salomon  tres  bien  nous  monstre 

par  bel  exemple  et  vraie  monstre 

que  l'en  doit  bien  son  sens  moustrer 

et  par  exemple  demoustrer; 

car  le  bien  qui  n'est  demoustrez 
695     par  beaulx  dis  et  parfais  moustrez 

qui  a  nuUui  n'est  proufiitans  399' 

ne  vault  néant  plus  que  li  tamps 

qui  est  perdu  sans  recouvrer. 

L'en  doit  tous  jours  sage  honnourer 
700     en  fais,  en  maintien  et  en  oevre 

par  quoy  li  sens  moult  en  descoevre, 

quant  l'en  le  met  a  descouvrir; 

pecchiet  est  de  son  sens  couvrir, 

et  img  cascun  oufirir  si  puet 
705     ou  thabrenacla  |  dieu  ce  qu'il  voelt. 

Saint  Jheromma  le  dist  par  ma  foy 

ou  prologhe  du  livra  des  roys 

pour  ce  sera  chi  descouvert 

mon  petit  sens  et  aouvert 
710    de  ce  que  vich  ou  beau  manteaul. 


Auf  F.  673— 674  bezieht  sich   ein  unter    F.  695  am  unteren  Rande  tUr 
Columne  399'*  befindlicher  Zusatz:  vina  quecunque  suscepta  sunt  ad  .  .  . 
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Mais  tout  premiers  da  jovenceaul 
vous  dirai  come  il  se  maintient 
et  com(3)  deviers  la  dame  vient 
en  lui  donnant  salut  lowable* 
715     par  telz  parlers  ou  par  samblables: 

Cki  disi  Vaucteur  de  ce  livre  que  le  jovenechial,  que  Ven  puet 
notner  Franc-Cuer,  se  mût  en  ^enouls  en  saluant  la  represen- 
tación'* de   reghse   dessus  dicte  en  disant  en  tele  maniere  qui 

s*ensieut  en  grant  humilité  et  tres  rêve  reniement: 

*  400  a 

O  vrai  refuge  et  habitacle 

de  pluiseurs  leaulx  crestiiens! 

o  tres  précieux  thabemacles 

ou  remanoir  ne  puet  venin! 

720    soursse  et  fontaine  de  tout  bien, 

fìghura,  representación 

du  glorieux  templa  celestiien, 

maison  de  dieu,  lieu  d'orison! 

Ha  chiere  mera  |  ma  doulce  damme, 
725     digne  d'honneur  et  reverence 

fleur  florissant  doulce  que  balsme, 

tierche  en  l'ordena  d'excellence, 

bien  assise  par  providence 

paix  soit  et  benediccion 
730     a  tous  cheulx  qui  font  residence  400^ 

en  vostre  habitación! 

Vous  représentez  digne  lieu 

et  moult  tres  venerable  église 

et  par  provision  de  dieu 
735     en  tres  belle  place  a  devise 

ou  mi  lieu  d'une  grant  mont  assise, 

non  pas  ou  somiñet  trop  en  bise 

pour  éviter  fourdre  et  tempeste 

et  si  n'est  point  par  trop  bas  mise; 
740    fluis  d'eawe  n'y  puet  fairs  moleste. 

Vostre  pourpris  est  riche  et  noble 
moult  précieusement  fondé 
sur  terra  fertile  et  beaulx  vignoble, 
SUT  bos,  riviras,  |  jardins  et  prez 
745     et  de  haulx  murs  avironnez; 

clobtre  ne  sçay  en  miedre  place. 
Soursse  de  bonna  |  prospérité, 
fontainne  d'honneur  et  de  grace! 


714  lowable  korr,  aus  loyable  In  der  Ueberschrift  representación 
iorr.  aus  la  dame  representante  716  Die  obere  Hälfte  der  Columne  400  & 
ist  freigelassen. 
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Responce  de  la  damme  représentant  Pestât  et  fundación  de  la 
dicte  église  parlant  a  Franc  Coer  en  ceste  manière: 

Beau  tres  dools  fieuls,  dieu  vous  doinst  joie! 

750    Si  vous  levez,  ce  pry,  beau  sire! 

Que  dieux  vous  doinst  brief  et  envoie 

tout  ce  que  vostre  euer  desire.  401» 

Ung  peu  samblez  esmdus  en  yre 

a  mon  avis,  Franc  Cuer  courtois; 

755     si  vous  prie  voelliez  moy  dire 
la  matire  de  vostre  annoy. 

Franc  Cuer  replicque  a  la  dame: 

Cierte,  ma  redoubtee  damme, 
il  n'est  riens  que  ne  vous  desisse 
et  pour  y  mettre  corps  et  ame 
760    que  pour  vous  tous  jours  ne  fesisse. 
Pleüst  a  dieu  que  je  vaulsisse 
pour  vous  faire  aulcun  plaisir 
ou  qu'il  fuist  comme  je  volsisse; 
mesdisans  feroid  dementir. 

765     Car  par  les  dis  des  fob  vilains 

et  de  malle  bouche  envieuse 

vostre  honnour  qui  doit  estre  hauUain 

est  mis  en  place  trop  umbreuse; 

qui  est  chose  moult  périlleuse 
770    a  vos  ministras  |  et  officiiers, 

qui  en  font  clamour  moult  piteuse 

au  hault  et  puissant  droiturier. 

Lm  damme  représentant  üeglise  et  monastère  de 

Florejfe  replicque: 

Pour  tous  les  dis  qui  onques  furent 

ghaires  n'en  devons  valoir  pis, 
775     et  en  ñn  cheulx  qui  plus  murmurent 

seront  de  graca  |  plus  déguerpis. 

Descouvrir  ce  qu'on  odt  au  pis 

est  chose  de  ligier  a  faire, 

et  d'ung  euer  qui  n'a  que  despis 
780     l'en  ne  puet  nulle  doulceur  traire. 

Il  est  des  homes  plus  ne  mains 
corne  il  fut  des  angel(3)s  jadis: 
les  uns  sont  boins,  douls  et  humains, 
les  aultres  viers  dieu  refroidis; 
785     des  boins  ne  vient  que  bien  toutdis 
ne  par  eulx  n'est  ame  blechie; 
des  malvais  viennent  malvais  dis 
et  touts  puante  vilonnie. 
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Les  creatures  que  dieu  fourme 
790     sont  de  diversse  qualité 

et  toutes  de  diversses  fourme, 

d'impareille  equalité; 

l'une  vit  en  enormité 

et  de  pecchiet  fait  sa  maison, 
795     uns  aultres  het  difformité 

et  se  conduit  selonc  raison. 

Car  pecchiet  est  ung  accident 
naturel  a  home  et  a  femme, 
mais  pour  tant  n'est  point  resident 
800     naturelment  en  cascune  ame. 

Natura  les  gens  d'église  enflamme 
come  anitre  de  chaoir  en  pecchie, 
si  n'en  doyant  seulz  porter  le  blasme; 
car  tout  home  en  est  entechié. 

805     I.es  malvais  si  ont  leur  nature 

de  mesdire  et  de  rompre  paix  402» 

et  de  trouver  cherge  et  injures 

sur  les  boins,  point  sur  les  malvais. 

Il  sont  ad  ce  faire  contrais, 
810     a  leur  bouche  n'a  point  de  clause; 

mérite  est  aux  clercks  a  jamais, 

quant  on  les  cherge  a  malle  cause. 

Mon  pera  Jhesus,  le  beau,  le  net, 

dieu  tout  puissant  et  si  parfet, 
815     que  nulle  rien  si  pur  n'est 

ne  moins  soillie  de  meffait, 

ne  fut  il  pas  blasmez  de  fait, 

chergiet  et  accuset  de  vice? 

Ciertes,  ouwy!     Quoy  qu'en  ait  fait,  . 
820    onques  n'en  fu  pira  sa  justice. 

D'homes  y  at  trop  et  assez, 
selonc  le  temps  leur  meurs  muent; 
les  boins  sont  forment  trespassez, 
bouches  fallent  et  desviertuënt  ; 
825     les  malvais  les  virtuëux  tuent, 

au  mains  s'en  metent  il  en  paine; 
les  plus  fors  sur  les  foibles  ruent: 
c'est  tout  l'estat  de  vie  humaine. 

L'en  puet  bien  si  covrir  ung  lieu, 
830    que  le  soleil  n'y  poroit  luire; 

mais  riens  n'est  si  puissans  fors  dieu, 
qui  le  soleil  pouroit  destruiré. 


829  Hs.  te 

Zciiichr.  £  nm.  Phfl.  XXI. 
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S'aulcun  cuida  mes  officiers  nuire 
faisant  de  ma  clarté  encombre, 
835     pour  tant  ne  pouroit  il  construire 
l'extrême  qui  la  court  encombre. 

Ce  n'est  point  ne  d*hui  ne  d'hier 
que  a  souffrir  ont  gens  d'église. 
Vous  souvient  il  du  grief  mártir  402^ 

840    que  Machabieus  en  mainte  guise 

soustinrdnt  en  gardant  leur  franchise? 
Et  si  demonstra  |  l'Apocalipsce: 
tribulation  est  assise 
souvent  sur  l'eglisd  par  eclypse. 

Franc  Cuer  r esponi: 

845    Las!  ma  dama,  li  temps  est  venus 

de  ghuerres  et  de  pestilence; 

quelz  mauls,  quans  griefs  sont  avenus 

ceste  année  entour  Mayence 

et  en  aultres  lieux,  dont  silence 
850    vocila  faira  pour  cause  de  briefté! 

et  que  dirai  je  de  l'ofence 

faite  en  Liege  la  cyté? 

L'ecesse,  y  est  passé  grant  picche, 

trop  y  a  tribulación; 
855     tout  bon  regime  s'i  depiece; 

l'en  n'y  sceit  prenra  |  conclusion 

d'appaisier  Loeys  de  Bourbon, 

le  noble  eslcii  des  Liegois. 

Pecchiet  engendra  |  pugnicion, 
860     sainte  eglisa  porte  mains  anois. 

Vous  sçavez  bien  que  tout  ce  monde 
n'est  qua  un  flos  d'yawe  trop  instable, 
une  mer  hydeuse  et  parfonde, 
ung  repos  vain,  court,  variable, 
865     fort  desiret,  peu  prouffitable  ; 
foible  foi,  plaisant  tricherie, 
une  liesse  defraudable 
plus  a  fuyr  qu'estre  chérie. 

Tout  ce  dont  il  est  composé 
870    est  subget  a  mutación 

et  ne  fut  oncques  si  posé 


848  Die  Worte  beziehen  sich  auf  den  Streit  des  Erzbischofs  von  Maint, 
Diether  von  Isenburg,  mit  dem  Papste  Pius  II.  D,  v,  /.  war  I461  von 
Pius  II.  abgesetzt  worden,  leistete  aber  dem  zu  seinem  Nachfolger  bestimmten 
Domherrn  Adolf  von  Nassau  hartnäckigen  Widerstand,  wodurch  ein  gyofser 
Teil  des  südwestlichen  Deutschlands  in  einen  Krieg  verwickelt  wurde. 

857  Ueber  Ludwig  von  Bourbon  vgl,  die  Anm,  mm  V.  3235 — 6  auf  S,  395. 
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qa'il  n'i  aast  ahercacion,  403  > 

discort  et  tribulación, 
noises,  injures  entre  gens 
875    et  mainte  variación 

et  bnfiee  de  malvais  vens. 

Tout  y  va  ce  dessus  dessoubz; 
venté  si  est  desprisie, 
et,  que  pis  est,  tout  au  rebous 
880    menchoingne  y  est  auctoriaic. 
Malvaise  vie  y  est  prisie, 
virtus  est  peu  recognene, 
les  malvais  font  leur  ruseric 
de  ceste  qui  boine  est  tenue. 

885    Les  mains  dignes  en  tous  endrois 

sont  cheulx  qui  ont  les  biens  du  monde; 

les  fols  sont  cheulx  qui  ont  la  voix 

et  les  estas  tout  a  la  ronde; 

le  sage,  qui  en  sens  babonde, 
890    le  plus  y  va  querant  son  pain; 

sur  les  meschans  tout  bien  redonde, 

les  nobles  vont  morant  de  fain. 

Trajfson  et  soubtivetet, 

meschant  parler  n'y  a  pas  bontc; 
895     bavene  y  est»  vanitet; 

de  loyauté  nuls  ne  tient  compte. 

Justice  y  est  misa  hors  du  compte, 

malvaistiet  est  impugnie, 

et  bonté  quel  que  peu  qu'i  monte 
900    c'est  celle  que  on  excommenie. 

La  dame  representante:  4^3^ 

C'est  voir,  chascun  voelt  fairs  coma  prinche 
ou  come  au  jour  d'hui  font  gens  d'armes 
qui  l'autrui  robant,  |  happent  ou  pinche[nt] 
et  peu  leur  chault  d'honeur  ou  blasme 
905     ne  du  salvement  de  leur  ame. 
Et  trop  est  l'église  aggrevee 
de  cheulx  dont  elle  est  mere  et  damme, 
desquelx  devaroit  estre  honouree. 

Franc  Citer: 

A  mon  avis  il  est  ainsy; 
910    ce  muet  d'orguel  et  d'envie, 


Nebên  F.  901  hart  am  auf  ser  en  Rande  des  Blattes  in  zwei  Zeilen:  la 
da  I  rapKSai|;  dit  ìttUen  Buchstaben  gingen  heim  Beschneiden  der  Hand- 
wcitr^  WêriÊrem,  909  Did  Strophe  909 — 916  stammt  von  einer  anderen 
im  dir  Mßm  êomsi  nicht  vmttr  vertretenen  Hand,  vgL  S,  2  dieses  Bandes, 
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les  pluseurs  ont  trop  en  despy 
les  gens  d'église  et  la  dergie. 
Se  .i.  clercqne  est  de  folle  vie, 
les  anitra  n'en  font  a  diffamer 
915     quant  se  guardent  de  faira  folie 
et  d'aultniy  nuyre  ou  grever. 

Que  pis  est,  il  samble  a  pluisenrs  404  < 

que  bien  d'eglisa  |  leur  soit  oonqueste; 
puisqu'en  puelent  estra  ravisseurs 
920    ce  leur  est  proia,  |  desduit  et  feste 
et  adés  sont  de  mesdira  prest 
de  vos  boins  amministrateurs, 
meismement  d'ung  qui  est  moult  honeste 
et  qui  des  prelas  est  la  fleur. 

925     Je  l'osa  bien  dire  pour  certain  — 
le  tiegna  qui  voelt  a  flasserie  — 
qu'il  est  fleur  florissant  a  plain 
en  honeste  et  sainte  vie; 
et,  que  plus  est,  je  certefìe 

930    que  par  son  tres  bon  regisme  404 

est  honnouree  et  essaulchie 
de  Florcfle  l'enclostre  digne. 

Et  ja  soit  ce  qu'on  en  mesdie 

et  que  alcun  lui  face  offence, 
935     il  est  justa(s)  homs  quoy  que  l'en  die 

et  de  moult  grande  diligence; 

sobre,  net  et  en  continence 

vivant;  et  quel  grief  c'on  lui  face, 

il  est  garnis  de  paciënce 
940     et  des  sains  peras  |  ensieut  la  trace. 

Lucas  interpretatur  consurgens  vel  elevans  ; 
vel  Lucas  a  luce. 

Digne  est  d'exercer  prelacie, 
car  moult  est  homs  superlatis; 
de  son  nom  l'ethimologie 
le  demonstra  par  cas  ablatifs; 
945     car  Lucas  en  son  génitif 
est  lumiere  absolutement  : 
de  vo  paille  illuminatif 
c'est  le  greigneur  mon  ensciënt. 


914  Hs,  aultr« 

Der  Rest  der  Kolumne  403  b  sowie  der  obere  Teil  von  404  a  («m  ganten 
33  ¡ieilen)  sind  freigelassen.  Eine  spätere  Hand  hat  in  den  freien  Raum 
auf  5.404a  eingetragen:  Lucas  est  fait  abbé  premier  mitré  l'an  1444. 
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Son  nom  doncques  bien  lui  consonne, 
950    et  vraie  est  l'ethimologie 

et  l'interpretacion  bonne; 

car  moult  illumine  s(on)  abbie. 

De  rechief  Lucas  signifie 

cellui  qui  s'eslieve  ou  soy  drece 
955     de  vanité  ou  de  folie 

et  qui  en  dieu  amer  s'adresse.  405^ 

Vos  estis  lux  mundi  etc. 

Et  bien  revient  de  ce  la  somme 
qu'a  ses  apostlas  |  Jhesus  volt  dira: 
Si  luisant  vos  oevras  |  devant  les  hommes 
960    que  dieu  du  chiel  glorifiier 

puissent  par  exempla  droiturier! 
Ainsi  reluist  ce  bon  pasteur 
par  bonnas  oevras  de  leal  désir 
a  l'edifiament  de  pluiseurs. 

Chi  met  l*aucteur  de  ce  present  traictie  comment  la  dame  respont  a 

Franc  Cuer  a  la  recommendacion  de  ce  bon  abbet  Lucas,   lowant  sa 

bonne  industrie  et  gouvernement  en  tele  maniere  cu* il  s*ensiet. 

965    En  tous  cas  il  enlumine 

et  mon  paille  et  mon  manteaul 

de  chosds  temporelas  et  divines 

tant  en  bone  oevra  |  comme  en  joeaul. 

Acquis  a  myttre  a  .ii.  coma  beau 
970    qui  signifiant  |  entendement 

du  testament  viex  et  nouveal, 

avoir  bon  advertissement. 

Franc  Cuer  respont  a  la  dicte  damme: 

Che  que  vous  dittas  |  est  vérité:  405b 

Lucas  est  le  premier  myttré; 
975     bien  l'aperchois  a  vo  mantel, 

et  est  son  regisme  moult  bel 

et  moult  honneste  en  tous  estas 

coma  recorder  en  aulcun  cas 

bien  odserai  quant  au  present 
980    selonc  mon  petit  sentement; 

car  d'en  voir  dira  |  sui  ge  constraint 

par  le  plaisir  du  tres  haultain. 

Iterum  dicit: 

Et  tout  premier  quant  au  regart 
de  son  labeur  et  tempre  et  tart 


Bei  975 — 976  am  Rande  von  sp,  Hand  %u^eset%t  premier  mitré. 


382  H.  PETERS, 

985     tous  jours  est  en  sollicitude, 

en  onson  ou  en  estude; 

contens  est  de  peu  de  repos 

coma  vrai  catholîcques  devos. 

Le  thier  du  temps  en  orison 
990     vaulque  par  grant  devoción, 

et  tout  le  résidu  du  jour 

il  besoingne  par  grant  labour 

es  affaires  de  sa  maison. 

Si  est  sobr9(s)  en  refección 
995     et  chascun  jour  a  son  convive 

semont  de  ses  frerss  sans  estrive 

.ii.  ou  trois  moult  humblement; 

et  avoecqud  ce  est  si  fervent, 

si  tres  benign9(s)  et  amoureux 
ICXX)    a  ses  frères  religieux 

qu'ilz  les  aime  mieulx  que  soy  meismes      406^ 

et  moult  heit  mesdis  et  blasphemes 

en  enssiuant  saint  Augustin 

qui  dessus  sa  table  en  latin 
1005     fist  escribre  par  tres  beaus  metre: 

Qui  c'oncques  se  voelt  entremetre 

de  mesdire  desur  aultrui, 

doit  pour  tant  sçavoir  que  a  lui 

yceste  table  est  défendue. 
lOio    Et  chils  n'est  point  bons  de  value 

qui  en  derier  mesdit  dez  gens. 

L'en  ne  doit  mesdira  des  absens. 

Quisquís  dictis  absentium  vult  rodere  vitam,  hanc  mensam 
vet  ¿tant  noverit.    Capite  8.  hoc  Augustinus, 

Or»  retournons  a  ce  bon  pere 

qui  aux  malvais  assez  austere 
1015     soy  scet  moustrer  quant  temps  Tadonne. 

Ore  au  regar t  de  sa  personne 

selonc  Texigence  des  vices 

moult  bien  sceit  user  de  justice 

et  aussy  de  miséricorde; 
1020    car  moult  aime  paix  et  concorde 

et  trop  heit  rhottes  et  tenchons, 

plaix,  murmuras  et  dissencions. 

Non  pour  quant  comparer  le  puis 

a  Judas  le  bon  Machabeus, 
1025     qui  pour  Israel  fut  murs, 

hommes  robustes  et  moult  durs 

contra  les  annemis  de  Teglise.  406^ 

Aussi  mesira  |  Lucas  a  mise 

mainta  paine  pour  faira  resistence 
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1030    aux  contendans  faire  offence 

a  9a  venerable  abbie. 

Maintas  menaces,  grondas  envayes 

lui  ont  esté  faitas  en  son  temps 

par  gentils  hommas  et  aultres  gens, 
1035     dont  il  est  bien  venu  au  bout. 

Encora  venra  sans  point  de  doubta 

a  l'ayde  de  la  mere  vierge, 

qui  de  lui  est  garde  et  concierge, 

coma  l'en  puet  bien  appercevoir. 
1040    En  oultra  me  convient  dira  le  voir 

des  haultes  reparacions, 

grans  rentes  et  possessions 

que  au  prouffit  de  son  église 

at  acquesté  en  mainte  guise. 
1045     L'acquesta  de  Hinghon,  bien  dira  Poz, 

a  montee  en  livre  de  gros 

trop  plus  assez  de  .ii.c  livres; 

et  moult  tost  et  a  délivre 

fist  faire  le  treu  de  Groingnart 
1050    et  la  porte  de  Robersart, 

et  maintz  aultres  beaulx  edifices 

moult  nécessaires  et  propices 

a  son  encloistre  at  fait  construire. 

Et  pour  mieulx  son  fait  reluire 
1055     fist  faira  .iL  cbandelers  d'argent, 

qui  sur  l'autel  sont  bel  et  gent,  407 

et  la  trei  belle  aigle  de  keuvre 

qui  est  el  euer  anitre  riebe  oevre 

moult  prolixe  a  recorder; 
1060    et  si  a  volu  acquester 

maintes  rentes  et  revenues 

les  quelas  il  n'a  point  retenues 

a  son  singulier  prouffi 

ne  baillias  a  proismas  na  a  amy, 
1065     mais  a  son  couvent  départie, 

a  la  pitance,  a  la  coustrie. 

Et  pour  certain  son  acquesta  monte, 

corne  j'entens  par  juste  compte, 

tout  au  proufñt  de  son  église 
1070    lait  par  boin  conseil  a  devise 

deubs  mille  livras  de  gros  ou  plus, 

qui  valient  bien  .x.  m.  escus 

de  la  monnoic  au  roy  de  France. 

Non  pour  quant  sa  pourveance 
1075     P^^  ^^  n'est  mendre  en  son  hostel; 

son  estât  est  continuel 

et  gouvernez  atempreament 
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tant  que  chascan  s'en  tient  content. 

Et  moult  fait  de  belles  aiilsmonsnes 
1080    aux  povres  honnestes  personnes. 

Et  coma  chil  qui  de  tous  biens  s'empie, 

au  boin  Thobie  si  prent  exemple, 

qui  delaissoit  le  sien  mengier 

pour  les  povres  de  dieu  aidier; 
1085     si  en  fu  bien  guerredonnes  407 1: 

corne  en  son  livra  |  trouver  porez, 

ou  quel  livre  il  est  escript 

que  li  angolés  a  Thobie  dist: 

Ainsy  que  l'iawe  estingt  le  fu, 
1090    tout  ainsy  d'aulmonsna  le  virtù 

estingt  le  pecchiet  et  efface. 

Et  tous  jours  cest  abbé  le  grace 

at  de  bon  euer  moult  volentiers 

constituët  bons  officiers; 
1095    les  saiges  clercquas  aime  et  honneur» 

et  les  retient  a  conseilleurs. 

Et  sy  n'est  point  a  oublier 

ce  qu'il  a  volu  impetrer 

a  no  saint  pera  |  par  grant  labeur 
UGO    et  pour  lui  et  ses  successeurs, 

les  abbez  de  la  dicte  église: 

d'avoir  previlege  et  franchise 

de  leur  clers  a  tonsurer 

et  de  bénir  et  consacrer 
1105     casures  et  aoumemens 

a  la  dicte  eglisd  pertinens, 

et  poront  conservateurs  prendre 

pour  leur  drois  garder  et  deffendre. 

Encore  at  obtenu  la  grace 
ino     que  en  trestoute  honeste  place 

l'en  porra  messe  célébrer 

devant  lui  et  ses  successeras 

qui  de  Floreffas  |  seront  abbez. 

Aultras  grans  previleges  assez  408' 

1 1 1 5     at  obtenu  ce  boin  pasteur 

par  sa  diligence  et  labeur, 

dont  son  église  est  decoree, 

moult  enrichie  et  honnourec. 

Et  corne  ou  quart  des  Ethyques 
1 1 20    le  grant  philosophe  replicque  : 

Ung  cascun  tout  ensement  vit 

corne  il  se  demonstra  par  son  dit, 

tout  ensement  son  fait  acorde 


III 2  Us,  successer* 
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a  son  parler  sans  point  remordre. 
II 25     Mais  li  fanls  traytour  mortel 

diront  ung  et  feront  el, 

et  telz  sont  H  fanlx  ypocrits 

qui  par  l'euuangild  sont  maldictas, 

qui  vont  sieuant  la  putte  lisse 
II 30    dont  parle  assez  l'Âpocalipsce, 

et  qui  glosent  l'auctoritë  408^ 

a  leur  plaisir  et  volente 

XI  non  iuste  tam^n  caute; 

se  leur  méfiait  n'est  approuvé, 
II 35     bien  en  cuident  estre  excusé 

et  si  scevant  gros  fardiaux  chergier 

que  de  leur  dois  ne  veulant  touchier. 

Teils  n*est  point  Lucas,  li  bon  pera, 

car  en  lui  n'y  a  point  d'amcrd. 
1140    Telz  est  dedens  come  est  dehors; 

tous  jours  désira  |  d'ame  et  de  corps 

bien  gouverner  en  vraie  foy 

par  bone  prudence  en  soy 

excercitant  ung  cascun 
1145    j^^*"  ^^  proufit  du  bien  commun 

de  son  eglisd  |  tout  pour  certain; 

coma  jadis  faisoydnt  li  Romain, 

qui  en  leur  grant  prosperitez 

ordnt  les  virtus  dessus  nommez. 
II 50    Car  quant  cascun  en  son  office 

soy  gouverna  par  bone  ezcercice 

en  foy  et  par  bonne  prudence, 

ja  n'ara  inconvenience; 

ensi  le  diant  |  Valera,  Platon; 
II 55     et  Boeca  de  consolación 

dist  le  pafs  bien  euyreis 

dont  les  gouverneurs  sont  discrez. 

Et  Ysaya  |  si  nous  recite 

que  dieux  sera  le  mérite 
II 60    et  la  glore  et  la  couronne 

de  toute  boine  personne 

qui  en  virtus  seront  propice 

de  bien  gouverner  leur  office.  409* 

Et  de  tant  que  gouverna  d'aulcun 
II 65     est  plus  haulte  au  bien  commun, 

de  tant  ara  mieudra  guerredon; 

doncques  selonc  m'entencion 

le  prélat  at  parfaita  science, 

quant  en  soy  at  la  providence. 


II 28  Hs,  euuuSgile      Unter  T.  1 128  eine  bildliche  Darstellung  der  Liesse. 
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1 1 70    le  prudence  et  le  sentement 

de  gouverner  discrètement 

ses  chosas  et  virtuëusement 

acomplir  sans  variëment 

en  sentant  de  dieu  en  bonté, 
II 75     et  le  quiert  en  simplicité 

de  euer,  coma  le  sage  redte 

par  dedens  le  premier  capitle 

du  beau  Livre  de  Sapience; 

et  moult  at  cbils  grande  science, 
1180    quant  il  at,  come  dist  Platon, 

a  la  mort  meditación. 

Medttatio  mortis  summa  prudentia  est.     Item:  mors  ubique  te  expectat ; 
tu  cunque,    si  sapiens  fueris,    eam   in  omni  loco  expectabis.     Item: 
Est  commune  mori;  mors  nulli  parcit  honori. 

Car  la  mort  est  commune  a  tous; 

ell(9)  n'espargne  sages  ne  fols. 

La  mort  guerrie  humain  linage. 
II 85     Puis  l'heura  qu'Adam  par  son  oultrage 

la  pome  deífendue  mort, 

tout  convient  passer  par  la  mort. 

La  mort  fiert  au  dextre  et  scnextre, 

n'espargne  chevalier  ne  prebstre.  409^ 

II 90    Mort  vainct  papes  et  cardenalx, 

abbez,  canonnds  |  et  tous  prelaz; 

mort  prist  Jhesus,  le  fìl  Marie; 

prions  lui  qu'il  nous  face  aiie 

tela  contra  le  miolvais  serpent  ort 
II 95     que  nuira  ne  nous  puist  a  la  mort. 

Et  puis  que  morir  nous  convient, 

c'est  moult  grant  sens  quant  en  souvient; 

Salemon  s'en  fait  beau  recort 

disant:  Ayas  bien  en  ta  memora 
1200     ta  ñn  et  ton  jour  derrenier 

et  si  ne  voelles  (ja)mais  pecchier. 

Memorare  novissima  tua  et  in  eternum  non  peccàbis. 

Et  Scnecques  moult  bien  nous  notta 
que  la  mort  nous  attcnt  partout; 
par  quoy,  se  bien  sagas  nous  estiens 
1205     mort  en  tous  lieux  attenderiens. 

Cupio  dissolvi  et  esse  cum  Christo,     Item  :   Vivere  mihi  pena  est 

et  mori  lucrum,  ait  Paulus, 

Combien  que  la  philosopha  docible 
dist  que  (la)  mort  est  la  plus  terrible 


Unter  F.  Il 88  eine  Zeichnung:  der  Tod, 
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chose  qui  puist  estre  jamais. 

ToutdSToids  Pol  ne  le  doubla  mais 
12 10    quant  dist:  J'ay  moult  tres  grant  desir 

d'estrd  dessauldet,  qui  est  a  diera: 

Je  desire  estro  |  du  siecb  délivre 

pour  avoecque  Jbesucrist  vivre. 

Quel  merveille  dont,  s'ung  bon  paistre 
121 5     desire  eixir  de  ce  tempeste 

et  de  la  tribulación 

qu^il  soustient  en  prelacion. 

Et  coma  saint  Grigore  recite: 

ce  n'est  point  chose  petite 
1220    de  gouverner  ^ande  famille. 

Le  bon  maronnier  habille 

se  fait  cognoistre  en  grief  tempesta. 

Quid  est  reamen  muUäudinis  nisi  tempestas  mentis  F 

ait  Gregorius. 

Et  pour  voir  anitre  cose  n'est 

le  gouverne  de  grant  maisnage 
1225     fours  que  tempeste  de  corage. 

Qui  plus  grant  peupla  |  voelt  gouverner, 

de  tant  lui  convient  endurer 

plus  de  paine  et  de  tourment. 

Ce  scet  le  bon  pera  reverent 
1230    dont  dessus  est  fait  mención,  410^ 

au  quel  dieu  rendra  guerredon 

de  ses  biens  fais  lassus  en  glore.    Amen. 

Des  biens  mondains  et  transitore 

conbien  qu'en  ait  a  suffissance 
1235     ne  lui  chault  for  (que)  pour  soustenance 

necessaire  de  son  cglise; 

ne  quiert  aussi  en  nulle  guise 

glore  ne  loënge  humaine; 

car  saint  Piere  en  sa  premeraine 
1240    epistle  compara  pour  certain 

chils  a  la  fleur  fennea  comma  fain 

qui  de  vaina  glore  at  convoitise; 

chil  qui  le  quiert  pert  sa  franchise. 

Non  pour  quant  bone  renommée 
1245     est  a  le  fois  de  dieu  donnée, 

par  quoy  je  puis  moult  bien  conclure 

que  ce  bon  pera,  |  qui  fait  reluire 

ses  oeuvres  vigoureusement, 

a  desservi  meritoirament 
1250    et  lodz  et  honenr  temporella 

et  la  joie  espirituëlla. 
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Chi  met  Paucteur,  comment  Franc  Cuer  reprist 
la  paroUe  a  li  et  dist  ensi: 

Le  tres  genti  jovenecel 

que  nommer  puis  Franc  Cner  leel 

se  taisi  lors  ung  peu  d'espace 
1255    et  deviers  moy  tourna  sa  foce; 

en  fìn  me  dist:  Tres  douls  amy, 

tu  as  entendu  et  ouy 

tout  quancque  ceste  dame  et  moy  411^ 

dit  avons  pour  ceste  foy, 
1260    et  de  son  mantel  les  figures 

as  choisids  et  les  escriptures. 

Et  l'en  puet  moult  bien  reveler 

les  oevres  dieu  et  confesser; 

si  t'en  convient  ung  traictiet  faire, 
1265     espoir  t'en  aras  boin  salaire. 

Et  cheulx  qui  le  traictiet  orront 

au  mains  pour  toy  dieu  prieront 

que  obster  veulle  d'aversité 

et  en  fin  mettre  a  sálvete. 

Vaucteur  en  narración, 

1270    À  cestui  mot  s'esvanoy 

la  noble  dams,  |  Franc  Cuer  o  ly; 
si  ne  sceus  lors  que  ilz  devinrent 
ne  comment  puis  ilz  se  continrent. 
Puis  dist  una  voix  tout  par  exprés 

1275     les  deubs  clausds  mises  chi  après: 

O  ma  doulce  dama  Retboricque, 
deigniez  a  vo  povra  serf  tramettre 
vos  fils  pour  lui  en  vo  praticque 
aulcun  petit  induire  et  mettre, 
1280     affin  qu'il  se  puist  entremettre 
de  recorder  sans  cas  souspectd 
du  mantel  les  figuras  et  l'estre; 
car  pour  ce  faire  est  moult  infect 

Aidiez  11,  Marcus  Tullius, 

1285     a  bien  parfumir  son  praticque, 
Eusebe,  Tytus  Livius, 
Oracd,  Terencd,  natif  d'Aufricque, 
Orose,  Orner,  gens  auctenticque,  41 1  ^ 

Ovide,  Boquace,  Virgile, 

1290    Jean  de  Meun,  Alain  le  frisque, 
orateurs  Franchois  tres  habilles. 


Unter  K  1291   Zeichnung  (sitzende  Gestalt  des  Dichters), 
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Vaufiteur  procédant. 

Âpres  telz  mos  prins  a  penser 

et  fort  en  caer  jrmaginer 

moitiet  dormant,  moitiet  veillant, 
1295     ce  qu'apparut  m'est  en  songant 

Mais  ghierds  ne  demourai  illeuc 

qua  ime  clocque  oyr  sonner  peuch 

.ix.  fois  les  Ave  Maria. 

Celle  clocque  si  ra'esveilla. 
1300    Lors  me  mis  au  chemin  tout  droit 

ub  celle  clocqua  |  tapet  avoit, 

mais  tantost  me  recogneu, 

car  maintes  fois  avoid  ven 

le  lieu  qui  moult  ert  delitable, 
1305     que  Ten  nomma  l'eglisa  venerable 

de  Floreflb  le  digna  monastère. 

Si  fus  certain  que  la  mystère 

de  mon  soinge  fut  averie  412* 

et  que  le  mantel  signifie 
1310    l'estat  et  fundación 

de  Floreffa  le  noble  maison. 

Et  encora  ce  mantel  demonstre 

les  noms  de  prelas  qui  Tenclostre 

ont  gouverné  du  temps  passé, 
131 5     coma  vous  sera  bien  recordé 

selonc  ma  povre  cognissance, 

tout  par  merveilleusa  différence 

car  je  sui  constraint  de  le  faire. 

Aux  bons  ne  veulla  |  mon  oeuvra  desplere; 
1320    le  dieux  plait,  n'en  vaulront  ja  pis; 

et  se  malvais  en  ont  despis, 

il  ne  m'en  cfaault;  car  je  presume, 

quant  a  moy,  l'anchienne  coustume 

des  nobles  Romains  de  jadis, 
1325    coma  Lucans  met  en  ses  escrips, 

qui  faisoient  paindre  en  leur  saules 

les  hauls  fais,  les  oevres  laudables, 

les  entreprisas,  |  les  grans  vaillances, 

les  victoras,  grandes  achevances 
1330    faites  par  leur  prédécesseurs 

pour  acquerra  proesse  et  honneurs, 

a  la  fìn  que  leur  successeurs 

rendissent  (}e  coraga  plus  fermes 

a  ensiure  les  voias  et  termes 
133s    <lc  leurs  bons  prédécesseurs 

pour  acquerra  proësse  et  honneurs. 

Et  pour  avoir  des  boins  memoire 

escribra  fcsoiant  |  cronicquas,  hystoires 
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qui  decláiroiant  les  dût  et  fais  412^ 

1340    des  parfais  et  des  tres  malváis. 

Car  supposet  que  les  corps 

des  vaillans  homes  soyent  mors 

et  en  la  terre  enseveli, 

si  ne  doyant  leur  noms  en  oubli 
1345     estre  mis,  ce  seroit  damaige 

d'oublier  leur  hault  vasselage, 

qui  sont  en  aultres  livres  mis 

suffissanment  et  bien  descrips. 

Ore  est  il  temps  chi  endroit, 
1350    que  trop  prolix[e]  ne  vous  soit, 

que  je  retourne  a  ma  matire; 

car  ad  ce  moult  le  euer  me  tyre, 

et  que  je  face  mención 

de  Testat  et  fimdadon 
1355     du  dit  venerabfò  monastère 

et  aussi  des  reverens  peres 

qui  en  ont  la  gouvernance  eu, 

si  corne  el  mantel  j'ai  ven. 

À  la  fin,  come  dist  sains  Pois, 
1360    que  honneur  soit  et  tout  boin  loz 

et  la  riche  couronna  de  glore 

a  cheulx  qui  ont  eût  victore 

encontre  les  pecchiez  et  vices 

et  qui  exercet  leur  offices 
1365     ont  jusqu9{s)  en  fin  deiibtement 

(en)  combatant  legitismement  ! 

Qui  legittime  certaverit  coronahitur,    Paulus  venerabilis. 

Ore  s*enssteuí  la  fachon  du  paUe  et  du  mantiaul  que  ot  affuhlet 

la  dicte  dame  representante  etc,  .  .  . 

Ce  richa  mantel  tissu  cstoit  413*'^ 

bien  de  trois  manieres  d'ouvrages: 
En  la  partis  |  du  hault  avoit 
1370     par  figuro  moult  riches  ymages, 

si  crent  semmeas  |  du  long  et  lar^e 
fleurs  de  lis  faitas  |  de  dyamans. 
Moult  fu  l'ouvrier  soubtils  et  sages 
qui  sceut  faire  oevre  si  plaisans. 

1375     Cascune  ymage  pour  certain 

portoit  habis  de  bon  pasteur; 

cascun  tenoit  croce  en  sa  main; 

si  crent  leur  noms  mis  au  deseura, 

leur  chief  demonstrant  le  labeur 
1380     que  fais  avoyant  |  en  leur  office, 

affin  que  fuist  rendue  honneur 

a  eulx  sclond  leur  exercice. 
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Puis  ou  mi  lieu  (¡u  diet  mantel 

mains  religieux  apparoient 
1385     vestu  de  chappc  blanche  et  bel[fó] 

et  en  leur  mains  beauls  livras  tenoyéht. 

Li  pluiseurs  moult  illuminoyent 

le  beau  manteau  qui  est  tres  riche; 

les  noms  de  cheulx  vich  qui  avoient 
1390     de  bien  faire  este  moult  propice. 

A  la  partis  d'en  bas  qui  vers 
la  terra  pendoit  erant  figurés 
grans  nombres  d'humbles  freras  convers 
qui  en  divers  fais  occupez  4^3^ 

1395     s'estoyant  et  maintes  fois  lassez 
en  labourant  d'oevres  manicque, 
dont  tous  aront,  s'ilz  sont  senez, 
saincte  conpaingnie  angelicque. 

Ceste  bassd  partie  ert  semmee 
1400    de  diverssds  manieras  de  semence, 

bcstas  et  plantas  y  erent  figurccz 

(et)  de  pluiseurs  hostilz  Taparence; 

lettras,  caractes  de  grant  sciences 

estoyant  en  la  partia  moyenne 
1405     pour  esclarcir  la  sapience 

humaine  et  entendra  la  divine.  4H^ 

La  tierca  partia  qui  tout  precede 
estoit  figurea  de  prelas, 
mis  l'ung  après  l'autra,  com  succede 
1 41  o    chascun  en  son  ordane  et  estas. 

Ces  trois  partías  |  tout  sans  debas 
trois  ordanas  d'eglisa  nous  signifie, 
des  quelas  je  nomma,  |  quant  en  ce  cas, 
prelatz,  prebstras  et  simple  clergie. 

141 5     Trois  estas  en  samblant  maniera 

sont  es  fìdeles  laies  gens: 

les  princha(s)  et  puis  les  chevalier 

et  en  après  les  plebeens; 

tout  ensement  come  j'entens, 
1420    l'en  trueve  es  ordanes  singulers 

trois  estas  selonc  mon  sens: 

prelas,  clostriers  et  les  convers. 

Ces  trois  estas  si  doivent  estre 
tous  jours  raportez  a  ung  chief: 


Nach  F.  1393  eine  halbe  Kolumne  freigelassen. 
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1425    c'est  dieu,  le  créateur  cdestre, 

qui  est  comencemens  et  chief 

de  tout»  chose  et  qui  tout  achief 

a  son  plaisir  et  a  ton  chois 

vivant  en  trinitë  sans  grief, 
1430    les  trois  en  ung  et  ung  en  trois. 

Ce  manteaul  dont  nous  signifie 
la  grant  amour  et  unité  4^4^ 

qui  estre  doit  en  gens  d'abbie, 
en  exerçant  par  caritè 
1435    ung  cascun  d'eauLi  en  son  degré 
la  charge  qui  a  lui  est  commise, 
tout  sans  envia  ne  lasketé, 
honourant  dieu  et  sainte  egHse. 

Mit  der  auf  V.  1438  folgenden  Uebersdirift  beginnt  der  Ab- 
druck Reififenbergs.  Zur  Berichtigung  seines  Textes  lasse  ich  ein 
Verzeichnis  seiner  Abweichungen  von  der  Handschrift  folgen.  Die 
richtige  Lesart  wird  genau  nach  der  Handschrift,  ohne  diakritische 
Zeichen  gegeben  und  stets  derjenigen  Rei£Fenbergs  vorangestellt 
Die  fettgedruckten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seite  der  Hand- 
schrift; die  anderen,  unmittelbar  vor  den  Citaten,  bezeichnen  die 
Versnummer  des  Citâtes  in  der  Ausgabe  Reififenbeigs. 

5.414.  Ueberschrift:  pmoustre]  Prémonstré  5  Hs.  vüUeükt  ordme?] 
Rftff^.  ordenne  415.  8  siiex]  syex  16 — 17  predictus]  praedictus  24 — 25 
assignacüe]  assignatione  37  recqueste]  requeste  416.  56  salue]  salwe 
75  la  dicte]  ladite  84 — 85  castial]  castiel  97  XPrisioiicns]  christoyens 
(XPr-  tst  cr-  zu  Usen,  vgl,  F".  2981.  2991.  3432  etc,)*  417.  1 14  auoecq] 
avoecques  418.  119  regnat]  regnant  146  faisant]  faisans  419.201  paib] 
pays*  206  9c]  comme  420.  259  messire]  mesire  264  mess'e]  mesire 
home]  homme  266  ^pmier]  premier  276  fu]  fut  dediie]  dédyée  280  Hs, 
lenuuâgelist]  l'euvangelist  283  monss'r  (R,  monseigneur)  42L  299  la  dicte] 
ladite  321  ilz  in  kleinerer  Schrift  zwischen  ont  und  eu  über  der  Zeile, 
zwischen  324  und  325  Raum  von  13  Zeilen  freigelassen,  329  comte  ge^ 
strichen,    dachet    {^om    Schreiber    selbst)    darübergeschrieben.  lenbourcq] 

Lenbourcq  330  luxembourcq]  Luxembourcq  428.  405  riuierre]  rivière 
414  vor  dynant  de  gestrichen  423  zwischen  prinche  und  cuens  die  Ab' 
kürzuug  von  et  über  der  Zeile.  433  letau]  L¿'teau  446  grSt]  grand.  Ncuh 
455  (unter  5.423b  auf  dem  unteren  Rande  \rot'])\  £t  lau  .m .  ecc.  wictSte 
wile  I  el  mois  de  jung  come  je  cuit,  was  ich  im  Texte  K.  479 — 480  wieder» 
holt,  424.  480  cuit]  cuite  481  guillame]  Guilamme  498  voyage,  y  hin- 
einiorr,"]  voage  500  jeban  (eh  getilgt)"]  Jehan  515  Johanne]  Jehanne 
517  dame]  dame  425.  532  viies  ville]  Vies  ville  536  vaillämet]  vaillamment 
(vsdllanment  zu  lesen,  ausgeschrieben  findet  sich  z,  B,  samblanment  1182) 
546  vor  jenuier  de  getilgt       551  johans]  Jehans       426.  595  paiier]   payer 


*  Identische  Falle  werden  im  folgenden  übergangen. 
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596  in  feist  i  später  in  y  korrigiert      622  imposision]  imposición      627  conte] 
comte        631  reputet  korr,  aus  deputet        636  grSt]  grans        638  vaillämt] 
vaillamment  vgl.  V,  536        427.  647  bourghignö]  Bourghignons       652  rethel 
korr,  aus  rochel      657  jehans]  Jehan       660  t're]  tre       662  aíTerant]  afferent 
664  vous  ¡wischen  taire  und  voelle  gestrichen,       q  zwischen  for  und  de  ge- 
st  rie  fien,      psöe]  personne       671  moiien]  moyen       690  denuoiier]  D'envoyer 
693   frere  zwischen   son   und  et  gestrichen;   darüber  sire         703   dotroiier] 
d'otroyer        428.  724  officiiers]  officyers         734  tot  zwischen   ai   und  sans 
über  der  Zeile      763  mai]  maint      764  s^ement]  serment      77 1  seelles]  scellée 
429.  773 — 774  vor  thieris  jehan  gestrichen,      777  wict  gestrichen,  darunter 
die  Ziffer  5         780  in  clopinel   dem   ersten  1   nachträglich  ein  Strich   nach 
unten  angehängt  (=  clopinel]  R,  Chopinel)      805  edifìier]  édifyer      816  lau- 
dable?] laudalle  {vgl,  laubable  1261)      821  chincqsme]  chincquiesme      843  an- 
ihioce]  Antioche      480.  847—848  dobay  zum  Teil  getilgt  und  mä  schwarzer 
Tinte  (d)e  (l)eez  ergänzt,      481.  930  frereres  (verschrieben  für  frères  ;  von  R, 
verbessert),        934  jusque«]  jusque        482.  952  liien]  lyen        953  liiez]  lyez 
954  desliiez]  deslyez     971  silenciom,  o  aus  u  korr,      997  quattre  gestrichen, 
trois  übergeschrieben.      488.  1025  ciertainement]  certainement      1028  gestean 
korr,  aus  gestiau        1030  sufiissämet]  suffìssamment  (vgl,  V.  536)       1039  9«:] 
que      1042  délit  in  dely  korr,      484.  1105 — ^  »"o^*'  de  tic,  {so I)"]  R,  Robert 
de  Turnout        486.  1137 — ^U^  inprudent]   imprudent         1152  flass'J  ñastir 
II 80  pecch]  pecchiez        486.  1184  riegle]   règle        1198  am  rechten  Rande 
est',    Stellung  durch  Striche  nach  dient  bezeichnet,         1199  ediñier]  edifyer 
1204  pceder]   proceder        12 14  le   vor  tochc  getilgt,        1221  man  teil ,   i  ein- 
korrigiert,      1223  dififuguret]  difñguret      487.  1268  sez]  ses     488.  1296  cou- 
venable]  convenable         1317  ai]  ait         1335  ^'^  durch  Radieren   aus   erent 
Jtorr,         1339  hointe]  honte        erose]  crosse        489.  1381 — 1382  pinchars] 
Pinchart        1389  le  aus  la  korr.        1396  vaillâment]  vaillamment        1398  et 
getilgt      440.  1409  g^ngne  (=  grangne)]  grangue      1433  über  xviii:    18  mois 
{sp.  Hand)      44L  1461  touchr']  touchir      1482  in  gouu'neurs  s  nachträglich 
zugefügt       1483  in  empeurs  dgl,        1487  herentale]  Heren  thaïe       1505  Ibz] 
=  libvres?       1507  dgl,      151 1  destribuer]  distribuer      15 14  qaqis  (über  dem 
ersten  q  der  Strich  getilgt)"]  R,:  que  aquis        15 17  aniuersaire]  anniversaire 
15 19  nouel]  nouvel     442.  1552  co]  come      1564  jupleux]  Juxleux      1575  ^^ 
iüi  ñls  de  grät  vaillSce  auf  dem  unteren  Rande,        448  1594  in  sont   t  mit 
roter  Tinte  zugefügt.      1624  nez]  nes      1635  tombre]  tombe      444.  1667  q] 
qui         on]   ont         1 668  haynñ]   Haynnau   (in  der  Regel  haynnaul(t)   ausge- 
schrieben, z,B,  1709,  171 1  etc.)        1683  le]  la        445.  1723  dicelluy  korr,  in 

dii^  1730  lembourq]  Lembourcq  1723  phe]  Phlippe  1733  trexexcellent] 
von  R,  verbessert  très- excellent  1744  edifiie]  édifyó  1753  ti  zwischen  xtgnt 
und  vit  über  der  2^eile  {v,  Schreiber  selbst)  1755  empz]  empres  446.  1765 
am  linken  Rande  Anm.  v,  sp.Ud,:  Jean  de  Plarchees  regna  14  ans  1788  di- 
uiers]  divers  1806  tamals]^  tamais  bea9  ({><  der  Regel  beaulx  (-s)  aus- 
geschrieben")]  beaus  447.  1858  januier  nachträglich  eingefügt  448.  1870 
pñs]  prouflst  1889  xviii.e]  XVIII  am  unteren  Rande  nach  1909:  dentés 
peccatore  9t*uisti  sine  causa     449.  1928  har^]  hardi,  dgl,  1956      1938  bestes] 


^  cB  tamaing  {}at,  tarn  magnos) 

Zeiuchr.  1  rom.  Phfl.  XXI.  26 
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besens  1964  pragois  auf  einer  radierten  Stelle  460.  20 19  lige]  Liège 
2023  aliiez]  alyez  461.  2050  qua  horr,  aus  que  a  2068  traitiier]  traitier 
2074  redifiicr]  rédifyer  2080  jai]  j'eu  2086  t®p]  corp  2092  disrent] 
disent  462.  2108  laisnet]  Laisiret*  2110  q  zwischen  quele  und  soit  Ober 
der  Zeile  2128  le^  (m  der  Regel  ledit  ausgeschrieben)"]  ledict  463.  2170 
subiügni]  subjungi  2173  añemís]  anemis  Die  Verse  217$  und  2176  der 
Zählung  R*s  bilden  zusammen  nur  einen  Vers,  wegen  Raummangels  vom 
Schreiber  auf  zwei  Zeilen  verteilt.  21 90  mere  korr.  aus  niepce  454.  2230 
p]  pour  2243  une  zwischen  et  und  capelle  gestrichen.  grät  zwischen  de 
und  fundación  gestrichen.  2254  quientin]  Quentin  2259  ottroiies]  ottroyes 
2264   le   zwischen   a  und  conclusion  gestrichen.  2277   au   korr.   aus   du 

466.  Die  Verse  2288  —  92  hatte  der  Schreiber  übersehen  und  holte  sie  am 
Rande  nach.  2291  borgoingne]  Bourgoingne  2305  bñ  ^fer  der  Zeüe  zu- 
gesetzt.  2325  orlien]  Orliens  2328  ingletcrre]  Engleterre  2340  dorlien] 
d'Orliens  466.  2346  deaulx]*  de  aulx  2347  phelippes]  Phelippe  2361 
qualcus]  qu'aulcuns  2366  responge]  respon-je  2381  voelt]  vuet  2390 
fruffit']  frumen  467.  2405  reedifiies]  reédifyés  2413  reuêgircnt]  reven- 
gièrent  2414  wideret]  widièrent  2419  boussenot]  Boussenolt  2433  baude- 
win]  Bauldewin  2442  premonstre]  Prémouslré  2444  Hs.  di  (R.  verbessert: 
de)  2453  messire]  mésire  2468  fut]  fu  468.  2468  assamblez]  assemblez 
2492  chanônes]  Chanoines  25 1 8  am  linken  Rande  von  späterer  Hand  Lucas 
fut  fait  abbe  l'an  1444.  460.  2528  manteal]  mantel  2545  tous]  tout 
2557  trouon]  trouv'on  2569  oíüciiers]  ofBcyers.  Zwischen  2575  ^^  ^57^ 
als  Ueber Schrift:  fama  est  maxia  ps  hoîs  {R.  wiederholt  die  etwa  in  gleicher 
Höhe  stehende  Ueber schrift  der  ersten  Kolumne:  secretum  meum  michi  etc. 
2578  apropriier]  appropryer  460.  2590  oiie]  oye  2597  a  mon*  (a  durch 
einen  Fleck  grüner  Farbe  zum  Teil  verdeckt^  R.  mon  26 1 6  la  dicte]  ladite 
2617  doneur]  d'onneur  t®uai]  trouvai  2629  couuient]  convient  2634 
Loffise  (L  statt  S  durch  Irrtum  des  Rubricators)"]  R.  L'offise  2644  oiir] 
oyr  461.  2691 — 2692  lembourch]  Lembourc  462.  2694.  aulcüne]  aulcone 
2713  Jehan  (eh  getilgt)  2720  suppliier]  Supplyer  2735  neueus]  neveux 
2736  soiiez]  soyez        468.  2780  luxembourcq]   Luxembourc   que  2796  la 

dicte]   ladite         2808  Hs.  rech  (^.  rechu)       464.  2815  Hs.  gpzigae  {R.  con- 
paingne)        2817  agymon]  Agimon        2825  confisqueiz]  confisquez        2830  la 
dicte]   ladite         2832   Hs.   chicq]   R.  chincque        qatorse]  quatorze        2840 
roix]  voir         2862  gêt]  gens         2871 — 2872  {Ueber schrifl)  auf  übergeklebtem 
Zettel        roix]   roy        466.  2873  .i.  tel  bruit]   itel   bruit         2885   meismes] 
meisme        2915  nouuelle]   nouvelles        466    2950  flâdez]   Flandre.         Ueber 
2965,  5.466^,  am  oberen  Rancie  von  späterer  Hand  La  conqueste   de   con- 
stantinoble.       2970  humiliiez]   humilyez       2973  Hs.  inhumanité   {R,  inhuma- 
nité)       2984  la  dicte]  ladite        2987  crestoiiens]  crestoyens       3023  signeurs 
seigneurs         3031  nier]   fyer         3037  q^remial]   querremial        3039  bancket 
banket        467.  S.  170,  Zeüe  i  entremés]   entremez        bâqt]  bankeL       Nod 
der  Ueber  schrift   (rwischen   escus   und  premier):    sequitiur,   was  bei  R.  fehlt.^ 


*  Laisirct  frère  Simons  {statt  Taisnet  f.  S.)  ist  daher  auch  in  Barbier^ 
Histoire  de  Tabbaye  de  Floreflfe  übergegangen.         •  ^  d'eaulx         •  Als^ 
SB  ad  montem,  nicht  &=  meum 
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Z  7  gecloit]  geUoit  468.  Z.  14  chcriou]  rh.iriou  15  qui]  qu'il  charíoi] 
chariot  21  gecloyecl]  E^l'oyent  468.  Z,  27  gecloit]  gettoit  29  sueucq] 
tkvcucq  .S'.  171.  Z.\  loing]  icmg  3  quii  se]  qu'ils  se  conbatus]  combalus 
8  vilaiñcñil]  vilainement  10  faisant]  fiiis.in  470.  IT  dgl.  18  turck]  Tutck» 
36  retetoiiniet,  -vírschriibtn  für  retourner  (ron  R.  verbessert)  piteli]  pitiet 
30  cyppre]  Cypre  33  generalment]  gèuiralement  S.  171,  Z.l  linchuelx] 
lÏDcheuli  V.  3056  seigneur  korr.  aus  seî;,'T:our?  3057  euer]  cucuc  471.  3073 
lesdicies]  lesdites  3084  turc]  Turck  3105  aile]  aye  3106  secoars  (s  .y*- 
''if')]  secours  3112  hereticq?  (s  f í/iíf 0]  hereticques  3110  AF  {stels  chier 
ausgeschrieben^  cher  3121  p'st]  list  473.3118  quy]  qu'y  3138  apBlëtoit 
(stets  -par-  ausgeschrieben^  appertenrolt  3155  couuenoii]  convinoit  3163 
denlête]  demente  3(64  roii]  rois  3177  nêuoyaist]  a'envoyast  3179  venî- 
ciiens]  Vinicyeui  3180  cyppre]  Cypre  3186  scara]  sçaira  473.  3113 
dune]  d'une.  ZieisckeH  313S  und  3136  steht  eine  von  Reiff.  übergangene 
Utberschriß  van  neei  Zeilen,  von  der  ich  nur  die  ¡forte  Hynsbprghe  und 
Bourbon  tu  lesen  vermochte.^ 


3:45  cbeualchiet]  chevaulcbier  474.  3262  soaflisce]  soufñsse  3301  viSnois] 
Vyannois  33IS  mait  giät]  mains  grans  475.  3330  sagist]  s'a  gist  3367 
moustiat]  monslrat  3374  conpaingníe]  compuingnic  476.  3404  variier] 
varycr  3417  tyouilles]  TyonvlUe  3422  publíq]  publíique  3431  teil]  tel 
3439  Venu]    Tenu  3440  d'aulcüe]    d'aultre  3441    ingleterre]    Engleletre 

3443  daphio]  l>elphÍD  347S  ochiêl]  occhient  477.  3480  mes'  dis]  mes 
dis(î)  34S5  lucenboutcq]  Lucembourcq  3497  priict]  pryer  3498  lup- 
pliier]  sapplyer  3504  resjoii]  reijoy  3511  colpet]  colpe  478.  3513  cou- 
ujent]  convient  3524  nauiier]  Davyci  3526  am  Rande  nachgeholt  in  einer 
schildförmigen  Umrahmung  3534  piUer]  pryer  35^2  ág¡.  dot]  donc 
3564  rimoiier]  rimoyer. 


Zum  Schlüsse  lasse  ich  noch  die  kleineren  Gedichte  folgen, 
die  in  der  Handschrift  der  Chronik  (Brüssel,  Bibl.  Roy.  N''M8o64 
— 6>j)  mit  enthalten  sind.  Vgl.  dazu  die  Beschreibung  und  In- 
haltsangabe der  Hs.  auf  S.  i — i  dieses  Jahrganges. 


'  Die  beiden  JVamen  betiehen  sieh  auf  ein  in  den  vorhergehenden  und 
folgenden  Versen  enählies  Ereignis:  der  Bischof  von  Lültick,  Jehann  VIH., 
Graf  von  Heinsberg,  legte  im  fahre  145$  aus  Verdrufs  über  den  Uagthar- 
sam  der  Lütlicher  seine  Würde  nieder;  sein  Nachfolger  tiurdi  Ludvig,  Sehn 
des  Jiertogs  Karl  I.  von  Bourbon, 


=1   jsr    ~  ^ 


^^     ZOL 


=x    e   Tc  «sr   -mTTi— n 


Precie    —  •¡^'«e  t-h»  rx-  —  J«  nw»  joFe 
•¿•ii:v  -  —    jix:  -le   rrrv  *-i  "r-jerj«  rare 
:ie   nen  rríi  P'^'ir  zc'is  iainer. 


Drrr  fiâuj,:^-:.  ces  ::  ¿eiivien  E*i:  S^Ofbe  3  —  22\  deckt  sich 
2LXiTiài.nT:A  znìi  e;r.rrm  Tci.e  der  Prière  Tneophilus  ^Str.  70 — 89), 
die  vo:*  .S..hel-rr  Zc;*^:Lr.  :*  roüi.  Fhil.  I  S.  2^7  —  258)  nach  einer 
BriJsvïl^rr  Ulli  ':i:*er  Turir.er  Handschrit:  verònentiicht  worden  ist. 

Abg^:seh»:n   von    kör^itanten  Verschiedenheiten  der  Schreibung 
unterscheidet  -»ich  unser  Text  von  demjenigen  der  P.  Th.  zunächst 
durch  frinc-  Reihe    l>esonderer  Lesarten,    die  nicht  selten    auf  Ver- 
derbnis Unruhen.    Der  letztere  Umstand  verbietet  es,  aus  den  häufig 
auftretenden   Unregelmäfsigkeiten  des  Versbaues  hier  ähnliche  Fol- 
gerungen   zu    ziehen    wie    bei    der    Chronik   von  Floreffe.     Sodann 
haben    in  unserem  Texte    zwei  Stellen,   die  den  Strophen  75  —  79 
und  80 — 85  der  P.  Th.  entsprechen ,  ihre  Stelle  vertauscht,  während 
jedoch  da»  am  Schlüsse  unsres  Gedichtes  gegebene  Résumé  (Str.  28) 
den    Stoff  augenscheinlich    in    derselben  Weise   anordnet    wie    die 
P.  Th.     Vers  78,  2  und  85,  2   der  P.  Th.  fehlen   in   unsrem   Texte. 
Sir.  I — 2  und  2^  —  29  unsres  Gedichtes  sind  der  P.  Th.  fremd. 

2  ///.  g«ue         II  9mSt         16  mot        22  voies 
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1.  Salmon  fist  un  trosne;  la  matere  astoit  d'ivoire;  107 
de  fin  or  le  vestit,  si  corne  dist  l'istoire; 

quy  bien  nous  segnefie  le  royalme  de  gloire 

en  cuy  dieux  s'esconsat.     Et  sachiés  sans  mescroire: 

2.  Yvoire,  qui  est  blans  et  de  froide  nature, 
virginitet  demonstre,  qu'il  eult  et  blanche  et  pure; 
H  ors,  qui  en  la  terre  dure  sans  poureture, 
cariteit  nous  ensegn«,  dont  elle  ot  vesture. 

3.  Vous  yestes  nostre  ayde  piecha  et  nous  escus, 
que  par  vous,  douche  damme,  fut  l'anemy  vaincus. 
Encor  at  en  vous,  damme,  .vi.  presieux  viertus, 
dont  tous  li  biens  nous  vint,  nous  joye  et  nous  salus. 

4.  Damme,  H  trosne  asteis  u  li  fil  dieux  montât; 
sus  cscailhons  y  ot,  ains  nus  ne  mescontat 
l'angle  qui  le  salut  en  vous  vierge  plantat, 
dont  )i  douls  fruis  issit,  qui  tous  nous  délivrât. 

5.  Li  promier  escailhon,  se  je  bien  dire  l'oze, 
u  li  fieux  diex  montât  pour  atendré  la  rose, 
che  fut  che  que  li  angle  trouvât  bien  ewiroze 
sen  de  tous  pechiiés  et  de  tous  maulz  descloze; 

6.  che  qu'il  entrât  ens  et  sel  trouva  y  senile 
poons  nous  bien  entendre;  que  il  n'ert  mie  seuUe 
coure  aval  la  rue  pourportant  sa  keneulle; 

aiens  astoit  de  tous  maulz  sourde  et  mus  et  aveugle. 

7.  En  estre  seulz  pour  diex  n'at  mie  grant  perilh; 
car  mauvaise  compaignie  met  l'omme  a  exiih, 
mettre  au  siècle  s'entente;  li  chevalier  de  pris 
tant  siwent  compaignie  c'on  lez  en  tient  pour  vilh. 

8.  Li  secons  chu  est  qu'elle  fut  pawereuse, 
quant  vit  l'angle  venir  en  clartdt  mervilheuse, 
en  sy  tres  belle  fourme  et  en  sy  deliteuse; 
n'avoit  point  home  apris,  s'en  fut  espawereuse. 

9.  N'est  point  grant  preux  de  femme  quoy  qu'on  en  die, 
qui  au  siècle  se  monstre  trop  baude  et  trop  hardie; 
feme  bien  enbatant  est  plus  tost  envaiie 

que  celle  qui  se  garde  par  finne  coyardie. 

10.    Li  tiers  des  escailhons  che  fut  qu'elle  fut  saige;  108 

volentíers  entendit  et  oyt  le  messaige; 


,  I  Hs,  qui        3, 4  Hs,  solas       4,  i  fil  de  dieux       6, 3  corne  kenelle 
aignie,    dgL  7,  4      7,  3  chlr      7,  4  qui  vor  tant      10,  i  tiers  descailhons 
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doulchement  dist  a  l'angle  sans  parolle  volaige: 
Sire!  cornent  yert  chu  sans  estre  ai  mariaige? 

11.  Moult  parfaite  et  saige  qui  respondit  premiere: 
Sire!  cornent  venrat  en  moy  eheste  lumiere? 
Et  li  angle  savoit  bien  toutte  la  maniere 
qu'elle  astoit  toutte  a  dieux  garde  et  tresoriere. 

12.  Che  que  li  dist  li  angle  forment  li  abellbt. 
Tantost  qui  li  ot  dit  et  diex  fut  dedens  ly, 
qui  le  euer  et  le  corps  de  trestout  li  emplisL 
S*elle  ne  fuist  si  saige,  elle  y  ewist  fally. 

13.  A  che  mot  l'ont  perdut  lez  sottes  et  lez  sos: 
bien  se  puellent  aperchoivre  chis  et  celle  qui  m'ot 
que  par  sens  at  en  diex  qui  tous  bien  voit  et  ot. 

14.  Li  anitre  escailhon,  se  je  bien  le  nomme, 

c'est  che  qu'elle  fut  verge  et  nette  comme  pomme; 
ains  de  euer  ne  de  corps  n'avoit  penset  a  homme; 
bien  dieux  enlit;  a  son  euer  c'ert  la  somme. 

15.  En  estre  vraye  vierge  convient  grante  purtet, 
que  convient  c'on  aist  euer  et  corps  si  entet 
en  l'amour  Jhesucrist  et  ai  sa  fermetet 

c'on  pense  ne  ne  die  ne  fauche  fansetet. 

16.  Moult  de  gens  tienent  chn  n'est  point  virginitet; 
li  uns  le  tient  pour  honte,  l'antre  pour  povretet, 
anitre  pour  le  hayme  de  leur  grant  parentet 

et  li  aulire  pour  che  qu'il  n'ont  leur  volentet. 

17.  Encor  est  boin  c'on  laist  mal  a  faire  pour  honte; 
qui  le  laisl  pour  povretet  asseis  puelt  estre  en  conte; 
mais  qui  li  laist  pour  dieux  chu  est  que  plus  hanlt  monte. 

18.  Mais  celle  fut  si  pure  et  si  nette  et  si  saige 
c'onquez  vanilet  n'ot  en  euer  ne  en  coraige. 
Celle  fut  tous  temps  vierge  dedens  son  herbegage; 
pour  che  se  mist  en  luy  Jhesucrist  sans  oultrage. 

19.  Li  quins  dez  cscailhons  ce  fut  quant  la  pucelle 

par  fìne  humilitet  dist  qu'elle  astoit  s'ancelle;  109 

ne  se  clamât  or  donques  damme  ne  damoiselle, 
ne  ne  s'enorguilhat  pour  si  haulte  nouvelle 

20.  A  celle  mot  l'ont  perdut  li  fêlions  orgnilhoux; 
qui  sainte  humilitet  ont  mise  en  desous: 


10,4  9mct,  J^l.  11,2         11,2  chest        11,3  qui  hinter  angle  über 
Zeile  zugesetzt       13,2  apchoiure       15,  i  qui  en,  wahrscheinlich  verlesen  a 
9uien(t)  in  der  Vorlage        15,2  qui        come  (=  con),  d¿^l,  15,4         17,2 
conte /ehlí       17,3  at /ehlí       19,4  pour  hault       20,2  sans       deconrs 
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soient  lay,  soient  clers,  soient  mais  orguilhouz, 
ja  dieux  ne  roonterat  en  ches  maleuwiroux. 

21.  Le  siiseme  escailhon  doit  on  bien  avant  traire: 
che  fut  obedienche,  dont  moult  fut  debonaire. 

Sire!  dist  elle  a  l'angle,  vous  diex  me  doit  bien  plaire; 
or  fache  diex  de  my  selonc  ton  exemplaire. 

22.  Volentiers  otroiat  che  que  l'angle  avoit  dit. 
A  ches  mos  l'ont  perdut  li  fêlions  contredit, 
qui  sente  obcdienche  ne  prisent  un  petit; 
mais  s'il  sont  pris  en  chu;  il  en  siéront  bonis. 

23.  Obediënche  est  faire  tout  che  que  dieux  comans 
de  che,  mais  nul  de  gens  ne  prisens  chez  comans; 
mais  s'il  sont  pris  en  che  pour  penitanche  grande, 
ilh  feront  en  inner  d*arme  et  de  corps  offrande. 

24.  Car  li  commans  de  dieux  sont  moult  boins  a  tenir; 
car  il  ne  nous  comande  ne  embler  ne  toUir, 

ne  traïr,  ne  mal  dire,  ne  jurer,  ne  mentir, 
ne  gloutenie  a  faire,  ne  nul  homme  a  trayr; 

25.  ains  voelt  que  nous  vivons  en  pays  et  bonement 
et  gai^^ons  de  droiture  et  vivons  sobrement. 
Assez  noiis  abandonne  et  le  trop  nous  deffent; 
plus  en  pays  sert  on  diex  c'on  ne  fait  le  serpent. 

26.  Car  le  diable  ne  laisse  lez  hommes  reposer, 
ains  les  voelt  nuyt  et  jour  travilhier  et  pener 
en  luxure,  en  usure  et  en  tous  maulz  penser, 
en  gloutrenie  faire,  en  trayr,  en  jurer. 

27.  Sems  servichez  n'est  preus,  gardons  que  nel  acuillons;        iio 
mais  or  pensons  d'ozer  sur  .vi.  escailhons, 

si  que  par  cest  esquielle  en  paradis  montons. 
Je  vous  recorderay  pourquoy  nous  n'y  fallons: 

28.  Or  soiens  pour  misere  seulz  de  malle  compaignie 
et  vierge  de  tous  maulz  et  tous  sens  folie; 
saigez  devons  regarder  et  humbles  sans  envie; 

et  puis  obediënche:  s'iert  l'esquielle  fornie. 

29.  En  la  fìn  de  chez  viers  devons  diex  appeller 

qu'il  nous  doinst  celle  esquielle  si  adroit  charpcnter 
que  plus  hardiëment  puissons  vers  luy  monter 
et  jamais  a  nul  jour  ne  puissons  ravaller. 

Amen. 


23, 2  çmâs,   v^L  23, 1  comas       24,  2  çmande      24, 4  homme       26,  i  sez 
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3- 

Oncques  dolour  ne  fa  si  grant  m 

que  tu  sentis,  vierge  Marie, 
quant  tes  fiex  fut  ai  crois  pendant; 
onques  dolour  ne  fu  si  ¿rant; 
5     si  te  prie,  damme,  que  sentant 
soit  mes  cuers  si  k'adës  diet 
onques  dolour  ne  fut  si  grant 
que  tu  sentis,  vierge  Marie. 

Passiënche  en  adversité 
10    nous  voilh  li  boins  dieu  donner; 

d'avoir  avons  nécessité 

passiënche  en  adversité; 

mienk  nous  vauroit  qu'avoir  piente 

d'avoir  pour  paradis  trouver: 
15     passiënche  en  adversité 

nous  voilh  li  treshault  dieu  donner. 

Glore  soit  a  pere  et  a  fìlh 
et  si  soit  a  saint*  esperilh; 
tous  jours  et  tout  adés  sera 
20    tant  comme  le  monde  durrera. 

4. 
De  Nostre  Dams,  112 

Se  pour  plorer  et  duel  souffrir 
puet  nulz  cuers  mártir  endurer, 
la  deche  vierge  y  doit  partir; 
car  euer  ne  puelt  plus  endurer, 
5     quant  pour  son  douU  fìl  tourmenter 
vit  tous  les  Juys  d'un  accort; 
a  dieu!  ch'est  li  cop  del  mort. 

Amy,  dist  elle  au  departir, 
qUi-mt  elle  vit  son  fil  navrer 
IO     et  le  sane  des  plaies  issir 
et  sa  colour  tindre  et  muer; 
filz,  or  ne  puis  plus  chi  ester; 
car  je  vous  voy  morir  a  tort; 
a  dieu!  ch'est  li  cop  del  mort. 

15     Pecheurs,  vous  le  devés  servir; 
car  che  fut  pour  vous  racheter 
qu'i  veult  si  duzement  morir. 
Bien  devés  pechiés  despiter; 


3,16  Ils,  voielh       Nach  V.l(>  eine  St ropkenïànge  freigelassen,      I 
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car  qui  muert  sans  ly  acqnîter 
20    il  vat  en  infìer  sans  deport; 

ay  dieu!  ch'est  li  cop  del  mort. 

5. 

Ne  raporte  paroUe  aulcane  374 

de  quoy  il  puist  sourdre  rancune; 

ton  amy  rapaise  en  son  ire, 

se  tu  peulx,  par  doulcement  dire. 

5     Trop  ne  te  doibs  humilier 
ne  trop  estre  famulier; 
a  tes  gens  ne  joeue  des  mains; 
car  prisier  t'en  pouroyent  mains. 

Hermann  Peters. 

Beriohtigiiiigen. 

Für  die  ersten  Seiten  des  Textes  sind  eine  An%ahl  Berichtigungen 
nötig,  die  leider  nicht  mehr  in  den  Text  gelangt  sind.  Ich  bitte  wegen 
dieses  Uebelstandes,  der  durch  ein  Mifsverständnis  verursacht  worden  ist, 
um  Entschuldigung  und  Nachsicht. 

Es  ist  zu  lesen  S.  354,  9  les  statt  le  354, 13  revengier  356,  2  de  l' 
357,10  escribre  3S7»  27  cronicques  F.  62  y  statt  e  4IX  le  statt  de 
442  Ten  536  que.  Ueber  c  ist  ein  Acut  nachzutragen  in  dem  Ausgange  -ie, 
-ics  S.  355,  6.  19.  21.  27.  356,  3.  375,  6.  9.  15.  y.  488.  490.  après  K.  192—193; 
dgl.  ein  Trema  Ober  e  in  -ieu-  S.  356,  15.  37.  V.  409.  445.  476.  533.  610.  638. 
642.  643.  672.  718.  742.  766;  dgl,  lies  oc  5.357,21  loënge  T.  178  Boëce 
351  loër;  dgl.  lies  ië  in  den  Ausgängen  -ience(s),  »iens  S.  354,21.  28.  356,  8. 
V.  189.  202.  387.  503.  678;  ferner  K.  684  edifìement.  Sette  Semikolon  nach 
K  265.  422.  655.  688.  707;  Ausrufezeichen  nach  K.  728;  im  übrigen  mufs 
ich  von  Berichtigungen  der  Interpunktion  absehen.  Auf  S.  1 3  dieses  Bandes 
Z.  4  tilge  difìement  P  964. 


VERMISCHTES. 


I.   Znr  Litteraturgescliielite. 

I.  Die  Quellen  des  Yvain. 

Dafs  die  Dame  der  Quelle  von  Berenton,  dort,  wo  nach  Wace 
die  Feen  daheim  sind,  ursprünglich  wohl  eine  Ueberirdische  sein 
möchte,  war  merkwürdigerweise  firûher  nur  in  wirrem  mythologischem 
Zusammenhang  von  Osterwald  ausgesprochen  worden  (s.  B.  Holland 
S.  193).  Klarer  wird  der  Gedanke  bei  G.  Paris  Rom.  XVII,  335, 
wo  das  Thema  als  das  der  Rückkehr,  wie  in  Guingamor  etc.,  ge- 
fafst  ist.  Einen  Schritt  weiter  geht  Ahi  ström  in  den  Mélanges 
Wahlund  289  ff.,  indem  er  Quelle  und  Fee  verbindet,  und  in  einem 
Märchen  des  Schwanenfrauentypus  das  Original  Chrétiens  erblickt 
Ich  bin  von  jeher  der  Meinung  gewesen,  dafs  in  Laudine  sich  eine 
Wasserfrau  verberge,  und  wenn  ich  mich  eines  Gesprächs  mit 
Förster  aus  dem  Jahr  1 89 1  recht  erinnere,  ist  auch  er  damals 
dieser  Ansicht  beigetreten  und  hat  die  von  Simrock  herangezogene 
Analogie  der  Witwe  von  Ephesus  fallen  lassen.  Ich  kann  indessen 
nicht  finden,  dafs  Beziehungen  zur  Schwanensage  bestehen,  und 
glaube,  dafs  der  erste  und  zweite  Teil  des  Gedichts  auf  wesentlich 
verschiedenen  Grundlagen  beruhen. 

Ausgangspunkt  des  ersten  Teiles  ist  die  Wetterquelle  von 
Breceliante  und  danach  wäre  auf  ein  genau  lokalisiertes  breto- 
nisches Märchen  zu  schliefsen.  Ganz  sicher  ist  diese  Folgerung 
indessen  nicht,  da  Chrétien  seine  nähere  Kenntnis  des  Zaubers 
mindestens  zum  Teil  aus  Wace  genommen  hat,  me  eine  wörtliche 
Anlehnung  zeigt. 

Yv.  577  Rou  6418 

Einst  alai,  einsi  reving,  Fol  men  revine,  fol  i  alai. 

Au  revenir  por  fol  tne  ting.  Fol  i  alai,  fol  men  revine. 

Si  vos  ai  conté  corne  fos  Folie  cuis,  por  fol  me  Hnc. 

Ce  qu*onques  mes  conter  ne  vos. 

Es  bleibt  demnach  die  Möglichkeit,  dafs  Chr.  eine  von  irgend  einer 
Wetter  quel  le  erzählte  Geschichte  erst  auf  die  von  Wace  genannte 
übertragen  hat.  —  Den  Weg  zu  ihr  weisen  dem  Calogrenant  der 
gastfreie  Schlofsherr,  eine  etwas  blasse  Figur,  und  der  Wildhirte, 
eine   auffallend   märchenhafte  Gestalt,   deren  Erfindung  Chr.  selbst 
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kaum  zuzutrauen  ist;  die  Reise  wird,  wie  sie  hier  erzählt  ist,  nach- 
her bei  Yvain  rekapituliert.  Die  mehrfache  Zurechtweisung,  die 
Kontrastierung  eines  Ersten,  dem  es  fehlschlägt,  und  eines  Zweiten, 
dem  es  glückt,  die  Wiederholung  der  Einzelheiten  bei  beiden,  das 
ist  alles  ganz  genau  im  Märchenstil.  Nur  möchte  man  wohl  ver- 
muten, dafs  Gastgeber  und  Wildhirt  von  Haus  aus  in  etwas  engerer 
Beziehung  zu  dem  Abenteuer  gestanden  seien,  als  Chr.  beizube- 
halten für  gut  fand.  Das  Bestehen  des  Abenteuers  hat  im  Gedicht 
keine  andere  unmittelbare  Wirkung  als  den  Preis  für  den  Helden; 
was  sich  daraus  entwickelt,  der  psychologisch  -  politische  Konflikt 
und  seine  Lösung,  ist  echt  Chrestienisch.  Im  Märchen  knüpft  sich 
an  den  Sieg  der  Besitz  des  Wunders,  des  Schlosses,  des  Landes, 
der  Königstochter,  in  Kulturverhältnissen  von  der  Art,  wie  sie  uns 
bei  den  Inselkelten  entgegentreten  (und  in  der  Bretagne  herrschten), 
eventuell  auch  der  der  Königsfrau. 

Im  Mabinogi  von  Kulhwch  und  Olwen  hält  Kilydt  Rat,  wo  er 
eine  Frau  finden  möge.  Einer  der  Berater  sprach  zu  ihm:  „Ich 
weifs  eine,  die  Dir  ziemen  würde,  das  ist  die  des  Königs  Doged.*' 
Und  sie  entschlossen  sich,  sie  zu  holen,  töteten  den  König  und 
entführten  die  Frau.  Im  nächsten  Satz  ist  sie  die  Gemahlin  Kilydt's. 
Dafs  sie  das  geworden  sei,  hält  der  Erzähler  gar  nicht  für  nötig 
zu  bemerken.  Dafs  dem  Sieger  der  Quelle  auch  die  Quellenfec 
gehörte,  war  für  den  Welschen  klar,  für  einen  Franzosen  durchaus 
anstöfsig.  Auch  ein  Geringerer  als  Chr.  hätte  hier  die  Stellung 
der  Dame  geändert  Mit  einer  solchen  Verschiebung  mögen  noch 
manche  andere  Nebenumstände  im  Abenteuer  gefallen  sein,  auf 
welche  das  Vorausgehende  hindeutet,  der  Art  etwa,  dafs  Calogre- 
nanz  Ratschläge  der  Wegweiser  oder  Dienstleistungen  an  sie  ver- 
säumte, die  Yvain  erfüllte. 

Der  natürliche  Ausgang,  den  das  Märchen  dem  Gewinn  aufser- 
irdischen  Eheglücks  zu  geben  pflegt,  ist  sein  Verlust.  Dem  ent- 
spricht auch  zunächst  der  Fortgang  bei  Chr.  Eine  minder  häufige 
Formel  ist  jene,  welche  ein  verscherztes  Glück  wieder  gewinnen 
läfst  Ausführliche  Erzählung  von  Gewinn  und  Wiedergewinn  ist 
Kontamination  zweier  Märchen  unter  Verlust  des  einheitlichen  Inter- 
eeses.  Es  soll  nicht  bestritten  werden,  dafs  Chr.  eine  derartige 
bsreits  romanhafte  Erzählung  vor  sich  gehabt  haben  könnte.  Zeigt 
uns  nun  aber  der  zweite  Teil  des  Löwenritters  noch  Spuren  eines 
einheitlichen,  zielgerechten  Märchenbaues,  wie  wir  sie  im  ersten 
finden?  Zielen  seine  Episoden  wirklich  auf  die  Wiedervereini- 
gung ab? 

Die  Tollheit  Yvain's  zu  erfinden  war  Chr.  nahegelegt  durch 
die  Folie  Tristan  und  dessen  Waldleben;  an  die  Heilung  schliefst 
sich  deren  Vergeltung.  Das  folgende  Löwenabenteuer  stammt  sicher 
weder  aus  der  Bretagne  noch  aus  Wales,  wo  es  diese  Spezies  des 
Katzengeschlechts  nicht  gab;  wir  werden  unten  die  Quelle  fest- 
stellen. Die  folgenden  Kämpfe  mit  Harpin,  dem  Seneschall  und 
den  Halbteufeki  beleuchten  die  Anhänglichkeit  des  Löwen.    Jener 
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gegen  Harpin  illustriert  zugleich  die  treue  Waffenbrüderschaft  Yvain't 
mit  Gauvain  und  steigert  spannend  die  Gefahr  der  Lunete.  Die 
Rehabilitierung  der  Lunete  ist  der  eigenen  Herrin  gegenüber  not- 
wendig, um  den  Chrétien 's  eben  Schlufs  zu  ermöglichen.  Endlich 
wird  die  Ebenbürtigkeit  mit  dem  ersten  aller  Helden  in  dem  Kampf 
gegen  den  unerkannten  Gauvain  dokumentiert.  Das  einzige,  was 
als  Durch gangspunkt  einer  Wunderreise,  die  zur  Geliebten  führt, 
gedacht  werden  könnte,  ist  das  phantastische  Schiofs  de  la  Noirx 
Espine;  aber  irgend  welche  Spur  einer  solchen  Bedeutung  ¡st  nicht 
vorhanden.  Die  Lösung  endlich  ist  unzweifelhaft  rein  Chrétien'sdie 
Erfindung,  eine  Variante  der  ersten  Ueberredung  der  Herrin  durch 
ihre  Hofdame,  bei  welcher  der  Dichter  obendrein  zu  vergessen  lur 
gut  findet,  dafs  der  Verteidiger  der  Quelle  doch  eigentlich  d« 
Gemahl  der  Dame  von  der  Quelle  sein  sollte.  Bis  zum  Kampf 
mit  Gauvain  ist  das  Interesse  dem  Löwen  zugewendet, 
/  Der    dankbare    Löwe    in    den    lateinischen    und    griechischen 

Quellen  (Holland,  Chrétien  S.  162  ist  wesentlich  vollständig)  scheint 
eine  griechisch-römische  Erfindung.  Die  Fabel  in  der  Heimat  des 
Tieres  scheint  ihn  nicht  zu  kennen,  da  man  es  persönlich  zu  genau 
kannte.  Dem  Mittelalter  sind  jene  klassischen  Quellen  fremd;  es 
erhielt  die  Tradition  in  zwei  verschiedenen  Formen  aus  der  Zeit 
des  äufsersten  Verfalls.  Der  Romulus  hat  die  Androklesgescbichte 
zur  Fabel  von  Löwe  und  Hirt  abgekürzt^  Vielleicht  dieselbe,  viel- 
leicht eine  ähnliche  (Mentor)  ist  früh  auf  den  hl,  Hieronymus  über- 
tragen worden,  der  nach  der  in  Monte  Casino  abgefafsten  Vita' 
seinen  getreuen  Diener  gleicher  Weise  gewinnt,  indem  er  ihm  den 
dornvcrwundeten  Fufs  heilt.  Zur  Kreuzzagszeit  ist  dann  das  Motiv 
ins  Ritterliche  fibersetzt  worden  in  einer  Erzählung,  die  am  be- 
kanntesten ist  in  ihrer  jüngeren  Verbindung  mit  Heinrich  dem  1 
Löwen.  Erheblich  früher  aber,  als  diese  sich  nachweisen  läfsüA 
findet  sie  sich  bei  Alexander  Neckam,  De  naturis  rerum  11,  14â;n 
etwas  jünger  als  Chrétien,  aber  immtrhin  noch  im  iz,  JahrhimderLl 
Der  Dichter  endlich  hat  diese  Kreuzfahrererzählung  von  ¡hrem 
natürlichen  Schauplatz  nach  ßrltaunien  verlegt,  ihren  Schlufs,  deu 
er  nicht  brauchen  konnte,  abgeschnitten.  Wir  sehen  hier  deutlich 
wie  er  sein  Gut  nimmt,  wo  er  es  findet  In  ähnlicher  Weise  wird 
wohl  auch  die  untergeordnete  Episode  vom  Mädchen  schiofs  unter 
starker  Abänderung  aus  irgend  einem  Märchen  gewonnen  sein. 

Der  erste  Teil  des  Gedichtes  hat  stofflich  den  Charakter  eines 
Lais,  nicht  den  eines  Romans.  Einen  unglücklichen  Ausgang  be- 
stehen zu  lassen,  entspricht  nicht  der  Art  des  uns  bekannten  er- 
wachsenen Chrétien,  dem  sich  alles  in  Wohlgefallen  auflösen  niufs. 
Er  führt  zu  seinem  etwas  matten  Schlufs  durch  eine  Reihenfolge 
von  zum  Teil  spannend,  aber  im  Grund  doch  sehr  äufseiHch  ver- 
knüpften Abenteuern,    die    den    höfischen  Erzählerzweckcn  dienen, 

1  Qoch  Tor  6 
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die  Ungnade  der  Herrin  eine  neue  und  gesteigerte  Wirkung  haben 
lassen,  die  Trefflichkeitsmotive  beim  Helden  durch  Umbildung  des 
altepischen  Freundeskampfes  typisch  erweitem,  und  die  zum  guten 
Teil  das  Ausspielen  des  neuen  brillanten  Dekorationsstücks,  des 
zahmen  Löwen  bezwecken. 

Ich  möchte  zum  Schlufs  noch  der  Frage  begegnen,  ob  nicht 
etwa  der  erste  Teil  trotz  alle  dem  auch  nur  aus  Wace*s  Beschrei- 
bung der  Quelle  herausgesponnen  wäre.  Denn  in  der  That  hat 
Chr.  in  seinem  Erzählerton  so  viel  von  dem  Märchen,  dafs  er  wohl 
auch  einmal  im  Aufbau  der  Fjrfindung  märchenhaft  werden  könnte. 
Gerade  eine  scheinbare  Coincidenz,  die  Erwähnung  des  Wildes  von 
Breceliante  bei  Wace  und  der  Wildhirte  bei  Chr.,  spricht  indessen 
entschieden  dagegen.  Dort  sind  es  nur  Hirsche  und  Adler,  hier 
wilde  Stiere  (s.  Förster  zu  V.  280)  und  die  wundersamen  Hirten 
sind  ein  charakteristisches  inselkeltisches  Inven tarstûck.  Zumeist 
der  Sauhirt;  aber  auch  der  riesenhafte  Stierhûter  als  Wegweiser 
findet  sich  in  Irland  in  der  Seefahrt  Maelduins  (d'Arbois  de  Jubain- 
ville.  Cours  de  litt  celt  V,  472).  Die  Figur  ist  sicher  traditionell. 
Herkunft  der  Fabel  aus  Wales  darf  daraus  noch  nicht  gefolgert 
werden ,  ebenso  wenig  als  etwa  aus  dem  bekannten,  aber  erst  ziem- 
lich spät  bezeugten  Vorkommen  verwilderter  Kuhherden  in  England. 

G.  Baist. 


2.  Zwei  Worte  zur  Celestina -Frage. 

(Ztschr.  XXI  S.  32.) 

Herr  C.  A.  Eggert  hat  sich  offenbar  mit  dem  Gegenstand 
seiner  Untersuchung  nicht  lange  und  gründlich  genug  befafst  Er 
greift  zu  Moratin  zurück  und  wundert  sich  über  dessen  Ungenauig- 
keiten,  zur  Zeit  wo  die  Ausgabe  von  1499  i^och  unbekannt  war; 
tadelt  das  unkritische  Verfahren  der  „Autoritäten'^  hat  selbst  aber 
ihre  Mitteilungen  mit  unzulänglicher  Aufmerksamkeit  gelesen,  sowohl 
die  Aussagen  von  Brunei  und  Salva,  die  für  alle,  die  wir  jenes 
Unikum  nicht  gesehen  haben,  grundlegend  sind,  als  auch  die 
Aaseinandersetzungen  bei  Wolf  und  Barrera.  Nicht  einmal  über 
die  Einleitungen  zur  Celestina  (Car/a,  Octavas,  Prologo)  hat  er  sich 
völlige  Klarheit  verschafft.  Seine  Beweisführung  ist  daher  auf 
schwanker  Grundlage  aufgebaut  und  bringt  die  Frage  nach  der 
Urheberschaft  ihrer  Lösung  nicht  näher.  Die  Vermutung,  der 
Dichter  Juan  de  Encina  sei  der  Verfasser,  Fernando  de  Rojas 
aber  nur  ein  vorgeschobener  Strohmann,  von  zweifelhafter  Wahr- 
heitsliebe,  kann  ich  wenigstens  nicht  teilen. 

I.  Aribau  (1846)  sollte  jedenfalls  neben  Brunet,  Soleime,  Salva, 
Wolf,  Barrera  nicht  als  zuverlässig  angeführt  werden.  Kr  nennt 
zwar  die  Ausgabe  von  1499,  hat  sie  aber  offenbar  nicht  gesehen, 
denn  die  Angaben  über  den  Druckort  (Medina  del  Campo  statt 
Burgos)  wie  über  den  Titel  {Ceiestina  und  tragicomedia  de  Calisto  y 
Melibea)  sind  íidsch;   ohne  es  zu  sagen  beschreibt  er  die  Ausgabe 
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vom  Jahre  1502,  und  behauptet  aufserdem  noch  imämlich, 
Brief  an  einen  Freund  enthalte  den  Ortsnamen  Salamanca. 
Wenn  Barrera  diese  Angaben  nicht  entschieden  zurückweist,  son- 
dern nur  bezweifelt,  so  geschah  das,  weil  er  glaubte,  sie  stanunlen 
aua  Wolfs  Aufsalz  über  die  Celestina  (184g).  In  Wahrheit  aber 
hat  dieser  Gelehrte  Ari  bau  erst  1658  erwähnt,  seine  Ausgabe  „nusJ 
die  beste"  nennend.  ' 

^2.  Der  SalK  des  Celestina-Prologs  über  die  Doppel bezetchnung^ 
der  dramatischen  Novelle  erst  als  comedio,  dann  als  tragedia 
■wird  von  Eggert  unrichtig  gedeutet  und  falsch  übersetzt  „Olret 
hat  litigado  lobre  el  nomire,  diciendo  que  tío  se  habia  de  tlamar 
comedia  puts  acaba  en  tristeza,  sino  que  st  llamase  tragedia.  El 
primer  autor  quiso  dar  denominación  del  principio  que  fu/  placer  í 
llamóla  comedia:  y  o  viendo  estas  discordias  entre  estos  eslremos,  parti 
agora  por  medio  la  porfia  e  llámela  ¡ragÍ~eomedia."  Das  kann  nie 
und  nimmer  heifsen:  „Andere  haben  über  den  Namen  gestritten, 
behauptend,  dafs  man  das  Stück  nicht  Komödie  nennen  müsse,  da 
es  in  Trauer  ende,  sondern  Tragi-Komödie  [lies:.  Tragödie;  tragi- 
comedia im  Deutschen  und  Spanischen  ist  naturlich  Versehen].  Öer 
erste  Verfasser  wünschte  das  Prinzip  (!)  zu  betonen,  welches  Ver- 
gnügen war,  und  nannte  sein  Stück  Komödie;  ich,  der  ich  diese 
Mifsklänge  zwischen  diesen  Extremen  gewahr  wurde,  teilte  die  Sache 
in  der  Hälfte  und  nannte  das  Stück  Tragi-Komödie."  Sondern  ei 
bedeutet:  „Andere  haben  am  Titel  Anstand  genommen,  urteilend, 
dafs  man  das  Stück  nicht  Komödie,  sondern  Tragödie  nennen  müsse, 
da  es  traurig  abschliefsc.  Der  erste  Verfasser  wollte  es  Jedoch 
nach  dem  Anfang  benennen ,  der  ein  vergnüglicher  ist,  und  hiefa 
CS  darum  Comedia.  Ich  aber,  das  Unzutreffende  der  beiden 
gegengesetzten  Bezeichnungen  erkennend,  schlichtete  die  Streitfrage 
und  nannte  es  tragicomedia.^' 

j.  „Woher  die  Kritiker  von  1500  überhaupt  wufsten,  dafs  das 
Stück  traurig  endet,  da  doch  die  sogenannte  erste  Ausgabe  mit 
dem  t6.  Akte  abschlofs?"  —  Mit  einem  16.  wohl.  Doch  nicht 
mit  demjenigen,  welcher  heute  diesen  Platz  einnimmt,  sondern  mit 
demselben  21.,'  der  heute  noch  den  tragischen  Ausgang  enthält. 
Wie  dieser  auch  mit  der  Schlufsformel  in  hac  lachrymarum  volle.  Idi 
verweise  auf  Salva  1  S.  385.  396.  397.  399,  sowie  Wolf  289  und 
Barrera  335.  Darüber  dafa  die  Ausgabe  vom  Jahre  1499  thatsäch- 
lich  die  Akte  i  bis  14  nebst  dem  20.  und  21.  bot,  kann  für  den, 
welcher  die  angeführten  Stellen  nachliest,  kein  Zweifel  wallen,  wenn 
wir  gleich  (trotz  Soravilla's  Studie)  in  Unkenntnis  über  die  erbeb- 
lichen Textvarianlen  sind,  welche,  laut  Brunei,  auch  die  überein- 
stimmenden Teile  aufweisen.  Man  sollte  denken,  am  Schlüsse  det 
14.  Scene  müsse  das  Ende  der   19.  gestauden  haben? 

'  Bc(W.  11-,    da  AÌQ   Ausg&be  t;]6   (ijjo,   ijjS  u.i>.m.)   iwiacfaia  |i 
18.  und   19.  Akt   noch    einen    schiebt,    A*s  schwache  auta  de   Trase, 
nuderei  Hand  benurûhrcn  scheint    und    von    tìcIcd    det  iplteren  HcTiiugelM 
nicht  bciDckiiclitigl  wurde. 
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Die  neuen  Zusätze  {nueva  adición),  mit  welchen  Fernando  de 
Rojas  im  Jahre  1500  sein  Werk  ausstattete  (15 — 19),  umfassen  die 
Centurio-Episode  (von  zahlreichen  Ausgaben  ausdrûckh'ch  im  Titel- 
blatte erwähnt,  z.  B.  1502:  y  nuevamente  añadido  el  tractado  de  Cen- 
hirió),  dazu  den  Sosia-Akt  und  die  sommemächtliche  Gartenscene 
—  diese  auf  Bitten  der  Leser,  deren  Mehrzahl  stärkere  Betonung 
der  amores  de  Calisto  y  Melibea  wünschte:  la  mayor  parte  ,  .  . 
querian  que  se  alargase  en  el  proceso  de  su  deleite  des  to  s 
amantes.  Auch  diese  im  Prolog  ausgesprochene  Begründung  ist 
in  verschiedene  Titelblätter  übergegangen,  z.B.  in  die  italienische 
Uebersetzung  von  Alfonso  Ordonez  1  (1506,  15 15  etc.  mit  Schlufs- 
versen,  in  denen  die  Jahreszahl  1505  enthalten  ist). 

4.  Diese  „Finten"  des  Verfassers,  die  mir  der  Ausgangspunkt 
für  Eggert*s  Zweifel  an  Rojas'  Persönlichkeit  zu  sein  scheinen,  ver- 
dienen also  eine  solche  Bezeichnung  keineswegs.  Und  auch  die 
übrigen  Zweifel  sind  ungerechtfertigt  Wenn  ein  noch  jugendlicher 
Baccalaureus,  der  seine  Wissenschaft  hochschätzt  und  entweder  schon 
Amt  und  Würden  inne  hat  oder  sich  um  dieselben  bemüht,  Scheu 
empfindet,  ein  belletristisches  Werk  wie  die  Celestina  zu  unter- 
zeichnen, demselben  aber  durch  Hinweis  auf  berühmte  Autoren  wie 
Mena  und  Cota  als  auf  die  Verfasser  eines  preisenswerten  Teilstückes 
Eingang  zu  verschaffen  sucht,  während  er  sein  eigenes  Arbeitsteil 
mit  absichtlicher  Geringschätzung  als  rasch  erblühte  Frucht  der 
Ferienmufse  hinstellt,  hernach  jedoch,  wenn  seine  Schöpfung  Be- 
rühmtheit erlangt  hat,  einen  Namen  in  verschleierter  Weise  in  einem 
Akrostichon-Gedicht  anbringt,  so  steht  er  mit  solchem  Verfahren 
wahrlich  nicht  allein.  Ungewöhnlich  mag  dasselbe  damals  freilich 
noch  gewesen  sein,  weshalb  der  Korrektor  Alonso  de  Proaza  sich 
bemüfsigt  sah,  dem  Publikum  den  Schlüssel  zu  dem  Rätsel  in  die 
Hand  zu  geben. 

5.  Aufserordentliche  Lügen  und  grobe  Widersprüche  ^  zwischen 
den  Aussagen  des  Briefes  (der  Oktaven -Poesie)  und  des  Prologs 
vermag  ich  auch  nicht  zu  entdecken.  Hier  wie  dort  nennt  Rojas 
sich  Jurist,  spricht  von  seinem  Berufsstudium  (faaddade  —  principal 
^studio),  seinen  Genossen  {socioi),  der  Ferienmufse  (recreación  und 
T)acacianes),  Wörtlich  zu  nehmen  sind  übrigens  die  quinze  dias  de 
Zßacaaones  gewifslich  nicht 

6.  Neim  Jahre  Rechtsstudium  wäre  auch  nichts  Unerhörtes. 
£iner  der  berühmtesten  portugiesischen  Dichter  hat  es  auf  zehn 
gebracht —  Ein  Zwang,  solche  lange  Frist  zu  stecken,  liegt  jedoch 
nicht  vor.  Ganada  es  Granada  wird  keineswegs  (wie  meisthin  be- 
hauptet worden  ist)  als  kaum  glaubliche  Wundermär  gemeldet  oder 

^  . . .  nóvame nte  agiontovi  quello  che  finaqui  manchava  nel  processo  de 
loro  innamoramento, 

*  In  dem  Märchen  von  der  Entdeckung  des  ersten  Aktes  liegt  ein 
Widerspruch:  es  soll  sich  um  die  Entdeckung  einer  imbekannten  Arbeit  han- 
deln, und  doch  wird  behauptet,  algunos  schrieben  dieselbe  dem  Mena, 
andere  aber  dem  Cota  zu.    Er  miÎTste  sie  ihnen  also  gezeigt  haben? 
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gar  als  eine  nocb  nicht  Ereignis  gewordene  MôgUcbkeit, 
au  ffàl  li  gerweise  als  eine  der  vielen  gewôbnlicfaeo  Tagesaei 
die  íwar  für  den  Augenblick  Suunen  erregen,   docb   rasch 
in  Verge-Hsenbeit  geraten.    D<is  beliebte  Wortspiel  kann  in  diet 
Sinne  noch  lange  nach  der  Verwirklichung  wiederholt  worden 
(Die  Beweise  dafür,  daTs  es  geacbehea  ist,  sind  noch  zu  erbringen.) 
Solange  aber  kein  anderer  Anlafs  vorliegt,  des  Rojas'  Rechtsstadiom 
vor   1492  beginnen  zu  lassen,  brauchen  wir  es  nicht  zu  ihnn. 

7.  Mir  scheint  die  Abfassung  der  Celestina  zwischen  1492 
und  1499  zu  liegen.  Moglicherweise  gab  es  vor  1500  mehr  als 
eine  Ausgabe,  da  Rojas  in  diesem  Jahre  von  Dructera  im  Plural 
spricht  {los  impretores),  die  schon  vorher  den  einzelnen  Akten  In- 
haltsangaben vorausgeschickt  hatten. 

8.  Ob  diese  Ausgaben  ohne  alle  Prologe  und  Epiloge  einfaer- 
gingen,  ist  fraglicli.  Dem  einzigen  vorhandenen  Exemplar  des 
Druckes  von  1499  fehlt  das  Titelblatt.  Auf  der  Kehrseite  desseÜM^n 
hätte  der  Brief  A  un  amigo  jedenfalls  Platz  gehabt.  Er  klingt 
ganz  so,  als  se!  er  gleich  nach  der  Abfassung  der  Comedia  oieder- 
geschtieben.  Freilich  tnüfstc  er  den  Scblufssatz  nicht  eingeschlossen 
haben,  der  deutlichst  auf  die  Oktaven  hinweist  Denn  diese  wieder- 
holen zwar  den  Inhalt  des  Briefes  (den  Fund  der  .Akt  1  enthaltenden 
Papiere  in  Salamanka  spezialisierend),  reden  aber  überdies  bereits 
von  Vorwürfen,  Kritiken,  Tadel,  Neid  und  Verleumdung,  als  ge- 
hörten sie  einem  zweiten  (bezw,  späteren)  Abdrucke  an. 

8.  Als  bachiUer  —  vermutlich  also  in  jungen  Jahren,  ehe  Rojas 
einen  anderen  Amtstitel  besafs;  ich  denke  mindestens  25jährig  — 
schrieb  er  die  Oclavas  und  gleichzeitig,  wenn  nicht  etwas  früher, 
den  Brief  an  einen  noch  jüngeren  Freund,  von  dem  er  in  der 
Heimat  (eomu/i  fmlria)  schon  vielfältige  Gunst  erfahren  hatte  {muehtu 
mercedes).  Ob  der  bachiUer  Fernando  de  Rajas,  natural  de  la  puevla 
dt  Monlalvan  (1500)  eines  mit  dem  Alcaldi  mayor  de  Stiìamanf.t, 
asado  en  Talartra  und  1522  vecino  de  Toledo  ¡St,  vermag  ich  nicht 
nachzuprüfen  DaTs  15ZÖ  ein  ííusatz  von  fremder  iland  ange- 
bracht wurde,  macht  walirscheinlich,  dafs  der  Verfasser  damals 
schon  tot  war. 

10.  Der  erste  Satz  des  Briefes  ist  nicht  ganz  klar.  Ich  ver- 
mute parUeran  statt  parlen:  „F.S  pflegen  diejenigen,  welche  der 
Heimat  fern  sind,  zu  überdenken,  welche  Dinge  dem  Orte,  von 
dem  sie  weggegangen  sind,  am  meisten  fehlen,  um  damit  den- 
jenigen unter  ihren  Laodsleutcn  zu  nützen,  von  denen  sie  je  zuvor 
Wühlthaten  empfangen  haben." 

11.  In  der  neunten  Oclave  ist  unter  lengua  romana  doch  wohl 
Lateinisch  zu  verstehen?  Wolf  hatte  es  mit  Romanisch  übersetzt, 
wozu  jedoch  das  nachfolgende  losca  griega  .  .  .  caslellana  schlecht 
passen  wurde. 

13.  Der  Hinweis  auf  Vurlesung  der  Celestina  als  auf  eine 
Zeitsitle  —  sowohl  im  Prolog  als  auch  in  den  Versen  des  Kor- 
rektors —  scheint  mir  beachtenswert. 
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13.  Dafs  eine  Vignette  aus  Placida  y  Vitoriano  die  Calisto  y 
^¿/('¿fu-Ausgabe  von  1499  schmückt,  bestärkt  vielleicht  Eggert's 
Glauben  an  die  Autorschart  des  Encina?  (S.  Katalog  Heredia 
No.  2310.) 

Dafa  ich  (wie  Moralin,  Gallardo,  White,  Wolf,  Menendez  y 
Pelayo)  die  ganze  Celestina,  mit  Einschlufs  des  ersten  Aktes,  für  die 
Arbeit  eines  Verfassers  halte  und  keinen  Grund  sehe,  nach  einem 
anderen  Shakespeare  als  Rojas  zu  suchen,  geht  aus  den  voran- 
stehenden Bemerkungen  hervor. 

Carolina  Michaelis  ds  Vasconckllos. 


II.    Zur  Textkritik. 

Zu  SOderhjelms  Ausgabe  von  Peain  Gatineaus  Leben 
des  h.  Martin. 
Die  210.  Publikalion  des  Litterariscben  Vereins  in  Stullgarl, 
die  dritte  des  Jahrgangs  1897,  giebt  endlich  die  Möglichkeit  das 
in  der  Überschrift  genannte  altfranzösische  Gedicht,  von  dem  im 
Jahr  i86o  der  Abbé  Bourassé  nur  das  erste  Drittel  und  zwar  in 
höchst  unzulänglicher  Weise  veröffentlicht  hatte,  in  seinem  ganzen 
Umfange  kennen  zu  lernen.  Es  ist  ein  nicht  durch  künstlerische 
Vorzüge  hervorragendes,  auch  nicht  als  Geschichtsquclle  bedeut- 
sames Werk,  interessiert  aber  den  Sprachforscher  als  ausgedehntes 
Denkmal  (loooo  Verse)  einer  durch  nicht  eben  viel  Texte  ver- 
tretenen Mundart,  als  ausgiebige  Fundgrube  für  den  Lexikographen 
und  den  S/ntaktiker;  und  gern  habe  ich  befürwortet,  dafs  der 
Li  tierarisch  e  Verein  es  zum  Abdrucke  bringe.  Nachdem  dies  nun 
geschehn  ist,  mufs  ich  freilich  ¡iehen,  dafs  auch  diese,  vollständige 
Ausgabe  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läfst,  und  mufs  meinem 
Bedauern  Ausdruck  geben,  dafs  nicht  das  Manuskript  des  Heraus- 
gebers vor  der  Drucklegung  einem  kundigen  Beurteiler  vorgelegt 
worden  ist,  nicht  wenigstens  die  Korrekturbogen  vor  dem  end- 
gültigen Drucke  die  aufmerksame  Durchstcbl  eines  Fachmannes 
erfahren  haben,  wie  sie  bei  der  Société  des  anciens  testes  fnmvais 
seitens  eines  commissairt  rtspomahlt  üblich  ist.  Söderhjelm  würde 
ohne  Zweifel  leicht  zu  überzeugen  gewesen  sein,  dafs  er  an  sehr 
Kalilreichen  Stellen  unrichtig  gelesen,  an  andern  ohne  Not  geändert, 
nicht  überall  den  Gedanken  des  Dichters  erkannt  und  mehrfach 
für  schwierige  Stellen  Aufklärung  zu  geben  versucht  hat,  die  anzu- 
nehmen man  ablehnen  mufs.  Bin  ich  nicht  ohne  Schuld  daran, 
dafs  auch  jetit  dem  Gedichte  sein  Recht  nicht  geworden  ist,  so 
will  ich  das  durch  nachträgiiche  Berichtigungen  nach  Vermögen 
gut  zu  machen  suchen.  Auf  die  Zusammenstellung  der  Besonder- 
heiten der  Mundart,  die  Peain  geschrieben  hat,  die  aber  durch 
den  Anfertiger  der  einzigen  bekannten  Handschrift  nicht  treu  fest- 
gehalten ist,  lasse  ich  mich  nicht  ein.     Söderhjelm  stellt  eine  der- 
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artige  Arbeit  aus  anderer  Feder  in  Aussicht,  und  der  Lösung  der 
anzielienden  Aufgabe  mag  ich  nicht  vorgreifen;  mit  ihr  wird  sich 
passent!  auch  die  Prüfung  des  Versbaues  verbinden,  hinsichtlich 
dessen  die  vorläufigen  Aufstellungen  des  Herausgebers  gleichfalls 
einige  Berichtigungen  werden  erfahren  müssen.  Der  Kürze  halber 
werde  ich  in  vielen  Fällen  mich  bc-gnügen  einfach  den  Wortlaut 
für  die  bezeichnete  Stolle  anzugeben,  den  ich  für  den  «rfordcr- 
ten  halte. 

Z.ïb  por  sa  lb  m'en  those  zg  Que  je  preMch  {A.\i.  je  prtndi) 
lot  Us  jorz  rait  der  Hds.  jz  iiia  mori;  von  öMor/ir  kann  ein  Prä- 
sens amort  nicht  kommen  42  pas  nés  ameren!  163  Sa  terre  et  set 
jiee  h  bailla.  Floires  ses  /reres,  qu'en  laill'a,  Hauttmenl  et  him  maria 
zzo  en  ont  gemi  237  Doni  382  Si  com  (d.  h.  c'one)  puis  395  ¡H 
a  la  Qu'i  (d.  h.  Qu'il)  399  nen  avoil  oder  ne  n'avait  517  L.'i 
529  S'i  531  n'i  ere  .keiner  der  F-igentum  gehabt  hätte,  war  da* 
534  hors  n'aloienl  545,  57  Q  tiul  738  s'i  846  resassistrenl  mit 
der  seltsamen  Trennung  des  Präfixes  re  vom  Verbum  durch  tonlose 
Pronomina  oder  Adverbia,  worüber  Söderhjdm  zu  1074  handelt 
85z  ne  s'afOupe  .strauchelt  nicht'  859  n'en  i  avait  875  Afueer 
qu'il  ne  Vapercéust.  901  it'ut  son  fes  Descíiargier  (bel  Boura5s¿ 
richtig)       QU   n'ot      941  ai  celé 

1035  dé  {=  dieu)  loner  1IO2  descrirt.  II18  tien  a  1 154 
I'eseovienl  wie  I II 4,  um  die  Wiederholung  des  Reimwortes  m  ver- 
meiden, die  Peain  sich  kaum  gestattet  1 1 87  ehaiere  für  ehiere,  was 
die  Einschaltung  von  lors  unnötig  macht  1195  apilez  2.  PI.,  wäh- 
rend das  Reimwort  Pc.  pf.  1207  l'escovenoil  1223  gui  eu  A''eif 
la  soe part  1254  las  er!  el,  damit  eussent  mit  betonter  Knduug  ge- 
sprochen werden  kann  wie  ^»rjm/ im  Reim  dazu  1258  puV  (d.  h. 
qu'il)  IZ78  de/olee  :  pree  1282  l'orde  boe  1341  qui  one  avoir 
ne  renie  Ne  vout  135O  eschaugucloient  1390  si  1403  ist  unver- 
sländlich  1416  eu  {nti)  pavement  1424  l'imrlasi  1439  seit 
1446  semblant.  1468  démoniaque  ou  snvoient  1487  les  avoil  (von 
avouer)  1506  mauves  a/aire  1563  El  ¡or  avoir  ¡btò  a  eoHihîer 
1686  chasque  seson  1723  n'en  (oder  nett)  avait  1734  de  ita  la 
preist  1877  Que  lui  fut  vis  1933  Setlpret 
wie  2692      1996  çainture 

2048  gui  veneit  2071  il  juger  le  2157  c'i 
herherge  Z175  n'ent  2239  treitt  2277  que  il 
n'a  2314  Nefisipas  2332  qui  i  ot  2360  ¡Pipanti  2365  Quant 
i  vint  fors  2367  saintement.  2368  trespassa,  237Ó  quo  {=  que 
le,  nicht  que  0)  ^393  disi  que  moli  2422  vanlanee  2433  s'aveatt 
Z439  sereil  äunee  2450  tot  le  2482  Exultahunl  2509  cressaemt 
(vermehrten)  de  lor  chetau.  Quant  aucuns  biens  lor  aveneil  ;  2519  Äe- 
Mat'nj  w'i'  2634  sermona.  2659  ni  n'alasi  l'amblëure  Otars  davani 
lui,  maie  Irossee;  Z665  la  feire  (Markt)  2702  Au  sien  por  amor 
dé  doner  2705  vivre  a  aise  2716  n'avenist.  Que  (fur  einen  Bischof 
hätte  es  sich  nicht  geziemt,  damit  das  Volk  sich  nicht  nach  seiDem 
BeÍBpiele  ans  Behalten  hielte)     2723  vittemenl     2727  loot     3733  m 


I 

I 
I 


l   Par  sommel 


2165  /■. 
2293  /el  nul  tor 


A. 


MS  LEREN  DES  H.  MARTIN. 


413 


'/''■r/  «i/.r      7506  La  chose  qu^i 

^'^  ■'^'     7536  (PiUc     7559 

•;//  .'/  ./  mau  mist     7565 

-■^1  s"  ^s  saia     y  à  ig  Por/e 

'  •  .  s  s.'i^Htrent,      765 1 

1/;;//)/  (it-  Al      7680 

•■'•■;■  ('viri.  7722) 


•■'.v  (diese 
¡lî'iT  Un- 


tTe'SiJUtSf    H  azxi: 

2  s  20  ma  leg  ri  suh   . 
¡aigri  8144      284t   '.  . 
sons   trt'sioz    quitis    i;;ú 
-975  ßtstiiie  (hölzcni 

3042  eel  e  scondì  t     y.  , 
gedeutetes  Wort)  do  son  r^  . 
lids.      3057   Que  a      305 ^^  -..,. 
hleit  parpail  creici  bei  lioura-í.^-. 
Erfind  lini;  sein;    wenn  doch,    n, 
Ehre      3075  les  m'Usi     3082  d ' 
musen    gtîben*        3122,    3134    ¡^u"*.- 
31Ò3  deleié   steht    für    desleic,    ein   iii 
wolil  bekanntes  Wort      3178  don  (<;.  r    •.  -. 

3  2  j  5   . V'/7/  ful  ¡i  sains   achdlez   lù  /i   •     . . 
horn  a  dreil  amie  Ac  on  1er  Iresloz  les  ¿'ua 
(ir.  II  476  «nd  l)elegt  auch  Godirfroy;  u^i. 
Texten  des  Westens,    Alexis,    Ph.  Thaoîj,    W. 
im    W'b.    erwähnt    Diez    des    Wortes    nur    < 
3283  l\n  chosasl      3323  puremcnl      33^2  </ic. 
poeil       3  J04  por  ce  là  venir       3464  .SVj  vodt'hi  , 
3485  ioz  jorz  ora,    A  P esperii  qui  pou  foret:  '.t.    \,     „^ 
efforrol;    En   cendre   se  jul       3496  N^aiilre  exampi'   /.. 
Hourassé)       3507   qui  li  d.h.  qtìil  li      3516  ptKH'lr, 

35  I  \  y"«"  H'I^'^      3599  ß^^^      3^25  qui  ist  n¡f  hi  ; 
anzusehn,    sondern  vollkommen  richtig      3635   Quutft 
vitsse  demainne  ,IIau¡)tmesse*      3713   Qt'i     3758  a  pou       -^ 
mag   eins   sein    mit   arre  in   Ambroise  Iter   Kicardi:    ;i'/.  •    ., 
mei/f  (:  mele  =  milla  l)'^      3789   ^^«  il  menoienl  en  paslu^t;  '  .r  /,>    .., 
hat  es  nie  gegeben     3822  menjeroienl     ^gi^  justiçasl  :  tn/if'/i      ^ 
ist  mir  unverständlich      3965  n'escreisl  {scripsissel)      yf'j^j  // #    ., 

41 15  bas  poiz      4164  ;/V  /^-'wj/  (hinein  gekonnt  hätl*:y      \  j'^-.  , 
rt parlisi     ^^^o  envenimée     J^^gi  por  enmor  [amor)  dt     4460«///'//!/',, 
\\^)ò   ^^*'^      4515  l"*-''   niacht   der  Dichter    ein  Wortspii-i    t\t:t     ..,. 
mir  Verm.  Beitr.  II  236  behandelten  Art;  er  braucht  lor  in  d»  r  J;., 
deutung  , Streich*,    stellt    es    aber    mit   mur   zusammen,    als   ob   *  . 
»Turm*    hiefse       4551   lari  li  esl       4559   sus  hver       4O05  p^^oit 
46  lu   r.'l'i'issoienl     46 1 6  J*/'  (V//j  /fJ  f/zíiftí/      4661  en  fuu       \fj'jy   ,l, 
riens      4684   Si  a  fail  une  yglise  faire  A  Tors,  mes  de  cele  fu  mah  r  if  ^ 
4701   aulrelau  \  haleslau      4753  w/*J  //«<?      47Ì^3  ^n      470^  ravtnnit 
//o/V  (U'raubt)     ^'¡^^  leinle     ^^òb  Äfau  musarl     ^ygS  t'n  gui  qutltt 
de/OS  le  tsloil      4814  maladie.      4864    Verssefier      4878  </  gtnotllun\  : 
l>oillons      4894  -4  jtj  röc  (auf  seine  Kosten)      4yi6  preeroit  (—-pue- 
rait)     49-19  unverständlich      4985  /iörj  venoient      4988  sempns 

5003  ^""'0;/^  />///>  //!//  meseau  nen  i  virent  502 1  demanda^  s' i 
It  savoil^  Quel  5033  s\iprochoienl  5035  reluisoienl  Ausi  tum  con- 
cierges fussent  5047  mí7/>//  /or  ¿¿-¿7«  5098  6*V;/f  5133  J*ar  la 
Ou  il  trt  venuZf  s* an  repaire      5172  piez      5182  enraja      51  S3  /'«¿t- 
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vrerent  5204  QtJt  5235  sai'ni  Èu/roine  (so  auch  5231); 
heirsl  wohl  .mit  Schiedspruch'  5240  Au  porche  5248  Que  5251 
Mes  au  truant  ne  fut  sefferi  5284  do  let  {=  du  ht)  au  saint  5329 
leuit  {íüuisstl)  5359  sele  (Nachtstuhl)  5377  adecie  ist  mir  unver- 
ständlich, und  ich  weifs  es  durch  Fassendes  Dicht  zu  ersetzen  3452 
sempret  5484  au  saint  reqmrre  5500,5648  de  tepHaine  (l/itophania) 
5538  qu'i  {=  qu'il)  5555  s'enivra  5567  encors  5634  parrùit 
(von  paroir)  5Ó59  demeiune  5673  /'  nteitoit  5694  devest  und 
5699  TífAo/ sind  mir  unverständlich      5716  ¿öfou      5720  und  5721 


5759   o  Ä/iÄr  íí«   5Vn  Mil'/, 
ein  mochte)       5773  ¿i'      5776 
5798  faherdoit     5837  «1 
58B7  D'aler  outre  tost  te 


unverständlich  5733  l'autre  ol  ov 
mes  bien  li  pesasi,  (so  leid  es  ihm 
Que  savait  t  quant  cele  at  bêu.  Si  dis 
doit  oder  ameudroil  5850  mis  l'a 
raie.  Car  n'ol  rure  de  sejorner 

6007  de  conplie  6045  Tessers  estait:  a  moli  grant  painne  1  vini' 
^^^^  torteilliees  6141  forjot  6162  d'enfant  6171  U  portèrent 
6iq7  le  saint  6201  l'i  achace  6223  le  dessevre  6228  ¡a  fiUe 
6234  Cesckine  6246  iuj /u/"  6270  /'óíí  Ot  tele  que  Ö306,  6310 
coitierent,  eoÎloient  6421  U  firent  6427  d'equi  ol  6444  i'w  irrflw 
•  lede  et  effriie  6456  n'en  tnlendirenl  6497  pëusl plert  Ó526  garçon 
6542  <i  l'enjoniee  (Hds.)  6544  lordierenl  mit  der  dem  Dichter  ge- 
láuñgen,  vom  Schreiber  oft  beseitigten  Etidung  des  Perfekts  der 
Verba  auf  -í/m  6555  was  ist  rfi?  6564  Tarn  fu  6587  í"b«  y.  " 
w/iö//  A  une  iglise  6595  /«  fis  6602  /a  foui  mesche  6624  nwv/ 
6046  ym'  in  proia  6673  5/  c' one  puis  par  soi  ne  se  pot  {von  fiaistre). 
Eins  coila  (that  not)  que  l'an  It  pëusl  (fültcrle)  Ó690  Òergierj 
6713  grimll  6790  detres  It  roi  6885  ees,  eine  auch  sonst  vot- 
kommende Form,  während  5065  das  apes  genauer  entsprechende 
e%  steht  69CX)  enserra  6gi8  que  il  li  aidast  6931  out  qui  b^$y 
tochier  6976  Et  ¡a  viue  atot  l'aie  <^)  ^"999  '^'ci  i''^'";  das  Gedicht 
bietet  allerdings  in  überraschend  grofser  Zahl  Beispiele  von  ton- 
losem Personalpronomen  zwischen  Präposition  und  Infinitiv;  dodi 
ist  mir  immer  noch  zweifelhaft,  ob  de  les  aider  zu  des  aider  werden 
konnte.    Das  gleiche  Bedenken  habe  ich  gegenüber  8607  (1,  au), 

7068  remes  a  là  7070  Si  le  ra  li  saint  atiri  De  guantqitú 
avoit  adiri  (Hds.)  7090  emplasirc  i  lia  71 13  qui  l==  cui)  venir 
i  firent  7116  qui  venu  7172  De  Perigorz  t  fui  venu  7213  com 
s'o  (^  s'il)  descendisi  72¡5  Qu'as  autres  sainz  pas  ne  s'igaiUt,  vgl. 
7866  und  7932,  wo  s'egallol  zu  sclirciben  ist  7254  Si  petit  non; 
das  ausnehmende  se  .  .  no»  schliefst  sich  hier  an  einen  SaUt,  der 
zwar  nicht  der  Form,  wohl  aber  dem  Sinne  nach  negativ  ist  7Jo6 
entweder  ist  nach  dieser  Zeile  Lücke  anzunehmen  oder  in  7307  out 
für  ot  zu  schreiben  7310  a  la  ciar  ronpue  7350  Lors  tía  li 
vio»  (der  Alte)  prinseignee  La  jambe,  si  ful  redrecee  7395  "«  mesque 
acenne  {winkt  einen  Bischof  herzu)  739g  en  la  lor  loi  7407  illet 
endroit  7422  feigneil  7443  et  cors  ^)  mis  i  ot  744Ó  Fut  grant 
ia  noise,  quant  entrèrent  La  ou  les  religues  portèrent,  Lors  vint  e  fom 
(mit  Feuer]  si  grant  lumere      7456  alesunl      7459  eelt  fr^n      74741 
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hní  sokmtttt  7478  Qui  7490  Ai  n'tri  nus  7506  La  chose  qu'i 
liùivue  De  l'aventure  <ju'ol  trovte  751O  Sì  l'a  7536  íTilec  7559 
Mes  aine  que  sus  lui  chevau  chee.  Son  ennemi  tot  a  mau  Jiiisl  7565 
n'estai/ pas  leniers  (=  /amers)  De  prendre,  7581  s'essaia  7619  Porte 
n'i  ol  7623  0  perrieres  7631  seetes  7650  /m  seguerenl.  7651 
s'enlrepercerenl  "¡bbij  fondèrent  7673  Com  saini  Martin  de  ¡a  7680 
M  chaiere  7683  dote  jors  vers  l'anlree  7705  /i  trésor  (vgl,  7722) 
7710  m/o^í  7727  vousist  7758  /or  u/i  7766  /m  hordois  (diese 
Form  für  borpis  wiederholt  sich  so  ofl,  dafs  ich  sie  trotz  ihrer  Un- 
begreiflich k  e  it  nicht  antaste)  lors  mandèrent  7773  und  7775  doze 
7780  recreirt  7841  A/ar/  7859  ta  rende  (=  r/n/í)  7893  de- 
neiasl  7902  deseonseillee  ;  esìeiecee  7928  Li  avait,  n'ot  guère,  donnée 
7929  ¿?í  Gastineis  7Q30  «'«  7944  otío/s  achèverait  Ceste  avre, 
qui  ¿'en  preieroit.  Que  nul  autre 

8002,  8024  a  l'anjomee  8043  dunkel  8048 /í/  81 13  aw« 
m  rehoneni  (heben  viel  davon  auf)  %i\\  prou  viande  (reichlich 
Speise)  8141  Que  hui  emore  ¡'an  apele  8166  Tre  slot  par  els  (ganz 
von  selbst)  8167  ¿uw/m  (vgl.  8161)  8197  t''"'  8212  lar  ftsoient 
Et  as  homes  que  il  avoient,  8216  da-oienl.  8218  l'aporlerent,  8220 
don  8236  sej'orn/,  8247  Qu'a  tort  8271  /?</*«/  8295  Et  a  cHan- 
geors  lot  a  orne  Le  mostra,  qui  desus  presttrenl  Treis  meailles  et  de- 
mandèrent Ou  ot  lei  monee  tropee  8314  Qui  8348  n'estoit  esiue, 
Sien  mieil  trois  ana,  de  l'eisue  Dt  son  aslel  S359  Xe  n'avoit  8385 
viande  a  puis  fresie  6.^i()  fit  a  mort  et  a  vis  Grani  &i('i[s]  8448 
ains  deus  am,  se  devient,  (wenn  Gott  will)  8462  Xe  qui  il  i  en- 
veiereil  (Hds.)  8469  l'i  8490  repeaessunl  8502  quou%  ist  caust-s 
8503  unverständlich  8534  qu'i  8538  qu'il  ormi  8544  Doner, 
au  malin  lor  854Ò  la  tendraient  859 1  Et  davant  tos  saint  Martin 
8599  Et  que  de  8632  ne  se  tarda  80S  t  s'en  ala  86gO  qui  (^  cui) 
seckot  8693  li  sans  8717  enmor  à.  h.  amor  8795  com  deíres 
8830  onques  cil  ne  s'aparureni  {aper durent  hat  es  nie  gegeben) 
8841  pocins  8892  Quête  n'avait  8895  Bosogana  8906  Oir  i/w 
bras  point  ne  s'aiuot;  A  maint  saint  (maint  saint)  quise  s'aiiu  ot.  Mes 
nus  ne  8913  au  mostier  jurent  8945  ce  devant  8950  s'i  ismurenl 
{fsmëureiit  ist  nicht  vorhanden)  8969  l'une  et  Vautre  8973  Ou  el 
s'estait      8983  adiré      8992  Que  il  li      8999  sa  mestive 

9027  El  li  marquis  tote  nuit  Q040  seust,  9048  Car  pas 
n'avoit  la  remembrance.  Quant  il  mut,  de  cele  fiance.  Et  tant  de  ce 
¿eniremëist  9073  orles  go8o  Tant  que  si  home  l'operiurent  9111 
Et  il  atol  (rail),  fi  91Ó2  El  l'öirenl  {el  als  Nom.  pi.  fem.  ist  nicht 
selten)  91Ó8  s'etidevelH  (das  von  endieble  abgeleitete  Verbum  darf 
angenommen  werden)  9205  Des  Vare  9221  qui  (=  luí)  9258 
etwa  rencroa  .brachte  wieder  in  die  Höhe'  9282  Üore  et  le  jor 
9317  relêutt  {retieuisset)  9346  avant  la  messe  9349  L'aiue  9363 
mise  sa  poinne  Une  peau  1)308  retoríant  9388  ßllol  9390  enx 
emme  (^  enmi)       9400  aornez       9426  diablees   verstehe  auch    ich 


9440  seil       9471,   9477,  948: 


rstebe 


hymnaria    von    den    Emporen,    wo    die   Sängercliöre    die  Hymnen 
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singen,  kenne  aber  das  Wort  sonst  nicht  9593  ¿'ni  lit'  fieu*  ' 
g6oa  qtiemenl  enterr«  q6i2  N'onc  mes  ri'i  avai'i  9633  dtrrenter 
9684  Outtrrkht  9688  puz  ist  kontrahierte  Form  fur  pfuz  (von 
paistrt)  .erzogen,  erhalten'  9695  ¡'o(  longutment  D'umori  et  prakt 
(1  requise,  S'en  ol,  cuan/  ti  vint,  a  devise,  A  son  gri,  a  sa  volenti 
Ou  (oder  Eu)  déduit  9753  que  /usi  9759  eel  afaire  9/68  tot 
sel  9778  o/ë«(Hcl3,)  9831  ya»  í*  iwwí  .wer  darauf  achtel'  9845 
tempestes  9854  Tosquenne  (Toscane)  9862  veee  9894  tempeir 
(=  tempter)  tos  ¡es  9896  vendirent.  Mes  puis  au  saint  pat  ne  rm- 
dirent,  Tex  i  ai,  ce  9899  cine  cent  tans  9905  muetet  .Fahrten' 
9932   Et  ses  rentes       9939   mal  oste      9962  A  rive      9977   fíiei  me 

10014  lerme  10053  ■''  i"''''  10092  .Saint  Martin'  10093 
l'i  a  10132  nonceisstinl  10195  ^^^  zugefügte  le  machi  den  Vers 
zu  lang  und  ist  völlig  unnütz  10Z06  avaient.  Nach  tstoienl  Komma 
10242  compaignie.  Nach  vie  Komma  10249  **''''  IO265  no  (^  nel) 
remuèrent     10287  'Stivati  .Sommerfest'. 

Durch  das  Vorstehende  ist  auch  von  den  Anmerktingen ,    die 
Södprhjelm  auf  den  Test  folgen  läfst,  ein  leider  sehr  beUächllicher 
Teil    abgelehnt;    mehrere   von   den    noch  übrigen  mufs  ich  gleich- 
falls  als    unzutreffend    bezeichnen,      lot   endurer  heifst,    wie    lionst. 
.dulden,    bestehn    lassen',  —    191   l'avoir  Othevïen    .der   Rtúcbtnm 
des  Oktavian'  ist  sprichwörtlich;   s.  z.B.  Cüges  3612,  Renan  5675 
(M  XVI  821),    Barb.  u.  M.  I  248,  176,    wo    falschlich   Oiemen    steht 
(verbessert  hei  Monlaiglon  V  221),    Cte  d'Arlois  173.  —  Die  zu  317 
vorgeschlagene  Änderung  der  Interpunktion  wflrde  vom  Übel  sein.  — 
747  Die  Beraerkimg    über    ein    prcardisches  »  für  s  ist  mir  unver- 
ständlich. —  984  Dafs  eoule  mit  cubns  nichts  za  thun  hat,  wie  S.  18 
angenommen  ist,  sondern   ,Stors,  Schlag"  bedeutet,  ergiebt  sich  aus 
7637,9205. —   Uli  iiV/iir  heifst  .laufen,  rennen';  der  Dativ  dabd 
ist  zu  versleben,    tvie  der    bei  eorir,    von    dem    die  Aumcrkung  m 
330  zutreffend  spricht —    1347  .Und  manch  einen  hätte  es  damals 
geben  können,    der,    als  sie  sich  verslcclîle,   gL-sagt  hätte,    es  wäre 
ans  Mangel  an  Glauben  gesi.hehn'.  ~    1448  und  1449  bleiben  miij 
unklar.  —  2015  ele  l'a  perdu  de  vene  .sie  hat  ihn  aus  den  Augenl 
verloren'  lehrt   nichts  über  Kongruenz  des  Participiums.  —    236%l 
47S4  Dafs  an  den  drei  Stellen,  wo  ehaste  vorkommt,  je  eine  Silbe! 
febll,  ist  auffallig;  cheasse,  was  8361  in  der  Handschrift  stobt,  kam 
nur    fehlerhaft   sein.     Sollte    der    Dichter   chassete  (MSMidicl  2740)] 
gebraucht  haben?  —  2395  àenteitse  würde  unmöglich  sein,  wahrendl 
isse  (^  exeat)  zwar  vielleicht  der  Mundart  nicht  streng  entspricht,  abccfl 
in  sie  eingedrungen  sein  kann. —  2551  lernpUs  bezeichnet  hier  d 
Wangen,  wie  auch  3453  und  oft;  vg\.  tirer  les  temples  10055,  ti"* 
Bouill.  t8S. —  2713  An  der  Interpunktion  ist  nichts  zu  ändern. - 
2935  come  de  rônàn  ist  .  Pferde  h  aar'.  —    306t  taillé  ist  ,gebrand- 
schatit'.  —  4464  heire  ist  ^  haire.  —  5846  alener  .atmen'  bl  ein 
ganz  gewöhnliches  Wort,  das  Godefroy  freilich  erst  im  Supplement 
reichlicher  belegt —  6194  yiri' im  Sinne  von  ains  .vielmehr*  brandit  J 
der  Dichter  schon  2176;  s.  darüber  Settegast,  Spraclil.  UntetsuclL  1 
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ZU  Benoit  S.  55.  —  6661  qt^el  se  sè'isi  ,dafs  sie  geruht  hätte,  un- 
thätig  geblieben  wäre*.  —  6964  enssez  ¡st  kein  Plural,  sondern  die 
richtige  Form  der  Mundart  für  ensuis  von  ensivre.  —  8017  »Darauf 
sagte  er  unverhohlen  vor  aller  Ohren,  es  hätte  einem  Bischof  nicht 
geziemt  das  ihm  Anvertraute  zurückzubehalten'.  —  8104  ^^^  Ç^ 
heifst  ,wofem*.  —  8133  ,ob  es  ihnen  angenehm  wäre  oder  ihnen 
schlecht  behagte*.  —  102 54  essangier  heifst  nicht  »trocknen*,  son- 
dern im  Gegenteil  dasselbe,  was  essanger  (und  daraus  verderbt 
échanger)  noch  heute  heifst.  Die  Etymologie  findet  man  bei  Scheler, 
bei  Littré,  in  Romania  X  285,  bei  Darmcsteter-Hatzfeld- Thomas; 
Körting  freilich  übergeht  das  Wort, 

Adolf  Tobler. 


III.  Zar  Grammatik. 

Das  Possessivum  im  Altspanischen. 

Vyl.  Romania  XIII  S.  307— 313   und  diese  Zeitschrift  Bd.  XVII  S.  329— 333. 

Im   Fuero  viejo    de    Castieïïa^    hat    das   Possessivum    folgende 
Formen,  wenn  es  dem  Substantivum  vorausgeht: 


mio  \mios\ 

\el  mi¿\  \los  mios\ 

mia  \mia5\ 

\ja  mia]  [/as  mias] 


iuo]  [iuos]  sud  stios 

el  iuo]  [/os  /uos]  el  suo   ios  suos 

fuá]  [iuas]  sua   suas 

¡a  iua]  [/as  tuas]  la  sua   las  suas, 

wobei  ich  bemerke,  dafs  die  eingeklammerten  Formen  nicht  vor- 
kommen, sondern  erschlossen  sind.  Mit  suos  stimmt  duos  canes 
S.  117  (neben  dos  dias  S.  124),  mit  suas  stimmt  duas  bestias  S.  117 
(neben  dos  viellas)  überein.  Auch  vor  Vokalen  steht  suo,  sua: 
sua  almat  sua  ave,  suo  acuerdo,  suo  ermano,  suo  ombre.  Wenn  mi 
er  mano  L.  1  t.  V  V  und  su  er  mano  L.  1  t.  V  V  geschrieben  stehen 
und  mi  und  su  sonst  vorkommen,  so  sind  es  Acnderungen  der 
Schreiber.  Eben  dieselben  Formen  finden  wir  in  este  suo  vasallo, 
esta  sua  carta,  aquel  suo  lio,  aquella  sua  tia^  un  suo  vecino,  algund 
suo  vasallo,  ningund  suo  vasallo,  todo  suo  poder,  todos  suos  amigos, 
toda  sua  tierra,    dos  suos  ermanos. 

Nur  einmal  kommt  suo  nachgestellt  vor:  los  otros  suos  L.  IV 
tVl  V.  Mit  seer  und  facer  unS  mit  den  Präpositionen  kommen 
dieselben  Formen  vor,  die  sich  von  den  besprochenen  durch  einen 
schärferen  Accent  werden  unterschieden  haben:  probando  que  era 
suo  L.  Il  t.  Ill  II,  aquel  termino  .  .  ,  es  mo,  e  non  de  aquel  quel  de- 
manda L.  Ili  1. 1  VI,  dice  que  es  sua  L.  II  t.  Ili  IV,  L.  Ili  t.  U  IV, 
otras  cosas  qua  sean  suas  L.  1  t.  V  12,  siquier  sean  suas  siquier  de 
otros  L.  IV  t.  V  1;  faciendo  sua  la  cosa  L.  11  t.  Ill  i,  si  este  que  de- 
manda ficier  esta  cosa  sua  L.  Il  1. 111  II,  dis  que  es  sua  e  que  la  farà 
sua  L.  IV  t.  Ill  IV;  \si]  lo  demandare  por  suo  L.  II  t.  Ill  i,  el  tenedor 
[deve]  aver  la  eredat  por  sua  L.  IV  t  IV  II. 

1  Madrid  1847. 
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Suyo^a  ist  somit  unserem,  in  der  vorliegenden  Fassung  dem 
vierzehnten  Jahrhundert^  angehörenden  und  zu  Burgos  geschrie- 
benen Texte  unbekannt. 

J.   CORNÜ. 


IT.  Zur  WortgescUehte. 
Peños. 

Vgl.  Romania  XIII  S.  303  und  Meyer-LubkCi  Gramm,  der  rom,  Spr,  II  §  10. 

So    oft  peños  im  Fuero  viejo  de  Casiiella  und  im  Ordenamiento 
de  Alcalá  vorkommt  —  und  es  kommt  sehr  oft  vor:    über  fûnfzig- 
mal  in  jenem,    etwa  zwanzigmal  in  diesem  Texte  —  steht  es   in 
jeder  Verwendung  in  der  Mehrzahl.    Wenn  auch  der  Gebrauch  an 
vielen   Stellen    den  Thatsachen   entsprechen   mag,    so   dürfte   man 
kaum   dasselbe  von   stehenden  Verbindungen  wie    die    folgenden: 
dar  a  peños^    dar  en  peños,    echar  a  peños,  poner  en  peños,    recehir  a 
peños,   recehir  en  peños,   tener  a  peños,    tener  en  peños,   tomar  a  peños, 
behaupten,  welche  in  dem  genannten  Fuero,  im  Ordenamiento  und 
und  în   den  Siete  Partidas  —  sieh  namentlich  den  titulo  XUI  der 
Partida  V,  wo  von  den  peños  die  Rede  ist  —  hin  und  wieder  an- 
zutreffen sind.     Das   stammhafte  s  von  peños  PIGNUS   wurde  als 
Mehrzahlzeichen   aufgefafst   und   das  Wort   gehörte,   so  lange  peño 
nicht  vorhanden  war,    ebenfalls   zu   denen,    welche   keine   Einzahl 
haben. 

J.  CORNÜ. 

*  Vgl.  den  Prologo,  S.  3  :  En  el  año  de  la  era  mil  e  trescientos  e  no- 
venta e  quatto  años  reinante  D.  Pedro  Jijo  del  muy  nobre  Rey  D»  Alfonso  .  . . 
yue  concertado  este  dicho  fuero,  e  partido  en  cinco  libro  etc. 
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Devanz,  Abbé  A.,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  Dauphiné  sep- 
tentrional au  moyen  âge.  Paris,  Welter.  1892.  XXII,  520  mit  einer 
Karte. 

Der  Verf.,  der  schon  manchen  wertvollen  Beitrag  zur  Erforschung  der 
Patois  Ostfrankreichs,  insbesondere  seiner  heimischen  Terres -Froides  geliefert 
hat,  stellt  uns  in  einem  stattlichen  Bande  den  Dialekt  der  nördlichen  Dau- 
phiné dar,  wie  er  sich  uns  aus  den  Denkmälern  und  Urkunden  des  Mittel- 
alters ergiebt.  Eine  solche  Arbeit  ist  um  so  willkommener,  da  auf  dem  ge- 
samten francoprovenzalischen  Gebiete  —  Lyon  und  Bresse  ausgenommen  — 
noch  viel  zu  wenig  das  urkundliche  Material  der  einzelnen  Jahrhunderte  zu- 
sammengestellt und  (ur  die  moderne  Dialektforschung  nutzbar  gemacht  ist;  so 
fehlen  noch  überhaupt  Arbeiten  (ur  Savoyen,  Jura  und  die  gesamte  romanische 
Schweiz.  Auch,  wo  nur  lateinische  Urkunden  vorliegen,  liefse  sich  aus  den 
latinisierten  Wortformen  fur  die  Lautentwickelimg  und  für  den  Wortschatz 
manche  Erkenntnis  gewinnen. 

Die  Aufgabe,  da  allgemeine  Gesetze  festzustellen,  wo  uns  nur  vereinzelte, 
in  den  Urkunden  versteckte  Wörter  zu  Hülfe  kommen  und  wo  wir  uns  auf 
unsichere  Schreibungen  stutzen  müssen,  ist  on  recht  schwierig.  Schon  in  den 
lebenden  Patois  begegnen  uns  oft  scheinbar  willkürliche  Abweichungen  in  der 
Lautgestaltung,  denen  wir  nicht  trauen  würden,  wenn  die  Töne  nicht  selbst 
an  unser  Ohr  schlügen. 

So  ist  denn  bei  Behandlung  eines  alten  Dialekts  die  genaue  Kenntnis 
des  modernen  Patois  erste  Bedingimg.  Aber  auch  historische  Kenntnisse 
sind  nötig,  um  die  alten  Dokumente  im  Rahmen  der  politischen  Ereignisse  zu 
verstehen,  um  den  Einflufs  der  einzelnen  sprachlichen  Centren,  der  Kanzleien 
gegen  einander  richtig  abzuwägen  und  um  die  äußeren  Einwirkungen,  denen 
Verfasser  und  Kopisten  unterworfen  waren,  beurteilen  zu  können.  Gleich  die 
ansprechend  geschriebene  Einleitung  zeigt,  dais  der  gelehrte  Verfasser  seiner 
Aufgabe  vollauf  gewachsen  ist.  Sicher  im  Urteil,  vorsichtig  in  Aufstellungen, 
giebt  er  uns  aus  seinem  reichen  Material  eine  Fülle  von  trefflichen  Bemer- 
kungen. Seine  weitgehende  Kenntnis  des  heutigen  Patois  lätst  ihm  das  in 
alten  Urkunden  oft  spärlich  belegte  richtig  deuten.  Vortrefflich  sind  auch  die 
der  I^utlehre  vorausgeschickten  einleitenden  Bemerkungen.  Der  Verfasser 
giebt  darin  eine  ausführliche  Geschichte  seines  Dialekts. 

Er  schildert,  wie  die  Volkssprache,  die  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  in  schriftlichen  Denkmälern  hervortritt,  im  täglichen  Verkehr, 
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aber  auch  an  den  Höfen  lebendig  ist.  Noch  1 306  wird  dem  Dauphin  Humbert  I., 
der  kein  lutein  versteht,  eine  Urkunde  in  seine  Vulgärsprache  verdolmetscht. 
Amtlich  wird  die  Volkssprache  nur  vereinzelt  verwendet.  Dem  Latein  als 
Amtssprache  tritt  mehr  und  mehr  das  Französische  zur  Seite.  Bereits  I2$0 
wird  ein  Vertrag  zwischen  der  Dauphiné  und  Savoyen  französisch  abgtffaist; 
aber  noch  in  den  Comptes  consulaires  de  Grenoble  (1338 — 1 340)  läfst  sich  von 
französischem  Einflufs  nichts  bemerken.  Erst  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
wird  der  Gebrauch  des  Französischen  allgemeiner. 

Nach  der  Einleitung  werden  die  wenigen  älteren  Patoisdokumente  der 
nördlichen  Dauphiné  abgedruckt.  Die  Varianten,  die  sich  in  späteren  Ab- 
drücken dieser  Stücke  fìnden^  sind,  auch  wenn  sie  Fehlerhaftes  bieten,  in 
Fufsnoten  angegeben. 

Die  Dauphiné  scheidet  sich  sprachlich  in  zwei  Teile,  von  denen  nur  der 
kleinere  nördliche  Teil  dem  Francoprovenzalischen  angehört.  Sehr  wichtig 
ist  die  genaue  Feststellung  der  Sprachgrenze  gegen  das  Proven zalische,  die 
der  Verf.  auf  einer  Karte  verzeichnet;  als  besonders  charakteristisch  für  das 
Francoprovenzalische  verfolgt  er  die  Ausdehnung  von  yare'^ye  (manducare 
=  miiç)  nach  Süden.  Die  Grenze,  von  der  aus  südlich  a  nach  Palatalen  un- 
verändert bleibt,  beginnt  etwas  nördlich  von  St.  ValUer  an  der  Rhône,  über- 
schreitet die  Isère  südlich  von  St.  Marcellin ,  geht  zwischen  Villars  de  Lans 
und  Vif  durch,  folgt  dann  dem  Lauf  des  Drac  bis  La  Mure  und  läCst  Val- 
bonnais  südlich,  Bourg  d'Oisans  nördlich  liegen.  Nur  palatalisiertes  /  und  n 
machen  eine  Ausnahme,  sie  üben  im  ganzen  Departement  Isère  (wie  weit 
nach  Norden?)  keine  Wirkung  auf  a\  metta  (medietatem),  dignar  (*disjunare); 
alita  (adlactare),  pina  (pectinare).  Bevor  wir  auf  weitere  Einzelheiten  der 
Lautlehre  eingehen,  sei  es  gestattet,  einige  allgemeinere  Bemerkungen  zu  machen. 
Der  Verf.  scheint  mir  bisweilen  zu  viel  auf  Schreibungen  zu  geben.  Aus  der 
Thatsache,  dafs  sich  Doppelschreibung  von  n  bei  inlautendem  Nasal  {fontan-na) 
in  den  alten  Denkmälern  nicht  fmdet,  möchte  ich  nicht  folgern,  dafs  diese 
Nasalicrung  der  Sprache  der  Dauphiné  im  Mittelalter  fehlte  (S.  105);  so  kann 
ich  auch  in  den  modernen  Formen  y^/(fmi,  ¡çna  keinen  Einflufs  der  Schrift- 
sprache sehen  (vgl.  Koschwitz'  Recension  Littbl.  1894,  S.  86);  vielmehr  sind 
m.  E.  beide  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  m\i  farçna  (S.  1 80),  {içna  =  ¿una  in 
Schweizer  Mundarten),  wo,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  Nasalvokale  als  Vorstufe 
anzusetzen  sind.  Doppelschrcibung  bei  Vokalen  deutet  doch  wohl  auf  Länge; 
also  in  ci'vaa  (S.  106)  liegt  5,  nicht  a  a  vor.  In  suaor  =  sutores  (S.  200) 
scheint  mir  die  Annahme,  dafs  ein  Kopist  (vielleicht  aus  Grenoble?  vgl.  No. 90 
Anni.  4),  nach  dem  Vorbilde  der  Substantiva  auf  -atorem,  -aor  schrieb,  eher 
richtig,  als  die  Erklärung  durch  einen  dissimilatorischeu  Wandel:  *su-oor^ 
iuaor;  die  Schreibung  ao  für  diphthongiertes  ó  stünde  vereinzelt  da. 

Was  die  Scheidung  in  Dialektgruppen  anbelangt,  steht  der  Verf.  auf 
Seiten  P.  Meyers  ;  auf  seiner  Sprachkarte  verfolgt  er  nur  die  Grenzen  gewisser 
charakteristischer  Merkmule.  Er  hebt  die  einzelnen  Erscheinungen  hervor,  die 
den  Dialekt  der  Dauphiné  vom  Lyonesischen  scheiden,  und  teilt  uns  im  An- 
schlufs  daran  seine  Ansicht  über  die  Heimat  des  Alexanderfragments  und  der 
Theophiluslegcnde  mit;  er  möchte  beide  Texte  in  der  Umgegend  von  Bourgoin 
lokalisieren.  Seinen  Ausführungen  widerspricht  P.  Meyer  (s.  seine  Recension 
Rom.  XXII  596). 
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Zum  Schlufs  finden  wir  drei  sorgfaltige  Verzeichnisse  des  in  dem  Werke 
verarbeiteten  Wortmaterials  :  die  mittelalterlichen  Wortformen,  der  den  Werken 
des  16.  und  18.  Jahrh.  entnommene  Wortschatz  und  die  modernen  Patois- 
ausdrücke. 

*  Im  einzelnen  möchte  ich  noch  Folgendes  bemerken  :  S.  1 1 3.  Die  Ent- 
wickelung,  die  der  Verf.  auf  lat.  medianam  basiert,  scheint  mir  nicht  richtig; 
es  ist  doch  wohl  vom  vulgärlat.  fmdidnam  auszugehen.  Bei  Brocinus  neben 
Brocianus  liegt  eher  Su fBx vertauschung  als  ein  lautlicher  Wandel  vor. 

S.  118  ff.  447.  Was  das  schwierige  Problem  der  Entwickelung  von 
y-\-atum  und  y-\-cUam  zu  yU  betrifft,  so  stellen  sich  einer  Erklärung,  die  für 
alle  ostfranzösischen  Dialekte  gleich  befriedigt,  manche  Schwierigkeiten  ent- 
gegen. Bei  den  Schweizer  Dialekten,  die  auch  hierin  durchsichtiger  wären, 
wenn  es  alte  Denkmäler  gäbe,  scheint  mir  die  Odin  -  Morfsche  Erklärung  die 
einzig  mögliche.  Uniformierung  nach  dem  Masculinum  finden  wir  in  den  meisten 
Dialekten  des  Berner  Jura,  erhalten  ist  Masculinum  und  Femininum  in  Neuen- 
burg; in  Freiburg,  Waat,  Wallis  aber  mochten  die  übrigen  Participia  auf  -d 
dem  Femininum  zum  Siege  verhelfen  (vgl.  Odin).^  In  Lyon  und  Bresse  läfst 
sich  wenigstens  bei  ^-atus,  ^-atos  seit  dem  17.  Jahrh.  das  Eindringen  der 
-ytf-Form  beobachten.  Der  Verf.  weist  die  Erklärung  Odin's  für  die  Dau- 
phiné  ab.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  bei  den  meisten  Dialekten  der  Dauphiné 
der  tönende  Spirant  des  Infinitivs  im  Participium  nicht  palatalisiert  erscheint: 

*^o  mi^t  misa 

^  (manducare)  —       .L^  {manducatum,  manducatam) 

neben  miil  —  miiä\    aber   auch   vereinzelt  mi^t  —  miïa.    Die   der  Endung 

vorausgehenden  Konsonanten   sind  nun  doch  aus  palatalen  Lauten  entstanden, 

in  denen  schon,   so  lange  sie  noch  reine  Palatale  waren,    ein  /  latent  werden 

konnte.    Dasselbe  gilt  fur  arcare  und  *abantiarei 

Inf.  partii  —  Part,  partie^ 

-..-   -,*«.   in  Villette-Serpaize  (Cant.  Vienne); 

2r  hat  palatale  Vorstufen  durchlaufen,  ^  aber  hat  seinen  ursprünglich  dentalen 
Charakter  bewahrt. 

Nun  ist  der  Wandel  si'^s  etc.  im  Ostfranzösischen  nicht  an  eine  be- 
stimmte Sprachperiode  gebunden;  er  läfst  sich  schon  im  12.  Jahrh.  nachweisen 
und  vollzieht  sich  noch  an  den  jüngsten  Fremdwörtern.  Wenn  wir  uns  t  in 
mi^i,  mitSi  aus  if,  ¿i  entstanden  denken,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  chrono- 
logisch neben  *me¿ii  ein  *me¿tya  stand;  als  aber  die  Accentverschiebung 
im  Part  {*tne¿ta)  stattfand,  war  der  Inf.  bereits  zu  *me¿i  (resp.  *me¿c)  vor- 
gerückt ;  aus  *me¿í  (megfi  neben  Part.  *me£yâ  ging  regelmäfsig  misi  —  miza 
hervor.  In  den  meisten  Dialekten  der  Dauphiné  aber  ging  das  y  von  *me¿ya 
schon  in  dem  vorausgehenden  Palatal  auf,  als  der  Inf.  noch  *me¿i  {megç) 
lautete.     So  entstanden  mi^i  —  misü,    mitSi  —  miTiä  neben  mizç,  —  miza. 

Eine  lautliche  Erklärung  des  yä  (aus  yeui)  nennt  der  Verf.  selbst  nur 
eine  Hypothese. 


^  Dafs  auch  sonst  ähnliche  Beeinflussung  stattfindet,  zeigt  Nyon  (Waat): 

bajulare         —  balyd 
bajulatum     —  balyd 
nach:   amare,  amatum  —  amo. 
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Inlercssanl  sind  auch  die  Milleilungen  über  ■an'ui.  In  den  ällcstm 
Zeilen  ist  die  allgemeine  Schreiliung;  -tr,  -eri,  wo  nach  ¿es  Veif,  Aoiichl 
lut.  -erius  XU  Grutide  liegt.  Seit  dent  13.  Jahrhundert  tritt  -ür  *n(:  beule 
henscht  in  den  Terres-Froides  allgfraein  jrf  yçrt;  und  in  einem  Falle  findet 
sich  ai  in  einer  feststchcDden  Formel: 

gannirai  lîpnfiirai'  etc.)  diurnuM  eferarium 
neben  pvryç  =  operariuni. 
Ist  ES  nan  denkbar,  dafs  ein  fremdes  Suffix  jo  völlig  eine  Volksspiache  übei- 
flutete,  dsrs  nur  jener  atte  Rest  blieb;  lOe  erklärt  es  sich  feiner,  dafí  -irr 
bereils  in  den  Comptes  consulaires  von  Grenoble  ('138—1340)  auOñtt,  wählend 
sich  sonst  schrifìiipi  achliche  Eiuflüsse  für  dieses  Denkmal  noch  nicht  nach- 
weisen lassen P 

S.  149.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dufs  di^r  Diphthong  ie  aus  lat.  f  sich 
erst  seit  dem  Ende  des  ij.  Jahih,  in  der  Dauphin é  entwickelt  habe.  For  die 
Beurteilung  seheint  mir  die  Form  Piron  (Pelronem)  ini  ällesteu  Denkmal 
(1175)  wertvoll  zu  sein:  die  Parallelen,  die  der  Verf.  lieht  {MichieU  —  Miehi- 
let  etc.],  scheinen  if  in  betonier  Silbe  lu  sichern;  dafs  benachbarte  Palatali 
hier  von  Einflufs  waren,  ist  wegen  tiivita  (nebniam),  Divajett  (*Dciim  ad- 
JDtam)  unwahrscheinlich.  Die  Schreibung  e  für  den  Laulwert  i(  wurde  ver- 
mutlich, wie  später,  so  schon  vor  dem  13.  Jahrh,  angewandt,  denn  die  Schreiber, 
die  noch  gani  vom  lateinischen  Schriftbild  abhängig  waren,  lagerten  sehr, 
einem  neu  vollzogenen  Lautwandel  durch  die  Scbrifl  Ausdruck  au  geben. 
Wenn  Payri  (Grenoble)  im  14.  Jahih.  auf  (  weist,  so  ist  damit  nicht  gesagt, 
dafs  auch  -if  -  Diphthongierung  bereits  eiislierte:  noch  heute  Ufst  sich  auf 
francopro  ve  malischem  Gebiete  das  unmittelbare  Ne  beneinand  ergehen  von  f- 
und  ly-Foimen  beobachten  (leparem:  ttvra,  ¿äevra);  in  der  Dauphin£ 
auch  die  beiden  Gestaltung  von  lat.  -ellui  (aur,  jia)  auf  eine  solche  zwiefache 
Enlwickelung. 

S.  17S  IT.  Fraglich  erscheint  mir  die  Entwickeluog,   die  der  Verf.  füi 
(Liuinay)  und  Sa    (Vüclle-Serpaize  und  Chapponay)  vorichlägt,   die  beide  aof 
11  zurückgehen.     Wir  haben 

Cafifivrracum  —  /-afoMq 

Der  Verf.  stellt  eine  Enlwickelung  ei^  at  und  dünn  mit  Metathese  '~>  f. 
An  solche  vokalische  MeUlhescu  (vg!.  auch  S.  1 8q  ;  niorta  >  *rÌMla  >  road«) 
kann  ich  nicht  recht  glauben;  die  Entwicketung  ist  doch  wohl  so  au  denken: 


lut.  -. 


-  fi- 


Eine  fihnliche  Metathese  nimmt  der  Verf.  bei  hvum  (S,  179)  an: 
ryi  (Jiourgoin) 
rwi  (St.  Étíenne-de-Velanne). 
Dai  labiale  Element,  als  das  kräftigere,   hat   entweder  den  Ton   an   ticb 
«"gen  {'y'')   °^"   '*   '''''   '^*"  Palatallaut  absorbier!   und  ist  la  ü  gewot 
r«  (in  sechs  Gemeinden);  in  nm  (aus  rpi)  aber  bewirkte  der  folgende  Labial 
eine  Refleabewegung,  die  sich  in  einem  jf -Vorschlag  vor  1  äufserte. 

S.  189.  Analogische  Beeinflussung  eines  Wortes  10  der  LaatgestaltoiV 
durch  ein  anderes  acheint  mir  aur  möglich,  wenn  beide  sich  begrifflieh  a*li> 
tlchcn  oder  GcgeniSlae  bilden;  keines  von  beiden  liegt  bei  *caHnabi$m  ^  tt^f 
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vor,  das  von  Wörtern  wie  bavem,  novem  becinflufst  sein  soll  (vgl.  cretnascu- 
lum  nach  masculum  S.  234,  femer  S.  231).  senüe  scheint  mir  vielmehr  mit 
dem  S.  219  belegten  chanevo  zusammenzugehören;  chdnevo  (*cánnabum)  mit 
Erhaltung  der  Paenultima  anzunehmen,  scheint  mir  bedenklich,  wegen  der 
modernen  Mundarten,  die  allenthalben  im  Südosten  die  Paenultima  betonen; 
eine  Accentverschiebung  aber  hätte  doch  wohl  früher  stattgefunden.  Die  Er- 
haltung des  vortonigen  a  nach  Palatal  kann  neben  Leschanais,  Longichanal 
(S.  224)  nicht  auffallen.  Das  Wort  mufs  in  seiner  regulären  Entwickelung  ge- 
stört sein. 

S.  213.  La  reymer,  renter  ¡st  doch  wohl  redimere  zu  sehen  (vgl.  saver 
=■  sapere  in  demselben  Denkmal),  nicht  aber  Apokope,  wie  in  ténye  = 
tìngere  etc. 

S.  215.  faverga  ist  Fremdwort;  der  Stamm  findet  sich  auch  nördlicher: 
favradye  (Vionnaz),  Favargier\  ähnlich  lacrima  —  lagörma  (Schweiz). 

S.  216.  Volkstümlich  sind  Bildungen  wie  homens  =  homines  (auch  in 
Lyon)  kaum  je  gewesen;  vielleicht  liegt  auch  hier,  wie  im  Lothringischen, 
nur  gelehrte  Schreibung  fur  stummes  e  vor. 

S.  230  ff.  Für  die  Erklärung  des  Auslauts  in  den  Infinitiven  der  II.  Konj. 
veyra  =  videre  (14.  Jahrb.;  in  heutigen  Mundarten:  vaerà,  v^ra,  aber  auch 
avéra,  savéra)  kann  wegen  Beschränkung  auf  die  II.  Konj.  ein  lautgesetz- 
Hches  Moment  nicht  in  Betracht  kommen;  -ç  als  Stützvokal  bleibt  sonst; 
welcher  analogische  Einflufs  wirkte  nun  hier? 

S.  245.  In  amoyreux,  amoirou,  langoirou  ist  jedenfalls  r  an  der  Diph- 
thongierung schuld  (vgl.  Schweiz:  ampfirâ);  anders  sind  poitron  und  avoitron 
(=  adulterum)  zu  beurteilen ,  bei  denen  eine  sekundäre  Diphthongierung  wohl 
durch  den  starken  exspiratorischen  Accent  begünstigt  wurde,  unter  dem  sie 
als  gebräuchlichste  Schimpfwörter  standen. 

S.  255.  Auf  eine  Bildung  *c{r)emasculum  (belegt  ist  cramacula)  deuten 
auch  sämtliche  Schweizerdialekte;  wie  erklärt  sich  das  fehlende  r  und  der 
merkwüdige  Ausgang? 

S.  399  ff.  Die  Formen  des  Subj.  Praes.  -eiso,  -eise,  -eil,  Plur.  -eison  sind 
in  der  Dauphiné  seit  dem  16.  Jahrh.  zu  belegen;  die  heutigen  Formen  lauten 
-fso,  'fso  etc.  (Terres-Froides).  Hinweis  auf  *siam,  das  sfyo,  sayo  lautet,  ge- 
nügt hier  nicht.  Der  Verf.  schliefst  sich  der  Ansicht  Gilliéron's  an,  wonach 
die  2.  Plur.  cantetìs  auf  die  übrigen  Formen  eingewirkt  habe;  wenn  wir  nun 
im  heutigen  Patois  für  die  2.  Plur.  i,  tie,  yç  finden,  so  ist  diese  Form  nach 
dem  Verf.  von  den  Verben  mit  stammauslautendem  Palatal  herübergenommen. 
Nun  erklärt  sich  aber  porteiso  nicht  ohne  weiteres  aus  *  portéis  (=  portétis) 
und  *porteins  (portémus).  Auch  Gilliéron's  Elrklärung  befriedigt  nicht  lür 
alle  Dialekte  (vgl.  Broie:  tsàtëye  =  cantetis,  aber  crUyu  =  credo);  es  könnte 
ein  solcher  Einflufs  der  II.  Pers.  Plur.  auch  nur  dann  zufallen,  wenn  sie  zu- 
gleich als  Imperativ  häufig  in  Gebrauch  wäre  ;  dem  Imperativ  Plur.  aber  gleicht 
nur  die  2.  Plur.  des  Indikativ.  Auf  Zusammenhang  mit  *siam  (sayo)  weist 
der  Subj.  Praes.  in  Vionnaz  selbst.  Ich  möchte  die  Subj.  auf  -Wjo  in  der 
Bildung  nicht  von  dem  östlichen  ^eie,  -oie  trennen,  wo,  wie  in  der  Schweiz, 
ein  Einflufs  von  *siam  unabweislich  scheint  Geht  nicht  -eiso  doch  vielleicht 
auf  -eyo  zurück,  und  ist  darin  nicht  eine  j-BUdung  zu  erblicken,  wie  wir  sie 
beim  Präsens  im  Osten  so  oft  finden? 
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Die  Formen  des  Plurals  sind  jedenfaUs  alt,  auch  sie  sind  endangsbetoDt: 

"^cadeamus  eayä 
•cadeant     iayä    *««»«*»*»  *»ri- 

Sollten  in  den  zugehörigen  Singularformcn ,   die   der  Verf.  als   apokopiert    be- 
zeichnet  (S.  402  Anm.  i),  nicht  alte  Bildungen  erhalten  sein: 

*cadeani  sayaizo  neben  iayai  ' 

*cadeat    sayaiié  neben  sayat. 

Zum  Schluis  noch  einige  Anmerkungen:  S.  127  Anm.  i  Z.  3  L  TondrAan» 
S.  185  Z.  9  1.  *monicu-\-issa,  S.  233  Z.  18  Nur  versehenüicfa  wird  pechare  = 
piscator  hier  aufgeführt.  S.  262  Z.  1 1  Nach  Schweizer  Mundarten,  ^kq  ansL  r 
erhalten  ist,  ergiebt  sich  ein  *  faldate,  S.  361  Zu  Eve,  Evain  vgl.  Ztschr. 
III  566.     S.  219  Z.  6  1.  IV  4. 

Wir  stehen  vor  einem  Werke,  das  zu  dem  Besten  gehört,  was  über  die 
Geschichte  der  ostfranzusischen  Dialekte  geschrieben  ist.  Der  Verf.  steht  auf 
der  Höhe  der  heutigen  Forschung;  er  besitzt  eine  genaue  Kenntnis  des  vor- 
handenen Urkundcnmaterials  und  weifs,  von  einer  trefflichen  Beobachtangs- 
gäbe  geleitet,  die  Erscheinungen  der  modernen  Dialekte  ins  rechte  Licht  zu 
setzen.  Ks  wäre  zu  wünschen,  dafs  der  Verf.  auch  einmal  die  s^-ntaktische 
Seile  der  Sprache  ins  Auge  Tafste;    denn  er  schöpft  ja  aus  dem  Vollen,    und 

wie  viele  Schätze  sind  da  noch  zu  heben! 

H.  Urtel. 


Abbatesoianni ,  Fonologia  del  dialetto  barese.  Studi  e  ricerche  del 
prof.  Giovanni  A.  Avellino  e  C.  Stabilimento  tipo^añco.  Bari  Piazza 
Massari  4 — 5.     Gìovinazzo.  B.  Ospizio  V.  E.  il.    1896. 

Francesco  Nitti  di  Vito,  Il  dialetto  di  Bari.  Parte  prima.  Vocalismo 
moderno.     Milano,  Tipografia  Bernardoni  di  C.  Kebeachini  e  C.    1896. 

Durch  den  Umstand,  dafs  sie  mit  einer  «jroben  l'nrichtij^keit  beginnt, 
erweckt  schon  von  vornherein  A.s  Arbeit  keinen  besonders  günstigen  Ein- 
druck. A.  ist  im  Wahn  begriffen,  dafs  seit  den  aus  dem  Jahre  1878  datic- 
remlen  Arbeiten  von  Morosi  über  den  Dialekt  von  Lecce,  und  D'O  vi  die's 
übor  den  Dialekt  von  Campobasso  (Arch.  Glott.  IV  p-lij  und  145)  über  die 
Dialekte  an  df-r  südlichen  adriatischen  Küste  nichts  erschienen  ist.  Er  kennt 
also  weder  die  Arbeit  von  Sa  vi  ni,  Lai  grammatica  e  il  lessico  del  dialetto 
teramano.  Torino  i88ì,  noch  die  vorzügliche  Abhandlung  von  de  Lollis, 
DelP  injìussù  delC  i  o  del  j  postonico  sulla  vocale  accentata  (Arch.  Glott.  XII 
p.  I  und  187),  die  sich  mit  der  Sprache  Chieti's  und  Teramo's  eingehend  be- 
schäflij^t,  noch  das  Vocabolario  deW  uso  abruzzese  von  Gennaro  Finamore, 
2»  edi/..  Città  di  Castello  1 893,  welches  aufser  einer  aus^e/xichneten  gramma- 
tischen Abhandlung  über  die  Mundart  von  Lanciano  (in  der  ersten  Ausjjabe 
hatte  F.  die  von  Gcssopalena  zu  Grunde  gelcgi)  auch  eine  Studie  der  Mund- 
arten von  Ari,  Vasto,  Atena,  Taglieta,  Ortona,  Palen  i  und  Gcssopalena  bietet. 
Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  er  aus  diesen  Arbeiten  (namentlich 
den  zwei  letzteren)  hätte  lernen  können,  dafs  eine  sprachliche  Abhandlung;; 
sich  die  musterhafteste  Ordnung  und  schärfste  Präzisicrung  zum  Grundsatz 
machen  muís,  wenn  sie  Erspriefsliches  leisten  will,   dafs  mit  Vermischung  von 
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Erscheinungen  aus  Fonnenlehre  und  Lautlehre,  mit  Zugrundelegung  des  klas8. 
Latein  statt  des  Vulgärlat.,  dafs  mit  Operieren  mit  di  regola,  per  lo  piìt, 
so/vente,  qua  e  là,  spesso  und  spessissimo  nichts  gethan  ist,  dafs  cs  auch 
nicht  bloís  auf  ein  Registrieren  sprachlicher  Erscheinungen  ankommt,  sondern 
dafs  auch  nach  ihren  Gründen  geforscht  werden  mufs,  endlich  dafs  die  Sprache 
im  Munde  des  Volkes  vielfach  anders  lautet  als  im  Munde  der  Gebildeten. 
Bei  allen  Mängeln,  welche  die  Arbeit  aufweist,  ist  sie  aber  wegen  des  reichen 
Materials,  das  sie  bietet,  und  der  Neuheit  des  Stoffes  doch  wert,  dafs  man 
bei  ihr  verweilt. 

Unter  dem  Titel  Fonologia  del  dialetto  barese  behandelt  die  Arbeit  A.s 
auf  70  Seiten  die  Phonetik  und  Flexionslehre  des  Dialekts  von  Bari,  Der 
Abschnitt  über  die  Lautlehre  hält  sich  vollständig  an  das  Schema  D*Ovidio's 
in  seiner  Arbeit  über  den  Dialekt  von  Campobasso.  Im  Vokalismus  j^ht  A. 
nicht  von  den  vulgärlat.  Lauten  aus,  sondern  von  den  klass.-lat.,  und  behandelt 
also  unter  e  zuerst  ?,  dann  ?,  schliefslich  beide  Laute  in  Position;  ì  wird 
mit  Î  zusammen  behandelt.  Dasselbe  gilt  von  D  resp.  ü.  Die  Diphthonge 
ae,  oe,  au  werden  für  sich  behandelt.  Eine  solche  Einteilung  mufs  natur- 
gemäfs  unnötige  Wiederholungen  und  Unklarheiten  nach  sich  ziehen,  ebenso 
die  Behandlung  von  ?  und  ?,  ö  und  15  zusammen  in  Position  gegen  x  und  7, 
ü  und  i7.  Im  Kapitel  über  die  unbetonten  Vokale  sind  die  regelmäfsig  auf- 
tretenden Fälle  von  den  sporadischen  nicht  streng  genug  geschieden.  Der 
Konsonantismus  unterscheidet  nur  „Consonanti  continue",  unter  denen  die 
Liquiden  mit  den  Fricativen  zusammen  behandelt  werden,  und  „Consonanti 
esplosive".  Da  A.  die  nötigen  typographischen  Zeichen  fehlten,  hat  er  sich 
nicht  des  Ascoli*schen  Alphabets  bedienen  können,  sondern  hat  sich  mit  den 
gewöhnlichen  Zeichen  abfinden  müssen:  ¿  ist  ihm  =  ^,  ^  =  f ;  für  stummes^ 
führt  er  ^  ein.  Konsequent  ist  er  in  seiner  Graphie  nicht  immer;  ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  er  sc  ■\-  Voc.  schreibt,  dagegen  vor  Konsonanten  ^. 

Der  interessanteste  Teil  der  Lautlehre  ist  unstreitig  derjenige,  welcher 
sich  mit  e  und  0  beschäftigt.  Aber  hier  gerade,  wo  die  Verhältnisse  sehr 
verwickelter  Natur  sind,  wäre  mehr  Klarheit,  Ordnung  und  Bestimmtheit  am 
Platze  gewesen.  Was  soll  man  mit  Regeln  wie  die  über  das  d  anfangen? 
0  ist  nach  A.  (p.  18):  l.  häufig  p  (neppte,  sgle),^  2.  Sufñx  ore,  one  hat  immer 
Of  dagegen  wird  im  Pluralis  o  zu  m,  3.  in  drittletzter  Silbe  haben  wir  ^ 
(vomere.  Vittorie)^  4.  andere  Male  wird  0  zu  m:  tufe  (tophus),  nute  (nodo), 
suie  (solo),  pume  (pomo),  5.  die  SufHxe  'Orio  und  -oso  verändern  o  zu  m,  mit 
Ausnahme  von  KirchenwÖrtem  :  purgatorie,  mertorie.  Im  Femininum  bleibt 
wegen  des  Auslautes  a    o  bewahrt:  sole  (sola),  hrevegnose  (vergognosa). 

Was  sollen  erstens  so  unbestimmte  Ausdrücke  wie  „häufig",  „andere 
Male"?  Warum  werden  die  Suffixe  besonders  behandelt?  Nicht  auf  die 
Suffixe  als  solche  kommt  es  an,  sondern,  wie  man  bei  einiger  Ueberlegung 
leicht  findet,  auf  den  Auslautvokal:  o  bleibt,  wenn  in  der  Auslautsilbe  pri- 
märes e  oder  a  steht,  das  sich  dann  zu  ^  entwickelt.  Steht  dagegen  primäres 
f  oder  M,  das  sich  zu  e  entwickelt,  in  der  Aaslautsilbe,  so  wird  aus  o  u. 
Aus  dem  Grund  entwickelt  sich   das  o  im  Suffix  -onem,  -orem  anders  als  im 


^  Wir  bedienen  uns,  auch  wenn  wir  die  Beispiele  A.s  citieren,  der  ge- 
wöhnlichen Graphie. 
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'J^ctwaib   laatct   der  Tonvokal   anders  im  Plural  als  im 

...^k    .tu    ien  Plural  oder  Singular  als  solche    kommt  es  an, 

.    ..M^iiuuii^n  VokaL 

_^       .^Ai    MC    ixe  Regeln   über  d  sind   die  über  ?  geía&t.     Aach 

.ji    nurphologische  Grunde,    auf  die  Verbalform  (habernos, 

_>  'suiix    -^sisuni  oder  -ensem),   wenn  wir  einmal  avtrm,  avite, 

..^-ui,    lAtt    tensnm)  gegen  credè  (credo),  cede  (cctio),  barese,  mese 

^^s-^Mïi    va.  Singlar  haben.     Al)er  nicht  davon  hängt  der  Vokal- 

^-u««L-ia   von   dem  Umstand,    dafs   im   ersten   Fall  u  oder  t,    im 

et    Viiäuiutsilbe  stand. 

•»^.^    »ciii¿  wie  beim  Vocalismus   forscht  A.  nach   den  Granden   der 

^   ..  ^-^».a    ^.iiu  rwonsonantismus.   Wenn  er  die  Entwickelang  von  dj  \oX' 

.     •.    •/   -«t  licume  volte  intatto:  ammidie  (inWdia),  perfediuse  (per- 

.......      •-'«*     *  ^   mutato   in  gg:    appeggià  (ad  podi  are),    più   spesso   in 

t«u«;    «icnso)  race,  j'oce  —  und  damit   begnügt   er  sich.     Und  doch 
.K-u  ,m<ehcn  können,    dafs  wir   hier  drei  Wortschichten,    eine  ge- 
L    ■/    x-iiilt  (vgl.  die  Begriffe,  um  die  es  sich  handelt),    eine  aus  der 
N^.    .,>.»v«v  :nit.H.'rticrte  {appoggia)   und  eine  dritte  volkstümliche  haben. 

tv     V.ii¿;ioeu   A.s   scheinen   manchmal    auch    nicht   zuverlässig    zu    sein. 
•'•  ^     behauptet    tr  ß'^ ff  {fiore,  /tarne,  fiasche,  fiume-,    in  fiatare 
.ite..K.v    ^."»^   und   werde /a/J);    p.  37  citiert  er  unter/:    sciore  da  florem, 
^     . .  .4    .  -•*  -i.-  .  •i"-r.  plur.  jure. 

<.:Kti^*  ^i«  in  der  Lautlehre  morphologische  Momente  fälschlicherweise 
v.;^.i'.tiit|:   hinzugezogen    werden,    wird    in  die  Formenlehre  Phonetisches 
»•.w..i«^v»»  «í:^«'     5h»  lesen  wir  in  den  „Osservazioni    generali"   der  „Ap- 
,...      »Iv^jjici"  p.  4Q.   dafs   der  Dialekt   von  Bari   eine  grofse  Vorliebe 
I     >  -iiMuuiUn  Konsonanten,    für  die  offenen  Vokale   und    die   Prothese 
..  ,    \  ,'iwJilon  habe.  —    Im  ein/-clnen  lassen  die  Krklärun^^cn  vielfach  /u 
„.Kl    .i.'i'C-      ^^^    ''^^    wohl    spaififa    nicht    auf    spatula,    sondern    auf  die 
s,  .   v^».  oi'ti    '..Ni.'-"«'.    s/'.t/'a    zurückzuführen,     sei,    scinte   kommt    doch  nicht 
xoiivlcin    von    €'xire^   cxutus.     In  capperi  zu  chiapparire,    cappio  zu 
i.    "K  .'i  uohl  nicht  „intrusione"  von  /  vor,  sondern  eine  Art  Metathesis. 
V*  v<'v  ^v»  ^^'*^  diesen  und  ähnlichen  Mängeln    ¡st  aber  A.s  Arbeit  eine 
,;^suc  NUutialien'iammlung,    der    eine  Menge    interessanter    sprachlicher 
•  .v\«^stiv"  cninommcn  werden  kann,    so  namentlich  Beobachlun;^t*n  üln-r 
,     xiuaiiîicui^ohen    ausschlaggebenden    Kinllufs    ausübenden    unl>ctonten 
àui    dio    wìi    gleich  noch  zuiückzukommen  haben  werden.     Im  Kon- 
•  v.iu«>  »'««<tc  der  Uebergang  von  Vokal-f /-f Koiison.  von  Interesse  sein. 
*.v.'«-  ^^*"'^*      *   ^  •  ^*^*^*^**'  "^*^"^'  calde,  calce,  culcagne,  colpe,  polve,  palme, 
,  .  ìà-.      "*^  fc  »"  Killen   wie   ammuà  (unimolare),    Carme  (Carlo),    speguà 
Kii:onlümlich   ist    das  Verschwinden    von    r   nach    /    in  Volkstum- 
I  i«  \\o*u»«:   '^«''*'  aus  Pietro, /tíi/é',  drcte  (wobei  pâtre,  maire  eine  Aus- 
\  J-    ^î'^  ¿vKhitc  Wörter  bilden,    während   altane,   mammete  die  volkstüm- 
.'  N    .     V  xUrtsko    NÌnd).     Im   Sizilianischen    konstatieite    ich    einen   ähnlichen 
,.,  .       .    \kud   dort    ZU   /  4- ganz    leisem    palatalcm  r,*    die   Zwischenstufe 
*H..         Mud  .'.     l>"    Dialekt    von    J.anciano    und    in    dem    von  Cam  no - 

»  K*'j.   ^-J^"*^  ^"^^  Lautentwickelung  des  siz.  Dialekts  p.  109. 
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basso  bemerken  dagegen  weder  Finamore  nocb  D'Ovidio  Aehnliches. 
EigentöflJich  ist  auch  der  Uebergang  der  Tenuis  lor  Media,  wenn  in  iter 
folgenden  Silbe  »  oder  r  steht;  poderte  neben  pote  (potcsl),  saberte  neben  sape 
(sapil),  ftàtttt  neben /i/f  (foctel),  cabert  neben  cape  (capul).  We<ler  ia  Campo- 
basso noch  in  Landano  fìndel  sich  Aebnliches,  denn  die  Fille,  wo  nach  n 
odtr  r  'l><i  wird,  lassen  sieh  nicht  vergleichen  {arxdiche,  spirde).  In  der 
Formenlehre  ist  am  interessanleslen  die  Häufigkeil  der  Pluralbilduny  auf  -ere 
(lat.  -ora),  die  von  den  lai,  Nenlris  der  3.  Dekl,  ausgehend  bei  einer  Menge 
anderer  Wörter  (welche,  wird  leider  nicht  gesagt)  Anwendung  findet.  So 
haben  wir  aciedde  (ucello),  Plur.  aceädere,  anitddi  (^  aneüo),  aneddere,  mar- 
liedde  (=  martello),  marleddere.  altarte  (=  padre),  attanere,  rime  (=  remo), 
réméré:  paite  (pagenscm),  pajesere  u.  s.  w.  Beim  Adjcliliv  ist  besonders  be- 
merkenswert die  Bildung  des  Superlativs  mit  probie  oder  prebelt  (ist  das 
proprioi  A.  erklärt  es  nicht.  Im  Dialekt  von  Lanciano  ist  aber  nach  Fina- 
mote  prepete  ^  proprio)  neben  assà.  welche  hinler  das  Adjektiv  ta  stehen 
kommen.  Beim  Zahlwort  wird  80  statt  durch  ottanta  durch  guaite  vendine 
ausgedrückt.  (In  einigen  Teilen  Siziliens  wird  auch  nach  20  geiählt.  In 
Noto  lalltet  4j  ^=  ru  -ventini  e  cincu,  75  Iribintini  e  ehindiei.)  In  der  Futur- 
bilduDK  kommt  das  Hülfszeitwort  an  die  eiste  Stelle  ïu  stehen;  agghi  a  fä, 
agghi  a  dice.  —  Praesens  Conj.  und  Condilionalis  fehlt  überall  aufser  bei  den 
Verben  potere  und  dovere,  statt  des  fehlenden  Tempus  wird  Impf.  Conj.  ge- 
hraucht. Die  1.  Fers.  Sing.  Ind.  Ptaes.  wird  dadurch  gebildet,  dafs  an  den 
Stamm  ehe  resp.  ghe  angehängt  wird  :  »langeche,  vedeche,  dache  und  dngghe, 
faaeche,  vocke  und  vogghe  (v.  vado).  A.  deutet  dieses  che  als  ego.  Laut- 
lich ist  diese  Erklärung  nicht  unmöglich,  g  intervocalia  wird  nachtonig  in  k 
verhärtet:  gastigo  >  f  íu/ií Ai,  fuga  >_/íí<:Aí,  riga  >■  n'cA/.  Die  Erhaltung  des 
ego  an  Stelle  des  fur  alle  romanischen  Sprachen  sonst  genügenden  *eo  wäre 
sehr  beachtenswert. 

Während  uns  für  die  Behandlung  des  Konsonanlismas  und  der  Foimen- 
lehre  durch  A.  keine  Kontrolle  eu  Gebote  steht,  können  wir,  was  den  Voka- 
lismas  betrifft,  über  manche  unklare  Punkte  durch  Vergleichung  mil  der  fast 
zu  gleicher  Zeit  erschienenen  Arbeit  von  Niiti  di  Vito  Auíklarung  erhallen. 
N.  sagt  p.  V,  er  habe  die  Arbeit  A.s  erst  kennen  gelernt,  als  die  seiue  fertig 
war.  Er  dachte  den  Vokatismus  (Konsonantismus  und  Formenlehre  solllcn 
luid  nachfolgen)  trotzdem  herausgi'ben  zu  können,  weil  die  Arbeil  A.s  ihm 
nicht  mit  genügend  strenger  Methode  durchgeführt  zu  sein  schien.  Nitti  di 
Vito  hat  sich  vornehmlich  bemüht,  die  einzelnen  Laute  genauer  zu  be- 
schreiben als  A.  Das  a  Bari's  isl  ihm  ein  Laut  zwischen  a  und  e;  nur  in 
Props roxylonis  oder  vor  Doppelkonsonant  sei  es  dem  toskanischen  a  gleich. 
Geht  dem  a  ein  Nasalkons,  voraus,  so  nähert  sich  a  dem  e  und  erhalt  fast 
nasalen  Klang.  (  und  q  (N.  schreibt  e  und  v  nach  dem  Ascoli'scben  Alpha- 
bet) sind  ihm  auch  nicht  dem  toskanischen  (  und  o  gleich.  Sie  haben  nur 
eine  „mediana  apertura";  nur  in  den  Proparoiytonis  oder  vor  Doppelkon- 
sonanten  entsprechen  sie  dem  Toskanischen.  —  Der  aus  f  cotsp  rechen  de 
Diphthong  ist  ihm  nicht  blofs  ie,  sondern  iV,  mit  einem  e  (il  quale  è  per 
coli  dire  a/f  altissimo  grado  di  itreltesta].  Auch  Weist  Nitti  hie  und  da  auf 
die  Unterschiede  in  der  Aussprache  der  Stadt-  und  Landbevölkerung  bin.  Auf 
dem  Land,    sagt  er  Ann.  i  p.  i,    werde  a   eiaergeil*   zu  f.    k(se  (Cistermino), 
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sfpâ  {CsLTìOsa);  anderseits  zu  ç  resp.  o:  arrivgte  (bíoáugno),  uònpne  ÇLmhnnÀ), 
respettó  (rispettare)  in  Ruvo,  während  in  der  Stadt  die  oben  beschriebene 
Aussprache  gang  und  gebe  sei.  Der  Diphthong  ue  lautet  ue  im  Munde  des 
Volkes,  die  Gebildeten  gebrauchen  ue  (also  mit  ganz  geschlossenem  nach  t 
neigendem  e). 

N.  kennt  im  Gegensatz  zu  A.  auch  den  Unterschied  zwischen  volks- 
tümlichen und  gelehrten  Wörtern  und  verwertet  ihn  bei  der  Erklärung  der 
Lautregeln  (so  p.  2,  7,  lO).  N.  strebt  auch  nach  genauerer  Formulierung  der 
Lautregeln  und  fìndet  hie  und  da  den  Grund  einer  phonetischen  Erscheinung 
sehr  richtig  heraus.  So  lernen  wir  aus  ihm,  dafs,  wenn  in  der  nachfolgenden 
Silbe  I  oder  u  im  Auslaut  standen,  e^i  wird:  kriU  (credis),  tenime  (tenemus); 
ebenso  f^iV:  viene  (venit),  miere  (merum  in  der  Bedeutung  vinum);  ei>«: 
sule  (solum);  (^^xw,  ¿</^n<«  (boni),  ¿m^»^  (bonum). —  N.  versäumt  auch  nicht 
den  Grund  anzugeben,  weshalb  der  aus  ^  hervorgegangene  Diphthong  ue  zu 
e  sich  verflüchtigt,  nämlich  überall  da,  wo  keine  Labialis  oder  Gutturalis 
vorausgeht  :  renzele  (=  lenzuolo),  pénele  (=  pignolo),  eve  (ovum),  sem  (sonum), 
tene  (=  tuono),  leke  (locum),  seke  (jocum),  sreke  (soccrum)  —  dagegen  ueve 
(bovem),  puete  (potest),  ue  (=  vuoi),  buene  (bonum),  fueke  (focum),  kueke 
(wohl  =  it.  cuoco).  Im  allgemeinen  herrscht  auch  bei  N.  strenger  durch- 
geführte Ordnung.  Bei  den  unbetonten  Vokalen  trennt  er  die  Fälle  von 
Epenthese,  Aphärese,  Synkope  und  Prothese. 

Freilich  behandelt  auch  er  leider  nicht  1  mit  ?,  û  mit  o,  sondern  mit  F 
und  ü\  auch  er  behandelt  ç  und  f,  o  und  o  in  Position  zusammen,  auch  er 
geht  nicht  vom  Vulgärlat.,  sondern  vom  klass.  Latein  aus.  Auch  er  bringt 
manchmal  Erscheinungen  aus  der  Formenlehre  in  die  Lautlehre  hinein.  Was 
soll  beim  a  folgende  Bemerkung?  Unmittelbar  nachdem  zur  Bestätigung  der 
Regel,  dafs  a  nach  n,  m  nasalen  Klang  hat,  die  Beispiele  nase,  nake,  mare, 
mane  angeführt  sind,  heifst  es:  „Il  plur.  è  generalmente  uguale  al  sing,: 
però  alcuni  nomi  hanno  il  pi.  modellato  suir  uscita  del  pi.  della  3a  d^cl.  It. 
come  genera,  opera,  pignora:  sand^re  (santi),  mammere  (madri),  sakk're 
(sacchi),  lazzere,  kabbWe  (capora*  PI.  von  caput)."  —  Ebenso  unangebracht 
und  unvermittelt  ist  am  Schlufs  des  §  über  i  unter  21  die  Bemerkung:  „/pro- 
nomi e  aggettivi  dimostrativi,  oltre  a  stu,  sta,  pi.  sti,  ste,  sono:  Sing.  Msc. 
kusse  (eccuni  ipsum),  kudde  (cecum  illud),  k(sse,  keddf  (Fem.)  —  Plur.  kisse, 
kidde  (mase,  e  fem.).     //  neutro  è  uguale  al  femminile,** 

Trotz  der  unleugbaren  Vorzüge,  welche  N.s  Arbeit  gegenüber  der- 
jenigen A.s  aufweist,  ist  es  ihr  doch  nicht  gelungen,  völlige  Klarheit  in  den 
so  verwickelten  Vokalismus  zu  bringen.  Wenn  N.  auch  den  Einflufs  von  i 
und  u  auf  den  geschlossenen  Tonvokal  richtig  erkennt,  so  sieht  er  doch  nicht 
ein,  dafs  <r,  a  und  o  den  entgegengesetzten  Einflufs  ausüben,  dafs,  wenn  der 
geschlossene  Tonvokal  im  ersten  Fall  zum  Extremvokal  entgleist,  er  im  zweiten 
ofl'en  ist,  also  s(^le  (solem)  neben  sule  (solum),  pelisse  (pilosa)  neben  piluse 
(pilosum);  chj\ne  (plena)  neben  kr  ite  (credis);  barese  (bar-ensem)  neben  avüe 
(habetis);  crede  (credo)  neben  tenite  (tcnetis).  Ueber  die  Behandlung  von  e 
und  o  in  Proparoxytonis,  die  nach  A.  verschieden  ist  von  der  Behandlung 
in  Paroxytonis,  verbreitet  sich  N.  nicht.  —  Auch  bei  den  oflcnen  Vokalen 
hat  er  den  Einflufs  von  a,  e,  0  nicht  bemerkt.  Während  durch  i  und  u  in 
der  Nachtonsilbe   die   Diphthongierung   zu  ie,  ue  begünstigt  wird,    bewirken 
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a,  e,  o  den  Uebergang  des  oflfeiieD  Tonvokals  zum  geschlossenen.  Man  braucht 
sich  nur  die  Beispiele  N.s  anzusehen,  um  zu  diesem  Resultat  zu  gelangen: 
f(H-a)  —  Ç'.  Pf  te  (piclra)  —  {■\- e)\  pete  (pedem)  —  (+0):  drete  (dietro).» 
Nur  pese  (=  peggio)  scheint  dem  zu  widersprechen,  da  bei  pejus  ursprüng- 
lich u  stand.     Bei  ^  (+«):  prove  (probat),    (-f  ^):  dote. 

Dieser  Einflufs  unbetonter  Vokale  auf  die  betonten  ist  um  so  inter- 
essanter, als  er  schliefslich  auf  einen  in  vulgärlateinischer  Zeit  sehr  bemerkens- 
werten Unterschied  zwischen  unbetonten  geschlossenen  und  offenen  Lauten 
hinauskommt.  Eigentlich  sollten  wir  von  einem  Einflufs  von  i  nnd  u  nicht 
sprechen,  sondern  von  einem  Einflufs  von  e  und  p;  denn  bei  weitem  die 
gröfste  Anzahl  der  in  Betracht  kommenden  1  und  u  gehen  auf  klass.  lat.  t 
und  ü^  also  auf  vulglat.  e  und  o  zurück.  Das  sekundäre  e  hat  auch  den- 
selben Einflufs  wie  primäres  e.  In  menses,  bar-ensës  haben  wir  ?;  deshalb 
mise,  harise,  gegen  den  Sing,  barese,  mes'i  (bar-ensem,  mensem).  Primäres  o 
spielt  keine  Rolle.  Wir  finden  es  nur  im  Dativ:  puero,  oder  im  Accus.  Plur. 
servos,  oder  in  Wörtern  wie  nepös.  Die  andern  im  Vulgärlat.  vorkommenden 
o  sind  alle  sekundär.  Ihnen  gegenüber  stehen  die  ^,  aus  o  in  der  i .  Pers.  Sing. 
aniô,  in  Wörtern  wie  sordr,  arbdr,  virgo,  im  Adverb  modTi,  im  Zahlwort 
ocfò,  im  Pronomen  egd,  ?  haben  wir  im  Acc.  Sg.  legem,  in  3.  Sg.  doclêt,  in 
Wörtern  wie  pafêr,   im  Adverb  benlS, 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  will  ich  versuchen  den  Einflufs  unbe- 
tonter Laute  auf  die  betonten  im  Dialekt  von  Bari  auf  Grund  der  Beispiele 
von  A.  und  N.  zusammenzufassen.  Zusammen  mit  e  behandle  ich  natürlich 
gleich  sekundäres  betontes  e  (aus  7),  zusammen  mit  o  sekundäres  betontes  0 
(ans  u)t  da  eine  getrennte  Behandlung  beider  Laute,  wie  sie  A.  und  N.  bieten, 
nur  zu  Wiederholimgen  und  Unklarheiten  fuhren  kann.  Auch  wird  es  gut 
sein,  die  Laute  in  gedeckter  Silbe  gleich  im  Anschlufs  an  die  in  freier  Silbe 
zu  behandeln,  da  sie  ganz  ähnliche  Erscheinungen  aufweisen.  Freilich  mufs 
auch  hier  natürlich  eine  strenge  Scheidung  zwischen  offenem  und  geschlossenem 
Laut  beobachtet  werden,  die  A.  gar  nicht,  N.  nicht  genügend  inne  hält.'* 

A.  Geschlossene  Laute  e  und  p. 
L  In  freier  Silbe, 
a)  Bei  Paroxytonis 

I.  e  und  o  werden  zu  (,  0  {di  mediana  apertura,  vgl.  Nitti) 
a)    vor  folgendem  f  in  der  Auslautsilbe.     Primär:  m^se  (mensem), 
terrose  (taronenseiii),   bar-^se,  lecc-çse,  melfett^se  (Suffix  -enscm)  — 


*  Unten  gebe  ich  eine  gröfsere  Liste  von  Beispielen. 

*  i  findet  man  nur  in  der  2.  Sing,  der  Verba  4.  Konj.:  audis,  die  wohl 
mit  der  der  zahlreicheren  Verben  der  3.  zusammengefallen  sein  könnte  {iegis), 
in  vobis,  in  -is  (Dat.  Plur.),  Dat.  Sing.  Uli,  Nom.  Plur.  »7/7,  die  keine  Rolle 
im  Vulgärlat.  spielen;  höchstens  im  Imper.  audi;  ü  in  Wörtern  wie  virtüs, 
Spiritus,  die  zu  servüs,  dominus  analogisiert  werden  konnten,  oder  in  dieser 
Form  keine  Rolle  spielen,  vgl.  Meyer- Lübke,  Rom.  Lautlehre  p.  243  die 
Beispiele. 

*  Sowohl  A.  als  N.  trennten  in  diesem  Punkte  stets  das  Zusammen- 
gehörige und  brachten  das  Verschiedene  zusammen.  ?  und  ?,  S  und  ö  wurden 
zusammen  in  Position  behandelt,  und  nicht  mit  ï  und  m,  die  ihrerseits  mit  t 
und  ü  zusammengeworfen  wurden,  und  ganz  getrennt  von  den  Vokalen  in 
freier  Silbe,  weld^e  dieselben  Erscheinungen  bieten. 

23» 


i 
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nepiilc  (ntpotêm),    j¡)/í  (solem),    rp«  (vocem),    nomt 
(leoQüm)  und  Siidix  -i^ne  (-oncm);  amori  und  SufBi 

Sekundär  (aus  I]:  /fee  (piceni),  p(pe  (pïpêr),  'mbfce  (invîcêi 
cíHcrí  (cînercm),  ceggere  (clcer),  vfU  (vTdcl),  —  Sekundär  (1 
«pcí  (aucëni),   írrtíí  tcrÜcEm).   do  (düé), 

^  vor  rolgendem  a:  Primär:  c(re  (cera),  ■tifnt  (vena),  v(le  (vela), 
sta  Jfí-ii  (wohl  =  qutsta  ¡era),  j(te  (bela),  chjfne  (plena),  i/f« 
(spensa),  se(¡í  (scensa),  kr(U  (creía),  s(le  (seta),  'màfie  (impcs»  uod 
oiclit  sospesa,  wïe  N.  wohl  nur  zur  Uebeiseliang  sagt)  —  in  dei 
Endung  -élwin,  -cbai;  ¡tSfvt  (legebani.  legcbat),  deepic  (diccbam, 
—  s^l/  (sola),  ilrajçra  (eilra  hoiainl,  ftlçii  (pilosa),  brevtgtiojc  (vi 
gognosa),  ìche/cse. 

Sekundär:  /rfíAí  (frlcat)  —  giovi  (jüvM),  chi^  (pluvia), 
noa  (Venusia),  Canosi  (Conusia). 

y)   voi  folgendem   K;    Primar:    írfde  (credo),   cfJt  (cedo)  —  1 
(quumodo)  —  doke  (do-ego),  stoke  (sto-ego). 
Sekundär:  tirke  (video),  tgeke  (plico).» 
z.  f  und  ó  werden  zu  i  und  u 

tt)  vor  rolgendeni  e  (primär  oder  Behandär)  in  der  Auslautsilbe; 
Primär:  mist  (menses),  Itrr-ise  (terr-enses),  lecc-iit.  bar-ise,  met- 
feitise  (im  Plur.  der  Wörter  auf  ensia);  vide  (vidrä)  —  livne  (Icona), 
casciune  (occasi  OD  es),  _fiure  (florès),  delure  (dolores),  remure  (Tomare^ 
(im  Plur.  aller  Wörter  auf  ores 

Sekundär  (in  der  Auslaulsilbe) :  <ii>t»  (babetTs),  lenitt  y\ 
kride  (credTs),  kredile  (credTlIs)  —  (aueh  in  der  Tonsilbe): 
(biblä),'  fuce  (fögls). 

ß)  vor  folgendem  a  (aus  u,  Beispiele  lür  primäres  o  finde  ich  EudUU 
Primär:  chj'ini  (plenum),  'mbise  (impcnsüm),  lise  (tensüm), 
(reraüm),  aiite  (acetiSm),  JlVe  (aebüm),  temme  (lenemQs)'  —  tmfi. 
(lophum),    nute  (nodmn),  sule  (solum),   fume  (pomflm).    Suffi: 

'  In  der  2.  Sg.  Impf,  haben  wir  ú  aus 
>uriéï«,  volebas  >  i-í/iíiw,  dicebas  >i/«ri 
morphologischer  Vorgang. 

'  N.  fährt  einige  Wörter  An.  welclie  statt  des  (  und  ç  (di  mediana  a 
Iura)  ein  f  resp.  o  Iiabeii.  Es  sind  Wörter,  die,  wie  er  sugi,  mehr  < 
wen^^  der  Lilterärspiache  entnommen  sindi  quarele.  Mikele,  sfere  |ro 
del  sole  e  spera  dell'  orÌuolo>,  puete  (poeW),  rete  (heredem),  ! 
(=  compieu,  kirchlicher  Ausdruck).  Ist  aber  fette  (apolheka)  i 
dcutung  „Bude"  ein  litttTari scher  Ausdruck,  ist /ifrr  (feria,  Jahrmarkt)  gelehrt^ 
segrete  (secretam)  und  ivre  (veruni)  gehören  nicht  hierher,  denn  sie  haben  wi 
der  Macutoniilbe  ursprünglich  p.  —  vendriote  (venler  -)'  interiora,  vgl.  N,  p.  14 
Aum.  J),  tr^ne  (corona),  ladardute,  Eiitt  (Herodt«),  ^^prr  (in  dei  Volkssprache 
jore)  sind  auch  llllerarische  Ausdrücke,  tore  (illotum)  gehört  nicht  hierher 
wegen  f. 

'  Auffaltend  ist  btve  (hiblt),  wohl  ein  dissimilatorischer  morphalogisclicr 
Vorgang.  —  In  der  z.  Ind.  Pr.  Sg.  :  fise  (pensas),  chjiehe  (plicas)  —  'mure, 
l'adJune  (addonas)  baben  wir  auch  Ucbergang  des  f  zu  i  rtsp.  o  m  h,  Iroti 
des  nachfolgenden  a  und  wohl  nicht  wegen  des  im  liai,  sekundären  nach- 
lonigen  1',  sondern  aus  Analogìe  zu  den  Verben  der  2.,  ¡.  (4.). 

*  tensia'^  srnte,  Vlui.  tieme,  das  A.  anrúhit,  ist  sicher  gelehrt,  wie  du    ' 
Verbleiben  von  n  +  i  auch  anzeigt  ' 
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"^usei  viûuse  (vitìosum),  ghestxise  (gustosum),  tutte  (totam)  — 
Saffix  -orium>«r^:  svendature,  kerr eture,  pesature,  cenarule. 

Sekundär:  vidre  (vilrum),  pUe  (pilum),  *nune  (insina)  —  cugne 
(cQneam).^ 
b)  In  Proparoxytonis  werden  e  wxlA  0  ohne  Rücksicht  aufdennach- 
folgenden  Vokal  za   einem  offenerem  (  und   0  als  vorher   (nicht  mehr 
„dt  mediana  apertura",  sondern  dem  toskanischen  (  und  ^  gleich). 

Primär:  t^le  (tegola),  fammene  (femina),  sp^rene  (sperant), 
semene  (semina),  mettevene  (mittebant),  tenere  (tenera),  pegare  (pe- 
cora); prevete  (prebiter);  debete  (debitum),  credene  (credunt),  asse* 
rene  (exierunt),    centeseme  (centesimum)  —  vomere,^ 

Sekundär:  vedue  (vidua);  semene  (simila),  freghene  (frican t); 
beveche  (bibo  ego),  chjeghene  (plicant)  —  codéche  (cutica),  peta- 
pomece  (?). 

n.  In  gedeckter  Silbe.     (Hier  ist  kein  Unterschied  zwischen  der  Behand- 
lung von  Paroxytonis  und  Proparoxytonis  zu  konstatieren.) 

a)  Ç  und  ó  werden  zu  ^  und  ^' 

1.  vor  ^:  vi^rde  (vïrïdcm),    Vçrgene  (Vïrgïnëm),  Pfsce  (piscem)  —  dçlge 

(dulcëm),  pçlve  (p&lvërëm). 

2.  vor  a:   m^sse  (mîssa),   langue  (lìngua),  tfnde  (tTnta),  tr^nde  (triginta), 

s^khe  (sicca),  r^cchje  (auricula),  trotze  (=  treccia),  maledette  (male- 
dicta),  chçdde  (eccum-illa)  —  corse  (cursa),  one  (ungula),  *nzogna 
(axûngia),  ponde  (punta),  poppe  (pupa),    sorde  (surdam). 

3.  vor  0:   mekke  (mltto),   tengeke  (tingo)  —  mongeke  (mungo),  jongeke 

(ungo). 

b)  f  und  o  werden  zu  i  und  u 

1.  vor  Ç  in  der  Auslautsilbe  (primär  und  sekundär): 

Primär:  vinne  (vendis),  crisce  (crescis);    urdene  (ordines). 
Sekundär:    igne  (imples),   pile  (piscës),    mute  (mittïs),    tinge 
(tingis)  —  junge  (juDgïs),   munge  (mungïs),  punge  (pungís).^ 

2.  vor  o  (sekundär)  in  der  Auslautsilbe: 

Primär:  titte  (tectum),  dritte  (directum),  chembitte  (confectum), 
karisze  (carïtium),  pizze  (=  tosk.  pezzo)  —  ketugne  (cydonium), 
künde  ( —  it.  conto),  atturne  (=  it.  attorno),  kapeturne  (=  capogiro). 

Sekundär:  kapidde  (caplllum),  vidre  (vilrum),  dilete  (digitum^) 


*  Auffallend  ist  mene  (minus),  armene  (=  ital.  almeno).  Vielleicht  aus 
Analogie  zu  megghie  (melius)  besser,  mehr.  Auch  im  Sicil.  haben  wir  menu 
{armenu)  statt  mina,  armina. 

'  Die  Wörter  auf  -orte  darf  man  nicht  zu  diesen  zählen;  sie  sind  ge- 
lehrt: Vettorie,  glorie,  pregatorie,  mer  tor  ie,  und  klingen  nicht  als  Propar- 
ozytona,  da  f>  s=  je.  Die  volkstümliche  Bildung  lautet  -ore:  mangiatore, 
rasore,  salamore  u.  s.  w.  —  Eine  Ausnahme  bilden  tridece,  sidece  (tredecim, 
sedecim),  vielleicht  Dissimilierung,  um  die  Zahl  deutlicher  hervorzuheben,  was 
bei  den  drei  auf  einander  folgenden  e  nicht  möglich  war. 

*  Ich  finde  nur  Beispiele  fur  sekundäres  e  und  o, 

*  Die  3.  Person  lautet  aufTallend  mette  (mittit),  jonge  (jungit),  vgl. 
oben  bibit. 

*  Aasgenommen  sind  natürlich  die  gelehrten  Wörter  wie  maestre,  ndeñe 
(indignum),   segne,  veskeve  (episcopum),   vatteseme  (baptismum). 
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vurse  (ursum),   munne  (mundum),    chjumme  (plumbnm),  kurse  (cur- 
sum),  surde  (surdum)  a.  s.  w.^ 

B.    Offene  Laute  f  und  ç. 
I.    In   freier   Silbe. 

a)  Bei   Paroxytonis. 

1.  e  und  o  werden  zu  e  und  o 

a)  vor  folgendem  ^  in  der  Auslautsilbe:  /^/^ (pedém),  megghiere 
(mulicrem),  tene  (tenet),  dece  (decern),  mete  (meteré);  mele,  feU  (mit 
später  hinzugekommenem  analogischem  ê)  —  dote  (dotém),  r^ove 
(bovcm),  nove  (novëm),  move  (movét),  dole  (dolët),  pote  (potest). 

ß)  vor  folgendem  a  in  der  Auslautsilbe:  pete  (=  pietra),  krepe 
(crepat),  Taratte  (Dorotea)'  —  bone  (bona),  nove  (nova),  rote  (rota), 
prove  (probat?),  rose,  stole.  Cole  (Nicola),  fore  (foras),  scicche  (jocat), 
sroke  (soc(c)ra),    zole  (urceola),    scarole  (scareola),   camesoU. 

y)  vor  0:  prêche  {^x^dót)  —  drete  (=  dietro),  arrête  (adretrö)  —  sore 
(sóror),  orne  (homo),  mo  (modo). 

2.  Ç  und  o  werden  zu  ie,  ue  diphthongiert:* 

er)  vor  .^  (primär  und  sekundär):  piede  (pedes),  tiene  (tenes)  —  vueve 
(bovês),  rcsp.  tieve  (ue),  mueve  (moves),  puete  (potes);  liesce  OcgTs)i 
ajieri  (adherí);  auch  vor  t  (analogisch  zu  ï  oder  geblieben?):  viene 
(venís),  viena  tinne  (veni  te  inde)  —  buene  (boni),  muere  (=  mo- 
reris),   ue  (volis  =  vis).* 

/9)  vor  p  (aus  «):  miere  (memm),  Piete  (Petrum),  siere  (serum)  — 
buene  (bonum),  euere  (corium),  fueche  (focum),  fuegghie  (folium); 
cecuere  (Cichorium).'^ 

b)  Bei  Proparoxytonis. 

I.  Ç  und  o  bleiben  (  und  o 
a)    vor  e:  Für  f  kein  Beispiel  —  qmene  (hominem),   lepomene  (lupum 
hominem   ,,si  dice  di  coloro   che   notte   tempo  presi  da  cesti  accessi 
febbrili  si  danno  a  correre  per  le  vie  urlando  come  lupi",    A.  p.  19). 


^  Wie  erklären  sich  cierre  (cirrus)  und  cierche  (circus)? 

5*  Nach  A.  findet  sich  e  auch  in  mea  >»?«?,  dagegen  konstatiert  N.  in 
me*  ebenso  wie  in  Andre*  ein  offenes  e, 

3  Bei  A.  und  N.  ist  die  Unordnung  bei  der  Behandlung  dieser  Vokale 
grofs.  Alü  Beispiele  zu  c  vor  i  führt  N.  :  megghiere  (mulierem),  diebite,  ob- 
gleich ein  paar  Zeilen  vorher  debete  angegeben  ist.  A.  führt  ajiere  (adherí) 
unter  e  vor  u  an. 

*  In  der  i.Konj.  haben  wir  in  der  2.  Pers.  ie\  s^qv^s  =  Spiere,  priée  he. 
Es  wird  dafür  dieselbe  Erklärung  gelten  wie  oben  bei  den  geschl.  Lauten. 

*  Eine  Aubnahme  dürfte  gele  (gclu)  sein,  wohl  gelehrt.  —  Deum  lautet 
Dit  mcum  mi.  —  Wenn  ein  anderer  Konsonant  als  eine  Gutturalis  oder 
Labialis  (wie  in  obigen  Fällen)  dem  ue  vorausgeht,  verflüchtigt  sich  der  Diph- 
thong zu  e:  leche  (locum),  eve  (ovum),  neve  (novum),  sceche  (jocum),  sene 
(sonum),  S.  Andene  (S.  Antonium),  trene  (=  it.  tuono),  réntele  (=«  it.  lenzuolo). 
rete  (=  it.  rotolo),  tene  (=  it.  tono),  pegnele  (=  it.  pignolo).  —  A.  behauptet 
p.  19,  dafs  Suflix  -olus  zu  ule  werde  (wohl  aus  uei  „ritirando  completamente 
r  accento  sulla  I  a  vocale**).  Nilli  spricht  nicht  davon.  So  hätten  wirr/ai'a- 
rule  (von  fava  abgeleitet),  fasule  (pharasule  =  orzarolo),  piedez&ule,  —  Doch 
hatten  wir  oben  Fälle  wie  renzele,  pegnele.  Klar  ist  der  Grund  der  Ab- 
weichung nicht. 
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ß)  vor  a:  /f«^r^ (tenera),  ^^r^ (pecora),  r^w/f  (regola),  f<¿^r^ (hederá), 
rauche  (replica),  Iptene  (levant)  —  sqreme  (soror  mea),  srogeme 
(socera  mea),    sqnene  (sonant),    tronere  (tonitra). 

y)  vor  0:  moveke  (mo veo  ego),  pozzeke  —  für  e  kein  Beispiel. 

2.  ç  und  9  werden  zu  ü  resp.  ue  (e):  vor  e:  muenece  (monaci)  und 
emene  (homines)  —  vor  p  (aus  u):  miedeke  (medicum),  tienere 
(tenerum),  mierete  (meri  tum),  scunner  e  (generum)  —  cue f ene  (co- 
phinüm).^ 

II.   In  gedeckter  Silbe.    (Auch  hier  ist  kein  Unterschied   in  der  Behand- 
lung der  Vokale  in  Paroxytonis  und  Proparoxytonis.) 

a)  Ç  und  9  bleiben 

a)  vor  f  :  mente  (mentëm),  veste  (vestëm),  peste  (pestem),  verme \  aus 
Analogie  zn  mente  (mentëm)  auch  im  Adverb  màlamende,  probbria- 
mende,  das  übrigens  auch  als  gelehrt  empfunden  wird. 

^)  vor  a\  fyste,  vfstie,  sçrre,  (rve,  vecchie,  l^nde,  jf^iz^  (essenza);  im 
Suffix  -ellam:  varchecedde,  orfänedde,  scherzedde,  stedde,  pecci- 
uedde,  castagnedde,  poveredde  etc.  —  fosse  (fossa),  zoppe  (zoppa), 
porte  (porta),  kondre  (contra),  kor  ne  (corna). 

y)  vor  0:  v^«^^  (vendo),  ai^w^^  (adsccndo)  —  responghe,  nasconghe, 
dormeke,  lotte  (lotto),*  otte  (in  Verbindung  mit  einer  andern  Zahl: 
vintotte  =  28).» 

b)  Ç  und  o  werden  zu  ie  und  ue  diphthongiert 

a)  vor  ^  (primär  und  sekundär):  pierde  (perdis),  spienne  (spendîs), 
auch  vor  i:  iedde  (illî),  tesse  (exïs)  —  fuegghie  (fölii),  muerte 
(mortui),  fuerceve  (fordpes),  muedde  (mollis),  kuette  (coctï).* 

ß)  vor  p\  ßerre  (ferrum);  nierve  (nervimi),  vier  ne  {==^  inverno),  viende 
(ventum),  ciende  (centum),  tiembe  (tempus)  ;  liette  (lectum),  despiette 
(=  it.  dispetto)  —  im  Suffix  -ellum:  cerviedde,  aciedde  (avicellum), 
poveriedde,  ßcatiedde  u.  s.  w.*  —  kuerne  (cornu)  ;  muerte  (mortuum). 


^  Es  unterbleibt  aber  die  Diphthongierung  in  lescene  (legunt),  rescene 
(regunt),  volene  (volünt),  eocene  (coquünt)  —  etwa  in  Analogie  zu  endungs- 
betonten oder  zu  Formen  der  i.Konj.:  l^vene  (levant),  sonene  (sonant)?  — 
Es  unterbleibt  aber  auch  die  Diphthongierung  in  vomete  (vomitum),  solete 
(solîtum);  auch  moneke  finde  ich  ohne  Diphthongierung.  —  Sollte  hier  die 
affektische  Diphthongierung  auch  im  Spiele  sein?  Aus  Beispielen,  die  aus 
dem  Zusammenhang  gerissen  sind,  läfst  es  sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen. 
Gegen  die  Regel  fìnde  ich  auch  ghiemmere  aus  glomerem  (diphth.  e  aus  ue\ 

*  Dafs  dies  Wort  gelehrt  sein  soll,  wie  Nitti  p.  10  sagt,  ist  bei  der 
Volkstümlichkeit  des  Lottospiels  in  Suditalien  schwerlich  glaubhaft 

'  Dagegen  uette,  wenn  die  Zahl  allein  steht?    Warum? 

*  Die  3.  P.  Sg.  Ind.  Pr.  hat  die  Diphthonge  nicht:  responne  (respondit), 
nasconne,  spenne  (vgl.  oben  ähnliche  Fälle).  —  Die  Wörter,  welche,  wie  oben 
in  offener  Silbe,  da  kein  Labial  oder  Guttural  dem  Tonvokal  vorausgeht,  aus 
ue  ein  f  machen,  diphthongieren  in  dieser  Stellung  das  f  zu  t>:  tierte  (torti), 
lienge,  siezze,  zieppe  (zoppi).  —  Wie  erklären  sich  aber  duerme,  tuerne,  tueste, 
suenne,  tuekke,  die  N.  p.  10  anführt.     Sollte  es  nicht  überall  ie  lauten? 

*  Warum  bleibt  f  in  bedde  (bell-um),  kundende  (contentum),  vecchje 
(vetulum)?  —  Mit  Recht  werden  von  N.  als  gelehrt  bezeichnet:  hemmende 
i«B  convento),  pendemende,  stremende  (=  istrumento  notarile),  pedamende 
(fundamenta). 
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ftugghie  (folium)i  kuette  (coctum),  kuedde  (coUam)  —  mit  Verlast 
des  u  vor  ei  erse  (hordeum),  erte  (hortum),  eghie  (oleum),  teske 
(toxicum). 

Wenn  auch  im  einzelnen  Manches  noch  unklar  bleiben  mag,   so  glaube 
ich  doch,    dafs  aus  dem  Vorhergehenden   der  grofse  Einflufs,    den  die  unbe- 
tonten Vokale  auf  die  betonten,  je  nach  ihrer  Art,  ausüben,  klar  hervorgehen 
wird.    In  einem  Teil  Siziliens,  an  der  Sûdspitze  und  im  Innern,  beobachtete 
ich  (p.  28  1.  c.)  einen  ähnlichen ,   wenn   auch  lange  nicht  so  nachhaltigen  £lin- 
flufs.      Morosi    und    D'Ovidio    konstatierten   Aehnliches   iur    Lecce    und 
Campobasso.     Lecce  weist  die  gröfsten  Aehnlichkeiten    mit  diesen   Dia- 
lekten  auf;    es   heilst   z.  B.  dort   omo,   sola,  core  neben  ueli,  uelu   und  sechi, 
retu,   während   in  Campobasso   die  Erscheinungen  nicht  so  klar  hervortreten 
(auch  begnügte  sich  zu  oft  D'Ovidio  in  seiner,  freilich  weit  zurückliegenden, 
verdienstvollen  Arbeit  mit  approximativen  Angaben  wie  „più  spesso,   anche, 
non  di  rado"  etc.).  —   In  Sizilien  beeinträchtigt   die  affektische  Diphthongie- 
rung  vielfach   die  Reinheit   des  Lautgesetzes.     Doch   dürñe  diese  Diphthon- 
gierung auch  in  Bari,  namentlich  in  der  Umgebung  vorkommen  —  viele  dunkle 
Fälle,    wie  z.B.  die  der  Antepenultima,   welche  wir  erwähnten,    liefsen  sich 
vielleicht  so  erklären.   Zuverlässiges  können  aber  nur  diejenigen  bieten,  welche 
Beobachtungen   darüber  an   Ort  und   Stelle   anstellen  können.    Es   wäre  zu 
wünschen,   dafs  Nitti   di  Vito,   der  eine  Fortsetzung  seiner  Arbeit  in  Aus- 
sicht stellt,  den  Vokalismus  nach  allen  von  uns  angegebenen  Gesichtspunkten 
umarbeitete  und  Konsonantismus  und  Formenlehre  im  selben  Sinne  behandelte. 

Heinrich  Schneegans. 


Eine  ProvenzaliBche  Bilderhandschrift. 

Unter  den  Handschriften,  welche  die  Buchhandlung  Jacques 
Rosenthal  in  München,  Karlsstrafse  lo,  zum  Verkauf  an- 
bietet, fallt  als  besonders  wertvoll  ein  in  Südfrankreich  geschriebenes 
Gebetbuch  auf  (vgl.  Katalog  VII  Litterarische  Seltenheiten.  Biblio- 
thekswerke N.  955).  Herr  Jacques  Rosenthal  hatte  die  Güte,  die 
Handschrift  auf  einige  Tage  nach  Halle  zu  senden,  und  uns  so 
eine  genauere  Beschreibung  zu  ermöglichen,  als  sie  der  Katalog 
bieten  konnte.  Die  Veröffentlichung  dieser  Beschreibung  wird  ge- 
wifs  den  Freunden  der  mittelalterlichen  Kunst  willkommen  sein. 
Denn  so  dringend  auch  zu  wünschen  wäre  dafs  eine  öffentliche 
Sammlung  dieses  kostbare  Stück  ankauft,  liegt  doch  die  Möglich- 
keit eben  so  nahe  dafs  es  in  den  Besitz  eines  Privatmannes  gelangt, 
und  auf  lange  Zeit,  ja  vielleicht  auf  immer,  unzugänglich  wird. 

Die  Handschrift  ist  in  rotes,  mit  Goldpressung  verziertes 
Maroccoleder  gebunden  und  trägt  am  Rücken,  gleichfalls  in  Gold- 
pressung: PSALTER  I  MSS.  Sie  besteht  aus  255  Pergamentblättern 
(ungerechnet  die  beiden  Deckblätter).  Die  Breite  der  Blätter  ist 
12  (bis  1272)  cm,  die  Höhe  18  (bis  181/2).  Auf  der  ersten  Seite 
des  ersten  Blattes  steht  von  einer  Hand  des  XVII. — XVIII.  Jahr- 
hunderts: Celesiinorum  S,  Marcicdis  \  De  Gentillino  f otitis  \  Sorgensis. 
Wo  mag  dieses  Kloster  gelegen  sein?  Auf  dem  vorhergehenden 
Deckblatt  der  Handschrift  steht  mit  Bleistift  von  ganz  modemer 
Hand:  Les  Religieuses   Trinitaires  de  Valence, 

Von  den  255  Blättern  enthalten  Bl.  i — 65  je  ein  Bild  zum  alten, 
EL  206 — 255  je  ein  Bild  zum  neuen  Testament.  Von  den  da- 
zwischen stehenden  140  Blättern  enthält  Bl.  66' — 67'  Stellen  aus 
den  Evangelien,  67^  eine  Ostertafel,  OB'" — 73^  einen  Kalender. 
Dann  folgt  (74 0  der  Vulgatatext  des  Psalters,  der  auf  Blatt  172^ 
zu  Ende  geht.  Was  dann  folgt  sind  Cantica  und  Gebete,  Alles 
Lateinisch.  Ein  kurzer  Hymnus  (Aurora  iam  spargit  polum)  ist  etwa 
im  XVU.  Jahrhundert  auf  das  Recto  des  Bl..  206  geschrieben  worden. 

Besondre  Beachtung  verdienen  der  Kalender  und  die  Oster- 
tafel. Jener  hat  in  seiner  graphischen  Einrichtung  wie  in  seinem 
Inhalt  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Suchier  in  den  Denkmälern 
Provenzalischer  Litteratur  und  Sprache  I  S.  iio — 121  abgedruckten 
Kalender.  Auf  eine  bestimmte  Lokalität  kann  aus  den  erwähnten 
Heiligen  nicht  geschlossen  werden;  doch  weisen  sie  auf  Languedoc 
im  Allgemeinen  hin. 

Zdtochr.  f  rom.  Phü.  XXI.  29 
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Der  Name  des  1274  gestorbenen  Thomas  Aquinas  {TTiomt  Jt 
ordine  PrcdUälorunt)  ist  zum  7.  Mâiï  erst  nachträglich  von  andref 
Hand  eingesetzt  worden.  Wichtiger  ist  die  Ostertafel,  die  das  Datnm 
des  Osterfestes  für  die  Jahre  1265  {mccLxv.  d  nonas  apriP  u.  s.  *.) 
bis  IJ05  angiebt.  Hiernach  wird  die  Handschrift  im  Jahre  1264 
angelegt  worden  sein.  Dais  man  damals  die  Jahre^izahl  bb  zum 
Vorabend  des  Osterfestes  auszudehnen  pflegte,  läfst  die  Eintragung 
Hk  muiaiur  miUtsimus  {im  Kalender.  Bl.  6g^  zum  25.  März)  er- 
kennen, die  wohl  mit  Bezug  auf  den  Tag  von  Christi  Aufecälehung 
(27.  März,  Resurrtdio  domìni,  Bl.  ócj')  an  dieser  Stelle  steht. 

Die  Bilder  sind  im  XIV.  oder  XV.  Jahrhundert  gesähll  worden. 
Die  Zahk'ii  XX.  XL,  LX  und  LXVI,  welche  auf  dem  Verw  i-on 
Bl.  19,  39,  59,  65  stehen,  zeigen  dafs  unter  den  Bildern  vor  Bl.  19 
ein  Bild  fehlt:  oflenbar  das  zwischen  Blatt  6  und  7  ausgeschnittene 
Bild.  In  der  Bilderreihe  des  neuen  Testaments  hat  der  Zähler 
Bl.  224  mit  XX,  Bl.  241  mit  XL,  Hl.  225  mit  LVl  bezeichnet;  folg- 
lich fehlen:  ein  Bild  vor  Bild  XX,  drei  Bilder  zwischen  XX  und 
XL  und  zwei  Bilder  zwischen  XL  und  LVI,  und  zwar  ¡st  ein  Bild 
ausgeschnitten  zwischen  BL  207  und  208,  zwei  zwischen  234  und 
235,  eins  zwischen  240  und  241,  eins  zwischen  246  und  247;  der 
Platz  des  sechsten  Bildes,  das  fehlt,  läfst  sich  nicht  genau  be- 
stimmen. 

Es  folge  nun  die  von  Kautzsch  verfafste  Beschreibung  der 
Bilder,  und  auf  diese  Suchìers  Abdruck  der  Provenzali  sehen  Unter- 
schriften. I'jntge  Stellen  (i  i.  21.  22.  25.  33.  loi.  106)  bleiben 
offen,  da  sie  von  einem  Benutzer  durch  Auftragen  chemischer  Stofli 
entstellt  sind.  Die  Zahl  der  zur  Ausfüllung  dienenden  Punkte  k 
im  Druck  so  gewählt  dafs  einem  jeden  Punkt  in  der  Handschiiil  der 
Raum  eines  halben  cm  entspricht  Im  Text  sind  grofse  BuchsUben 
und  Apostrophe  gesetzt,  doch  sind  die  Punkte  der  Handschrift  bei- 
behalten;  sonst  ist  nichts  an  der  UeberlJeferung  geändert.^  Buch- 
staben, die  einei  aufgelösten  Abkürzung  entsprechen,  sind  kurd* 
gedruckt 

Die  Handschrift  zerßllt,  wie  aus  der  Beschreibung  hervorgeht, 
in  drei  Teile.  Auf  Blatt  i — 65  finden  sich  nur  Bilder  mit  proven- 
zalischen  (und  beträchtlich  jüngeren  lateinischen^  Unterschriften. 
Diese  Bilder  messen  durchschnittlich  S  (8,5)  x  12  (12,5)  cm  und 
nehmen  die  ganze  Seite  ein.  Mit  Biatt  66a  beginnt  sodann  d« 
laufende  Text,  der  nur  mit  Rand  Verzierungen  und  Bilderinitialea 
gesdimückl  ist.  Dieser  Teil  des  Schmucks  ist  von  anderer  Hand 
als  die  grofsen  Bilder  vorn.  Dagegen  setzt  der  erste  Maler  wieder 
ein  bei  der  Fortsetzung  des  grofsen  Bilderkreises  nach  Schlufs  des 

<  Nur  Ic',  das  am  Schlnrs  vieler  Uaterschriften  (von  6  an)  stellt,  ist  im 
Drudi  weggclasacD. 

*  Von  diesen  im  XVI.  oder  XVJL  Jahthundert  einectiat'eiien  Luta* 
DÌ9cliea  Unleractirirten  wird,  da.  sie  keinerlei  Interesse  bieten,  in  unterer  Be- 
schreibung ganz  abgesehen. 
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Textes:    noch  einmal  50  Bilder  auf  ebenso  vielen  Blättern  folgen 
und  beschliefsen  das  Ganze. 

Die  grofsen  Bilder  vom  und  am  Ende  entsprechen  einander 
in  der  äufseren  Behandlung  genau.  Auch  inhaltlich  gehören  sie 
untrennbar  zusammen.  Der  Bilderkreis  beginnt  mit  Darstellungen 
zur  Schöpfungsgeschichte.  Es  folgen  die  Erlebnisse  des  ersten 
Eltempaares  und  ihrer  Söhne,  die  Geschichte  Noahs,  der  Türmbau 
zu  Babel,  Isaaks  Opferung  und  das  bekannte  Bild:  Abrahams  Schofs. 
Hierauf  sofort  (ohne  dafs  eine  Scene  der  sonst  so  beliebten  Joseph- 
geschichte illustriert  wäre)  Bilder  zum  zweiten  Buch  Mose  bis  zur 
Bestrafung  des  Volks  nach  den  Vorgängen  am  Sinai.  Sodann 
Illustrationen  zur  Geschichte  Davids  von  seinem  ersten  Erscheinen 
vor  Saul  bis  zum  Tod  Absaloms.  Auffallenderweise  folgt  hier  ein 
Bild,  wie  Simson  den  Löwen  tötet  Die  beiden  Darstellungen: 
Salomos  Urteil  und  sein  Götzendienst  beendigen  die  Bilderreihe 
zum  Alten  Testament  Ohne  weiteres  schliefsen  sich  Darstellungen 
zur  Geschichte  des  Eltempaars  der  Maria  und  zu  ihren  eigenen 
Erlebnissen  an  bis  zur  Vermählung.  Sehr  befremdlich  schliefst 
hierauf  ein  Bild  des  Glücksrads  die  erste  Hälfte.  Es  folgt  der 
Text,  und  nach  dessen  Schlufs  geht  die  Bilderfolge  unmittelbar 
weiter  mit  der  Verkündigung  an  Maria.  Die  Jugendgeschichte 
Jesu  ist  ausführlich  illustriert  bis  zur  Taufe  im  Jordan.  Auf  die 
Auferweckung  des  Lazarus  und  die  Versuchung  Jesu  folgt  dann 
sofort  die  Passionsgeschichte  vom  Einzug  in  Jerusalem  bis  zur 
Himmelfahrt  Pfingstfest,  Tod,  Begräbnis  und  Krönung  Maria, 
Jüngstes  Gericht,  Christus  in  der  Glorie,  endlich  der  Erzengel 
Michael  machen  den  Beschlufs. 

In  dieser  Bilderreihe,  so  wie  sie  ist,  fallen  die  Einschiebsel 
Abrahams  Schofs  und  das  Glücksrad  auf.  Andererseits  fehlen 
Scenen  der  biblischen  Geschichte,  die  man  erwarten  könnte.  Auch 
Abweichungen  von  der  üblichen  Reihenfolge  der  Bilder  finden  sich. 
Damach  scheint  die  Bilderreihe  nicht  original,  sondern  eine  freiere 
Redaktion  einer  alteren  Vorlage  zu  sein.  Die  ursprüngliche  Reihen- 
folge dürfte  sich  nicht  überall  mit  voller  Sicherheit  herstellen  lassen. 
Doch  gehört  offenbar  das  15.  Bild  (Bl.  15')  unmittelbar  hinter  das 
10.  (Bl.  10^)  als  dessen  Gegenstück. 

Die  Bilder  sind  durchweg  in  Deckfarben  auf  Goldgrund  ge- 
malt und  von  farbigen  Rahmen  umschlossen.  Diese  Rahmen  zeigen 
ziemlich  breite  Leisten.  Sie  sind  blau  und  rot  gemalt  und  zwar 
so,  dafs  immer  die  einander  gegenüberstehenden  Leisten  die  selbe 
Farbe  haben.  Innerhalb  der  Bilderfolge  wird  nun  abgewechselt: 
sind  beim  ersten  Bild  Ober-  und  Unterleiste  rot,  so  zeigen  beim 
zweiten  Bild  die  Seitenleisten  diese  Farbe,  während  dort  die  Seiten- 
leisten, hier  Ober-  und  Unterieiste  blau  sind.  Auf  den  farbigen 
Grund  der  Leisten  sind  mit  weifser  Deckfarbe  Ornamente  gemalt 
Auf  die  quadratischen  Eckfelder  der  Rahmen  ist  Gold  aufgelegt 
Um  den  ganzen  Rahmen  ist  in  einigem  Abstand  eine  schwarze 
Linie  gezogen,  der  Zwischenraum  ist  imbemalt  geblieben. 

29* 


436 


H.  SUCUllîE  UND 


In  den  Bildf^m  findet  bich,  von  unten  nach  oben  getechnet,  '■ 
Eunächst  regelmäfsig  eine  braune  Bodenwelle.  Darüber  dehnt  sidi 
der  Goldgrund  aus.  Das  Gold  ist,  wie  üblich,  auf  eine  feine  ueifse 
Masse  aufgetragen  und  poliert.  Auffallen  der  weise  füllt  der  Gold- 
grund meist  nicht  den  ganzen  Kaum  innerhalb  der  Rahmeo.  Er 
schliefst  vielmebr  nach  oben  klecblaltformig  ab,  so  dafs  nur  das 
mittlere  Blatt  die  Oberleiste  des  Rahmi^ns  erreicht,  während  in  beiden 
Ecken  Winkel  frei  bleiben.  Diese  sind  mit  ziegelroter  (ganr  ver- 
einzelt auch  grüner)  Farbe  bemalt,  und  auf  diesem  Gnind  ist  mit 
weifser  Deckfarbe  die  Zeichnung  einer  Backsteinmauer  angebracht. 
Diase  vergoldete  und  bemalte  Fläche  bildet  den  Hintergrund  der 
Darstellungen.  Von  Landschaft  ist  natürlich  keine  Rede.  Die 
übliche  Bodenwelle  und  hie  und  da  ein  paar  stilisierte  Bäume  ge- 
nügen. Diese  haben  durchweg  eine  und  die  selbe  Form:  kurzen 
Stamm,  aus  dem  ein  bis  drei  schlanke  Stengel  aufwachsen,  die  oben 
je  in  ein  rundes  Blatt  mit  verziertem  Bogenrand  auslaufen.  Reben 
und  brennender  Busch  sind  übrigens  von  den  Bäumen  unterschieden, 
aber  ebensowenig  naturalistisch.  Für  die  Architektur  treten  Bogen 
ein,  die  von  einer  Rahmenleisle  ïor  anderen  geben,  sodann  Tbore 
oder  ein  irgendwie  gefärbter  Grund  statt  des  Goldgrunds  —  soweit 
sie  überhaupt  angedeutet  ist.  Selbst  das  Gerät  ist  nar  soweit 
irgend  nötig,  nirgends  mit  geflissentlicher  .■\nsfubriichkeit  angegeben. 
Die  Menschen  nehmen  etwa  </^  der  Höbe  der  Bildflscbe  eia. 
Sie  sind  nicht  streng  stilisiat  Dies  aber  nicht  etwa,  weil  der 
Blaler  seiner  Zeit  vt>rau5  wäre,  soodeni  veü  er  offenbar  ein  Roatinter 
ist,  dem  es  nur  auf  die  Masse  des  Geschafteoen,  nicht  auf  dessen 
VoBendnng  ankommL  Von  der  iBüprñnglicbea  Voneiilimi^  irt 
nidits  laehr  sa  etkennen.  da  die  Farbe  âb«aH  deckt  Dieae  ist 
xanächst  in  einem  gfeiduoälsigeii  Ton  fiber  die  gÊiat  Flicfae  ans- 
gelreit^  Daiaof  sind  dann  in  einem  dmUenn  Ton  der  selben 
Farbe  die  Schatten  aufgemalt.  Endlich  sind  Umisse  and  lana». 
rriritnnng  mit  dem  Ptnsel  in  ziemlich  staAva  schwaiaea  odor 
fananen  Linien  nachgecos^  So  fcUt  der  Zeädma^  jedes  indt- 
«idiMOe  L^MB.  Wir  habea  weder  einhetiBcli«  T>pcn  noch  fcäia« 
Cliaiaktenstä.  Die  RgtBen  folgen  aar  der  %}  ■i*iiliiiiiiaifiiì||,  aas- 
gdddem  Scfaabtoae  thies  Vafartigtn.  Uebtr  die  Gaàdbba  «aran 
etwa  nodi  ein  paar  Worte  n  sagen.  Sie  and  (wie  die  Hände) 
nicht  ansgespart,  sondern  lanñchsl  ant  Weife  geáackL  Daiarf  aba 
in  Rosa  die  Schalten  goaaii,  vadBA  ist  die  Zeadmang  ani  sÍeb- 
~       ~    îa  Btaan   oder  aach   Rot  «ñgettagcn.    Die 
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Wir  müssen  nach  alledem  sagen,  dafs  diese  Miniaturen  keines- 
wegs auf  einer  hohen  Stufe  stehen:  sie  tragen  den  Stempel  ge- 
werbsmäfsiger  Arbeit  Aber  gerade  darin  liegt  auch  wieder  ihr 
eigentümlicher  Wert.  Ihr  Charakter  läfst  auf  eine  einstige  weitere 
Verbreitung  dieses  Bilderkreises  schliefsen,  dessen  einziges  erhal- 
tenes Exemplar  sie  zu  bilden  scheinen. 

Von  der  Reihe  der  grofsen  Bilder  unterscheidet  sich  zu  seinem 
Vorteil  der  Schmuck  des  eingeschobenen  Textes.  Zwar  die  drei 
omamentalen  Leisten  in  Gold,  Rot,  Gelb  und  Blau,  die  sich  jedes- 
mal links  auf  den  drei  ersten  Textseiten  finden,  stehen  nicht  eben 
hoch.  Dagegen  sind  die  Drolerieen  auf  dem  äufseren  (rechten) 
Seitenrand  jeder  Recto-Seite  nicht  übel.  Es  ist  jedesmal  eine  einzelne 
Figur,  die  nach  unten  in  einen  langen  Schwanz  endet,  so  dafs 
das  Ganze  als  Seitenleiste  dienen  kann.  Die  Zeichnung  dieser 
Stücke  ist  sicherer  und  im  Stil  strenger  (wir  haben  die  bekannten 
Kopftypen  mit  kleinen  gerundeten  Nasen  und  offenen,  ziemlich 
gewölbten  Augen)  als  in  den  grofsen  Bildern.  Die  Erfindung  ist 
frisch,  wenn  auch  ohne  den  übersprudelnden  Humor,  der  so  manche 
andere  Drolerieen  auszeichnet. 

Endlich  finden  sich  auch  Initialen.  So  beginnt  jede  Kalender- 
seite mit  einem  gröfseren  Kl  in  Blau,  Rosa  und  Gold.  Weiter 
stehen  zu  Anfang  der  einzelnen  Textabschnitte  gröfsere  rote  oder 
blaue  Buchstaben,  die  mit  Federstrichranken  in  blauer,  roter  oder 
violetter  Tinte  umsponnen  sind.  Schliefslich  fehlen  auch  grofse 
Bilderinitialen  nicht.  Diese  sind  derart  ausgeführt:  Buchstaben- 
körper und  rechteckige  Umrahmung  sind  in  Blau  und  Rot  gehalten 
und  mit  weifsen  Ornamenten  verziert  Beim  ersten  Initial  ist  noch 
eine  schmale  goldene  Leiste  um  das  Ganze  gezogen.  Der  Grund 
innerhalb  der  Buchstaben  ist  mit  Gold  ausgelegt  Auf  diesem 
Grund  stehen  die  Figuren.  Diese  sind  mit  Deckfarben  ganz  in 
der  Technik  der  grofsen  Bilder  vor  und  hinter  dem  Text  gemalt, 
aber  von  der  Hand  des  Malers  der  Drolerieen,  mit  denen  sie 
stilistisch  genau  übereinstimmen. 

[ii/.iv]   I. 

Lo  priinjer  iom  que  dieus  come/fset  a  crear  |  lo  mon  e  ucus  com  tene  lo 
mon  e  som  poder. 

[2r]   2. 

£1  segon  \o\n  com  dieus  deaezi  la  terra  de  las  aiguas. 

Ivi  3. 

El  ters  iom  com  dieus  mes  lo  soleil  e  la  luna  |  e  las  estelas  el  eel. 

[4  O  4. 
£1  quart  iom  com  dieus  creet  los  arbres. 

ivi  5. 

Com  nostre  seínher  ai  sinquen  dia  creet  la  \jic\  bestias  |  eis  aucels  eis 
peissons  de  la  mar. 
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[6']  6. 
Coin   nostre  seinher   cant  ac  fag  home  e  l'ac  fag  adormir  |  trais  H  nna 
costa  del  destre  costat  e  fes  ne  femena  ad  |  aiutori  d'el.    Al  seizen  jom. 

[70  7. 
Com  nostre  seinher  mostra  l'albre  ad  Azara  e  ad  Eue  [j¿e:]  |  cant  los  ac 

mes  em  paradis  e  ueda  ad  els  que  non  majessont  [^sic]  del  frag  d'aquel  albre. 

[8v]  8. 
Com  Azam  e  Azeua   maieron  [sic]   del  pom   de  l'albre  |  que   dieus  lur 
auia  deuedat  p^r  amonestament  |  del  serpen  so  es  assaber  lo  diable. 

[90  9. 
Com  nostre  seinher  uenc  daua»  Azam  e  Azeua  |  et  cb  de  uergonha  que 

agro»  cant  si  uiro»  nutz  |  cobriron  lur  natura  cascun  d'una  fuella  d'albre  |  e 

demandet   p^r   qm  anion  roaniat   del   frug   qt^  el  lur  auia  |  uedat  .  e  AdaM 

respos  Seinher  la  femna  qu^  m'as  dada  o  a  |  fag  far. 

[lOv]   10. 

Com  nostre  seinher  fes  gitar  Azam  e  Azeua  |  a  I'angel  car  li  foron 
dezobedien  de  paradis. 

[liv]    II. 

Com  Azeua  jac  de  dos  fils  bessos,  que  I'us  ac  nom  |  Abel  e  l'autre 
Cahim  e  íoron  los  prumiers  eífan  (?)  |  que 

[I2r]   12. 
Com  Cahim  e  Abel  que  eron  fraires  sacríficauon  |  a  nostre  seinhor  de  lar 
blat  .  et  Abel  sacrifiaua  |  del  mellor  que  auia  .  e  Cahim  del  auollor  que  auia. 

[130  13- 
Com  Cahim  aucis  son  fraire  Abel  per  enueia. 

[hO  14. 

Com  nostre  seinher  parlet  a  Cahira  cant  ac  |  mort  son  fraire  Abel  .  e  de- 
ma/ídct  li  On  es  los  |  fraire  Abel  .  e  cl  respos.     E  soi  eu  j^arda  de  mo  frairc. 

[15  0  «5. 
Coin  Azam  e  Azeua  comenceron  a  trebaillar  |  cant  foront  gitat  de  paradis. 

[i6v]  16. 

Cum  nostre  seinher   ma//det   per  I'angel  a  Noe  que  fezes  Tarca  |  en  que 

ganilis   aquclas   cauzas    qu*ei   li  munde   cant  |  uolc  destrure  lo  mon  per  alalia 

per  la  malicia  de  |  las  gens. 

[17  0  17- 
Gant  Noe   ac   facha   l'arca    que    dieus  li  ac  mandat  |  cant  saup  que  les- 

duluuis   deuia   uenir  .  e  com  mes  |  de  cascuna   creatura   un  pareil  en  l'arca  .  e 

aquc'llas  |  p^rrsonas  que  dieus  li  ac  mandat. 

[i8v]  18. 
Com   l'arca   anaua   per  l'esduluui    de   las    aiguas   e   com  |  totas   oxuias 
p^riron  estier  aquo  que  se  saluet  en  |  l'arca  dauant  dicha. 

8.  ìVe^en  Azeva,  aus  na  Eva  mit  eingeschobenem  z,  z'^/.  Suchier,  Denk- 
mìilcr  Prov.  Litt,  I  S,  572. 

16.  ma«det]  t  steht  über  der  Zeile,  weil  vom  Schreiber  nachträglich 
hinzugefügt.     Das  zweite  mande  blieb  ungeändert, 

18.  aiguas]  i  ist  von  einer  spätem  Hand  in  y  geändert. 
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[19  r]    19. 

CaDt  l'esdolobis  fon  passatz  e  remas  l'arca  entre  dos  |  puegz  que  son  en 
Erminia  sego»  qtde  bom  dis  .  e  com  |  Noe  cant  conoc  qu^  las  aiguas  eron 
amermadas  trames  |  lo  corp  p^r  uezer  se  las  aiguas  eron  bai  ¿ados  [jiV]  ^  el 
trobet  I  una  caronhada  e  comcnset  a  maniar  e  non  tomet .  |  e  pueis  el  trames 
la  columba  qug  li  aportet  .i.  ram  d'oliuer  |  e  issiron  de  Tarca. 

[20  v]  20. 
Com  Noe  coil  los  razims  de  la  ninba  qu^  aula  |  plantada  .  e  fon  lo  pru- 
miers  hom  que  plantet  |  uinha. 

[21  r]  21. 
Com  Noe   estet  cant  fon  ibres  (?)  del  VLÌn  que  ac  begut  (?)  de  |  la  uinha 

que  aula  plantada  .  e  com  Fus  de  sos  fils  lo  |  descobrì 

I paire I  •     -     • 


[22  v]   22. 

Com  le  [sic]  gentil  bastian  la  torre  la  cai  es  appellada  la  |  Tor  Babel 
la  cal  es  em  Babulonia | 

-  -I I 

I 

[23  r]   23. 

Com  Abraam  uolc  sacrificar  son  fil  Ysaac  a  nostre  |  seinhor  car  el  li  o 
aula  mandat .  e  cant  ui  sa  noluntat  {  trames  li  so/t  angel  que  li  o  uedet  e 
mostret  li  .L  monto  |  de  que  feses  sacrifizi  a  lui. 

[24  V]  24. 

Com  Abraam  ten  las  armas  en  son  sen. 

[25']  25. 
Com  nostre  seinher  parla  a  Moysen   .    .    .     .  |  anes  a  Pharaon  .    .     . 

I  et  ades  auia |  Moysen.   .     . 

...     TìOtt    .... 

[26 v]   26. 

Com  Moysen  se  merauillha  [sic]  cant  ui  lo  boisson  |  uert  que  dauant 
l'era  ueiaire  que  crèmes  cant  nos- 1  tre  seinher  parlaua  ab  lui. 

[270  27. 

Com  Moysen  dis  a  Pharaon  que  dieus  li  manda  que  el  |  desliure  som 
pobol. 

[28  V]    28. 

Com  Moysen  desliuret  lo  pobol  d'Israhel  per  la  |  uoluntat  de  dieu  del 
poder  de  Pharao  .  que  non  Tania  uol- 1  gut  alargar  p^r  neguna  pestilencia  que 
dieus  li  agues  |  tramessa  denant. 

[29  r]  29. 

£  com  la  mar  si  obri  pel  tocamen  de  la  uerga  de  |  Moysen  .  p^r  la 
uoluntat  de  dieu  .  e  enaissi  passet  |  outra  ab  tot  lo  pobol  el  dezert. 

[30^.  31  "^D  30-  31. 
Com  Faraón  peri  en  mar  ab   sa  caualgada   que   seguia  [31  r]  lo  pobol 
que  Moysen  ne  menaua  qu'el   cuiaua  [30  v]  far   tornar  areires  e  tener  e  som 
poder. 

30.  31.   Die  beiden  Bilder  haben   nur  eine,   über  beide  Seiten   laufende 
Unterschrift. 
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[32^]  32. 
Com  nostre  seinher  trametia  la  macina  cascan  |  îom  al  pobol  cant  foron 

el   desert  e  issit  del  poder  |  de  Pharaon  .  de  que  üinian  .  e  aquella  manna  | 

auia  lur  sabor  de  cai  que   uianda  aguesso»  talen  |  e  dnret  lur  quaranta  ans . 

e  perderò»  o  p^r  lur  follia. 

[33']  33. 
Com  Moysen   monstra  la   serpe  al  pobol  qu^  ac  facha  |  p«r  mandameli 

de  dieu  que  alcunas  serpens  poinhion  |  alcuns  del  pobol  e  morion  p^r  aquella 

poinchura  .  e  |  el  di  lur  qt^  cant  neguns  seria  poingz  d'aqt/^llas  serpens  |  gar- 

desson  aquella  e  serion  guérit.  |  Et  aqt^lla  serpens  signifiquet   nostre  senhor 

qt^  deuia  esser  |  mes  en  eros  p^r  l'uman  linhatgue |  .     .     .    . 

la  passion  .... 

[34^]  34- 
Com  nostre   seinher   dona  la  lei   a  Moysen  el  pueg  de  |  Synai  .  ^  e  la 
neuol  qu'es  entr'amdos  .  et  aquella  leis  |  era  escricha  en  taulas  de. 

[35  0  35. 
Com  lo  pobols  esta  el  dezert  entre  tan  que  Moysen  anet  |  recebre  la  lei 
de  nostre  seinhor  .  e  estet  i  p^r  .xK  ioms  |  e  .xl.  nucgz. 

[36V]  36. 

Com  alcuns  del   pobol  adoron  lo  uedel  qu^  |  agron  fag  entre  tan  qi/^ 
Moysen  esp^raua  la  lei .  qt^  |  dieus  li  donet. 

[37']  37. 
Com  Moysen  di  al  pobol  qt/^  dieus  li  a  donada  la  lei  |  en  taulas. 

[38  V]  38. 

Corn  Moysen  a  triatz  aquels  q»^  non  adoreron  lo  |  uedel  ni  mescrezeron 
los  nostre  seinhor. 

[39  0  39. 
Com  Moysen   fa   aucir   aquels   i\ue   agron   pcccat   en  adorar  j  lo  uctlel  0 

desconogut  dieu  .  e  fes  aucir  los  us  als  autres. 

[40  V]  40. 
Com  Dauid    ç^ue   era    pastre  uenc  dauant  Saul  i\ue  era  reis  e  \  oingz  d« 
dieu  .  e  Saul   mostra   a    Dauid   sa   ñlla  Nicola  |  e   dis    li   que    darà   la   li   p^r 
moller  .  si  aucis  Gollas  lo  {  iaian  qu'es  campios  contra  el  e  contra  som  pobol. 

[41 0  41. 
Com   Dauid   aucis   Golians   ab   .i.  peira   de    fonda  .  e   pueis  |  tole   li  lo 
cap  .  e  aisso  fes  p^r  la  uoluntat  de  dieu. 

[42  V]  42. 
Com  Saul  dona  sa  filla  a  Dauid  car  a  mort  Golias  e  moutz  d'autres  de 
SOS  enemies. 

[430  43. 
Com   la   femna   encantairis   f\ue  sabia  de  l'art  de  nigromancia  |  fes  cem- 

blant  a  Saul  quel  fezes  parlar   ab  Samuel  la  pr{7ph^/a  |  pueis  qt^  fon  mortz . 


33.  Die  allegorische  Deutung  beruht  auf  Joh,  III,  14.    Die  letzte  Zeile 
ist  am  untern  Rand  bis  auf  geringe  Spuren  vom  Buchbinder  abgeschnitten. 
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car  Saul  si  cosseillaua   ab   el  entre  tan  |  que  uiuia  .  qu^  uolial  demandar  com 
li  peffrìa  de  la  batailla  |  que  deuîa  far  ab  los  Faristieus. 

[44^]  44. 
Com  Saul   aucis  se   mezeis   per  dolor   que  ac  cant  ui  que  |  sos  enemies 

uencion  sas  gens .  e  com  sos  escudiers  |  lo  soste  cant  ui  que  morìa. 

[45  ']  45. 
Com  Dauid   bailla   las   letras   ad  Unas   son   caualier   que   las  bail  a  de 

so  I  senescalc  que  estaua  per  lui  en  la  batailla  contra  sos  ene  |  mies  en  las  cals 

letras  si  contenia   que   el   meséis   que  porjtaua   las   letras   fos  mes  en  tal  luec 

de  batailla  que  morís.  |  Car  Dauid  auia  emprenhada  sa  moller  e  no  uolia  que 

o  saubes  el. 

[46  V]  46. 

Com  la  prophetü.  reprent  Dauid   per  lo   peccat   que  |  auia  fag  que  era 

grans  d'Urías  e  de  sa  moller. 

[47  ']  47. 
Com  Dauid  si   soterret   per  lo  peccat   que   auia  fag  |  per  so  que  nostre 

seinher   loil   p^rdonaes  cant   la  propheta  \  l'en  ac   repres  .  e  adone   fes  los  set 

salmes  e  nostre  |  seinher  trames  li  aqMt  son  angel. 

[48  V]  48. 
Com  Absalon  fìl  de  Dauid  que  era  lo  plus  bels  hom  del  |  mon  que 
guerrejaua  ab  som  paire  cant  uenc  .i.  iom  |  que  fugia  per  aisso  que  la  ost 
de  som  paire  uencia  la  soa  .  |  et  en  .i.  bosc  remas  pendutz  en  .i.  albre  e  son 
canal  |  emblet  si  desotz  el  .  et  us  cauallier  de  som  paire  |  que  l'encausaua 
auds  lo. 

[49']  49. 
Com  Sanson  fil  de  Dauid  [jû:]  que  era  lo  plus  fortz  hom  del  mon  .  |  que 

pueis  mori  per  sa  forsa  .  tole  per  forsa  la  bresca  al  leon  |  quen  portaua. 

[50  V]  50. 

Com  Salamon  fil  de  Dauid  que  fon  lo  plus  sauis  hom  |  del  mon  jutguet 

lo  contrast   de   Tcfan   que   era  |  entre   las   doas   macipas   aissi   com   si   conten 

en  la  pis  |  tola. 

[51 0  5«. 
Com  Salamon   adoret  los   dieus   de   la   pagana   per  |  amor  d'eia   tan  la 

amaua  .  en  dezamparet  lo   sieu   dieu  |  uer  .  e  cant  si  reconoc  d'aquel  fallimen 

que  auia  fag  |  contra  dieu  fugi  s'en  en  .i.  bosc. 

[52 V]  52. 

Com  Joachim  e  Anna   paire  e  maire   de  nostra  |  dona   foron   acomiadat 

del   tempie   per  lo   cápela  |  del   tempie  .  e   no   uolc   penre   lur  offerta.     Car 

escrìg  I  era  en  la  lei  niella   que  qui   non  auia  efan  era  mal  |  dig  de  dieu  e  eis 

no'n  auian  minga  e  auion  estât  ganre  esems. 

[53']  53. 
Com  l'angels  conortet  sancta  Anna   cant  si  marna  |  en  l'ort  .  e  dis  li 

qu'ela  era  preins  d'un  efan  que  anc  mais  |  non  io  som  par  ni  sera  .  el  cai  ort 

era  ab  sa  siruenta  |  près  d'un  launer. 


43.  Faristieus]  ¿^emeint  sind  die  Philister,  Der  Schreiber  hat  wohl  an 
die  Pharisäer  gedacht, 

49.  Das  fil  de  Dauid  ist  aus  der  vorhergehenden  oder  folgenden  Über- 
Schrift  eingedrungen. 
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[54^]  54. 
Com  Tangles  [sic]  uenc  a  lohacMm  qa'estaoa  el  desert  |  maritz  ab  sos 
pastors  €  ab  som  bestiari  e  dis  li  que  |  sa  moiller  era  preingz  d'una  fìlla  e  qi«^ 
tornes  ad  |  ella  £  era  cosseupuda  enans  que  fossets  acomiadat  |  del  tempie  e 
car  tu  non  o  sapias  e  tu  lauias  dezampa  |  rada. 

[55']  55. 
Com   lohachim   près   l'anhel   de   que   auia   couidat  l'angel  |  de  maniar.e 

preguet  a  nostre  seinhor   qu'el  dcinhcs  rccejbre  son  sagrifizi .  car  l'angels  li 
o  ac  aissi  dig. 

[S6v]  56. 
Com  Ta/fgels  uenc  a  Ioachim   cant  dormía  .  e  dis  |  li  co  no»  tornana  a 
sa  moller  Anna  .  aissi  com  el  li  |  auia  dig. 

[570  57. 
Com  Ioachim  parla  ab  los  pastors  sieus  cant  |  l'agron  leuat  del  sol  o  en 

ablesmatz  que  si   cuiauofi  |  que  fos  mortz  .  et  el   comta  lur  so  que  l'angels 

li  ac  dig. 

[58»]  58. 

Com  Ioachim  e  sanc/a  Anna  s'encontreron   a  Portas  |  Aurias  e  s'abras- 

sero/t  aissi  com  l'angels  lur  o  ac  |  dig. 

[590  59. 
Com  sancta  Anna  jas  de  nostra  dona. 

[60^]  60. 
Com  Ioachim  e  sancta  Anna  ameneron  nostra  |  dona  lur  fìlla  al  tempie. 

[61  r]  61. 
Com  lohachim  e  sancta  Anna   s'en   tomón   a  lur  maizo»  |  cant  agroD 
laissada  nostra  dona  al  tempie  per  seruir. 

[62  V]  62. 
Com  Rabiatar  e  Ioachim  e  sartcta.  Anna  e  nostra  dona  |  pregauon  nostre 
seinhor  que  lur  demostres  cals  |  deuia  esser  espos  d'ella. 

iày]  63. 

Cant   la   trips   de  ludas   ac   gazanhada   la   sort   de   las  |  autras   trips  .  e 

pucis   aquella   trips   de  ludas   aiustet   si  |  e  cada   uns  tene  sa  uerga  el  man  e 

prcgauon  a  nostre  seinhor  |  que  lur  deinhes  demostrar  alcun  signe  en  la  ucrga 

d'aq2/<rl  |  que  uolria  que  fos  espos  de  Maria.    E  com  adoncs  uenc  la  co|luMba 

en  la  uerga  de  loscph  .  e  era  plus  vieils  que  negus  |  dels  autres  .  e  iqueX  foD 

espos  de  Maria. 

[64  V]  64. 

Com  losep   en   mena  Maria   e   sa   maizon   ab  las  |  uerges  queil  fazessoDt 

companhia. 

[65  0  65. 
Aisso  cs  aucntura  so  es  assaber  la  roda  del  mon. 

[206  V]  66. 
Com  l'angels  Gabriel  anunciet  a  nostra  dona  |  cant  li  dis  Aue  Maria. 

[207  r]  67. 
Com  Josop   si  merauillet  cant  ui  nostra  dona  espoza  |  sieua  preinb  .  que 
no  saina  com  era  uengut  .  e  rep|taua  ne  las  uerges  a  cui  l'auia  comandada. 

[208  V]  68. 
Com  so  nostra  dona  efantet  e  jac  de  nostre  |  seinhor. 
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[209  r]  69. 
Com  anossiet  I'angels  als  pastors  que  nostre  seinher  |  era  natz  em  Beleem. 

[210V]  70. 

Com  nòstre  seinher  fon  circumcis  .  a  Toctau  jorn  de  sa  |  natiujlat .  e  fon 

apellatz  Jezus. 

[21 1  v]  71. 

Com   li   tres   rei   uengro/t   dauant  Erodes   que  anauont  |  adorar   nostre 

seinhor.     £  Erodes   preguet   lur  que  |  cant  I'aurjont  trobat  que  tomessont  ad 

el  e  que  loil  |  esseinhessont  que  el  I'iria  adorar. 

[212  r]  72. 
Com   li  tres   rej  adoreront  nostre  seinhor  e  li  offrirò»  |  aur  .  e  ensens . 
e  mirra. 

[213^]  73. 
Com   nostra   dona   offri  nostre   seinhor  el  tempie  |  a  saing  Symeon  .  ab 

doas  columbas. 

[214V]  74. 

Com  I'angels  conortet  Josep  que  s'en  uolia  fugir  |  d'ira  e  de  uergoinha 
cant  ui  nostra  dona  sa  espoza  |  preinh  .  e  I'angels  dis  li  que  del  saing  esp^rit 
auia  I  coceuput. 

[215']  75. 

Cant  l'angel  dis  als  reis  que  agron  adorât  nostre  seinhor  |  que  non  tor- 

nesson  ad  Erodes. 

[2i6v]  76. 

Com   Jozep   e    nostra    dona   s'en   fugion    ab    nostre   seinhor  |  per   paor 

d'Erodes  en  Egîpte.     Que  I'angels  o  ac  reuelat  la  nueg  a  lozep. 

[217V]  77. 
Com  Erodes  comandet  a  sos  caualiers  aucire  los  enfans  |  totz  de  son 
regne  que  foro»  .cxliiii.  milia. 

[218  r]  78. 
Com  Erodes  fes  aucir  los  enfans  que  foro»  .cxliiii.  milia. 

[219  r]  79. 
Com  nostra  dona  e  lozep  trobero»  nostre  seinhor  cant  |  l'agron  p^rdut 
el  tempie  ques  desputaua  ab  los  Juzieus. 

[220  v]  80. 
Com  saingz  Jo.  babtista  batejet  nostre  seinhor  e  adone  auja  .xxx.  ans. 

[221V]  81. 
Com  nostre  seinher  ressusdtet  lo  Lazer  .  pels  precs  |  de  sancta  Marta  e 
de  la  Magdalena  serors  d'el. 

[222  r]  82. 
Com  lo  diables  uolc  temptar  nostre  seinhor  cant  |  fazia  la  quarantena  el 
desert .  que   li  dis  que  Se  |  fils   de  dieu  iest  digas  que  aquestas  peiras  siant 
pas  I  e  mangja  ne  .  e  el  respos  li  .  Escrig  es  que  hom  no  uiu  |  de  sol  pan. 
E  pueis  portet  lo  sobrel  temple  .  e  dis  li  ques  \  gites  a  ual. 


73.  saing]  g  ist  in  t  verwandelt. 

74.  coceuput]  u  ist  später  eingefügt  in  coceput. 
80.  Jo.]  ist  Ober  der  ideile  nachgetragen. 
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[223V]  83. 
Com   nostre   seinher  jntret   en  Jerusalem  canalgant  |  en  la  sauma  .  e  la 
honor  queil  fìl  dels  Ebrieus  li  fazio/t. 

[224  r]  84. 
Com   nostre   seinher  lauet  los   pes  als  apostols  la  |  nneg  de  la  cena  .  e 
dis  lur  Essemple  uos  don  que  |  enaissi  com  eu  o  fauc  enaissi  o  fassatz  uos  autre. 

[225  r]  85. 
Com  Judas  pren  los   trenta   deners  per  los  cals    ac    donat  |  e   uendut 
nostre  seinhor  .  c  pueis  los  lur  rendet. 

[226  V]  86. 
Com  nostre  seinher  cenet  ab  sos  apostols  |  e  com  saingz  Johans  si  en- 
clinet  son  cap  sobrel  |  pieg  de  nostre  seinhor. 

[227  V]  87. 
Com  li  Juzieu  prezeron  nostre  seinhor  cant  ludas  |  lo  lur  ac  uendut .  e 
ludas  lur  ac  dig  aquel  qu'eu  baijzarai  preñes  .  e  ueus  col  balza. 

[228  r]  88. 
Cant  li  Juzieu  agron  près  nostre  seinhor  com  \  I'adusseront  dauant  Pilat 

[229  r]  89. 
Com  li  Juzieu   cant  agron   près  nostre   seinhor  |  ni   adug  en  la  career 
qua  p^r  isquem  li  uestiron  .i.  |  pali  e  I'asegron  en  la  cadieira  el  mezeron  una 
uerga  |  el  man  .  et  agenolauon   si   denant  el  .  p^r  esquiem  |  eil  donauon  a  la 
gauta  .  e  disseron  li  Dieus  ti  sal  rei  |  dels  luzieus. 

[230  V]  90. 
Com  saing  Peire   si  ploret  cant  ac  negat  nostre  |  seinhor  .  e  recordet  si 
cant  auzi  lo  gal  cantar  .  p^r  la  |  paraula  que  nostre  seinher  li  auia  dicha  .  so 
es  assaber  que  |  Auans  quel  gals  cante  mj  auras  negat  .iii.  negadas. 

[23ir]    91. 
Com   nostre   seinher   es   dauant  Erodes   que   Pilatz   loil  |  ac   trames  per 
uezer.     Car  Erodes   loi   auia   mandat   e   pregat  |  e   per   amor    d'aisso  Pilatz  ¿ 
Erodes  foron  amie  .  qté^  si  uolgro/t  (?)  |  mal. 

[232  V]  92. 
Cant  lo  rei  Erodes   fes   tomar   nostre   sejnhor  cant  l'ac  |  uist  a  PiUt .  e 
Tac  fag  uestir  de  blanc  car  lo  tene  per  fol  |  que  noil  uolc  parlar. 

[233^]  93- 
Com  Pilatz  fes  batre  nostre  seinhor. 

[234^]  94. 
Com  Pilatz  lauetz  sas  mas  cant  ac  liurat  |  nostre  seinhor  al  [^st'c']  Juzieus 

a  crucificar  .  e  dis  lur  |  Eu  no  soi  nosens  del  sane  d'aquest  drechurier. 

[235^]  95- 
Dels  Juzieus   com   deuiziro^it   la  rauba  de  nostre  |  seinhor  per  sortz  que 

i  pauzeront  cant  l'agro/t  |  mes  en  eros. 

[236  r]  96. 

Com  Judas  si  pendet  per  dezesp^ransa  car  ac  |  uendut  nostre  seinhor. 

85.  Hinter  pueis  steht  senpes  e  {durchgestrichen). 
87.  ludas]  beide  Male  stand  luzas,    z  in  d  geändert.     Ebenso  96. 
90.  li  auia]  anfangs  stand  lauia. 

94.  Uuetx]    ùòer   dies  geschwänzte   t,    das  ganz   wie  Xz   aussieht,    vgl. 
Stickier,  Denkmäler  I  S.  481 — 2. 
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[237^]  97. 
Com  dessenderoDt  nostre  seinhor  de  la  eros. 

[238  r]  98. 
Com  oiceront  las  piagas  a  nostre  seinhor  |  e  com  fon  pauzatz  el  monuroen. 

[239^]  99. 
De  la  ressurexio  e  com  nostre  seinher  ressucitet. 

[240  v]    100. 

Com  las  tres  Marias  uengro«  al  mon u ¡ne«  en  que  |  nostre  seinber  fon 
pauzatz  .  e  l'angels  dis  lur  dis  que  |  ressucitatz  era  e  non  era  aqui. 

[241  r]    lOI. 

Com  nostre  seinher  aparee  a  la  Magdalena  |  eant  fon  ressucitatz  .  e  dis 
li  Nom  uuelus  tocar.  |  £  dis  li  (?)...  aïs  apostols  e  a  Pcire  qu'en  |  Galileam 
ueiran  (?)  aissi  com  eu  lur  auia  dig. 

[242  vj  102. 
De  nostre  seinhor  cant  mostret  sas  plagas  a  saing  Thomas. 

[243  0   103. 
Com  nostre  seinher  s'en  pujet  el  ccl .  uezent  |  sa  maire  e  uezen  sos  apostols. 

[244  V]   104. 

Com  nostre  seinher  trames  lo  sai/ig  esp^rit  als  apostols.  |  eis  alumenet 
de  la  sua  gracia  .  e  aqui  mezeis  saujpron  parlar  de  totz  lengatgues. 

[245  r]   105. 

Del  passâmes  de  nostra  dona  que  nostre  seinher  près  s'arma. 

[246  V]  106. 
Com  saing  Peirc  c  saingz  Pauls  portero«  noâlra  |  dona  sebelir  cant  fon 
passada  .  e  com  li  luzieu  la  ¡  lur  cujauo«  tolre  rema 

[247  r]    107. 

De  nostre  seinhor  com  coronet  nostra  dona  maire  de  lui. 

[248  V]   108. 
Com   nostre   seinher   uenra  iutgar  al  iorn  del  iuzizi  |  .  Com  nostra  dona 
e  saing  Johans  pregaran  per  lo  huma  linatgue. 

[249  r]    109. 

Com  las  gens  ressucitarant  al  iorn  del  iutgament  |  eis  angels  com  comarant. 

[250  r]  no. 

Com  Abraam  menara  los  iustz  en  gloria  |  après  lo  jutgamen. 

[251V]  III. 

Coro  las  gens  istarant  em  paradis. 

[252V]  112. 
Com  lo  diables   en   menara   los  peceadors  en  efern  |  cant  nostre  seinher 
aura  donada  la  sentencia  al  iorn  |  del  juzjzi. 

[253  0  ÏÏ3. 
Dels  peceadors  com  estarant  en  efern. 

[254 V]  114. 

Com  nostre  seinhor  esta  en  sa  magestat. 

[255"^]  115. 
Saing  Michel  archangel  com  aucis  lo  colobre. 

no.  Hinter  Abraam  ist  ne  wegradiert, 

Hermann  Suchier.    Rudolf  Kautzsch. 


öebetbuch  ans  Metz. 
I. 

Die  Handschrift  ist  von  Herrn  Buchhändler  Jacques  Rosen- 
thal in  München,  Karlsstrafse  lo,  an  einen  Privatmann  verkauft 
worden.  Sie  ist  15  cm  hoch,  10  breit.  Der  von  der  Schrift  ein- 
genommene Raum  ist  10  cm  hoch,  7  breit  Der  Kalender,  mit 
dem  die  Handschrift  beginnt,  weist  deutlich  auf  Metz  als  Ursprungs- 
ort der  Handschrift  hin,  wie  auch  bereits  in  dem  Katalog  VII  der 
genannten  Buchhandlung  N.  953  angegeben  war.  Dagegen  dürfte 
die  Handschrift  nach  ihrem  paläographischen  und  künstlerischen 
Charakter  nicht  mehr  in  das  XIII.  Jahrhundert,  sondern  erst  in  das 
folgende  zu  setzen  sein.  Eine  genauere  Zeitbestimmung  scheint 
sich  aus  einem  kurzen  Gedicht  auf  Bl.  178^  zu  ergeben.  Da  wird 
ein  Pabst  Johann  als  noch  lebend  genannt,  der  fur  gewisse 
Leistungen  ein  Jahr  Âblafs  bewilligt  habe.  Hiermit  kann  wohl  nur 
Johann  XXII.  gemeint  sein,  der  von  13 16  bis  1330  regierte  und 
in  der  Geschichte  dadurch  übel  beleumundet  ist,  dafs  er  einen 
schwunghaften  Ablafshandel  betrieb. 

Die  Handschrift  hat  215  Blätter.  Bl.  i — 12  enthalten  den  er- 
wähnten Kalender.  Bl.  13  ist  frei.  Bl.  14 — 21  enthalten  eine 
Bilderreihe.  Bl.  22  ¡st  frei.  Bl.  23^ — 135"^  enthalten  den  Latei- 
nischen Psalter,  darauf  Bl.  135'' — 147"^  die  Cantica.  Bl.  148^ — 150* 
sind  frei.  Auf  Bl.  i^i^ — 175'^  und  Bl.  179^ — 213*^  stehen  Lateinische 
Gebete  und  liturgische  Stücke. 

Zwischen  den  Lateinischen  Texten  stehen  einige  Französische 
Überschriften,  die  freilich  nur  ein  geringes  mundartliches  Interesse 
bieten.  So  steht  über  Ps.  26.  38.  52.  80.  97.  109.  143  /€  ¡undy, 
/ou  mairdy\  Ion  merkedy,  ¡ou  uanredy,  ¡ou  samedy^  a  uespre,  le  samedy 
a  uespre.  Ferner  135''  cantique^  137^  ¡e  canitke  Moyse^  154''  orisom^ 
i6P'  de  ¡a  croix  und  commemoration  de  s,  a\  Michieif  162''  de  s.  lehan 
hapiiste  und  de  s.  lehan  eivange/is/e,  162^  tf  prime^  \b^^  a  tierct^ 
190'"  iez  vigiles,    213^  collecta  por  toz  les  mors. 

Wir  verfahren  nun  wieder  wie  bei  der  Provenzalischen  Bilder- 
haiidschrift:  Kautzsch  hat  die  Beschreibung  der  Bilder  abgefafst, 
Suchier  die  Französischen  Texte  der  Handschrift  abgeschrieben. 
Letztere  sollen  hier  in  einem  der  nächsten  Hefte  zum  Abdruck 
kommen,  wofern  der  jetzige  Besitzer  der  Handschrift  kein  Veto 
einlegt. 
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Der  Schmuck  der  Handschrift  besteht  zunächst  in  acht  Minia- 
turen (Bl.  14 — 21).  Diese  stellen  die  im  Brevier  üblichen  Scenen 
aus  dem  Leben  Jesu,  Tod  und  Erhöhung  der  Maria  und  Heilige 
dar.  Die  Heiligen  sind  je  zu  vieren  zu  einem  Bild  vereinigt:  je 
zwei  stehen  ruhig  neben  einander  in  zwei  Streifen.  Scenen  aus 
ihrem  Leben  oder  Martyrium  sind  noch  nicht  gewählt. 

Die  Miniaturen  sind  in  Deckfarben  auf  gemaltem  Grunde  aus- 
geführt Der  Grund  ist  entweder  damascierter  Goldgrund,  oder 
farbig  mit  goldenen  Mustern,  oder  Schachbrettgrund  aus  goldenen 
und  farbigen  Feldern.  Umschlossen  sind  die  Bilder  von  farbigen 
Rahmen  mit  einer  Goldleiste  aufsen.  Von  den  Ecken  und  Mitten 
der  Rahmen  gehen  Ranken  aus,  die  mit  der  Feder  gezeichnet 
sind  und  in  goldene  Blätter  (etwa  von  Epheublattform,  sog.  Dorn- 
blatt) auslaufen. 

Die  gesamte  Malerei  ist  in  hellen  Deckfarben  ausgeführt,  die 
Zeichnung  darüber  in  braungelber  Farbe  wiederholt  Die  Modellie- 
rung z«  B.  der  Gewänder  ist  kräftig  durchgeführt,  meist  in  ver- 
schiedenen Tönen  der  selben  Farbe.  Die  Lichter  sind  mit  Deck- 
weifs  aufgesetzt  Verwendet  sind  die  Farben  Schwarz,  Grau,  Stahl- 
blau, Blau,  Violett,  Ziegelrot,  Rosa,  Grün,  Weifs. 

Die  Figuren  zeigen  durchaus  gotische  Haltung,  Gewandung, 
Typen.  Die  Nase  ist  weich  geschwungen  mit  gerundeter  Kuppe. 
Das  Auge  hat  nicht  die  niedrige  mandelförmige  Gestalt,  sondern 
eher  die  Form  eines  stumpfen  Keils  mit  gewölbten  Seiten.  Die 
Pupille  ist  stets  in  eine  obere  Ecke  gerückt.  Die  Schatten  im 
Fleisch  sind  gelbrot  Daher  haben  die  Gesichter  etwas  Unge- 
sundes, nichts  Blühendes.  Der  Boden  ist  grau  und  mit  winzigen 
weifsen  Dreiblättern  oder  schwarzen  Strichpaaren  ausgestattet  (in 
der  für  die  Miniaturmalerei  nach  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts 
üblichen  Weise).  Die  Architektur  ist  noch  stenographisch,  aber 
doch  mit  allerlei  Zierwerk  ausgestattet  Die  Säulchen  sind  noch 
überschlank. 

Ikonographisch  sind  neue  Züge  kaum  zu  verzeichnen.  Das 
Ganze  macht  durchaus  den  Eindruck  einer  technisch  lobenswerten, 
aber  nicht  sehr  originellen  Arbeit 

Nächst  diesen  acht  Miniaturen  ist  dann  der  Schmuck  des 
eigentlichen  Psalters  zu  nennen.  Er  besteht  aus  Bilderinitialen, 
Stabwerk  und  Drolerieen.  Die  Initialen  zeigen  geschlossene  Form. 
Der  Buchstabenkörper  ist  bunt  mit  weifsen  Oriiamenten  gehalten. 
Das  eingerahmte  Feld  weist  auf  kleinkarriertem  Teppichgrund  fìgur- 
liche  Darstellungen  auf.  Diese  Figuren  zeigen  den  selben  Stil  wie 
die  Miniaturen  oben.  Einzelne  Seiten  weiter  sind  durch  Rand- 
verzierungen ausgezeichnet.  An  farbige  und  goldene  Stäbe  setzt 
sich  Astwerk  an  mit  Domblatt  Gewöhnlich  geht  von  der  Mitte 
eines  Stabs  ein  Ast  aus,  der  sich  daim  sofort  teilt  und  einen  Zweig 
nach  oben,  einen  nach  unten  sendet.  Ähnliche  Aste  entspringen 
den  Ecken.  Das  Domblatt  hat  teils  herzförmige,  teils  Epheublatt- 
Gestalt  Zwischen  diesem  Stab-  und  Rankenwerk  finden  sich  prächtig 
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gemalte  Vögel  und  fein  gezeichnete  Drolerieen.  Diese  stellen  mehr 
Genrefiguren  als  sonderbare  Tiergestalten  dar,  einen  Guitarren- 
spieler, eine  Orgelspielerin,  Trinker,  Affen  und  so  fort  Sie  sind 
flüchtig  bemalt,  die  Farbe  deckt  nicht  ganz,  so  dafs  die  schwarze 
Federzeichnung  sichtbar  wird.  Ja,  schliefsHch  werden  diese  Gebilde 
ganz  zu  leicht  kolorierten  Federzeichnungen:  nur  die  Schatten  sind 
gemalt,  die  Lichter  ausgespart  £s  ist  sehr  charakteristisch,  dafs 
die  flüchtige,  anspruchslose  Technik  gerade  da  gewählt  wird,  wo 
der  Illustrator  sich  am  freiesten  bewegt,  wo  er  auf  seine  eigene 
Erfindung  angewiesen  ist  In  der  That  sind  die  Drolerieen  der 
frischeste,  anmutigste  Teil  des  gesamten  bildlichen  Schmuckes.  Sie 
erweitern  sich  mitunter  zu  ganzen  Scenen.  Dann  wird  der  Stab, 
der  die  Seite  unten  einrahmt  zur  Grundlinie  genommen.  Auf  ihm 
breitet  sich  ein  schmaler  grüner  Bodenstreifen  aus,  und  dieser  trägt 
die  Scene.  Da  sehen  wir,  wie  Hunde  einen  Eber  jagen,  wie  ein 
Löwe  Hasen  schreckt,  wie  ein  Narr  gegen  eine  Schnecke  kämpft 
u.  a.  m.  Die  Sicherheit  der  Zeichnung,  die  durchschlagende  Kraft 
der  Charakteristik  sind  ebenso  grofs,  wie  die  Frische  und  der 
Reichtum  der  Erfindung. 

Die  Tracht  der  Stifterin,  die  vor  der  Madonna  knieend  dar- 
gestellt ist,  scheint  die  Handschrift  in  die  zweite  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  zu  verweisen.  Dann  müfste  jenes  Gedicht,  das 
den  Pabst  Johann  lebend  nennt,  als  gedankenlose  Kopie  angesehen 
werden,  was  immerhin  bedenklich  ist  Nach  Stil,  Tracht  und  Hal- 
tung der  Figuren  wären  als  mutmafsliche  Entstchungszeit  der  Hand- 
schrift etwa  die  Jahre  13Ò0— 1380  zu  bezeichnen.  Ihre  Bestimmung 
würde  sich  wohl  noch  genauer  ermitteln  lassen,  wenn  es  gelänge, 
die  zwei  Wappen,  die  sich  finden,  sicher  zu  deuten. 

Hermann  Süchier.     Rudolf  Kautzsch. 


Zar  Wortgeschichte.^ 

frz.  ahrû 

Die  QStfranzösischen  Formen  (in  Lothringen  und  der  Franche- 
Comté)  sind  awreu,  fori  (s.  Adam,  Pat.  Lorr.;  meine  Ostfrz.  Grenz- 
dialekte, Gloss.;  Haillant,  Gloss.  d'Uriménil;  Roussey,  Parier  de 
Boumois;  Grammont,  Mém.  d.  1.  Soc.  d.  Linguist.  8,  316),  in  Lyon 
ouri^  avrà  (s.  Puitspelu)  ;  dadurch  wird  das  vom  Dictionnaire  Général 
an  Stelle  von  a  prie  us  vorgeschlagene  Etymon  *abbregarc  be- 
seitigt. Frz.  abrtf  Verb,  abrier  (so  schon  ausschliefslich  in  den 
ältesten  Belegstellen  bei  Godefroy)  entstammt  dem  Provenzalischen 
oder  richtiger  dem  Westfranzösischen,  das  bis  in  die  Touraine 
hinein  vielfach  provenzalischen  Konsonantismus  zeigt;  abri  ist  auch 
ins  Normannische  und  Pikardische  gedrungen. 

lat.  annoticus. 

Auch  aufserhalb  Italiens  (vgl.  Diez  und  Meyer -Lûbke  R.  Gr. 
II  523f  wo  sie.  annotiku  nachgewiesen  ist)  fìndet  sich  -oticus: 
Jauberty  Gloss,  du  Centre  hat  annoge  , jeune  bête  de  l'année*, 
daraus  \i*a\noge  , génisse  d'un  an*,  Rev.  de  Phil,  franc,  et  provenç. 
7,  114,  prov.  anouge!^  Femer  bei  Jaubert  pommeroge  »précoce*, 
primoge,  ^2\á.  permejruge  Arch,  glott  it  11,  359,  Bbxnzz,  premoteche 
»primaticcio*;  lyonn.  (s.  Puitspelu)  varnojo^  invärnojo  , humide*. 

rom.  arfsta  (kl.  arisia). 

Ein  Substrat  arcs  ta  verlangen:  it.  arpsta  (das  nach  D'Ovidio 
Grundrifs  1  505  den  zahlreichen  Formen  auf  -^j/-  folgte)  ;  sp.  ariesta 
(nach  Tolhausen;  die  Akademie  giebt  nur  arista^  das  gelehrt  oder 
aus  älterem  *ariesia  entstanden  ist,  vgl.  vtspera,  avispa  Grundr.  I  697); 
ptg.  arfsta^  Grund.  I  722;  in  der  Franche-Comté  und  Lothringen,  wo 
gedecktes  f  =  oj^,  olÇir  (s.  Grammont,  Mém.  d.  1.  Soc.  de  Linguist. 
^>  343  ïiûd  Roussey,  Parler  de  Bournois),  rçU  Rom.  Stud.  II  94, 
r^t  hörte  ich  in  Orbey  (Urbeis,  Ober-Elsafs)  ;  im  Wallonischen,  wo 
gedecktes  ç  nicht  diphthongiert,  arièse^  aryps,  rièsse  (s.  Grand- 
gagnage;    Zéliqzon,  Zs.  18,  248;    Bulletin  d.  1.  Soc.  lieg,  de  Littérat 


^  Die  hier  besprochenen  Wörter  sind  alphabetisch  geordnet. 

*  Portug.  annojo  (vgl.  Körting  v.  annTculus)  kann  nicht  annuculus 
sein  (daraus  wäre  annolho  geworden);  es  ist  annoticus  oder  Lehnwort»  spa- 
nisches añojo. 
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Wallonne,  2'  série,  Bd.  i6,  S.  273];  in  Jujnrieux  oacb  Philipon  ardm, 
dagegen  /f/ra,  cej'rfla;  grednerisch  (s,  Gartnera  Gredner  Mnndart) 
Tí'á/ja  iGranne'  (auch  irfîfff  .Kainiii  der  Vogel'  hat  hier  f),  aber 
tèasla  ,Korlj',  cisla,  igst  ecce  isle,  firgit  presto;  rriaut.  rihte. 
dagegen  crisíe  crista  (nur  gedecktes  f  diphthongiert). 

Dagegen  scheinen  auf  aresta  xa  weisen:  sp.  ani/a  .Sacklein- 
wand', s.  Diez  1;    morvan.  aroi'de,  und  ^raU  bei  Fertiault,  DÍ 
du  Langage  Verduno-Ch  alonáis. 

frz.  íí-íAí. 

Das  Dictionnaire  G6nóral  setzt  mit  Recht  für  tñAe  ein  Sub- 
strat bésca  au,  während  Diez  I  der  üblichen  air.  Schreibung  besehe, 
auch  hesgui,  besh  {3.  Godcrr.  Compléra.  v.  besehe)  teine  Bedeutung 
beilegt.  Bei  besca  kann  man  sich  mdessen  nicht  beruhigen,  weil 
das  in  Nordfrankreich  weit  verbreitete  bessc  sich  von  tiche  nicht 
wohl  trennen  lâfst:  Ueber  lothr.  bosse,  basse  s.  Adam  v.  bûche;  phoneL 
bps  hörte  ich  neuerdings  in  Gérardmer  {Vogesendep.),  wo  es  kein 
von  dem  Substant.  abgeleitetes  Verbum  giebt  {boehi'er  bei  Adam, 
basye  Ostfrz.  Grenzd.  sind  junge  Ableitungen);  Jauberl  giebt  beste, 
Puitspelu  bfssa;  über  afr.  Ixsse  s.  Godefr,  Complém.  v.  brsche.  Bttst 
und  bcche  lassen  sich  vereinigen,  wenn  man  annimmt,  dafs  von 
*bessa  bessicare  besehier  gebildet  wurde  und  besehe  zu  lelzteren)- 
Postverbal  ist.  Bessa  könnte  mit  dem  hier  unten  v.  besson  \>b^\ 
sprochenen  bissus  identisch  sein  unter  der  Voran  sse  trun  g ,  dab- 
die  Bemerkung  Charabure's  v.  bossons  richtig  ist,  dafs  es  eine 
,fonne  particulière  de  la  bi'ehe  ou  beste'  gab,  ,qui  avait  deux  becs 
ou  pointes  comme  notre  piémontaise,  et  dont  on  se  servait  géné- 
ralement dans  les  campagnes'.  —  Lothr.  b^i  beweist,  dafs  das 
Wort  geschlossenes  e  hat 

bigue. 

Die  bisherigen  Erklärungaversuche  sind  mifsglficki,  wie  Körting 
zeigt.  Wahrscheinlich  stand  vor  dem  g  ein  s:  vgl.  bei  Godefroj 
besguer,  besgtuii,  besgoyant  (die  Belege  sind  freilich  nicht  all)  und 
im  Complément  v.  besgue,  besghe,  begge;  beigue  auch  bei  Stonn, 
Romania  4,  351;  s  ist  wohl  in  r  übergegangen  in  borgueiet  Adam, 
Fat  Lorrains  (vgl.  damit  bc'gaiser  Rev.  d.  Phil,  frarn;.  et  provenv.  7, 15), 
und  mit  Metathese  im  morv.  begrais,  bograle  (^  Suß.  -ellas)  ,qtu 
bégaye',  das  entgegen  der  Annahme  von  Chambure  mit  beugn 
wohl  nichts  gemein  hat. 

Der  i-I.aut  ist  geschlossen,  wie  sich  aus  lothr.  0  ergiebt,  dal,- 
aus  der  betonten  Silbe  auf  die  vortonige  überging:  boguiè  , bégayer*, 
bei  Haillant;  bei  Zéliqïon,  Lothr.  Mundarten  b<^gyç.  bogyä  , Stammler' 
{=  boguüler,  boguillard)  ;  Godefr.  hat  bagues. 

Als  Etymon  bietet  sich  bíssicare  (von  dem  hier  unten  s.v. 
besson  besprochenen  bissus'  , doppelt';  der  Stotterer  sagt  zweimal, 


in 
:s 

.1 


ZUR  WORTGESCHICHTE.  45 1 

was  er  spricht),  woraus  pikardisch-normann.  hegtäer  ward.  Aus 
dem  Pikard.  verbreitete  sich  das  Wort  weiter  (Grandgagnage  giebt 
neben  b^keier  auch  òèchefer),  noch  in  Lyon  findet  man  hogayi  ,  mur- 
murer des  paroles  de  mécontentement*.^ 

Als  dasselbe  Wort  betrachte  ich  héjat  (Verb.  héjater\  s.  Mar- 
tellière,  Gloss,  du  Vendomois  und  Puitspelu,  in  dem  Ausdruck 
, tomber  dans  le  héjat^  dans  rimbecillito  senilen  Das  Stammeln  galt 
als  Zeichen  des  greisenhaften  Verfalls.  In  Vendomois,  Lyonnais, 
Angoumois,  wo  das  Wort  vorkommt,  wandelte  sich  c  vor  a  zu  ¿. 

hesson 

»Zwilling*  soll  nach  dem  Dictionn.  Général  von  bis  abgeleitet  sein. 
Allein  die  Ableitungen  von  bis  haben  sanftes  s  {besaigre  »säuer- 
lich*, besaigüe^  besivre)^  wie  überhaupt  diejenigen  der  Wörter  mit 
auslautendem  j,  die  ins  Französische  übergingen,  so  ahser  vom 
nom.  laus  (nach  G.Paris,  Chanson  de  Roland,  Gloss.),  arroser  won 
vulgärlat.  ros,  s.  A.  Tobler,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad. 
vom  23.  Juli  1896,  S.  859.^  Das  nprov.  bes,  beis^  f.  besso,  beisso 
»double,  fourchu*  lehrt,  dafs  von  einem  vulgärlat,  dem  griech. 
óíúúóc  entsprechenden  bissus  auszugehen  ist.  Geschlossenes  e  in 
der  Grundform  wird  durch  morv.  bosson,  bösä  bei  Roussey,  Pat  de 
Boumois,  erwiesen  (0  aus  der  Tonsilbe  übertragen).  —  Littré  er- 
klärt besson  aus  einem  mittellatein.  bisso,  bissonis. 

metz.  bodigue,   rum.  boudoc. 

Zum  rumänischen  Wort  vgl  man  Zs.  19,  187.  Bodiqtu  (Ro- 
mania 2,  440  bodi¿)y  das  mit  , magot,  figure  grotesque,  bonhomme* 
wiedergegeben  wird,  ist  wahrscheinlich,  wie  bereits  Chambure  zu 
morv.  bôdonme  , caricature  grotesque*  vermutet,  aus  bout  d"* homme 
entstanden  (im  Morvaa  ist  honme  =  homme.  Lorrain,  Gloss,  du 
Patois  messin  giebt  bocnomme  m.  , bout  d'homme*  ima  bout  d^ homme 
, petit  homme',  zu  letzterem  auch  bot^homme.  Als  das  Bewufstsein 
von  der  Zusammensetzung  schwand,  trat  Suffix  -îccus  oder  -5  ecu  s 
an  Stelle  von  'onme.  Dieser  Vorgang  mufs,  wie  das  Rumänische 
zeigt,  sehr  alt  sein.  —  In  bodique  zeigt  -îccus  dieselbe  Behand- 
lung wie  -accus  in  lothr.  bosèque,  s.  Zs.  20,  337. 

afr.  cesse 

Bei  Godefroy:  cesse  [cYi&si&e)  , sorte  de  cerise*;  f «Ji>r  (chiessier) 
»merisier  sauvage*;    noch   heute   norm,  chicher  , merisier  des  bois*; 

Norm,  higaoud  ,bois  fourchu*  (s.  Fleury,  Patois  de  la  Hague)  hat  wohl  die 
ursprüngliche  Bedeutung  festgehalten. 

^  Sollten  nicht  auch  portug.  vesgo  , schielend',  Inf.  vesguear,  sp.  bizco 
dahin  gehören?  Gleichsam  nach  zwei  Seiten  hin  sehen!  Vielleicht  auch  frz. 
ingle,  dial,  ¡riele,  bei  Godefr.  Complém.  ¡risele.  Hier  wurde  bis-  zu  Grunde 
liegen;  vgl.  %^,bùojo  (bis  nach  bini?). 

•  Air.jussel  {y^,jussiau  »purin*  bei  Martellière),  nprov. jusseu  (s.  Mistral) 
ist  mithin  keine  Ableitung  von  jus,  wie  Tobler  1.  c.  annimmt;  es  kommt  ent- 
weder von  juscellnm  oder  von  vulgärem  jussum. 
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Es  fragt  sich  schliefslich ,  ob  unser  Wort  nicht  identisch  ist 
mit  frz.  cintre,  Dafs  das  Etymon  cincturare  nicht  recht  befrie- 
digt, hat  schon  Littré  gesagt.  Man  sieht  besonders  nicht,  wie  cintre 
als  Postverbal  von  cincturare  dazu  kommt  nur  ein  Stück  des 
Bogens  (vgl.  plein  cintre)  zu  bezeichnen,  während  »Krümmung* 
wohl  pafst  Chaintre  ist  freilich  feminin,  doch  geben  Laianne  und 
Godefroy  das  Wort  als  masculin.  In  cintre  kann  der  Anlaut  durch 
ceindre  beeinñufst  worden  sein.  Ital.  centina  re  mûfste  Lehnwort  aus 
dem  Französischen  sein. 

it  cibica, 

Ztschrift  20,  338  wurde  vermutet,  dafs  iL  cih/ca  , Dummkopf 
von  cibus  gebildet  sei.  Wie  die  Bildung  zu  verstehen  ist,  zeigt 
aemil.  zibega  , lezioso,  schifiltoso  nel  cibo'  (Biondelli,  Saggi  S.  293), 
also  , Kostverächter,  einfältiger  Mensch';  gleichzeitig  ist  ein  weiterer 
Beleg  für  das  Vorhandensein  eines  Suffìxes  -çcus  im  Italienischen 
beigebracht. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  romanischen  Wörter 
auf  -ácus  und  -ecus  sind  die  Mitteilungen  von  G.  Landgraf  Arch. 
f.  lat.  Lexic  9,  371  über  Wörter  auf  -ax  und  -ex,  die  die  Volks- 
sprache mit  Vorliebe  und  oft  scherzhaft  bildete,  während  die 
Schriftsprache  dieselben  nicht  zu  gebrauchen  wagte:  so  kommen 
neben  trahax,  opinax,  abstinax  auch  manifex,  pandex,  per- 
pex  (animo)  vor.  Wie  die  Wörter  auf  -ácus  mit  denen  auf  -ax, 
so  werden  die  Bildungen  auf  -ecus  mit  denen  auf  -ex  zu- 
sammenhängen. 

frz.  crémaillère. 

Beachtung  verdient  die  Form  cremaselo  (s.  Mistral  cremasele^ 
clumascle^  kumascle  u.  s.  w.),  die  von  den  Seealpen  bis  über  Lyon 
hinaus  und  noch  in  der  Bresse  vorkommt,  in  Lyon  cumaclio^  in 
Jujurieux  kemäcfyo,  in  der  Bresse  Chalonnaise  (s.  J.  Guillemins  Glos- 
saire in  den  Mémoires  de  la  Société  d'Hist  et  d'Archéolog.  de 
Chalón  s/Saône,  T.  IV,  i .  partie)  coumacle  (intervok.  cl  wird  hier 
durchweg  zu  ly^   nicht  zu  cl)\  vgl.  auch  Zs.  21,  421. 

Ein  Suff,  -as cum  ist  im  Romanischen  überhaupt  selten,  dem 
Provenzalischen  insbesondere  unbekannt;  prov.  fendaselo  , grande 
fente*,  dazu  das  Y Qxh,  fendasela r,  das  Mistral  v.  fendarasso  als  mit 
fendasso  gleichbedeutend  giebt,  ist  nach  Diez  I  v.  ascia  aus  finder  e 
und  ascia  (as  tul  a)  zusammengesetzt  Es  ist  deshalb  wahrscheinlich, 
dafs  in  cremaselo  das  s  zum  Stamme  gehört  (in  crémaillère  wurde 
-asculum  durch  -aculum  verdrängt)  und  dafs  die  Ableitung  vom 
griechischen  xçê/êOUtiQ  nicht  ohne  weiteres  mit  Diez  abzuweisen  ist, 
zumal  dasselte  «hMSbuaie  besser  genügt  als  das  allgemeine  ndl.  kram 
»eiserner  HalBe¿^|||t  Wort  konnte  sich  von  Massilia  aus  ver- 
breiten.  Du  ^       cremasclus  aus  den  Jahren  1363.  1379. 


Das  Diclionnaìre  Général  sagt,  dars  der  Ursprung  des  Wortes 
unbekannt  sei.  Wenn  die  Verfasser  das  ansprechende,  von  litlrè 
gutgeheifsene  Etymon  Chevallet's  upupa  nicht  einioal  erwähnen, 
SD  nahmen  sie  wohl  Anstofs  an  dem  <í.  Es  dürfte  aber  heule 
nicht  toehr  zweifelhaft  sein,  dafs  es  im  Romanischen  ein  pro- 
thetisches  d  giebt.  Za  vergleichen  sind  hienu  Schuchardt,  Voca- 
Ksmus  111,  208  und  Ascoli,  Archiv,  glott  it  VII,  524,  A.  1  ;  íweí  Bri- 
spiele  sind  bereits  von  Diez  beigebracht,  prov,  doma  und  dona  von 
urna  und  orca.  SichLT  ist  auch  engad.  derl,  frr.  dartre  von  er- 
petem,  s.  Zs.  20,  86.  Es  kommen  hinzu:  aus  Mistral:  neben  ani 
dareil,  von  arietcm  ,Widder';  neben  our<i  dourel  , grigou  de  pain, 
grignon',  von  ora;  neben  arbousso  (arbutea),  arboussti,  darbonsK, 
darhoussil;  neben  der  weit  verbreiteten  Bezeichnung  für  Blindschleiche 
(einer  Ableitung  von  anguis),  poitev,  aneuil,  bress.  angQUS,  lyon. 
oniviu,  ostfrs.  ¡Iva  —  davura  (s.  Contejean,  Pat.  de  Montbéliard  und 
Ostfrz.  Grenzd..  Gloss.),  dOincí  (s.  Roussey,  Pal.  de  Bournois);  friaul, 
daspe  , Haspel'  (it.  aspo,  naspró),  s.  Schneller,  Roman.  Volksmund,  in 
Südtirol,  S.  8i,  Dafs  wir  es  in  dufit  mit  einem  ähnlichen  Vor- 
schlage zu  ihun  haben,  zeigt  poitev.  duppe  ,huppe,  oiseau'  (s.  LaUnne); 
vgl.  auch  die  Stelle  bei  Lîttré  aus  Rabelais. 

Dieser  li-Vorschlag  ist  ebenso  aufzufassen  wie  der  betannle 
i-,  w-,  2-Vorschlag  {in  ¡ierre,  westfrz.  nain  hamus,  u.s.w):  er  ist 
durch  unrichtige  syntaktische  WortaufTassung  und  Abtrennung  her- 
vorgerufen, z,  B.  in  /¡Vi  d'upe,  malade  d'arlre  u.  a.  An  sich  ist  da- 
her ein  /-Vorschlag  ebenso  gut  möglich  wie  ein  (/-Vorschlag;  man 
vergleiche  bei  Schneller,  1.  c.  S.  80  i  loberländtr  (aus  mundartliehen 
.D'Oberi ander'  —  romanische  Benennung  der  Bewohner  von  Bown 
und  Meran),  bei  Puitspelu  iavtphn^  ^  emplon  und  im  Temps  vom 
12.  Oct,  i8g6  (im  Feuilleton,  aus  einem  Lustspiel):  j'ai  i'allfiip' 
deus  jours  de  prison  (nach   ,ils  ont  attrapé'). 

/ail,. 
Faite  ist,  wie  G.  Paris  gezeigt  hat,  das  deutsche  First;  man 
cnvartet  ein  Substrat  first,  fjrst  (dies  setzt  Mac kul  Zlschr.  20,517 
an).  Allein  ostfrz. /»-i/,  in  Bourberain,  Rev.  des  Pat.  Gallo-Rom. 
5,  43,  in  der  Franche-Comté yVi/,  /rilire  Mém.  d.  I.  Soc  de  Linguist 
8.342,  wallon.  _;E;jtó  bei  Godefroy  v,  feste  lehrt,  dafs  der  betonte 
Vokal  /  ist  (gedecktes  f  ostfrz.  ^  "/a,  z,  B.  in  frq,  /r<^  , frisch', 
wall.  Í  =^  ii')  ;  (  wird  bestätigt  durch  sp.  enAmlo;  ich  vermag  das- 
selbe nicht  KU  erklären. 

hSt.  foriere  (und  so  noch  in  vielen  Mundarten)  .sillon  de  Ira^ 
vers  au  bout  ou  en  dehors  d'un  champ'  isl,  wie  schon  Grand" 
gagnage  gesehen  hat,  forarla  (ïur  Ableitung  vergleiche  man/ffm* 
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foráneas);  das  Wort  hat  auch  die  Bedeutung  lisière  , contour  d'un 
champ*  entwickelt.  Nach  Godefroy  ist  mener  une  vache  à  foriere 
Ja  mener  sur  la  lisière  des  champs  cultivés'  und  in  der  Pikardie 
und  Normandie  heifst  der  Ausdruck  mener  en  forière  »conduire  chez 
le  juge  ou  garde-champêtre  des  bestiaux  pâturant  dans  une  terre 
ensemencée;  ces  bestiaux  ne  sont  rendus  qu'après  avoir  payé 
l'amende*.  Ich  glaube,  dafs  hiermit  der  Ursprung  des  frz.  ^mettre 
un  cheval  en  fourrière*  erklärt  ist  Dies  Wort  hat,  entgegen  der 
Ansicht  von  Littré  und  Scheler,  mii  forre  »fourrage*  nichts  zu  thun. 
Das  [herrenlose],  auf  verbotenem  Grund  und  Boden  weidende  Tier 
wurde  zunächst  auf  die  forière^  den  Ackerrand,  gebracht  und  somit 
gepfändet  —  Auch  fourrière  ,lieu  où  Ton  renferme  des  provisions, 
du  bois,  du  charbon'  wird  besser  als  foraria»  gleichsam  , Neben- 
gebäude', gedeutet  Dagegen  wird  fourrière  ,  râtelier  d'étable  où 
l'on  met  le  fourrage'  (s.  Jaubert,  Gloss,  du  Centre)  eine  Ableitung 
von  forre  , Futter'  sein. 

lyonn.  goifón. 

Dem  frz.  goujon^  wallon,  goyyon^  poitev.  goyon  entspricht  goifon 
in  Lyon  (dazu  goi/onner^  frétiller,  s.  Puitspelu's  Dictionn.  Etymol.) 
und  in  der  Bresse  (s.  die  oben  v.  crémaillère  angeführte  Arbeit  von 
J.  Guillemin),  goiffon  in  Verdun  s/Doubs  (s.  Fertiault,  Diet.  Verduno- 
Chalonais).  Mistral  giebt  neben  gobi  auch  gofij  nach  Honnorat  ist 
gofi  in  Avignon  üblich.  Die  Möglichkeit,  dafs  die  Formen  mit  f 
auf  gobionem  zunickgehen,  ist  ausgeschlossen;  vgl.  Ascoli,  Archiv, 
glott  it  IG,  8  ,1a  regola  è  che  h  latino  tra  vocale  (dasselbe  gilt  von 
by^  altra  alterazione  non  soffra  se  non  quella  per  cui  si  riduce  a  z;'. 
In  Lyon  wird  pio  vi  a  zn  plaive^  proy.  gouòio  {(rz,  gouge,  lat  gubia) 
entspricht  in  Lyon  goye.  Man  ist  demnach  berechtigt,  fur  das 
Vulgärlatein  neben  gobionem  e¡n  gofionem  in  Anspruch  zu 
nehmen  und  dieses  Wort  denjenigen  Doppelformen  beizufügen, 
welche  Ascoli  1.  c  bespricht  (vgl.  lat.  ruber  und  rufus),  die  älteres 
f  neben  jüngerem  Ò  bewahren. 

ostfrz.  guliis. 

Roussey,  Gloss,  du  Patois  de  Boumois  (Canton  de  Tlsle-sur- 
Doubs,  arrondissement  de  Beaume- les -Dames)  verzeichnet  S.  355 
guiiiè  »ouverture  en  fente  de  laquelle  s'échappe  l'eau  de  la  cuve 
d'une  fontaine  ou  d'un  évier  S  dazu  das  Dcmin.  gulï/sç/.  Das  aus 
gula  und  dem  Deminutivsufïïx  -îcca  gebildete  Wort  (vgl.  gou/oi, 
goulei^  'CC"  klingt  hier  noch  ts,  nicht  S)  fìndet  hier  eine  besondere 
Erwähnung,  weil  es  eine  gesicherte,  echt  volkstümliche  und,  wenn 
nicht  alle  Anzeichen  trügen,  auch  alte^  Bildung  aus  dem  Gebiete 


>  Die  Identität  dieses  -uè  (iS)  mit  dem  span.  Deminutivsuiìix  -tea  ist 
m.  E.  über  jeden  Zweifel  erhaben ,  und  anderseits  sichert  der  Wandel  von  c 
za  ts  der  französischen  Bildung  ein  hohes  Alter. 
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des  Ostfranzösischen  ist,  dem,  von  einigen  Personennamen^  abge- 
sehen, Bildungen  auf  -îcca  bis  jetzt  fremd  zu  sein  schienen.* 
Jonain  weist  aus  der  Saintonge  gouliche  »bouchette*  nach  und 
Puitspelu  aus  Lyon  golichinanie  f.  (mit  der  spafshaften  Endung  -^nte 
wie  in  toquante)  ,  goulet  étroit  qu'il  faut  enfiler,  p.  ex.  au  jeu  de 
boules*. 

jauge. 

Zm  jauge^  das  Zs.  i8,  221  auf  dtsch.  galga,  galgen  zurück- 
geführt wurde,  bemerkt  Scheler,  dafs  es  ,  a  dû  signifier  en  premier 
lieu  une  verge  à  mesurer*;  und  Kluge  sagt  v.  galgen,  dafs  ,wohl 
ein  Begriff  wie  lange,  biegsame  Rute  Ausgangspunkt  der  verschie- 
denen Bedeutungen  der  Sippe  sei*.  Nun  teilt  Jaubert  (Gloss,  du 
Centre)  mit,  dafs  jauge  eine  , baguette  servant  à  mesurer*  sei  und 
s.  V.  jauger,  dafs  dies  Wort  ,ne  s'emploie  pas  seulement  de  la 
mesure  des  futailles  et  des  navires,  mais  pour  plusieurs  autres 
genres  de  mesures,  p.  ex.  celles  d'étendue*. 

louche  f.  »Suppenlöffel*. 

Scheler  fragt,  ob  das  Wort  eine  transformation  von  cochlear 
sei.  Es  wäre  denkbar,  dafs  in  einem  als  Primitivum  zu  cochlear 
gebildeten  cochlea  schon  früh  Umstellung  von  c  und  /eingetreten 
wäre.  Locc(h)ea  (vgl.  brac(h)ia  brace)  wurde  zu  losse  im  Wallo- 
nischen (s.  Grandgagnage  und  Zs,  18,  257)  und  in  lile -et -Villaine 
(s.  das  Gloss,  von  Orain),  im  Pikardischen  zu  louche^  s.  Grandgagnage 
und  Zs.  20,  529.  Beweisen  läfst  sich  also  nur,  dafs  ss  (cK)  auf  cy 
beruht  und  dafs  frz.  louche  dem  Pikardischen  entlehnt  ist. 

merlon  , Zinne  der  Mauer*. 

Ohne  die  von  Diez  I  v.  merlo  vorgeschlagenen  Erklärungen  zu 
erwähnen,  fragt  Littré:  , est-ce  merle  par  une  vague  comparaison 
des  créneaux  et  des  entre -deux  avec  un  merle  perché?*  Dafs 
diese  Vermutung  Beachtung  verdient,  lehrt  die  Mitteilung  J.  Euting's 
(Tagebuch  einer  Reise  in  Inner-Arabien,  I.  Teil,  Leiden  1 896,  S.  96), 
dafs  man  in  arabischen  Dörfern  die  einfachen  Zinnen,  welche  die 
Häuser  krönen,  Tauben  nennt,  während  die  zusammengesetzten 
, Ranken'  heifsen.  Nicht  die  einzelne  Zinne,  wohl  aber  die  Reihe 
der  Zirinen  kann  die  Vorstellung  erwecken,  dafs  Vögel  auf  dem 
Gebäud(i  sitzen.  —  Dem  Dictionnaire  (jcnéral  zufolge  stammt 
merlon  aus  dem  Italienischen;  nach  Littrc  sagte  man  im  Altfranz. 
merkt. 


'  Das  in  Lothrinj;cn  als  männlicher  Personenname  vorkommende  DoJis 
(=  Claude,  volkst.  Glande),  s.  Zs.  19,  171,  erscheint  als  weiblicher  (=  Claudine) 
bei  Fcrtiault,  Diet.  Verduno-Chalonais  S.  158.  286  und  in  der  Bresse  (s.  die 
s.  V.  crémaillère  erwähnte  Schrift  Guillemins);  das  von  Guillcmin  verzeichnete 
Dodi  m.  wird  cine  Bildung  auf  -îccus  sein,  vgl.  bei  Jaubert  Ghindi,  Jeanni, 
u.  s.  w. 

^  Roussey  giebt  noch  anitsd  , Eselchen'  S.  401  (vgl.  dazu  afr.  asnichon 
bei  Godcfroy)  und  putiti  (frz.  pouliche). 
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westfrz.  morche  f.  ,Rotz*. 

Frz.  morve  kann  nicht  buchstäblich  mor  bum  sein:  Auslaut 
und  Genus  widersprechen;  es  wurde  daher  Zs.  15,  496  der  Ver- 
such gemacht,  das  Wort  von  morbida  abzuleiten.  Auf  morbida 
weist  auch  das  morche  der  westlichen  Dialekte  (so  bei  Laianne, 
Gloss.  Poitevin,  dazu  das  Adjekt  mor  chou  »morveux,*).  Aus  mor- 
bida wurde  morbica,  wie  denn  nicht  selten  -Idus  mit  -Icus 
wechselt,  vgl.  courge  von  cucurbica  statt  cucurbita.  Morbidus 
ist  Arch.  f.  1.  Lexic.  10,  418  Z.  4  von  kranken  Pferden  gebraucht. 

morgue. 

Das  von  Körting  als  Etymon  angesetzte  ndd.  murk^  schwed. 
mork  ,fìnster*  wird  der  Bedeutung  des  frz.  Wortes  nicht  gerecht, 
da  dasselbe  nicht  nur  in  malam,  sondern  auch  in  bonam  partem 
(nach  Godefroy  in  der  Basse-Normandie)  gebraucht  wird;  vgl.  auch 
bei  Godefroy  mehrere  Belege  für  bonne  morgue.  In  der  Normandie 
bedeutet  es  nach  Delboulle  , manières  affectées*,  in  der  Flandre 
«grimaces  de  dédain*.  Mit  morgue  hängt  m.  £.  etymologisch  zu- 
sammen lothr.  morigeSf  s.  f.  pl.  (bei  Lorrain,  Gloss,  du  Pat.  Messin, 
Nancy  1876)  ,en  bonne  part  *  politesses',  en  mauvaise  part  'gri- 
maces et  façons'*  (auch  martges  und  märances,  ib.),  bei  Adam,  Pat 
Lorr.  mourîhhes  (hh  =  y^  , manières  ridicules*,  bei  Rolland,  Roman. 
2,  448  mürríh  , grimaces *.i  Ich  denke  an  eine  Ableitung  von  mores, 
mo  rica,  das  die  Wortbedeutungen  gut  erklärt  (zur  pejorativen  Be- 
deutung vergleiche  man  lat  moro  sus):  vor  der  Synkope  wurde 
morica  durch  Suffixwandel  zu  moritia,  denn  lothr.  -1)^,  resp.  -iz 
ist  das  wohl  nicht  ganz  volkstümliche  frz.  -ise.  Morgue  ist  eigent- 
lich eine  normannisch-pikardische  Form,  die  nach  Littré  im  Fran- 
zösischen nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert  begegnet;  francisch  würde 
man  ou  statt  0  erwarten,  also  mourge, 

rätisch  murtë. 

Ladin.,  grednerisch  (s.  Schneller,  Roman.  Mundarten  in  Tirol 
und  Gartner,  Gredncr  Mundart)  murté,  plur.  -ises  ,  Halsband  der 
Hunde*  wird  von  Schneller  zutreffend  aus  lat.  múrices  , spitze 
Steinchen*  erklärt,  da  jene  Halsbänder  häufig  mit  Stacheln  verschen 
sind  (solche  Halsbänder  habe  ich  in  Gérardmer  in  den  Vogesen 
gesehen).  Das  auf  der  letzten  Silbe  betonte  Wort  ist  merkwürdig, 
sofern  es  murícem,  nicht  murlcem  von  murex  voraussetzt  (es 
zeigt  also  dieselbe  Anomalie  wie  das  frz.  souris):  dazu  pafst  ita!. 
muriccia  , Steinhaufe*,  während  corteccia  eine  regelrechte  Ableitung 
von  cortïcem  ist  Auch  frz.  murger  wird  demnach  auf  murî- 
carium  beruhen,  s.  Zs.  14,  387. 


^  Damit  verwandt  scheint  bei  Corblet  pik.  morguenne  (al*  grosse)  ,sans 
façon'  und  bei  Labourasse,  Gloss,  de  la  Meuse,  morjue  (à  la  grosse)  ,sans 
façon,  sans  prétention*. 
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Aus  afrikanischen  Inschriften  sind  von  Th.  Mommsen,  Ephcmeris 
Epigraphica  4,520  zahlreiche  Personen-,  insbesondere  Frauennamen 
mit  der  (kosenden)  Adjektivendung  -osds,  -osa  nachgewiesen 
worden,  z.  B.  Bonosus,  Bonoaa,  Feliciosa,  Lucios^,  Jaliosa. 
Das  einzige  mir  bekaimle  Baspiel  einer  derartigen  Vcrwendnng 
von  -osa  im  Romanischen  ist  ,iii  Niccolosa'  (mm  Mask.  A'ibv/il), 
der  Name  eines  Frauenzimmers  in  Boccaccio's  Decamerone  IX,  5 
passim. 

a  fr.  parche. 

Romania  18,  151  und  472  sind  zwei  Belege  für  air.  partit 
beigebracht.  In  der  ersten  Stelle  (aus  Evrat's  Genese,  s.  Bartsch, 
Langue  et  Litlórat.  (canv-  309,  t6)  erscheint  es  als  Masculinum,  va 
der  zweiten  ¡st  das  Genus  nicht  ersichtlich.  Das  Wort,  sagt  G.  Paris, 
iparaU  se  rapprocher  par  le  sens  de  parchimin,  mais  la  fonnatioD 
reste  obscure'. 

Parche  kennen  die  heutigen  weslfranzösischen  Mundarten.  Im 
Poitou  bedeutet  es  nach  Favre  .couverture  d'un  livre,  d'un  registre', 
dazu  parchas  m.  .vieux  titres  de  propriété  écrits  sur  parchemin'; 
bei  Lalanne /uriAaf  .parchemin,  manuscrit";  bei  Orai n.  Gloss,  d'il le- 
et-Vilainne  parche  .image';  im  Patois  de  l'Ile  d'Elle,  Rev.  de  Philol. 
frani;,  et  provenç.  3,  106  pèarche  .couverture  d'un  livre';  parche  bei 
Montesson,  Patois  du  Haut-Maine  .cosse  de  pob,  de  fèves"  (dam 
vgl.  Rev.  de  PhJIol,  ftanç,  et  prov.  7,  213).  Das  Wort  wird  durch- 
weg als  feminin  bezeichnet  (in  der  Stelle  von  Evrat  liegt  v-icUeicbt 
Anlehnung  an  das  Genus  von  .livre',  .écrit'  vor). 

Das  Etymon  ist  ra.  F.  pagina:  gestützt  wird  dasselbe  dnrdi  | 
ah.  fiarge  pagina  (belegt  von  G.  Paris,  1,  c)  und  bei  Mistral  durch 
parjo  .page'  (s.  v.  pajo)  und  parcho,  parjo  .couverture  de  li\Te  ob 
de  cahier'.  Die  Bedeutung  .Hülle"  (couverture)  mufs  lu  der  Be- 
deutung .Hülse'  (cosse)  geführt  haben.  Die  Entwicklung  des  nirijl 
rein  volkstümlichen  Wortes  ist  wohl  pai'n,  paz'r  (vgl,  diacre,  ordre). 
>i«  (Í). 

lat.  pctrica. 

Nach  Meyer-Lübke.  Rom.  Gr.  II,  399  soll  in  sp.  ptg,  pedrcg-on,  1 
pedre-g-ulho  das  g  sich  aus  dem  c  von  pedre-c-ila  erklären,  das  vor  | 
dunkeln  Vokalen  zu  g  geworden  wäre^  Ob  es  gesicherte  Beispiele  I 
derartiger  Rückbildungen  giebt,  soll  hier  nicht  untersucht  werden.  ' 
Da  aber  auch  das  Neuprovenzalischc  peiregd  .empierrer',  peirtgui», 
ptingat  , pierraille',  das  Sardim'sche  (s.  Spano)  pcdrighina  kennen, 
so  scheint  die  Annahme  eines  Substrats  peCrica  ^k-ahrschcinlichei. 
Vgl.  übrigens  schon  Diez,  R.  Gr.  I  Z2. 


I 


'  MoDtesson  meint  8.494:  .c'est,  pat  apocope,  la  iDíme  chose  i|oe/ijr-  I 
chtmin,  et  ce  qui  le  prouve,  c'est  que  la  variale  de  pois  dite  partout  j 
parcJumi»  est  celle  que  nous  n-ommoDS  sani  parchi  .parce  que  ta  cosic 
tendría  pent  íe  manger  comme  le  légume  lui-mSme?  SoUte  lant  parckemùl  , 
hier  nicht  eine  scheizhafte  Abänderung  von  sans  parchi  sdn^ 
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pikard.  peririquer. 

Weitere  Belege  für  ein  Verbalsuffix  -ïccare  in  der  nordfran- 
zösischen Volkssprache  (s.  Zs.  19,  174  und  20,  343)  finden  sich  bei 
Ledieu,  Patois  picard  de  Démuin:  pertriquer  {yg\,  peririr  [=  pelrir] 
und  ptrtronntr)  ,  manier,  tâter,  faire  des  travaux  de  peu  d'impor- 
tance*; —  rentiquer  »enfoncer,  rentrer  dans  sa  gaine,  rentrer  chez 
soi  avec  précipitation,  lorsqu'on  ne  veut  pas  être  vu';  —  tourniqtur 
,  tourner  en  hésitant  avant  de  se  mettre  au  travail  ou.  d'entrer  dans 
une  maison*.  Man  vergleiche  bei  Grandgagnage  die  wallonischen 
Deminutive:  potiquet  »petit  pot*,  hontki  , bonnet  de  femme',  fotrtkè 
, fiche,  outil  de  maçon'  von  fotriker  »ficher  le  mortier*,  zu  foUr 
»lancer,  ficher*. 

os t frz.  rige 

, Getreidesieb*  (phon.  rfz\  rpS  nur  da  wo  der  Auslaut  geschärft 
wird;  Lorrain»  Gloss,  du  Patois  Messin,  kennt  auch  rige  und  rage) 
ist  nicht  rè  tica,  wie  Meyer -Lûbke,  R.  Gr.  II,  455  annimmt  (lothr. 
wird  ë  zu  ^¡o)t  sondern  es  ist»  wie  schon  Grandgagnage  v.  rege 
vermutete,  identisch  mit  nprov.  drat^  lyonnes.  dráyi  »crible*»  Verb. 
drayi.  Auch  im  Rätischen  begegnen  Formen  ohne  d:  vgl.  bei 
Gartner»  R.  Gr.  S,  1 6  neben  drai^t  drazf  auch  rö/^»  rßty  raya,  u.  s.  w. 

a  fr.  res  sie 

bei  Godefroy  auch  rede  (recion,  ression)  »goûter»  collation,  heure  de 
la  collation*  hat  mit  recine  nichts  zu  thun.  Das  Wort  ist  noch  in 
mancher  Mundart  lebendig:  normann.  riessie,  im  Morvan  rechie 
»intervalle  de  l'après-midi  où  les  animaux  se  reposent  dans  les 
étables*.  Die  Nebenform  r  issue  bei  Godefroy  »collation»  goûter*» 
»à  l'heure  de  basse  rissue*  zeigt,  dafs  wir  es  mit  einem  substanti- 
vierten Participe  Passé  von  reissir  zu  thun  haben,  Rissue  »après- 
midi*  findet  sich  heute  im  Osten»  bei  Labourasse»  Gloss,  d.  1.  Meuse» 
und  bei  Thiriat,  Vallée  de  Cleurie  (Vogesen),  S.  447  r^hhue  »vers 
5  heures  du  soir*,  wo  sich  hh  =^ -¡n^  nur  aus  -iss  erklärt  Für  resü 
, après-dîner*  in  der  Franche- Comté  hat  bereits  M.  Grammont,  Mém. 
de  la  Soc.  de  Linguist.  8,  346  Ânm.  die  richtige  Erklärung  gegeben: 
»ce  mot  signifie  proprement  la  re^sortie',  après  avoir  pris  le  repas 
on  retourne  aux  champs*. 

rognon, 

Suchier  vermutet  Grundrifs  I»  665,  dafs  frz.  rognon  wohl  von 
Osten  her  nach  Paris  gewandert  sei.  Indessen  findet  man  eine 
Form  mit  vortonigem  0  bereits  im  Altprovenzalischen  und  Altkata- 
lanischen» und  zwar  keineswegs  blofs  in  der  Bedeutung  »efsbare 
Niere*:  altprov.  ,el  (Karl  der  Grofse)  era  vas  los  ronhos  fort  amples* 
Zs.  14,  500»  Z.  7  (vgl.  eine  ähnliche  Stelle  bei  Raynouard);  altkatal. 
»mal  de  royons*  Romania  12»  388^0.  Neben  renionem  scheint  sich 
demnach  schon  früh  ein  ronionem  (durch  Assimilation  des  e  an 
das  oT)  herausgebildet  zu  haben. 
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frz.  rouant^  t 

Lat  ricinus  , Milbe*  ist  gemeinromanisch:  sp,  rezno  (s.  Diez  11^), 
sard,  erighina,  obwald.  raHen  (s.  Meyer- Ldbke,  Zs.  18,  435)f  prov. 
rfse^  resit  reisse  (s.  Mistral),  auch  franz.  mandarti,  ruttarne  f.  (Grand- 
form:  rot\s)H€)  »sorte  de  tique  (ixode  ricin),  insecte  parasite  qui  se 
loge  sous  la  peau  des  animaux',  letzteres  im  Glossaire  Vendomois 
von  P.  Martellière  und  im  Glossaire  du  Pays  Blaisois,  von  Adrien 
Thibaut,  18^. 

frz.  vas  s  tve,  prov.  vacivo. 

Lat  vacivus  hat  sich  nicht  blofs  im  sp.  vacio,  portag.  vomío 
erhalten:  es  lebt  fort  in  dem  echt  volkstûmlidien  poitevin,  (s.  La- 
lannc,  Gloss.  Poitevin)  vasswe,  Adjekt,  Jument  qui  vient  en  chaleur 
et  ne  produit  pas';  dsgl.  bei  Favre  (Gloss,  du  Poitou)  und  bei 
Jaubert  vasswe  f.  , jeune  brebis  en  âge  de  porter';  in  Vionnaz  fv»- 
siva;  prov.  (s.  Mistral)  vacieu,  vacwo;  beam,  bassiu.  Mit  sanftem 
/-Laut  kann  ich  das  Wort  nur  in  Valsugana  (s.  Schneller  S.  209) 
vadiva  und  im  Bagnard  (Romania  6,  401)  vajiva  (vatse)  «qui  ne 
porte  pas'  nachweisen.  Der  scharfe  /-Laut  in  vassive,  vacrvo  wider- 
spricht einem  der  sichersten  Lautgesetze  des  Französisch -Proven- 
zalischen.  Die  Schwierigkeit  schwindet,  wenn  man  annimmt,  dais 
unter  dem  Einflufs  von  vacuus  vacivus  zu  vacuivus  geworden 
war;  aus  vacuivus  wäre  va  cy  i  vu  s  entstanden,  wie  aus  laquens 
lacyus.  Bei  Raynouard  findet  sich  vaataim;  lat  supervacuanens 
neben  gewöhnlichem  supervacaneus  ist  aus  Sallust  belegt.  Arch. 
f.  lat  Lexicogr.  9,  561  und  aus  Augustins  Confessiones,  Za,  f.  das 
Österreich.  G)'mnasialwesen,  47.  Jahrg.  (1896),  S.  736, 

A.  Horning. 


Beiträge  za  einer  künftigen  Ausgabe  des  Poema  del  Cid. 

I. 

Federico  Hanssen,  dem  wir  vorzügliche  Untersuchungen  über 
die  altspanische  Konjugation  verdanken,  hat  in  seinem  ergebnis- 
reichen Aufsatze  Sobre  el  hiato  en  la  antigua  versificación  castellana^ 
Santiage  de  Chile  1896,  S.  4 — io,  neuerdings  den  Versuch  gemacht, 
die  sieben  und  siebzig  ersten  Verse  des  Poema  del  Cid  in  Alexan- 
drinern wiederherzustellen. 

Vo  hago  el  ensayo^  sagt  er,  de  restablecer  versos  de  catorce  silabas 
o  sea  alejandrinos,  sabiendo  que  una  restitución  completa  i  satisfactoria 
es  imposible  i  tractando  de  dar  solamente  una  imájen  hipotética  i  aproxi- 
mada de  la  versificación  del  orijinaL 

Los  versos  que  empleo  tienen  dos  hemistiquios.  Cada  uno  de  éstos 
tiene  siete  silabas,  si  la  última  palabra  es  grave;  seis  si  la  última  es 
aguda,  i  ocho,  si  la  última  palabra  es  esdrújulo. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  die  stehengelassenen  oder  wiederher- 
gestellten 2^ilen  der  vorliegenden  Beschreibung  entsprechen.  Die 
folgenden  sollen  Alexandriner  sein,  obgleich  sie  der  richtigen 
Sprechpause  entbehren: 

I  De  los  SOS  oíos  |  tan  fuertemientre  llorando 

5  E  sin  falcones  |  e  sin  adtores  mndados 

8  Grado  a  ti,  señor  padre,  |  que  stas  en  alto 

19  De  las  sus  bocas  |  todos  dizien  una  razon 

20  Dios  que  buen  vassalo,  |  si  ovies  buen  seSor 

24^43  Con  grand  recabdo  |  e  fnertement  seellada,   cf,  V.l. 
36  Los  de  dentro  |  non  les  querien  tornar  palabra 

41  Campeador,  |  en  buen  ora  cinxiestes  spada 

42  £1  rey  lo  a  vedado,  |  ánoch  entro  su  carta 
54  La  oración  fecha,  |  apriessa  cavalgava 

57  Fineo  la  tienda  |  e  luego  descavalgava 

58  Mio  Cid,  I  el  que  en  buen  ora  cinzo  espada 
67  Non  lo  compra,  |  ca  el  selo  avie  consigo 

69  Pagos  el  Cid  |  e  todos  que  van  a  so  servicio 
71  Campeador,  |  en  buen  ora  fuestes  nacido 
74  En  grant  yra  del  ree  Alfons  |  sere  metido. 

Auf  die  sieben  und  siebzig  Verse,  welche  Hanssen  wieder^- 
herstellt  oder  stehen  läfst  wie  sie  überliefert  sind,  siebzehn  mifs- 
lungene,  die  in  keiner  Weise  die  Anforderungen  des  Alexandriners 


•-^:^:  >-     ?  -T'A     --     ^#: 
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Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  auch  er  bestrebt  ist,  Alexandriner 
wiederherzustellen.  Denn  man  würde  sonst  zahlreiche  von  ihm 
vorgeschlagene  Aenderungen  nicht  begreifen,  deren  eingehende 
Prüfung  folgende  Ergebnisse  zu  Tage  gefördert  hat 

Unrichtige  Halbzeilen  oder  Zeilen  ergeben  sich  durch  fol- 
gende Aenderungen  Reston's: 

57  88  195  201  Dach  den  Osservauont,  uicht  in  der  G.  del  Cid,  255  311 
372  501  622  9S9  993  1028  1103  1104  1168  1333  1338  1602  1633  1657  17SS 
1769  1826  1858  2048  2536  2558  (denn  V.  3409  ist  e  hinzuzufügen)  2751 
2808   2938   3522   3583   363s  durch  Tilgung  von  e 

199  durch  die  sprachwidrige  Schreibung  gradeçiol  anstatt  gradeçiolo 

34'5        •         Il  s  n 

223  3226  3641  „ 

3259  durch   die  „  , 

433  530  \zoi  2199  2542  durch  die  Schreibung  noi 
891  durch  die  sprachwidrige  Schreibung  quel 

1563       .        >  n 

1466        n  .  I»  n 

2648    .     »         » 
3225  3601    „         „ 

3370  durch    an  ,  bocal,  wo  zu  lesen  ist  por  la  boca 

lo  diras 
In    allen    diesen   Beispielen  —  es   sind   deren    achtzehn   —  kann    das 
Neutrum  'lo  niemals  zu  •/  werden.  — 

910  1634  durch  die  sprachwidrige  Schreibung  todol  in  Dex6  el  poyo,  todo 

lo  desenparava.  Todo  el  bien  que  yo  hé,  todo  lo  tengo  delant 
751  durdi  die  Schreibung  cortol  anstatt  cortólo 
'5^9       n        n  «  ombrai      ,       ombro  lo 

31 II       „       „  „  andrai      „       andrà  lo.    Tilge  lo   und  lies  rre- 

çibien  oder  rreçibieron 
sim  ,       si  me,  da  vinierdes  zu  lesen  ist 


otorgol 

n 

otorgo  lo 

assil 

s 

assi  lo 
[322  tilge  lo 

aquil 

n 

aqui  lo 

^ibung  noi 

• 

non  lo  oder  nolo 

quel 

II 

que  lo 

del 

II 

de  lo 

quantol 

« 

quanto  lo 
Lies  pudierdes 

quandol 

• 

quando  lo 

g'i 

n 

gelo 

1072 

1342 

2140 

3310 

38 


370  II55   n 

381  durch    ^ 
2904       n       . 


«  su 

quem        ^       que  me 

Pero  Mudom  anstatt  Pero  Mudo  me 

puertas  anstatt  puerta  se 

ques  y,       que  se 

en  gosos     ,       en  gozo  se 

besal  „       besa  le. 

Das  handschríftlidí  Ueberlieferte  ist  also  das  Richtige,  auíser  wenn  lo, 
wie  es  oft  geschieht,  abgesehen  von  jeder  Rücksicht  auf  den  Versbau,  getilgt 
werden  kann,  wie  z.  B.  V.  322  Cuemo  lo  mandó  myo  Cid,  assi  lo  kan  todos 
ka  far,  und  V.  3017  Quando  lo  vieron  entrar  al  que  en  buen  ora  nació,  wo 
lo  als  mnCdg  zu  entfallen  hat  In  der  Schreibung  •/  für  -lo  verfolgt  übrigens 
R.  keine  andere  Absicht  aufser  die,  Alexandriner  wiederherzustellen.  Wohin 
ein  solches  System  führt,  zeigen  die  zahlreichen  Sprachwidri^eiten ,  welche 
sich  daraus  ergeben.  — 


464  J*  CORMÜ, 

107  durch  Tilgung  von  a  vor  Christianas 

176      „  ,  des  a  von  pora,  wodurch  der  Sinn  leidet 

228       „  ,  von  AntoUnez 

228      »  »  •     todo 

244  „  »  »     con 

245  n            n  »     ^^>  wodurch  der  Text  prosaisch  wird 
270  durch  Tilgung  von  mys.    Lies  mias 

277       ,  .  »     tan,  cf.  V.  I 

347  durch  die  Schreibung  mont  anstatt  monte 

532  durch  Tilgung  von  Alfonsso 

572  durch  die  Schreibung  E  anstatt  A  los 

613       „         ,  „  nasco  anstatt  y««  nado 

630       n         I»  .  f^^rt        „      fuerte 

670       „         ,  ,  ptaz  „      plaie 

680       n  »  ,  sopiés       „       sopiesse 

717  durch  Tilgung  von  d> 

985  durch  die  Schreibung  fed  anstatt  fazed,  aufscr  wenn  a  parte  geschde- 

986  durch  Tilgung  von  las  [ben  wird 
T025  durch  die  Schreibung  des  oder  de  st  anstatt  deste 

1049  durch  Tilgung  von  a  las.     Lies  agua  a  manos 
1060       »  »  »     myo.     Lies  ploguier 

II 80  durch  die  Schreibung  delant  anstatt  delante 
1182  durch  Tilgung  von  los 

„     vos,    V.  1218  ist  vos  hinzuzufügen. 

,     Minaya,    welcher    Vokativ    notwendig    ist.      Lies 
quisierdes 

„     Afinaya,    welcher  Vokativ  nicht  zu  entbehren  ist. 

,     firme  [Lies  ploguier 

1295  durch  die  Schreibung  not  anstatt  non  le 
*349       un  n  sirvem  anstatt  me  sirve 

¡359       n        »  »  ^^*^  anstatt  commo 

141 2  durch  Tilgung  von  buenas  ellas 
1463  1 61 3  durch  die  Schreibung  iaz  anstatt  iaze 
1490  durch  Tilgung  des  notwendigen  mas 

*53^       »  n        ^'*^"  ^'^'■^'    welches   Fürwort    zwar    entbehrlich    ist,    aber 

deswegen  noch  nicht  getilgt  zu  werden  braucbi. 
1590  durch  die  unmögliche  Schreibung  iodos  s{t'\  maravillavan 
1611        „         „  ,  ,  alt  anstatt  alto 

161 8  durch  die  Tilgung  von  tan 
ï^27        „  „  „  r^      ^^^ 

>í>í>3        n  .  n  n       O«' 

»805         „  ,  „  „      7'ÖX 

1882  durch  die  Schreibung  por  anstatt  des  notwendigen  pora 

IQ38  durch  Tilgung  von  mucho 

2050  dui  eh  dit*  Schreibung  que  en  buen  ora  nació  anstatt  que  en  ora  buena 

nació  oder  que  en  buen  ora  nado  fo,  welche 
formelhafte  Halbzeile  wiederherzustellen  ist. 
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2089  durch  Tilgung  von  vos.    Lies  Dadlas  vos  a  gui  quisier<Us 

21 00  durch  die  Schreibung  ent  anstatt  ende 

21 15  durch  Tilgung  von  prender,  welches  Zeitwort  nicht  entbehrt  werden 

kann.     Lies  guter 
2121       ,  ^  ^     las 

2180  durch  die  Annahme  meiner  imgerechtfertigten  Aenderung.     Lies  vinter 
2185  durch  die  Schreibung  Cid  anstatt  Campeador 
2269       n        »  »  '^'^^^      n         Venidos 

2276       „        ,  „  dest  oder  des  anstatt  deste 

2312       „        „  ,  van  anstatt  vienen 

2524  =  2522  L.  durch  Tilgung  von  nuestro.     Tilge  Dios 

2525  durch  Tilgung  von  nuestros 
2555       •  „  „     /öJ 

2565       „  ,  »    /ö'*  arras  e 

2604  durch  die  Schreibung  hedes  anstatt  avedes 

2671  durch  Tilgung  von  mucho.     Lies  vielleicht  era  muy  buen  barragan 

2699       ,  »  .     ^«^ 

2718  durch  die  Schreibung  estos  anstatt  aquestos 

2723  durch  die  unmögliche  Schreibung  man  anstatt  mano 

2741  durch  Tilgung  von  esta 

2743  durch  die  Schreibung  cosiment  anstatt  cosimente 

2744  durch  Tilgung  von  en 

2916       ,  „  ,     tan,  wodurch  der  Sinn  abgeschwächt  wird 

2922       „  ,  .     Ä> 

2941        ,  n  n     ^^^ 

3072       ,  »  »     '^^^»  wodurch  der  Sinn  arg  leidet 

3079  durch  die  Schreibung  mis  anstatt  myos,   eine  unmögliche  Form.    Er- 
setze demandar  durch  pedir 
3096  durch  Tilgung  von  buen  Cid 
3142  durch  die  Schreibung  part  anstatt  parte 
3185  durch  Tilgung  des  notwendigen  a 
3222  durch  die  Schreibung  quattd  anstatt  quando 
3246  durch  Tilgung  des  notwendigen  los 
3276       ,  .von  ge- 

3325       ,  n         ^cs  zweiten  que 

3333       n  n        vo«^  metistet 

3464  durch  die  unmögliche  Schreibung  ningún  anstatt  ninguno 
3541  durch  Tilgung  von  que 
3550  3^4  durch  Tilgung  von  buen 

3601  durch  Tilgung  von  fazer.     Lies  quisier  far 

3602  durch  die  Schreibung  buen  anstatt  buena,  obgleich  sabor  überall  weib- 
3727  durch  Tilgung  von  todos,  [lieh  sein  dürfte 

Auch  nicht  einer  der  vorliegenden  Vorschläge  wird  vom  Sinne 
gefordert  oder  empfiehlt  sich  durch  sonst  etwas.  Restori  ist  daher 
allein  seiner  Meinung,  während  er  in  seinen  weiteren  zur  Sprache 
kommenden  Vorschlägen    mit   Mila    y   Fontanals^   (M.),    mit   Lid- 

^  De  la  Poesia  herolco'popular  Castellana,  Barcelona  1874. 
Zdtichr.  £  rom.  PbiL  XXL  31 


forss'  (L.)  und  mit  dem  Verfasser  ^  {C,  E.,  Rév^  SP.)  nicht  selten 
übereinstimmL 

Richtige  Halbzeilen  oder  Zeilen  ergeben  sich  durch  folgende 
Aendeningen  Restori's,  deren  viele,  auch  abgesehen  vom  Versbaa, 

zu  billigen  sind: 

Î4  und  43,  da  an  beiden  Stellen  leeüada  zu  lesen  ist,  1 19  ul*il  144.  «0 
eher  las  entbehrt  weiden  kaan,  360  526  536  695  (lies  laman  wegen  ■ 
der  ersten  Halbzeilc)  711  893,  wo  htrJadti,  wie  im  V.  1364  gtichricbeo 
zu  schreiben  ist,  960  looi,  wo  der  Streichung  des  i  die  Schreibung  1 
cavallos  vorzuziehen  wäre,  to6l  itoS  2zS¡  2806  3866.  wo  ich  dem 
schlage  e  vivas  {/)  sin  otro  mal  meine  Billigung  nicht  lu  geben  vermag,  307Í 
3097  3105  3177  3I91  (Uta  la  ¡ipadii)  JJIO  3155  3497,  wo  los  eher  cnlbdirt 
werden  kann  als  e,  durch  Tilgung  von  e 

29J4  dutch  die  Schreibung  guetn  anstatt  cue  me 

3254        ,         „  .  «fij  ,         non  li 

607       .        ,  „  /■!"■  'I  caslùUos  tomavan 

967       „        ,  ,  I  a  priessas  van  ligando 

151S        in  ■  sonrrisandos  di  la  boca 

1591        n         *  •  ^'^  ^'"^  iirtpo  Eavûca, 

sSmllich  Halbzeiten,  welche  den  Anforderungen  des  Roman  zen  verses  genügen, 
nichts  dcstoweniger  in  anderer  Welse  wiedcrherznstellen  sind.  — 

■  372  'S^S  1^3^  '^7?  ■9'>'  '975  '?^'  '°S'  ^°H  2°9'  ^"31  21^1 
it7i  3179  2309  2S'o  1515  2583  3644  Î689  3708  1713  1735  17S4  jyöji 
3771  1781  2793  3814  3833  3906  399S  1999  3331  3241  3256,  worff  zu 
"t-  355^  3577  3S9'i  'l'fch  Tilgung  von  los.  An  allen  diesen  Stellen  konnte 
auch  tes  condes   de   Carrion,   beziehungsweise  de  condes  de  Carrion   ge1esea< 

(190Ú   1938  1076  3098  2174  3178  223;   2229  2317    165$    2670  298; 
3438   3603   3612    3613   3701   werden  von  R.  nach  den  Halbzeilen  3956  yjof 
3'48    3537,    wo  yfantes    ohne    Artikel    auftritt,    geändert,     ein    unnüUei   1 
mühen,  da  alle  diese  Halb  teile  n  auch  nach  der  Tilgung  von /«^  zu  lang  sii 
Ueberall  ¡st  candes  de   Carrion    ohne  Artikel  wiederherzDSlellen.') 
6  134:^  durch  Tilgung  von   mucho 
25  durch  Tilgung  von  que  am  Anfange  der  andern  Halbzclle 
48       ,  „  ,     lodas,  da  ¡uas  herzustellen  ist 

134  durch  die  Schreibung  qur  el  algo  ha  gaUado 
130  dutch  Tilgung  von  0 


'  Les  Cantares  de  Myo  Cid,    Lnnd   1S95. 
•  Études  sur  le  Poìme  dit   Cid.    Romania  S,    Paris   1881. 
Études  sur  le  Poème  du  Cid  in  den  Études  Romanes  dédites  h  Gaston 
Paris.  Paris  1891. 

JtAñríon  des  Éludes  sur  ¡e  Pointe  du  Cid.  Romania  XXtl,  Parii  igiH- 

Verbesstrungsvorschtâge   lum  Poema  del  Cid  in   den  Symbolae  Pn> 

genses,   Prag  Wien  Leipzig  1893. 

'  In    Restori's   Sinne   habe    ich    die    fehlenden    Halbzeileo    lu^an 
gestellt. 
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136  durch  Ergänzung  von  hemos 

184  durcb  die  Schreibung  AI  primer  colpe  echaron  oder  Echaron  al  primer 

colpe  III,cee  marcos  de  plaia 

187  durch  Tilgung  von  don  Martino 

204  durch  die  Schreibung    Venid  anstatt   Venides 

249       n        »  ri  P^^  ^*  ^  P^^  ^^   vassallos  anstatt  pora   mi  e 

pora  mis  vassallos,  aber  nur  scheinbar,  da  myos 
zu  lesen  ist.     Lies  por  mi  e  myos  vassallos 

254  durch  Tilgung  von  e  a  sus  dueñas,  vorausgesetzt  dafs  esti  gelesen  werde 

264       s  n  n     doña  Ximena,     Lies  Aniel  Cid  doña  Ximena 

278       ,  „  „     tan,  da  mia  zu  lesen  ist 

294       ,  ,  7t    ^  ^^^^  und  die  Schreibung  al  anstatt  el 

327  durch  die  Schreibung  del  anstatt  delantel 

329  durch  Tilgung  von  cue,  da  curiasse  zu  lesen  ist 

333  durch  die  Schreibung  en  Santa  [Maria"]  madre 

335       «        »  »  ovieron  te  a  laudar 

354  durch  Tilgung  von  por  el  astil 

376       ,  „  „     los 

386       „  ,  „     deUo 

404  durch  die  Schreibung  despues  que  cenado  fue  (lies  fo),    wie   sie    von 

der  Assonanz  gefordert  wird 

433       »        »  »  /«»  anstatt  faze 

605  durch  Tilgung  von  un  ora  e 

630       »  »  n    posar.    Lies  aber  Sobre  Alcocer  posar  vino 

662       „  ,  „     /a  R.  und  L. 

694       „  „  9     ^^  ^os  moros 

699       ,  ,  n    ^  peones  mezclados,  da  duas  zu  lesen  ist 

708  durch  die  Schreibung  veré  cum  la  acorredes 

753  durch  Tilgung  von  vos  und  el  es  810 

832  durch  Tilgung  von  si,   aber  vorzuziehen   ist    die  Schreibung   si  nos 

/attardes  aqui 
837  durch  die  Schreibung  con  [toda"]  su  mesnada,  da  sua  herzustellen  ist 
872  durch  Tilgung  von  los,  da  rrey  zweisilbig  ist 
884  durch  die  Schreibung  fue  de  moros 
951       9        a  „  estonz  anstatt  estonces 

963       n        *  »  Firiom  el  [myo]  sobrino  M.  und  R. 

990       n        n  n  déliant  anstatt  adellant 

995  n        »  n  Ç*^**^  anstatt  ciento,    aber   die  Zeile    wird   erst 

gut,  wenn  gelesen  wird:  Devemos  çient  cavalle- 
ros  vencer  aquellas  mesnadas 

996  durch  Tilgung  von  eUos 

1000     ,         ,        n   *ny<*  Çi^ 

loio       ,  ,  9^  plata.     Lies  que  de  plata  val  miü  marcos 

Ï055       9  „  „     Ä» 

ÍO59       «  „  n    Po^ 

1065       n  »  yt     de 

1 106  durch  die  Schreibung  aquesto  nos  partirá,  welche  von  der  Assonanz 

gefordert  wird 

31* 


468  J.  CORNU, 

1 1 23  darcb  die  Schreibang  st^e^ime  anstatt  mé  s^eyi 

I133       ,        ,  ,  Commo  [yo]  fio  por  Dios  =  2447 

1 1 39  darch  Tilgung  von  e  de  grado  e  de  grand 

I151  =  L.  1146  durch  die  Schreibung  De  pies  [^]  de  cavallo,  da  piees  odn 

piedes  herzustellen  ist 
1 153  durch  Tilgung  von  grandes 
1186       ,  „  ,     a 

1293       „  ,  ,     el  oHspo 

1345       »  »  »     mucho 

1 46 1  durch  die  Schreibung  cavalgad  con  cien  guisados  anstatt  cavalgedes 

con  ciento  guisados 
'4^5       n        •  n  aduUd  anstatt  adugades 

1495  durch  Tilgung  von  Minaya  Albar/añet 
1512       ,  „  ,     Albarfañet 

1557  durch  die  Schreibung  dellos  anstatt  de  lo  so 
1630  durch  Tilgung  des  überflüssigen  la 
1643  durch  die  sprachwidrige  Schreibung  afart  anstatt  o/iir/^.    lAt^  Afarto 

verán  por  oios 
1648  durch  die  Schreibung  crece  anstatt  acrece 
1659  durch  Tilgung  von  e  dixo.     Lies  Alegros  et  Cid  e  dixo 

17^^       1^  yt  -»     i'i^s,   vorausgesetzt   dafs  venir  se  d  fui  vier 

Silben  gilt 
1777       ,  ,  ,     todos 

1781       „  „  ^     e  quinientos 

1814       „  ,  ,     Alfonsso 

1871       „  ,  ^     e  vestir,  wahrscheinlicher  ist  die  von  servir  e 

1885       „  „  „     natural 

1910  2008  2016  2056  3247  durch  die  Schreibung  nasçiô  anstatt  nasco 
1933  durch  Tilgung  von  el 

1958       ,  „  „     esso 

2009  durch  die  Schreibung  aguijan  a  espolón 

2044  durch  Tilgung  von  don 
2066       „  ,  ^     e  und  en 

2092  durch  die  Schreibung  al  que  en  buen  ora  nació 

2097  durch  Tilgung  von  a 

2129       ,  „  ,     contigo.     Lies  Qui  quier  a  las  bodas  yr 

2160  durch  die  Schreibung  y<f</  anstatt  yiiz^i/ 

2163  durch  Tilgung  von  de  R.  und  L. 
2168       „  „  „     don.     Eher  ist  a  zu  streichen. 

2181       ,  „  „     «  zweimal 

2192       „  ,  f^     Cid 

221 1  durch  die  Schreibung  adeliñan  anstatt  adeliñdvan 
2220       ,         ,  „  far  anstatt  fa%er 

2224       n        n  n  ^^^  anstatt    nolOf    das    ist    noie,    welche   Form 

richtig  ist,  da  es  sich  um  den  Dativ  hier  handelt 
2236      n        »  n  ^^^^  anstatt  aquesto 
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2252  durch  Tilgung  von  Jfya  am  Anfange  der  Zeile  R.  und  L. 

mj^o  Cid  o 

pavor  han 

don.     Lies  curüs  fne  a  don  Fernando 

yo 

en  la  mano  M.  und  R.,  da  La  spada  gelesen  werden 

todos  [kann 

comigo 

2481   durch  die  Schreibung  e  aver  vos  \han\  grant  pro 
2527       „        „  „  Fer  ran  Gonzalez  f oblò 

2544       n        n  »  levamos  anstatt  levaremos 

2563  durch  Tilgimg  von  nuestras 
2601       y,  y,  n     ^  ^^^ 

2635  durch  die  Schreibung  y  iazredes  una  noch,  welche  von  der  Assonanz 

gefordert  wird 
2660       n        n  rt  tra[y]¡cion  R.  und  L. 

2665  durch  Tilgung  von  Cid 
2684  durch  die  Schreibung  del  anstatt  de  tod  el 
2730  durch  Tilgung  von  nos 
2738  durch  Tilgung  von  las  zweimal 
2759       „  n  n    por  varraganas 

T^'jtd  durch  die  Schreibung  delant  anstatt  adelante.  Lies  Mandaron  le  adelante 
2774  durch  Tilgung  von  bien  und  ellos 
2785  durch  die  Schreibung  del  coraçon 
2791   durch  Tilgung  von  e  und  a 

2797  n  n  n  ^yo 

2839  «  n  n  f**^rte  mientre 

2843  „  „  n  ^  Gormaz  R.  und  L. 

285"  1.  »  n  ¿gracias 

2855        I,  n  n     9^ 

2906  durch  die  Schreibung  ondra,  vorausgesetzt  dafs  m*an  gelesen  werden 

2930  durch  Tilgung  von  a  [darf 

3049  durch  die  Schreibung  este  anstatt  aqueste 

3082  durch  Tilgung  von  nos 

3098       V  n  n     ^^o  ^*  ^'  ^'   u^^   ^^^  Schreibung  quier  anstatt 

3  «32       „  „  r*     el  [quiere 

3135       „  „  ^    el  conde  zweimal 

3140  durch  die  Schreibung  bolvier,  da  my  a  herzustellen  ist 

3145  durch  Tilgung  von  myo  Cid 

3157       „  y,         des  notwendigen  comigo.     In  den  Gesta  del  Cid  wird 

aver  getilgt 
3160  durch  die  Schreibung  a  esto  f oblemos  nos  M.  R.  L. 
3169  durch  Tilgung  von  Cid 
317Ä       »  n  ^     las  und  los 

3201       ,  I,  n     ^  ^^  espadas 

3204       „  „  n     ^  plata,  da  di  yo  fur  dio  selbstverständlich  ist 

3217       i>  »  »     <^« 

3^35       n  »  n    ^^^-i 
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3253  durch  die  Schreibung  y  a  M.  anstatt  ay 
3258  durch  die  Ergänzung  de  Carrion  M.  C.  R. 
3275  durch  die  Schreibung  Los  {condes]  de  Carrion 
3312  durch  Tilgimg  von  por 

3324       n  r^  r^     delante 

3330  durch  die  Schreibung  en  Valencia  el  leon 

3372       n  s  n  Z)[a^tt]^j/0j  amos  [ados  açui"]  la  rraton  fincó 

3378  durch  Tilgung  von  el 

3389       .  n  n     ^«^ 

3395       n  n         n  yf^^*^  zweimal 

3407  durch  die  Schreibung  Afe  mis  fijas  [amas"],  da  mias  herzustellen  ist 

3454  durch  Tilgung  von  tales 

3475       n  »  »     ^ 

3496  durch  die  Schreibung  Adelinaron  a  el  don  Anrieh  e  don  Rremond 

3515       »        »  »  mandad 

3518       n        7ì  n  *^^  anstatt  alai 

3536  durch  Tilgung  von  el  rrey  don 

3557       n  n  »     los  yfantes 

3578  durch  die  Schreibung  ques  comidrdn  o  cue  non 

3601       J,        ,  «  fif"  quisiere.  Einfacher  ist  die  Lesung  quisier  far 

3609  durch  Versetzung   von  que  an   den  Anfang  der  Zeile,    wodurch  ein 

ganzer  Vers  wiederhergestellt  wird 
3612  durch  Tilgung  von  Desi 
3622       ,  If  n     essora  R.  und  L. 

364Ï  n  »  »  »««^  =  3687 

3^43  »  «  n  Goçalet,    Lies  Ferrando  anstatt  des  sprachwidrigen 

3669  „  „  r^  g^'                                                                 [Ferrati 

3718  „  „  „  con  zweimal. 

2. 

D»i  nun  Lidforss  in  seiner  Ausgabe  der  Cantares  de  Myo  Cid 
meine  letzten  Arbeiten  unberücksichtigt  gelassen,  indem  er  S.  VII 
sagt:  Sólo  Sc"  hará  caso  omiso  de  los  dos  postreros  estudios  del  Sr.  Cornu, 
va  que  en  ellos  se  establece  un  sistema  tan  sui  generis  que^  de  no 
aceptarlo  en  su  integridad  y  parece  más  prudente  dejarlo  á  un  lado, 
glauben  wir  den  Lesern  des  Gedichtes  dadurch  entgegenzukommen, 
dafs  wir  alle  bisherigen  Vorschläge,  die  alten  und  die  neuen,  — 
die  meisten  sind  vor  sechs  Jahren  entstanden  — ,  die  wir  heute 
für  gut  halten,  im  Zusammenhange  als  eine  Ergänzung  der  ge- 
nannten verdienstlichen  Ausgabe  abdrucken.  Dabei  haben  wir  ims 
bemüht,  jedem  das  Seine  zu  geben. 

I. 

6  Sospirava  myo  Cid,  ca  avie  grandes  cuydados,  ebenso  R, 

7  Fabio  myo  Cid  [e  dixo  =  2036  tan]  bien  e  tan  mesurado. 

8  Grado  a  ti,  señor  padre,  que  estas  en  [cielo]  alto 

15  Rruy  Diaz  rayo  Cid  E.  oder  Myo  Cid  don  Rruy  Diaz.  Ims 
ebenso  58  470  734  759  828  846  870  875  1024  205Ò 
215^    2433   3054  3301    E.  C/.(^12 
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18  Plorando  de  los  [sos]  oíos  cf.  1600  |  de  los  sos  oios  loravan 

19  De  las  suas  bocas  todos  •S7'. 

22  El  [buen]  rrey  don  Alfonsso  =  3001   3024  3108  3127  3692. 

ZJes  ebenso  1840   1895   ^979  2026  3053  E. 

23  del[li]  entró  sua  carta  SP. 

24  fuerte  mientre  se[e]llada  i?. 

25  nadî  noi  diessen  posada,  eòenso  i?. 

27  e  los  oios  de  la  cara  =921;  e,  welches  von  R.  auch  gestrichen 
wird,  ist  notwendig 

30  De  myo  Cid  se  asconden 

31  Myo  Cid  Campeador  oder  El  [buen  Cid]  Campeador 
^^  assi  lo  avien  parado 

35  Los  del  Cid  Campeador  a  altas  vozes  lama[va]n  E. 

37  Aguiiava  myo  Cid  E.,  eine  Aenderung,  weiche  durch  a  la  puerta 

se  legava  angezeigt  wird 

38  [e]  una  feridal  dava 

42  anoch  del  entró  la  carta  SP. 

43  fuerte  mientre  se[e]llada  R, 

44  Non  vos  osariemos,  [Cid 

45  Si  non  perderiemos  [nos^ 

48  con  suas  vertudes  santas,  ebenso  R.,  welcher  sus  schreibt 
52  [y]  luego  descavalga[va]  í/.  57 

66  A  myo  Cid  e  los  sos  abasta  de  pan  e  vino  oder  bastie  de  pan 

e  de  vino  e/.  68 

67  ca  el  Io  avie  consigo 

69  Pagos  el  Campeador  E.  e  los  que  van  a  so  servicio 

75  Si  convusco,  [myo  Cid] 

76  Cerca  o  tarde  el  rrey 

77  Si  non  [todo]  quanto  dexo 
80  Si  yo  [algun  dia]  vivo  cf.i^x 

84  A  amidos  fer  lo  he 

85  bastir  quiero  duas  archas  SP. 

87  de  guadalmeçi  cubiertas 

88  Besser  wäre  die  Einzahl  El  guadalmeçi  vermeio,  wie  im  vorher^ 

gehenden  Verse 

89  Por  [don]  Rrachel  e  [don]  Vidas  E.  cf,  \^^   189 
92  por  lo  que  for  [a]guisado  cf.  1^2   143  2047 

95  ^  [^]  amydos  lo  fago 

98  en  el  castiello  entrava 

99  Por  [don]  Rrachel  e  [don]  Vidas  E. 

104  querría  con[vusco]  amos 

105  non  lo  quieren  detardar  cf.  11 98   1202    1693 
107  que  [vos]  non  me  descubrades 

109  Myo  Çid  Campeador  E. 

117  Myo  Çid  Campeador  dexarvos  las  há  en  mano 

118  lo  que  sea  [a]guisado  =  132  cf.  197 

119  meted  las  en  vuestro  salvo  cf.iò'j 

120  meted  y  las  fe[e]s  amos 


Sines  I 
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124  que  el  algo  a  ganado  E. 

125  que  grant  avar  a  sacado 
IZÓ  Non  duerme  sin[es]  sospecha  qui  aver  lien  monedado. 

kommi  VV.  507  2255  vor. 
131   Dixo  Manin  Antolinez  E.  ^  141    166  228  3527  oder  Rrespuso  J 

les  Antolinez 
133  por  dt-'xar  lo  so  en  salvo 
13Ó  Dixieron  Rrachel  e  Vidas  E,     Lies  ehtnso   139   146    1437   «m^I 

vgl.  172  Gradanse  Rrachel  e  Vidas  —  dar  gelos  [hemos]  de  | 

grado  R.  * 

139  non  se  faz  assi  mercado  o(!<r  nos  faz  assi  el  mercado 
144  Por  las  archas  aduzir  e  meter  en  vuestro  salvo 
147  prendct  [los]  seis  cientos  marchos,  die  früher  crwähnl  worden  sinii  I 
149  Con  [don]  Rrachel  e  [don]  Vidas  E. 

153  al  Cid  besaron  las  manos  E. 

154  Sonrrisava  myo  Cid  [e]  estavalos  fablando  E. 

155  Ya  don  Rrachel  e  [don]  Vidas  E. 
157  Assi  commo  me  semeia 
igfä  nunca  seredes  menguados  cf.  2470 
159  al  Cid  besaron  las  manos 
162   fasta  [a]  cabo  del  aOo 

165  Non  les  diesse  de  ganancia  el  Cid  un  dinero  malo 
i6g  Ca  a  mover  á  ei  Cid  Rév. 
180  Plazrae,  dixo  myo  Cid,  d[es]aqu¡  sea  mandada  E. 

183  [E]  sobre  ella  de  rancai  una  savana  muy  blanca 

184  Echaron  al  primer  colpe  III.'^'^  marcos  de  plata  Ä 

185  Notavalos  don  Martino,  sin[es]  peso  los  tornava 

186  Los  Ottos  C.C.C,  [marcos] 

187  V'"*^  escuderos  tiene  R.,    a  todos  cinco  los  carga  Rís. 
189  Va  don  Rrachel  e  [don]  Vidas  E. 
191   Entre  [si]  Rrachel  e  Vidas  a  parte  dixicron  amos  D.-¡ 
195  de  que  [vos  ,iv)¿ii*]  fagades  calcas  oder  de  lo  que  f.  aid 
igg  e  [les]  rrecibió  los  marchos  cf.  2108 
zoo  e  espidió  s[e]  de  amos    cf.  37    370   381    410   580   590   608    ' 

go8   1155    1421    1539  2283  2686  2688  3508,  lauítr  rich- 
lige  Halbzeilen 

202  Venido  es  a  la  tienda  del  que  en  ora  buena  nasco  =;    1838 

oder  del  que  en  buen  ora  fue  nado 

203  Rrevibîolo  myo  Cid  E.  =  3245 

204  Venid,  Martin  Antolinc-z  R. 

205  Aun  vea  [yo]  el  dia  oder  Aun  veamos  el  día  =  2868  que  de 

206  Vengo,  [el]  Campeador  [nos  ayadts  algo 

2 1 1  Mesuremos  la  posada  e  quitemos  el  rreynado 

212  ca  [a]verca  viene  el  plazo  cf  12\   Ca  clj|^|^^ne  averca 

214  El  (,"id  e  suas  conpailas  E.   oder  Myo  (^ 

cavalga[va]n  tan  ayna  E. 

215  La  cabeça  del  cavallo 
ató  Alva  sua  mano  diestra  [e]  la  cara  se 
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218  Valan  me  tuas  vertudes  SP, 

221  Vaia  me  vuestra  vertud  f/l  218 

227  Sueltan  rriendas  a  cavallos 

231   [£n]antes  seré  convusco  cf.  302  oder  Aates  convusco  seré 

233  A  San  Pero  de  Cárdena  E. 

236  el  buen  [Cid]  Campeador  E,  =  1663 

238  [ya]  rrezava  los  matines 

239  Y  esta  dofia  Ximena 

241  Tu  que  los  guias  a  todos,  val  al  Cid  Campeador  E. 

244  por  el  oder  en  el  corral  dieron  salto 

245  al  que  en  ora  buena  nasco  oder  al  que  en  buen  ora  fue  nado 

246  Gradescolo  a  Dios,  Cid,  oder  A  ti  lo  gradesco,  Dios  =217 

251  Si  algún  dia  visquier  oder  Si  yo  algún  dia  vivo 

254  Sirvades  las  esti  año 

255  Duas  fijas  dexo  niñas  *S7'. 

256  a  vos,  [el]  abbat  don  Sancho 
259  [que]  yo  assi  vos  lo  mando 

261   el  abbat  [Sancho]  de  grado  oder  abbat  don  Sancho  de  grado 

264  Antel  Cid  doña  Ximena 

265  Lorava  de  los  [sos]  oios  cf,  1600 

266  Merced,  [ya]  Campeador,  en  buen  ora  fuestes  nado  E. 
270  Con  aquestas  myas  dueñas  SP.  • 
275  en  [los]  braço[s]  las  prendia  cf.  255 

277  Lora[ndo]  de  los  [sos]  oios  cf  i 

278  la  mía  muger  complida 

279  Commo  a  la  mia  alma,  yo  [a]tanto  vos  queria  SP. 

252  Piega  a  Dios  Criador  e  madre  Santa  Maria 

Que  aun  con  mias  manos  case  estas  mias  fijas  SP. 

284  K  vos,  la  muger  ondrada 

285  [Una]  grand  iantar  le  fazen  E.  al  buen  [Cid]  Campeador  E. 

287  Por  Castiella  [la  gentil]  E.  cf  829  [=  3096 

288  Commo  se  [y]va  de  tierra  |  myo  Cid  Campeador  E.    Lus  ebenso 

417  1669  {wo  el  [buen]  Cid  Campeador  gelesen  werden 
kann)  1985  2065  2 113  2308  2559  2853  2987  3015 
3025  ÒOÒÒ  3093  3199  3402  3440  3703  und  2183  {l.Halb- 
zeiie)  cf  1322  myo  Cid  lidiador 

291  todos  [a]iuntados  son,  lus  ebenso  2070 

292  por  el  Cid  Campeador 

294  Pora  San  Pero  se  van  |  al  que  en  buen  punto  nació  R. 

297   [e  a]  rreçebir  los  sal 

299  de  euer  e  de  veluntad  =  226 

302  [que]  enantes  que  yo  muera 

307  Tres  [aun]  an  por  trocir,  [bien]  sepades  que  non  mas 

308  Mandó  rrey  don  Alfonsso  myo  Cid  a  aguardar  E, 

310  [Que  oder  Nin]  por  oro  nin  por  plata 

311  El  dia  era  exido,  wcís  vom  andern  Halbverse  gefordert  wird 
316  [Cras]  a  la  mañana  [prieta]  cf.  537  949  1687,  quando  gallos 

cantarán 


31?  Non  vos  tardedes  [por  nada]  ef.  2976  |  [e]  nandedes  ( 

322  Cuemo  mandó  myo  Çid,  assi  an  todos  ha  far. 

323  Passando  [y]va  la  noch,  viniendo  [yva]  la  man 

324  [\'a]    a   los   mediados  gallos  penssavan    de    cavalgar    cf.  3« 

537  949 

326  El  Çid  e  sua  muger  E.  odtr  El  Çid  e  dofia  Ximena 

327  Echosfe]  doña  Ximena  c/.200  \  en  los  grados  del  altar  R. 

329  Que  a  myo  Çid  don   Rrodrigo  E.  oder  Que  a  myo  Çid  Rtllf 

Díaz  I  Dios  le  curiasse  de  mal 
330 — 365  Das  gtschmackfcse  Gebet  der  Ximena,  weiches  an  bekamk 
Siellen  der  frans.  Chansom  de  gesle  erinnert,  stimmt  so  wen^ 
mit  dem  Sti!  des  Gedichies,  da/s  ich  es  tum  guten  TtUt  fir 
unursprünglieh  halle. 

330  Ya,  sefior  glorioso  padre,  que  en  v'^lo  [alto]  estás 
^a  en  Santa  [Maria]  madre  E. 
347  do  dizen  monte  Calvar  odtr  do  dizen  mont  de  Calvar  cf.  Pomi 

de  At/onso  X/  liS    1521    1914  /iä'. 
357  En  ti  ctovo  al[a]  ora  c/.  1454 
364  Por  el  Çid  Campeador  E. 

367  ya  pienssan  de  cavalgar 

368  jva  la  [a]  abravar 

369  la  msmo  yva  besar 

370  Lorando  de  los  [sos]  oios  e/,  i    1600 

372  A  Dios  vos  acomendamos  ^  î628  e  al  padre  spiritai 

373  Agora  [que]  dos  partimos 

374  Lorando  de  los  [sos]  oios 

375  commo  la  uña  de  carne 

376  Myo  Çid   e   aos  vassallos  E.  ^  2473  penssarou   de  cavalgar. 

R.  ¡lesi  Myo  Çid   con  sos  vassallos 

377  la  cara  tornando  va 

379  nasquiestes  de  buena  madre 
382  DioK  que  las  almas  nos  dìo 
385  E  a  lodas  suas  dueîîas  SP. 

380  que  buen  galardón  prendra  E. 

387  e  fabló  [don]  Albarfañez 

388  Si  yentes  venir  vidierdes  oder  Si  vidierdes  venir  yentes 
390  Ca  en    yermo  o  poblado  oder  En  yermo  o  en  poblado 

392  Ca  [a^çerca  vien  el  plazo  c/.  212  und  321  |  por  el  tTeya[ad]o 

quitar  c/.  211 

393  Venido  es  myo  Çid  E. 

394  [Al]    otro   dia   mañana  ^  zo68    oder    Giro   dia  [de]   1 

penssar  quier  de   cavalgar  ^    1430   oder  penssava  de  ca- 
valgar. 
396    VxÍendos[e]  va  de  tierra   c/.  37  370    381   410    580    590   ooÄ 
1155    1421    1539   2283  268Ò  2638  3508  3522 

398  [E]  de  diestro  Ahilon,  las  torres  qUe  Moros  han  _ 

399  Passava  por  Alcobiella,  de  Casliella  fm  es  ya  £ 

400  yva  la  [a]  traspassar 
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401  el  Daero  yva,  passar 

402  [Desi]  a  la  Fîgeruela 

404  Y  se  echa  myo  Cid  odgr  Y  se  echó  myo  Çid  E,  despues  que 

cenado  fo  i?.  Z. 

405  Un  sueño  I[o]  prîso  dulce,  [ajtan  bien  se  adunnió  •S7'. 

413  Otro  dia  [de  mañana  oder  Al  otro  dia  mañana  penssavan  oder 

penssaron  de  cavalgar 

414  Es[si]  dia  a  de  plazo  SP.     [bien]  sepades  que  non  mas 

415  ellos  yvan  [a]  posar 

416  Aun  era  dia  claro 

417  Mandó  ve[e]r  su[a]s  yentes  SP. 

418  Sin  [contar]  las  peonadas,  ombres  valientes  que  son 

419  Notó  quatro  dentas  lanças  cf.  Chr.  del  Cid  XC III  e  falló  que 

eran  quatro  cientos  cavalleros 
423  Passaremos  esta  siena  que  [tan]  fìera  es  e  grant   oder   mara- 
villosa e  grant  =  427  864 

423  oy  podemos  quitar 

424  £  desi  qui  nos  buscare,  en  campo   fallar  nos  há  cf.  Chr.  del 

Qd  xeni  Schlu/s  E  desi  quien  nos  quisiere  buscar,  fallar 
nos  ha  en  el  campo. 

425  De  noch  passaron  oder  passavan  la  sierra,  vinida  era  la  man 
428  e  [mandó]  cevadá  dar 

432  penssaron  oder  penssavan  de  cavalgar 

433  Por  tal  lo  fizo  el  Çid  Rév. 

434  Ándidieron  toda  noch,  ningún  vagar  non  se  dan  cf.  1492 

435  A  do  dizen  Casteion  el  que  jaz  sobre  Penares  cf.  Chr.  del  Cid 

XCIV  que  jazia  sobre  Penares 

453  fablará[n  en]  toda  España  E. 

456  Ya  quebravan  los  albores,  was  vom  andern  Halbverse  gefordert 
wird 

460  Por  ve[e]r  suas  lavores 

467  Don  Rrodrigo  myo  Cid  E.  Lies  ebenso  556  973  12 16  1243 
1797   2253  2300  2331 

470  por  las  puertas  [se]  entrava 

477  víen  la  seña  de  Minaya  jE*.  =i»  482 

481   e  otras  rriquizas  largas 

485  [A]fellos  en  Casteion  o  Rruy  Diaz  estava  E.  oder  o  don  Ro- 
drigo estava 

487  Salió  los  [a]  rreçebir  =  2882  {/*.  19 17  |  con  esta  sua  mesnada  SP. 

488  Abiertos  amos  los  bracos  E.  =  203 

492  Si  la  quisierdes,  Minaya 

493  el  Campeador  contado 
502  Ant  el  Çid  don  Rruy  Díaz 

504  Puesque  por  mi  ganaré  R.  que  s[e]  quier  que  sea  dalgo 

506  al  li  eran  [a]iuntadas 

507  Comidios[e]  myo  Çid  cf.  200,  el  que  en  buen  ora  fue  nado, 

obgleich  iadelloSf  mufs  durch  einen  andern  Halbvers  der  Asso' 
nanz  wegen  ersetzt  werden 


476 

J.  CORNC, 

5o8  Que  al  [buen]  rrey  don  Alfonsso  legarien  suas  compaBas 

SP. 

509 

E]  quel[e]  buscane  mal  |  con  todas  suas  mesnadas  SP. 

310 

Mandó  partir  [myo  Cid]  E.  \  loda  aquesta  gananvia 

513 

A  cada  uno  d[e]  ellos 

5«4 

la  mealad  sin[es]  falla 

515 

al  Campeador  fincava  oder  a  Rruy  Diaz  fincava  E. 

323 

dados  fufaron  sin[c5]  falla 

524 

Asmó  el  Campeador  con  toda  sua  conpafla  SP. 

528 

Buscar  nos  ye  rrey  Alfonsso  con  toda  sua  mesnada  E. 

532 

e  a  buscar  nos  verna  odtr  e  venir  nos  há  buscar 

534 

A  vien  moros  e  cien  moras 

536 

Todos    sodés    [bien]    pagados    e    ninguno    por   pagar  R. 

ninguno  non  por  pagar 

oder 

537 

Cras  a  la  macana  [prieta] 

538 

Con  myo  señor  Alfonsso  E,  odtr  Con  el  rrey  don  Alfonseo  E. 

=  3166 

539 

Lo  que  diso  myo  Cid  £,  wo  auch  De  lo  que  dixo  el  Çi< 
Itsen  wtrden  könnU 

g'- 

54" 

bendiïiendo  l[o]  estan 

542 

quando  [mas]  pueden  andar  cf.  982,  ebenso  546 

543 

Las  alcarias  lrov[i]en  e  yvan  [cab]adelanl  cf.  858  862 

547 

myo  Çid  va  albergar    oder  myo  Cid  iva  posar  E.  =  40z 

553 

549 

el  ardimiento  que  an 

550 

Don  Rrodrigo  myo  Çid 

558 

los  otros  contra  la  agua 

559 

Myo  Çid  Campeador 

J 

560  [En]  derredor  del  otero  bien  [a]çerca  del[a]  agua 

■ 

563  Que  sopiessen  que  alii  myo  Cid  avie  fincança  odtr  Que  sopiessea'H 

myo  Çid  que  alli  avie  fìncanca 

565  Wyo  Cid  Campeador    odtr    Myo  Cid  don  Rruy  Diaz    qut 

alti 

avie  poblado 

567 

En  la  sua  veeindad  SP. 

572 

[bien]  sabet  odtr  sepades,  mal  les  pesava 

575 

non  lo  detardó  por  nada  cf.  1803 

577 

Coio[se]  Salon  ayuso   E.  =  58g 

586 

La  paria  qu[e]  el  á  presa 

588  Myo  Cid  quando  lo  vio  E. 

589  CoÍos[c]  Salon   ayuso 

594 

El  buen  [Çid]  Campeador  E.  =  1063  la  sua  cara  tornava 

596 

597 

Firid  los,  [los]  cavalleros,  [a]  todos  sines  dubdan^a 

598 

Con  merced  del  Criador 

601 

[cab]adelant  aguiiavan 

boi 

a  sua  guisa  Ics  andan  SP. 

604 

Vassallos  de  myo  Çid  E.  =  2532  sin[es]  piedad  les  davan    _ 

605 

En  un  poco  de  logar  R.  =  732  CCC  moros  mat[av]an 

^M 

610 

El  Çid  gafló  Alcocer  [bien]  sabet  oder  sepades,  por  esta  mafiK-^ 

013 

Fabio  ri  Cid  Rniy  Diai  que  en  ora  buena  fue  nado 

J 
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614  Grado  a  Dios  de  l[os]  cìelo[s]  oder  Grado  a  Dios  criador  oder 

Grado  al  rrey  del  délo  -«  3713 

615  Ya  meioramos  posadas 

618  Tantos  moros  yazen  muertos  =785,  de  [los]  vivos  poco  veo 

622  Posemos  en  suas  casas 

623  Myo  Cid  en  Alcocer  con  la  ganancia  está 

625  Mal  pesa  a  los  de  Teca   c/,  572   11 65,   alos  de  Teruel  non 
plaz  E.  oder  Pesa  a  los  de  Ateca  jS*. 

628  Que  a  uno  que  dizien  Rruy  Diaz  de  Bivar  E. 

629  Ayrolo  rrey  Álfonsso  Eév. 

630  Sobre  Alcocer  posar  vino  E. 

633  Si  non  das  conseio,  rrey  E.,  Teca  e  Teruel  perderás,  voraus- 

gesetzt  da/s  der  Dichter  nicht  perdras  gesagt  hat 
635  que  es  del[a]  otra  part 
637  Dos  rreyes  veo  de  moros 

639  [A]  tres  mill  Moros  levedes 

640  Con  Moros  de  la  frontera 

641  A  vida  melo  prendet  oder  Prendet  me  al  Cid  a  vida  cf.  CdEsp, 

fol.  cecini  vo  a 

643  Tres  mill  Moros  cavalgavan  e  penssavan  de  andar 

644  £llos  a  la  noch  vinieron  en  Sogorve  albergar 

645  Otro  dia  [de]  mañana  oder  Al  otro  dia  mañana  penssaron  de 

cavalgar 

647  Por  Moros  de  la  frontera  pensaron  de  enviar 

648  Non  lo  detienen  [por  nada  e]  vienen  de  todas  partes 

650  que  ningún  vagar  se  dan  oder  ningún  vagar  non  se  dan  c/,  1492 

65 1  Vinieron  en  essa  noche  oder  Ellos  essa  noch  vinieron  c/,  644 

oder  Vinieron  el  tercer  dia  c/,  CdEsp,  foi,  CCCIII  v^  a  und 
Chr.  del  Cid  cap,  XCVllI 
655  en  Alcocer  van  cercar 

657  creciendo  van  estos  virtos 

658  Las  robdas  que  moros  sacan 

659  [e]  de  dia  e  de  noch 

660  Lais  arobdas  muchas  son 

661  A  los  del  Campeador  E,  =  3540  3561  3613 

662  exir  querien  a  batalla  R,  L, 

663  £1  que  en  ora  buena  nasco  oder  £1  que  en  buen  ora  fue  nado 

firme  [mientre]  lo  vedava 
666  El  Cid  con  todos  los  sos  E,  =  3022  tomavas  a  acordar 
667 
668 


e]  exir  nos  ha  el  pan 

E]  que  nos  queramos  yr  =  Chr.  del  Cid  cap,  XCVIII 


poderes 
eros, 


669  Grandes  son  los  [sus] 

670  Dezid  me,  [los]  cavai 
677  a  mía  guisa  fablastes 

679  de  fuera  manda  echar 

680  esta  sua  porídad 

682  Otro  dia  [de]  mañana  oder  Al  otro  dia  mañana 

683  con  quantos  que  el  [li]  há  SP, 


1  los  tomai  E.  cf.  imi 


< 


478  J.  CORNU, 

686  pora  la  puerta  guardar  cf.  1191    1882 

687  Si  nos  muriermos  en  campo,  el  castiello  entrarán 

688  Si  veD^:iennos  la  batalla 

68g  E  vos,  [don]  Puro  Vermuez,  la  mia  sefla  tomad 
6go  Gommo  sodés  [vos]  muy  bueno 
692  Al  Cid  besava  la  mano,  la  seña  yva  tomar  E. 

694  Vieronlo  las  arobdas  R.,  a)  almofalla  se  van 

695  e  toraanse  a  armar 
69S  duas  señas  ha  cabdades 

699  qui  [vos]  los  podrie  contar 

700  ya  3[l']  mueven  adelant  e/.  200 

701  Por  al  Cid  e  a  los  sos  a  las  man 

702  Quedas  s[e]ed,  [las]  me[s]iiadaB 

703  fata  que  yo  lo  mandar  odtr  Tata  que  yo  [vos]  lo  mande 

704  [Mas]  aquel  Pero  Vermuez 

705  La  seña  tiene  en  [la]  mano  cf.  756   1745 

706  Vaia  vos  el  Criador 

708  veré  i:um  la  acorrades;  R.  hl/sl  acorredes  sUhtn 
712  por[a]  la  seña  ganar  oder  vielmthr  por  la  seña  derribar  cf,  por 

abatir  la  seña  Chr.  del  Cid  XCIX 
7131/.  Chr.  del  Cid  cap.  XCIX  mas  el  traja  buenas  anuas,  e  non 
gelas   podian   falsar,    wonucA  su  lesen  nuire:    Mas  el  irayc 
buenas  armas,  non  gelas  podien  falsar 

715  Enbravaron  loa  escudos  delant  [de]  los  corazones 

716  E  abaxaron  las  lanças  abuellas  de  los  pendones 

717  [E]  encunaron  las  caras 

719  A  grandes  vozes  laina[va] 

720  Ferid  los,  [los]  cavaíleros 

721  Yo  so  el  Campeador  Kruy  Diaz  de  Bivar,  lies  eien 

So  ist  der  Text  an  den  beiden  Stellen  zu  gestalten.    Vgl.  lA 
forss  Mil  den  VV.  719 — 721 

722  do  Per  Vermue«  está  È.,  ebenso  R..  welefur  Pero  ichreibi 

723  [que]  todas  tienen  pendones  ^  419 

724  [A]  seílos  moros  mataron  [e]  todos  de  senos  colpes 

725  Otros  tantos  [Moros]  son 

729  [A]taütos  pendones  blancos  SP. 

730  [A]tantos  buenos  cavallos  SP.  sin[es]  sos  dueños  andar 
732   En  un  ora  cayen  muertos  dos  mili  e  irezientos  [ya]   Chr.  áEtp. 

CCCV  roi.  tres  mil  e  quinientos  [ya]   Chr.  liel  Cid  XCit 

738  que    tovo    Monte    Mayor  E.  =   Chr.  del  Cid  cap.  C  oder  que 

mandó  a  Mont  Mayor 

741  del  [buen]  Cid  Campeador 

742  [todos]  quantos  que  j*  son 

743  Acorrieron   a  la  sefla  el  Cid  e  lodos  los  sos    c/.  Chr.  del  dt 

cap. XCIX  E  el  Cid  e  todos  los  suyos  acorrieron  a  las"' 
muy  bien  E. 

744  A  Albarfiífiez  Minaya  E. 
747  buenos  colpes  [i]va  dando 


BEITRÄGE  ZU  EINER  KÜNFT.  AUSG.  DES  POEMA  DEL  CID.         479 

748  Violo  [don]  Rniy  Diaz  myo  Cid  el  Castellano 

752  A  Albarfañez  Mynaya  K  yval[e]  dar  el  cavallo 

753  sodes  myo  diestro  braco  i?.  =  8 io 
755  aun  non  s[e]  van  del  campo  e/.  200 

759  que  en  ora  buena  fue  nado 

760  Al  rrey  [moro]  Fariz  E. 

763  Bolvió  rrienda  [al  cavallo]  =  3659   por[a]  yrsele  del  campo 

c/.  Chr.  del  Cid  CCCV  vo  a 
769  Arrancados  son  del  campo  los  rreyes  Fariz  e  Galve  E, 
771   della  part  [e  della  part] 

773  El  rrey  [moro]  Fariz  E. 

774  Ca.  Galve  [el  otro  rrey] 

775  Que  para  Calatayut  È.  \  quanto  [mas]  puede  se  va 

777  Fata  [a]  Calatayuth  duró  [bien]  el  segudar  E,  oder  durava  el 

segudar  E. 

778  A  Albarfañez  Minaya  E,  bien  l[e]  anda  el  cavallo 
782  Dixo  Minaya  Albarfañez  -£1  =  819 

784  lid  campal  a  arrancado 

785  pocos  vivos  a  dexados 

787  Ya  se  toman  los  vassallos  |  del  que  en  ora  buena  nasco  =  1838 
oder  del  que  en  buen  ora  fue  nado 

791  commo  s[e]  van  alegando  cf,  200 

792  Grado  al  rrey  del  vicio  oder  Grado  a  Dios  Criador  que  está 

en  cielo  alto 

803  Grant  gozo  á  myo  Cid  con  todos  [los]  sos  vassallos 

804  Dio  a  partir  los  dineros  |  e  otros  avères  largos  =  795 
806  a  todos  [los]  sus  vassallos 

808  el  que  en  ora  buena  nasco  oder  el  que  en  buen  ora  fue  nado 
810  Oyd,  Minaya  [Albarfañez]  E.  =  1297 
815  Al  [buen]  rrey  don  Alfonsso 
818  [Todos  con]  señas  espadas 

821  que  nada  non  le  minguava 

822  £n  santa  Mari  de  Burgos    cf.  Cortes  XV  \  quitedes  duas  mili 

missas  cf.  Chr,  dEsp.  foi,  CCCV  tfi  b 

824  que  rruegen  [a  Dios]  por  mi  cada  noch  e  cada  dia  cf,  Chr. 

dEsp,  foi.  CCCV  vo  a 

825  e  que  si  ics  yo  visquier 
832  Si  nos  fallardes  aqui 

834  non  avernos  de  guarir  cf  Chr.  dEsp,  foi.  CCCV  v^  a 

835  £n  esta  tierra  angosta   oder  Esta  tierra  es  angosta,    wie  es  in 

der  Chr.  dEsp,  sieht.    Somit  mufs  sinon  gestrichen  werden. 

836  mañana  s[e]  fue  Minaya  cf  200 

837  E  el  [Cid]  Campeador  E.    con  [toda]  sua  mesnada  E. 

838  Esta  tierra  es  angosta 

839  Todos  los  dias  [del  sieglo]  =:  1445 

840  [Los]  Moros  de  las  fronteras 

841  con  el  [li]  se  conseiavan 

845  Empeñó  a  Alcocer  cf  Chr.  dEsp.  fol.  CCCVl  ro  a 


48o  j.oouro; 

847  a  sos  vassalos  iii[e]Í8nios 

848  Cávalleros  e  peones  fedio  los  há  [todos]  niooo  cf.  e  fi»  k» 

ríeos  a  todos  Oír.  dEs^  foL  OCCVI^m 

850  Qui  sirve  a  buen  sefior  «¿r  qui  a  buen  wtíbtx  airaar 

851  Quando  el  Cid  Campeador  «■  1164  Alcocer  qoiK»  qaitar  £ 

854  sefior,  de  la  toa  part  SP. 

855  Quando  quitó  Akoçer  E. 

857  La  sua  sefia  alçada  =  577  ef.  sa  sefia  fyndkl«  L  r. 

858  Pasó  río  de  SaloD  cf.  Chr.  dE^  fu.  CCCVI  ^  «  £  Riqr  Din 

mìo  Qd  pasó  el  rio  de  Salon 

859  £n  el  edr  de  Salon 

862  Agoìjava  myo  Cid»  yvas[e]  rahaAU^nt  E.  cf  200   «dfar  e  jia 

863  Y  fiincava  en  un  poyo  E.  [cabadefauít 
865  Non  teme  gnena  [ninguna,  bien]  sabet,  a  milla  part 

867  que  es  de  l[a]  otra  part 

868  E  a  Teruel  la  terzera 

869  £n  sua  mano  tenie  a  Celia,  la  de  Cmal, 

870  Myo  Cid  [don]  Rmy  Diaz  —  de  Dios  aja  sua  gracia  — 

871  [Ven]ido  es  a  Castiella  E.  cf.  2269  oder  Ydo  es  [por^  GutíeBa 

[don]  Albarfiuiez  Bfinaya 

872  al  rrey  enpresentava  R, 

873  Quando  los  vio  el  rrey  oder  £1  rrey  qoando  los  vio  €f  J019 

3027,  fermosso  se  sonrrisava 

874  Qoien  vos  dio  estos  cavallos? 

876  Sobeiana  es  [de  grant]  oder  Sobeiana  es  [e  giant],  aeftor,  la 
soa  gana[n]çia 

879  los  pie[e]s  e  manos  amas 

880  Que  [le]  ayades  merced 

881  Dixo  rrey  don  Alfonsso.     Lies  ebenso  1855   2047   2147    ^99^ 

3052  3214  3390  3434  3463  E^  wo  auch  Dix  el  ncy  don 
Alfonso  gelesen  werden  konnte 

884  Mas  después  que  fue  de  Moros  R. 

885  que  fizo  [a]tal  gananvia  SP, 

888  daqui  vos  do  mia  gracia  SP, 

889  non  digo  agora  nada   cf  Chr.  dEsp,foL  CCCVI  v»  a  mas  del 

Cid  non  vos  digo  agora  nada 

891  De  todo  myo  rre>*n[ad]o  cf,  211 

892  Buenos  e  valientes  [ombres] 

893  e  quito  les  las  herdades 

895  Grado  e  gracias,  [el]  rrey 

896  [Aqu]esto  feches  agora 
902  assil[e]  dirán  por  carta 
906  A  los  Moros  non  plazíe 

909  Con  todas  suas  compañas  =   1221   2466  2614 

911   Alen  de  Teruel  [la  casa]  cf.^'ji   842  E,  don  Rniy  D¡az  pas- 

sa\'a,  ruegen  des  Binnenreimes  zweifelhafte  Herstellung 
914  metuda  la  [á]  en  paría 
916  De  Castiella  [la  gentil]  =  672  ^. 
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919  Minaya  que  asomava  E, 

g22  Todo  gelo  diz  Minaya  E,,  que  non  l[e]  encubre  nada 

923  El  buen  Cid  Campeador  E.  =  1663  oder  My  o  Cid  Campea- 

dor E.     fermoso  [se]  sonrrisava 

924  e  suas  vertudes  santas  SP. 

925  a  mi  bien  yrá,  Mynaya 

928  Diziendo  le  [las]  saludes 

929  £  de  [las]  suas  compañas  aquetas  que  avien  dexado 
933  Commo  fue  el  Cid  pagado 

935  Non  lo  [de]tardó  [por  nada]  el  que  en  ora  buena  nasco  oägr 
el  que  en  buen  ora  fue  nado 

939  por  [aquel]las  tierras  todas 

940  Pesa  a  los  de  Monçon  c/.  1098  |  c  [pesa]  a  los  de  Hosca  odgr 

e  non  plaz  a  los  de  Hosca  r/".  625  626  E, 

941  plaz  a  los  de  Saragoça 

942  non  temen  ninguna  fonta  * 

943  a  la  posada  se  van 

945  Plogo  [ent]  a  myo  Cid  E. 

946  non  lo  pudo  endurar  =  704 

949  Cras  a  la  mañana  [prieta] 

950  Estonz  se  mudó  el  Cid  E. 

952  Desi  corrió  myo  Cid  a  Huesca   e  a  Montalvan  c/.  Chr,  dEsp, 

foL  CCCVII  ro  a 
958  le  corríe  la  tierra  toda 
960  dixo  una  vanidat  R. 

963  Firióm  el  [myo]  sobrino  M.  R. 

964  que  en  mia  anpara  están 

965  Non  lo   desafié    [nunca]   nin  le  tomé  amistad  =  Chr,  dEsp, 

fol  CCCVII  ro  b 

Tomar  amistad  ^die  Freundschaf t  kündigen*^  ist  ein  bekannter 
Ausdruck  der  Fueros,  Vgl,  zum  Beispiel  Fuero  viejo  de 
Castiella  l,  I  titol  V,  II:  Si  el  fìjodalgo  a  querella  de  otro 
fíjodalgOy  [ante]  quel  faga  otro  mal  alguno,  devel  tomar 
amistat,  e  si  aqueste  a  que  toma  amistat,  dijier,  que  jelo 
rescive,  e  otrosi  torna!  amistat,  fasta  nueve  dias  non  se  deven 
facer  mal  el  uno  al  otro  etc.,  —  /.  /  titol  V,  V  S.  ig,  VIII, 
XII,  und  Apéndice  zum  Fuero  viejo  de  Castiella  IV,  In  den 
Siete  Partidas  P,  VII  titulo  XI  liest  man:  Desafiar  ó  tomar 
amistad  son  dos  cosas  que  fallaron  los  fijos  dalgo  anti- 
guamente poniendo  entre  si  amistad  et  dándose  fe  para 
non  facerse  mal  los  unos  á  los  otros  á  sohora,  á  menos 
de  se  desafiar  primeramente.  Die  Formel  dafür  war:  Tor- 
novos  amistad  e  desafiovos  por  tal  deshonra,  ó  tuerto  ó 
daño  que  ficistes  á  mí  ó  á  fulan  mi  pariente,  por  que  he 
derecho  de  lo  acaloñar. 

966  gelo  hé  yo  demandar 

967  Grandes  son  los  [sus]  poderes,  a  priessa  legando  van 

968  Entre  Moros  e  Christianos  gentes  se  le  alegan  grandes 

Zcitschr.  £  rom.  PhiU  XXL  12 
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970  Tres  dias  e  doas  noches  SP,    penssaron  de  cavalgar  oder 

penssaron  de  agoiiar 

971  Alcançaron  myo  Cid  en  Tevar  e[n]  el  pinar  1^/.  912  oder 

en  el  pinar  de  Tevar  £, 

973  Don  Rrodrigo  myo  Cid  oder  Myo  Cid  don  Rmy  Diaz 

974  Diçiie  de  una  sierra.    Das  Impf,  wird  von  legava  m  sweäen 

Halbverse  gefordert 

975  De  don  Rremont  Verenge!  ^.3195  |  v^do  l[e]  es  mensaie  E. 

976  £1  Cid  quando  lo  oyó 

977  Dezid  al  conde  [Rrcónont],  non  [me]  lo  tenga  a  mal 

978  [e]  dexe  m[e]  yr  en  paz 

979  [Al  Cid]  rrespuso  el  conde  |  oder  Dizo  conde  don  Rremont  E. 

980  Lo  de  antes  e  lo  de  agora  todo  m[e]  lo  pechará 

981  Saber  lo  há  el  salido 

982  £1  mandadero  tomos  quanto  mas  pudo  [andar]  oder  quanto 
•         pudo  mas  andar 

983  [£n]  essora  lo  cofiosce 

984  non  s[e]  pueden  den   quitar  cf.  200  oder  non   se  podríen 

[den]  librar  Chr.  dEsp.  fol.  CCCVII  ro  h 

985  apart[e]  fed  la  ganancia,  aber  der  Text  kann  vielleicht  unver^ 
987  Ca  el  conde  don  Rremont  E.  [ander/  bleiben 

989  [£]  a  menos  de  batalla 

990  Pues  adellant  van  tras  nos 

993  £  [en]  las  siellas  coçe[d]ras  . 

994  £  huesas  sobre  [las]  aucas 

995  Devemos  cien  cavalleros 

996  Antes  que  legen  al  lafio  R, 

998  Verá  oy  don  Rremont 

999  En  el  pinar  de  Tevar 

1 00 1  [Ya]  las  armas  avien  presas  e  sedien  en  los  cavallos 

1002  los  pendones  de  los  Francos  =  Chr,  dEsp.  fol,  ÇCC VII  v^a 

1004  Mandó  los  ferir  el  Cid  E.  que  en  ora  buena  fue  nado 

1005  Esto  fízieron  los  sos 

1007  A  los  unos  [van]  fìriendo,  a  los  otros  derrocando 

1008  Vencido  a  la  batalla  el  que  en  ora  buena  nasco  oder  el  que 

en  buen  ora  fue  nado 

1009  [£]  al  conde  don  Rremont  E.  a  preson  le  a  tomado 
ICIO  Hy  a  Colada  gannó  E,  que  val  mili  marcos  de  plata  E, 
IDI  I  poro  ondró  sua  barba  SP. 

IDI 6  Plogo  al  Campeador  E. 

ICI 7  grant  cozina  adobavan 

IDI  8  [Mas]  el  conde  don  Rremont  non  gelo  preçia[va]  nada  E. 

1019  Aduz[i]enle  los  comeres,  delant[e]  gelos  paravan  oder  [e]  de- 

lant  gelos  paravan 

1020  El  non  los  querie  comer 

1021  Non  combré  [end]  {oder  un  sol)  un  bocado  por  quanto  ha  en 

España  E. 
1024  odredes  lo  que  a  dicho  »=  70 
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1025  Comed,  conde,  e  beved  deste  pan  e  deste  vino  oder  Comed, 
conde  don  Rremont,  del  pan  e  beved  del  vino  E. 

1028  Dixo   conde   don  Rremont:   Comades  vos,  don  Rrodrigo  E. 
1028*  E  penssedes  de  folgar 

1029  Sinon  dexarmé  morir,  non  combré  nin  fare  al  e/.  Chr.  d£sp. 

foL  CCCVII  vo  a 

1030  non  lo  pueden  acordar 

1033  comed,  [el]  conde,  algo 

1034  de  que  yo  sea  pagado 

1035  Quitar  vos  hé  [yo]  los  cuerpos  a  vos  e  dos  fijos  dalgo 

1036  Quando  esto  oyó  el  conde   oder  El  conde  quando  lo  oyó, 

ya  s[e]  yva  alegrando 

1037  Si  esto  fiízierdes.  Cid  E,  oder  Si  fízierdes,  Rruy  Diaz  cf.  Chr. 

dEsp.  fol.  CCCVII  vo  b 

1038  [En]  tanto  quanto  yo  biva 

1039  Pues   comed   agora,   conde  cf.  Chr.  dEsp.  fol.  CCCVII  ifi  h 

I  e  quando  fuerdes  iantado 

1040  A  vos  e  a  otros  dos  quitar  e  dar  hé  de  mano 

104 1  Mas  quanto  hedes  perdido  e  yo  ganado  en  campo 

1042  Sabet,  non  vos  daré  [ent] 

1047  Abremos  [aqu]esta  vida  mientra  plaz  al  padre  santo  oder  mientra 
quier  el  padre  santo 

1049  e  pidió  agua  a  manos 

1050  Tovieron  gelo  oder  gela  delant 

105 1  Con  [aquel]los  cavalleros 

1052  Comiendo  [i]  va  el  conde 

1053  el  que  en  ora  buena  nasco  oder  el  que  en  buen  ora  fue  nado 

1054  de  que  yo  sea  pagado 

1055  Aqui  feremos  morada  R. 

1056  Aqui  rrespuso  el  conde  oder  Al  Cid  rrespuso  el  conde   oder 

Dixo  conde  don  Rremont  cf.  1028 

1057  apriessa  [y] va  iantando 

1059  Porque  conde  don  Rremont  [a]tan  bien  bolvie  las  manos 

1060  Si  vos  ploguier,  myo  Cid  E.^  de  yr  somos  [a]guisados 

1 06 1  Mandad  nos  las  bestias  dar  e  yr  nos  hemos  privado  cf.  Chr. 

dEsp.  foL  CCCVII  ^  h 

1062  Del  dia  que  fui  conde 

1063  nunca  será  olbidado 
10Ò5  de  peliçones  e  mantos  R. 

1067  Fasta    al    primer   albergue    cf.  Chr.  dEsp,  1.  c.  \  escurriól  el 
Castellano 

1070  si  en  miente  vos  viniere 

1 07 1  Si  me  vinierdes  buscar 

1073  De  lo  myo  o  de  lo  vuestro 

1074  [que  oder  ca]  sodes  en  vuestro  salvo   oder  estades  a  vuestro 

salvo  cf  Chr.  dEsp.  1.  c. 

1075  [E  yo]  pagado  vos  hé 

1076  De  venir  vos  [a]  buscar  sol  [o]  non  será  penssado 

32» 


484  J«  CX)RNÜ, 

078  [Ca]  myedo  yva  aviendo 

083  Juntos  con  suas  mesnadas  SP. 

085  de  myo  Cid  de  Bivar  E. 

086  [A]tan  ricos  son  los  sos  SP. 
089  £  dexando  [va]  a  Huesca  e  tierras  de  Mont  Alvan  E. 

092  Myo  Cid  gañó  Xerica  e  Onda  e  Almenar  £. 

093  [E]  tierras  de  Borriana  E. 


099  que  1 
cx)  a  l[a 


6]  viniessen  cercar 
alva  de  la  man 

02  Myo  Cid  quando  lo  vio  E. 

03  £n  suas  tierras  estamos 

04  [Ca]  bevemos  [el]  so  vino 

06  Â  menos  de  lid  [campal]  |  aquesto  nos  partirá  Ä.  oder  esto 
non  se  partirá  odgr  aquesto  non  se  partrá 

08  los  otros  a  Aluca[n]d  P.  E. 

09  Desi  [los  unos]  a  Onda,  los  otros  a  Almenar  E. 

\2  [Commo]  yo  fio  por  Dios  ==  2447,  ^^  nuestro  pro  enadrán 

13  todos  iuntado  se  han  Z. 

14  £1   que   en   ora   buena  nasco  oder  £1  que  en  buen  ora  fue 

nado  compeço[les]  de  fablar 

15  Oyd  [a  mi,  las]  mesnadas 

1 7  [Ca]  non  fue  a  nuestro  grado  oder  A  nuestro  grado  non  fue 

18  Grado  al  rrey  del  cielo  =  3713 

23  Apareiados  seedme  P.  oder  Seedme  apareiados  a  cavallos  e 
[a]  armas  ^  2610,  ebenso  L. 

28  [Myo  Cid]  Campeador  E. 

29  A  mi  dad  .C.  cavalleros,  que  [yo]  non  vos  pido  mas 
I2i  Commo  [yo]  fio  por  Dios  P.  =  2447 

34  Assi  commo  lo  a  dicho  =  3083  a  myo  Cid  mucho  plaz  £. 

36  Quis[que]  cada  uno  dellos 

37  Con  los  alvores  [quebrados] 

38  e  dapostol  Santiyague  E. 

39  Ferid  los,  [los]  cavalleros  damor  e  de  voluntat,  zvíe  P.  liesi, 

oder  de   euer  e  de  voluntat  =  226    oder  besser  noch  por 
amor  de  carídat  =  720 

40  Yo  so  el  Campeador  Rruy  Diaz* de  Bivar  =  721 

41  [A]  tanta  cuerda  de  tienda 

42  acostarse  los  tendales 

44  entróles  [don]  Albarfañez 

4  6  que  va  por  es[si]  logar  =   12 11 

47  Ca  [a]  dos  rreyes  de  Moros  mataron  en  el  alcanz 


48  Fata 

49  ['^ïuy; 


"dentro  en]  Valencia  duró  [bien]  el  segudar   oder  du- 
grandes  son  las  ganancias  [rava  el  segudar 


50  c  quanto  es  [oder  jaz]  adelant 

51  De    pie[de]s   [e]   de   cavallo   los  que  pudieron,    escapan  R. 

Diese  Verbesserung  P.'s  wird  durch  die  Assonanz  und  die 
Sonderbarkeit  der  Sprechpause  im  zweiien  HaJbverse  unwahr- 
sckeimiick  gemuht 
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11 53  Entrados  son  a  Murviedro  cf.  1500  E.  \  con  estas  ganancias 

grandes  oder  con  estas  ganancias  que  traen  R,     Auch  die 
Einzahl  wäre  hier  am  Platze 

1154  [bien]  sabet  oder  sepades,  sonando  van 

1155  [Tal]  miedo  an  en  Valencia  E, 

1 156  Sonando  van  suas  nuevas  .S7'.  aient  partes  del  [a]  mar  cf.  1620 

11 57  e  todas  suas  compañas 

1 1 59  [An]davan  sus  corredores 

1 162  fìrme  [mientre]  la  quebranta  oder  firme  mìentre  quebrantava 

1 1 63  con  exidas  e  entradas 

11 64  ovo  [a]  Peña  Cadiella  E. 

11 65  Mucho  les  pesa  en  Xativa  E, 
II 70  A  los  [Moros]  de  Valencia  E, 

1173  ^  Çicl  les  tolió  el  pan  E, 

11 74  Mal  se  quexan  en  Valencia  Rév.  ¿Z".  1155  oder  Quexanse  los  de 

Valencia  -£*.,  que  non  sabent  que  s[e]  far  ^  1155  cf.  200 

11 75  non  les  puede  venir  pan 

11 77  non  s[e]  pueden  consolar  cf.  200 

11 78  [el]  aver  mingua  de  pan 

1179  [Los]  fijos  e  [las]  mugeres  ve[e]r  lo[s]  murir  de  fanbre 

11 80  [mas]  non  se  podien  huviar 
1182  avyen  guerra  [a]tan  grand 

1 1 84  Myo  Cid  quando  lo  sopo  E. 

11 86  Amaneció  myo  Cid  R.  E. 

11 87  Por  Aragon  e  Navarra  E.   pregon[es]  mandó  echar  cf.  1197 

1 1 88  [£]  a  tierras  de  Castiella  enbió  [con]  sus  menssaies  cf.  627  È. 
1191  Cercar  a  Valencia  quiere  E.  oder  [Ca]  cercar  quier  a  Valencia 

1196  Tornado  es  a  Murviedro  E.y  ca  el  ganada  sel  há 

11 97  bien  sabet  oder  sepades,  a  todas  partes 

1198  non  lo  quiere[n]  detardar,  wie  schon  R.  korrigiert  hai 

1 20 1  Quando  las  vio  iuntadas,  compeços[e]  de  pagar  E.  cf.  200 

1202  Don  Rrodrigo  myo  Cid  E. 

1 203  Adelina  a  Valencia  E.  oder  Aguiia  pora  Valencia,  sobrella  s[e] 

va  echar 

1206  Sonando  van  suas  nuevas,  bien  sabet   oder  sepades,  a  todas 

partes  cf.  1197 

1207  A  myo  Çid  mas  le  vienen,   [bien]  sabet,  que  nos  le  van  E. 

oder  sabet,  que  non  s[e]  le  van   cf.  574  2052  2215   2785 

1208  Metió  Valencia  en  plazo  E. 

1209  [bien 
1211 


[Muy 


sabet  oder  sepades,  sobrella  jaz 

grandes  los  gozos  son  que  van  por  es[si]  logar 

12 12  Quando  gañó  a  Valencia  E,  oder  Quando  Valencia  gañó 

12 1 3  Los  que  vinieron  de  pie 

1 2 16  Don  Rrodrigo  myo  Çid 

12 17  cinco  mill  marcos  le  caen  cf.  Chr.  dEsp.  fol.  CCCXXX Vili  roa 

1 2 18  Todos  los  otros  avères  |  quien  [vos]  los  podrie  contar  =  1214 

1219  Alegre  era  el  Çid  E.  =  1157  2273 
122 1  con  todas  suas  conpañas 


■-  non  gela  enpara[va]n  S. 
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1223  Que  prosa  era  Valeii\-ia,  qu 

1226  que  luenga  trae  la  barba 

1227  duró  [bien]  el  arrancada 

1228  Al  passar  oder  Al  trocir  de 
122g  [a]  amidos  bever  agua 
1230  con  tres  colpes  [dende]  escapa  r/.  Chr.  dEsp. 


J  Xucar  E. 


I  C  marcos  de  plata  =;  51 
aill  marcos  de  de  prata  = 


1234  [Ca]  a  todos   los    menores    1 

oder  Copo  a  la  peonia  cinco  r 
Chr.  dEsp.  i.  c. 

1235  Ya  ve[e]des  do  legavan 

1236  entre  lodos  los  chrislíanos 

1237  que  en  ora  buena  fue  nado 

1249  Diso    el    Campeador   =  677    709    714    1710    2568  E.  odtr 
Fabio  myo  Cid  e  dixo  =  2036  de  la  sua  boca  tanto 

1242  [los]  Moros  e  [los]  Christianos  oder  [entie]  Moros  e  Christianos 

1243  Don  Rrodrigo  myo  Cid  E. 
1344  Que  nos  parte  de  so  braco 

1249  Quando  vio  myo  Cid 

1250  Que  si  s[e]  pudiessen  yr 

1251  Minaya  lo  consseíando  E. 

1252  Que  s[e]le  non  espidies[se]  o  noi  besas[se]  la  mano 

1253  Si  l[o]  pudiessen  prender  o  [lo]  fuessen  alcança[n]do 

1254  e  pusìessenle  en  palo 

1256  Con  Albarfanez  Minaya  elli  odtr  el  Cid  se  va  consegando  E. 

1257  Si  vos  quisierdes,  Mioaya  E.,  quiero  saber  [el]  rrecabdo 

1258  De  los  que  comigo  son  e  aqui  ganaron  algo 

1262  Ali  dixo  Albarfanez  E.  oder  Essora  diso  Minaya  1=  1262  F.. 

oder  Diso  Minaya   AlbarfaUez  E. 

1263  Mandó  los  venir  a  corth 

1266  Alegrós    de    corai,*on,    wo  man  vielleicht  wie    K3184  Alegriis 

le  todel  cuerpo  ìesen  könnte 

1267  Grado,  Minaya,  a  Dios  e  Santa  Maria  madre 
1270  Si  a  vos  ploguier,  Minaya,  e  non  caya  en  pesai 
1272  Al  [buen]  rrey  doti  Alfonsso  E.  =  2825 

1275  Por  mi  besalde  la  mano 

1277  A  muger  e  fijas  amas  que  m[e]  las  dexe  sacar.     Vgl.  L.  tu 
der  Stelle 

1282  damor  e    de   voluntad  =^  1Ö92    oder  de  grado   e  voluDlad 

cf.  149  1005   1056  oder  de  euer  e  de  voluntad  ^  22b 

1283  Quando  esto  an  Tablado 

1284  A  dozientos  cavalleros  di¿  el  Cid  a  Albarfañex  cf.  Oír,  JEif. 

/oLCCCXXXVII  va 
1284"   por  servirle  en  la  calle.     Die  erste  Halbuile  ist  ausge/aUen 
1  285  Mandó  mill  marcos  de  plata  [por]a  San  Pero  levar  oder  A  San 

Pero  de  Cardefla  mili  marcos  mandó  levar  E. 
1 286  a  don  Sancho  el  abbat  E. 
1289  [por]  so  nombre  es  lammado 
1291  De  pîc[des]  e  de  cavallo 
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1292  Provezas  de  my  o  Cid  E, 

1293  Sospirando  ques  viesse  Ä  con  [los]  Moros  en  el  campo 

1294  Sis  fartasse  lidiando  e  fìriendo  de  las  manos 

1295  [Que]  a  los  dias  del  sieglo 

1296  Ei  Cid  quando  lo  oyó   oder  Quando  lo  oyó  el  Cid  E, 

1 299  En  la  ciudad  de  Valencia  oder  En  [las]  tierras  de  Valencia 

1301  levaredes  los  mandados  [fer  quiero  [yo]  obispado 

1302  Plogo  a  [don]  Albarfañez  lo  que  dixo  don  Rrodrigo  E.  oder 

Plaz  a  Minaya  Albarfañez  de  lo  que  diz  don  Rrodrigo 
1304  Dieronle  [sied]  en  Valencia  E. 
1306  cf,  1299 

1309  Adelino  a  Castiella  [el  buen]  Minaya  Albarfañez 

1 3 10  non  las  quiero  [yo]  contar  oder  [que]  non  las  quiero  contar 

1 3 11  Demandó  por  [don oder rrey]  Alfonsso  [a]dó  lo  podrie  fallar  E. 

131 2  Fuera    el    a  San   Fagunt    aun   poco   [tiempo]   há  oder  aun 

pocos  dias  há 

13 1 3  Tomaras  a  Carrion  E.  [e]  y  lo  podrie  fallar 

13 1 7  do  lega[va]  tan  apuesto 

13 1 8  Fincó  los  ynoios  [amos]  [del]ante  tod[o]  el  pueblo  oder  de- 

lant  de  todo  el  pueblo 

1 3 19  A  pie[de]s  del  rrey  Alfonsso  cayó  con  [atan]  grand  duelo  E, 

1320  [E]  besavale  las  manos  e  fablava  tan  apuesto 

1 32 1  Merced,  señor  [don]  Alfonsso 

1322  Besava  vos  amas  manos 

1324  por  amor  del  Criador  =  1321   2787  2792  3490  3504  3580 

1325  Echastes  le  [vos]  de  tierra 

1328  [E]  preso  a  Almenar  e  Murviedro  que  es  miyor  E, 

1 33 1  Con  aquestas  [villas]  todas 

1332  Obispo  de  sua  mano  fízo  el  Campeador  E, 

1333  E  vinco  lides  campales 

1334  [Muy]    grandes   son   las   ganancias   oder  Grandes   foron  las 

ganancias 

1335  Aflfevos  aqui  las  señas  [que]  verdad  vos  digo  yo 

1336  [Embia  vos]  cient  cavallos  =  Chr.  dEsp./oL  CCCXXXVIIIvob 

1339  Tiense  por  vuestro  vassallo  e  a  vos  llama  señor  cf,  1847 

1340  Alçando  la  mano  diestra 

1342  plaz[e]me  de  coraçon  oder  a  mi  plaz  de  coraçon 

1343  E  plazeme  de  las  nuevas  oder  E  de  las  nuevas  me  plaz 
1345  pesó  a  Garçi  Ordonez  R. 

1347  Quando  assi  a  sua  guisa  faz  el  Cid  Campeador  E, 

1348  dexad  [vos]  oder  dexedes  essa  rrazon 

1349  Que  [el  Cid]  en  todas  guisas 

1350  Fablava  Minaya  y  a  guisa  de  [buen]  varón 

135 1  si  vos  cayer  en  saber 

1352  e  fijas  amas  a  dos  E, 
^354  ^^  [buen]  Cid  Campeador 

1355  plaz[e]me  de  coraçon  oder  a  mi  plaz  de  coraçon 

1356  Mandar  les  é  dar  conducho 
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1358  £n  cabo  de  mìa  tierra  quando  aquestas  duefias  foren 

1360  Oyd  a  mi,  las  escuellas  e  toda  la  mia  cort 

1 36 1  el  [buen]  Cid  Campeador  E, 

1364  Sirvan  le[s]  suas  herdades  M.  SP,  do  fuer  el  Campeador 

1366  Por  tal  fago  [yo]  aquesto 

1367  Don  Albarfañez  Minaya  E,     amas  manos  le  besó 

1368  Sonrrisós  el  rrey  [Alfonsso  e]  tan  velido  fabló  E. 

1372  yffantes  de  Carrion.  Lies  denso  1385  1835  1879  1901  1975 
1981  2052  2084  2091  2101  2279  2309  2510  2515  2583 
2644  2689  2708  2713  2735  2754  2763  2771  2781  2793 
2824  2833  2906  2995  2999  3232  3241  3256  3552  3577 
3591  JR.  E.  =  2496  2587  2646  und  vierzehn  andere  Stellen, 
wo  richtige  Halbzeilen  sich  erhalten  haben.  Los  condes  de 
Carrion  wäre  ebenfalls  eine  mögliche  Lesung. 

373  del  buen  Cid  Campeador  E. 

376  nos  de  los  de  Carrion  E, 

^TJ  Non  lo  dixieron  a  nadi 

378  [Don]  Albarfañez  Mynaya  E. 

379  [Pues]  hya  vos  ydes,  Minaya,  yd  a  la  gracia  de  Dios  E, 

381  Si  levardes  a  las  dueñas 

382  de  quanto  huebos  les  for 

383  Delias  desi  adelant  piensse  el  Campeador 

384  e  [i]vasse  de  la  cort  E, 

385  acompañan  Albarfañez  E, 

387  Saludad  nos  myo  Cid  Rruy  Diaz  de  Bivar 

388  Andamos  en  sua  pro  cf,  2054  andamos  en  vuestro  pro 
390  Rrespuso  Mynaya  [y]  cf.  1350  |  Non  me  há  porque  pesar 

392  Hydo  es  pora  San  Pero  oder  Adelino  a  San  Pero  E, 

393  quandol  veen  assomar 

394  Deci[i]do  es  Minaya 

396  [que]  Dios  vos  curie  de  mal  cf,  ^2(^  364   1407   E, 

398  alla  ond  elli  esta  SP, 

400  Kl  rrey  por  sua  merced 

402  [todas]  sanas  e  sin  mal 

404  Díxo  [le]  doña  Ximena  ¿^í/t-r  Rrespuso  doña  Ximena:  Dios  lo 

quiera  e  lo  mande  E,  =  2684  oder  El  Criador  esto  mande 
408  Que  muger  e  fijas  amas  el  rrey  sueltas  me  há 
410  Si  Dios  nos  curiar  de  mal 

412  Todas  las  otras  con  ellas  quantas  dueñas  ellas  han 
415  vcuir[se]  de  todas  partes 

410  llyrse  quieren  a  Valencia  a  myo  Cid  de  Bivar  E. 
418  fer  lo  hé  de  voluntad  =   1447    1487 
420  [Que]  el  se  tenie  [ya]  .C. 
4  21   ror[a]  yr  con  estas  dueñas 

422  Los  [unos]  quinientos  marcos 

423  [K]  de  los  otros  quinientos  |  dezir  vos  hé  [lo]  que  faze  Z. 
Die  in  diesen  beiden  Versen  enthaltene  Angabe  stimmt  nicht 
••••'/  î'»i  Vfrsf  1285  und  auch  nicht  mit  der  Chr.  dEsp. 
fol  CCCX2ÍX1X  vo  a 
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1424  A  doña  Ximina  Gomez  CP.  e  a  las  fìjas  que  hâ 

1426  Don  Albarfañez  Minaya 

1428  que  non  paresçiessen  oder  paresquiessen  mal 

1430  Don  Albarfañez  Minaya  oder  [E]  el  bueno  de  Minaya  penssar 

1 43 1  [que]  a  los  pie[de]s  le  caen  [quier  de  cavalgar 

1432  Merced,  Minaya  [Albarfañez]  E. 

1433  sepades  oder  bien  sabet,  si  nos  non  val 

1437  Dios  lo  quiera  e  lo  mande  =  2684  oder  el  Criador  esto  mande 
Ï43O  [e]  yr  lo  hemos  buscar  E. 

1440  Muchas  yentes  sele  acogen  [essa  noch  de  todas  partes] 
1440^  Al   otro    dia  mañana   oder   Otro    día    de    mañana  penssar 

1442  Si  el  Criador  vos  vaia  [quier  de  cavalgar 

1443  amas  manos  le  besad 

1447  Rrespuso  Minaya  [y]  c/.  1350 

1448  Hyas  espiden  [de  don  Sancho]  E 

1450  Por  tierra  del  rrey  Alfonsso  E. 

145 1  De  San  Pero  a  Medina  en  [los]  .V.  dias  van  E 

1452  [A]fe[vos]los  en  Medina  E, 

1453  Diré  de  los  cavalleros 

1454  Al[a]  ora  que  lo  sopo 

1455  Plogol[e]  de  coraçon 

1456  De  la  sua  boca  [tanto]  compecó  [les]  de  fablar 

1457  Qui  buen  mandado  enbia,  [a]tal  deve  [e]sperar 

1458  e  Per  Vermuez  delant 

1459  £  [tu]  Martin  Antolinez,  el  Burgales  natural  E,  oder  el  Bur- 

gales  de  prestar 

1460  £  obispo  don  Jerónimo,  el  coronado  leal 

1 46 1  Cavalgad  con  cien  guisados  R,  por  huebos  de  lidiar 

1463  Vayades  pora  Molina  cf,  1466  E, 

1464  Tiene  la  oder  Manda  la  Avegalvon,  myo  amigo  de  paz  E, 

1465  Con  otros  çient  cavalleros 

1466  Vayades  pora  Medina  E,  c/.  1463  oder  Hyd  [todos]  pora  Me- 

dina  cf.  Chr.  dEsp.  fol  CCCXXXIX  vo  a  \  quanto  lo  pu- 
dierdes  far 

1467  A  muger  e  fijas  amas  c  a  Minaya  Albarfañez 

1470  Yo  fincaré  en  Valencia  =   1472 

147 1  [Ca]  grand  locura  serie  si  la  [yo]  dcsenparas 

1472  ca  la  hé  por  heredad  cf.  1635  oder  ca  la  tengo  por  herdad 

1475  Trocieron  Santa  Maria  E,  oder  Trocen  a  Santa  María 

1476  a  Molina  van  posar  E. 

1478  Salió  los  [a]  rrecebir  c/,  191 7  |  con  grand[es]  gozo[s]  que  faze 
oder  con  [tan]  grant  gozo  que  faze  cf.  2869 

1480  A  my  non  me  pesa  nada  oder  non,  bien  sabet  öder  sepades, 

1 48 1  [que]  non  [e]speró  a  nadi  [mucho  me  plaz 

1482  e  mandalo  rrecabdar 

1485  adugades  las  acá  oder  aduzid  gelas  acá  R, 

1487  Rrespuso  Avegalvon  E.  [cavalgar 

1489  Otro  día  de  mañana  oder  Al  otro  dia  mañana  penssaron  de 
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492  Passan  Mata  de  Toranz,  que  ningún  miedo  non  han  K 

493  [E]  P^r  ®í  val  de  Arbuxedo  K  compieçan  a  deprunar 

495  Envió  dos  cavalleros  R,  que  sopiesse[n]  la  verdad  E^  wo  so- 
piesse  auch  einen  guien  Sinn  gäbe 

496  Non   Io   detardan   por  nada   oder  Non  lo   quieren   detardar 
cf.  1506 

500  E  [don]  Martin  Antolinez 

501  E  obispo  don  Jerónimo,  [el]  coranado  leal 

502  E  alcaid  Avegalvon,  con  suas  fuerças  que  trabe 

503  de  grand  ondra[nça]  l[e]  dar 
505  vay[a]mos  [nos]  cavalgar 

507  Bien  salieron  den[de]  ciento  que  non  parecieron  mal 

508  a  cascavel  e  petral 

509  E  escudos  a  los  cuellos 

510  E  en   las   manos   [las]   lanças   que    [todas]   pendones  traen 

511  Que  sopiessen  de  que  seso  era  [Minaya]  Albarfañez 
515  Por  [a]çerca  de  Salon  [a]tan  grandes  gozos  van  E. 

518  Sonrrisandos  de  la  boca  R,  hyvalo  [a]  abracar 

519  ca  [a]tal  es  su  husaie  oder  ca  tal  era  su  husaie 

522  Muger  del  lidiador 

523  ca  tal  es  la  sua  auze 

524  non  gelo  podremos  far  Z. 

525  [El  Cid]  en  paz  o  en  guerra  oder  O  en  guerra  o  en  paz 

526  Mucho  l[o]  tengo  por  torpe  qui  non  conosç  la  verdad  oder 
qui  non  conosce  verdad 

527  Sorrisandos  de  la  boca  fablò  Minaya  Albarfafiez  oder  Sorri- 
sos[e]  de  la  boca  [don]  Albarfañez  Minaya 

532  Rrcspuso  A  vangai  von  E, 

533  dar  vos  la  he  yo  doblada 
535  Todos  alegres   [se]   fueron   del  çerviçio  que  tomaran.    Aucìi 

im  r.  1538  ist  das  Plusquamperf,  wiederherzustellen 
540  Passada  era  la  noche  e  venida  la  mañana 

543  [Por]  Arbuxedo  arriba  [muy]  privado  aguijavan  E, 

544  [E]  el  campo  de  Torançio  luego  l[o]  atravessavan  oder  essora 
atravessavan  E. 

545  Venidos  son  a  Molina 
540  buen  cristiano  sin[e$]  falla 

547  [^-]  *^s  noches  e  los  dias  [a]  las  dueñas  aguardando 

548  E[n]  buen  cavallo  en  diestro  SP,  que  va  ante  suas  armas 

550  [la]  buena  e  rrica  casa 

551  bien  los  sir\íe  sin[es]  falla 

552  De  todo  quanto  quisieron 

553  [Que]  aun  las  ferraduras 

555  Otro  dia  [de]  mañana  oder  Al  otro  dia  mañana 

550  Fata   dentro   en  Valencia   E   bien   los   sirvie   sin[es]   falla 

./.  1551 
I  ¿5 7  Lo  so  despendie  el  moro,  dellos  non  tomava  nada  R, 
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1558  Con  [aqu]estas  alegrías  e  con  nuevas  tan  ondradas  oder  e 
nuevas  [a]tan  ondradas 

1560  A  myo  Cid  [Ruy  Diaz]  oder  [don  Rrodrigo]  que  en  ora  buena 

fue  nado 

1 56 1  [Pora]  dentro  en  Valencia  levaron  le  el  mandado 

1562  que  nunqua  mas  nin  [a]tanto 
15^3  y^  1^  venie  el  mandado 

1564  [A]  dozientos  cavalleros  mandava  exir  privado 

15^5  Que   rrecibiessen  Minaya  e   las   dueñas  fíjas  dalgo,    voraus^ 

gesetzt  da/s  mandó  richtig  ist 
1566  £1  [Cid]  sedie  en  Valencia  curiándola  e  guardando  E, 

1568  [que  oder  do]  rreçiben  a  Minaya 

1569  £  a  dueñas  e  a  niñas 

1570  Mandó  myo  Cid  [e  dixo]  a  los   de  la  sua  casa   oder  [£sto] 

mandó  myo  Cid  E,  =  1251 

1572  e  oder  con  exidas  e  entradas 

1573  Aduxiessenle  Bavieca 
1575  o  abrie  buena  parada 

1578  a  una  [tan]  grand  ondrança 

1579  adelant  adeliñava 

1580  en  la  capiella  entrava 

1581  que  con  oras  acordaran 

1582  e  con  pas]  cruzes  de  piata 

1583  e  el  bueno  de  Minaya,  aber  die  ganze  Zeile  hat  möglicherweise 

gelautet:  Rrecibir  van  a  las  dueñas  e  al  bueno  de  Minaya 

1584  £1  que  en  ora  buena  nasco  oder  £1  que  en  buen  ora  fue  nado 

[por  nada]  non  lo  detarda  oder  non  lo  detarda  por  nada 

1585  £nsellavan  le  Bavieca.    Dc^  Impf,  wird  von  der  zweiten  Halb- 

Zeile  gefordert 
1586 — 1587  Salió  sobrel  myo  Cid  [que]  luenga  trabe  la  barba, 

Visties  el  sobregonel,  armas  de  fuste  tornava 

1588  esta  fue  [a]tan  estrana 

1589  A  Bavieca  por  nombrado  el  cavallo  cavalgaba  E. 

1591  Dessi  dia  se  preció  SP,  en  quant[o]  grant  fue  £spaña 

1592  £n  cabo  de  la  corrida  cf  1588 

1593  A  la  muger  adeliña  e  a  suas  fiias  amas 

1594  Quando  lo  vio  Ximena   oder  Quando   lo   vio   Ximena  E^  a 

pie[de]s  se  le  echava  E, 

1595  Merced  [ya].  Campeador  oder  Merced,  Cid  Campeador  E, 
1597  yo  e  vuestras  fìjas  amas 

1599  [el  Cid]  bien  las  abracava 

1600  Del  [grant]  gozo  que  avíen 

1601  Todas  las  suas  mesnadas  en  grant  deleit  [ent]  estavan 
1603  Oyd  [a  mi]  lo  que  dixo  el  que  en  ora  buena  nasco  oder  el 

que  en  buen  ora  fue  nado 

1608  [La]  madre  e  fìjas  [amas]  al  Cid  las  manos  besavan  E, 

1609  A  [una]  tan  grand  ondra[nça]  ^*  1578  |  a  Valencia  son  entradas 

1 6 10  con  las  dueñas  al  alcaçar 
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1618  £1  Cid  e  suas  compaftas  E.  oder  Myo  Cid  e  sos  vassallos  E, 
a  tan  grand  sabor  están 

1620  Dezir  vos  quiero  [yo]  nuevas  de  aient  partes  de  l[a]  mar 

1 62 1  Del  rrey  moro  Yucef  que  en  Marruecos  está 

1622  Pesava  a  aquel  rrey  de  myo  Cid  don  Rrodrigo 

1623  Que  en  suas  heredades  fuerte  míen  tre  es  metido 

1624  £  el  li  non  lo  gradeçe 

1625  aiuntava  [los]  sus  virtos 
1628  [£]  van  buscar  a  Valencia 

1630  Legados  son  a  Valencia  E,  que  myo  Cid  a  conquisto  R. 

1632  a  myo  Cid  an  venido 

1633  Grado  a  Dios  Criador 

1635  Q)n  afán  gané  Valencia 

1636  no  la  puedo  [yo]  dexar . 

1637  Grado  a  Dios  Criador  oder  Grado  al  rrey  del  cielo  |  e  Santa 

María  madre  E, 

1638  que  las  tengo  [yo]  acá 

1639  Venido  m[e]  es  delicio  de  tierras  dalent  [la]  mar   oder  de 

[las]  tierras  dalent  mar 

1640  £n  las  armas  entraré,  [que]  non  lo  podré  dexar 

1 64 1  La  muger  e  fìjas  amas  ve[e]r  me  an  lidiar 

1643  Afarto  verán  por  ojos 

1644  La  muger  e  fijas  amas  subió  las  en  el  alcaçar  oder  subió  el 

1645  tiendas  vieron  fincar  [Cid  al  alcaçar 

1646  Qu[e]  es  esto,  myo  Cid?  E, 

1648  Rictad  es  que  nos  acrece 

1649  present[e]  vos  quieren  dar 

1 65 1   A  vos  lo  gradesco,  Cid  E. 

1654  e  Santa  María  madre 

1655  El  coraçon  a  mi  crece 

1656  Con  Dios  aquesta  batalla 

1657  [Ya]  fincadas  son  las  tiendas 

1658  A  una  priessa  tan  grand  =  325  tanxieron  los  atamores 

1659  Alegrós  el  Cid  e  dixo:  [a]tan  buen  dia  es  oy  E. 

1660  Miedo  a  sua  muger 

1 66 1  e  fijas  amas  a  dos 

1662  D[esd]el  dia  que  nasquieran  oder  Del  dia  que  fueron  nadas 

1663  [Alli]  prisos  a  la  barba 

1664  Non  ayades  [ningún]  miedo 

1666  Entiveder  ist  aquellos    atamores    zu  streichen    oder  es  fehlt  eitU 

1668  madre  del  Nuestro  Señor  {Ilalbzeiìe 

1669  el  [buen]  Cid  Campeador  =  1663  E,  oder  myo  Cid  Campeador 

1670  [Ya]  alegres  son  las  dueñas  oder  Alegres  andan  las  dueñas 

167 1  r^ssos  Moros  de  Marruecos  E.  cavalga[va]n  a  vigor 
1Ò72  [£)  por  las  huertas  adentro  esta[va]n  sines  pavor 

1674  Paradas  son  las  mesnnadas 

1675  De  coravon  se  adoban 

1676  Do  s[o]  fallan  con  los  Moros,  cometen  los  tan  ayna 
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1677  [£]  sacan  los  de  las  huertas 

1678  Quinientos  dellos  complidos  mataron  en  es[si]  dia 

1679  ^^^  dentro  en  las  tiendas  dura  bien  el  segudar  cf,  1148 

1682  A  myo  Cid  son  tomados  E.  oder  A  myo  Cid  se  tomavan  E, 

=  1964  los  que  comien  [el]  so  pan 

1683  £1  lo  vio  con  los  ojos,  [mas]  cuentan  gelo  delant 

1684  por  quanto  fecho  [y]  han 

1685  Oyd  me,  [los]  cavalleros  oder  Oyd  a  mi,  cavalleros 
1687  [Cras]  por  la  mañana  prieta 

1690  e  dapostol  Santiyague  E. 

1 69 1  Mas  val  que  nos  los  ve[n]zcamos  {d,  t.  vendamos) 

1693  Ffablava  Minaya  [y]  =  1350 

1694  a  mí  mandedes  [lo]  al 

1695  por  huebos  de  lidiar 

1696  Quando  los  fuerdes  ferir,  entraré  del  otra  part  =  1132 

1698  de  grado   e  voluntad   c/.  149   1005   1056  oder  damor  e  de 

voluntad  —  1692  oder  de  euer  e  de  voluntad  =  226 

1699  £s[si]  dia  es  salido  e  [ya]  la  noch  es  entrada  (/*.  827 
1 70 1  [Ya]  a  los  mediados  gallos  [en]antes  de  la  mañana 
1705  Prendol[e]  yo  los  pecados 

1708  e  sea  m[e]  presentado  r/.  2140  2913  3310 

1709  [Que]  las  feridas  primeras  las  aya  yo  otorgadas 

17 10  daqui  vos  sean  mandadas 

17 1 1  Por  las  torres  de  Valencia  salieron  todos  armados  E, 

17 1 2  Mio  Cid  a  sos  vassallos  [a]tan  bien  los  acordando  E. 

17 13  Dexado  há  a  las  puertas  [a]  ombres  oder  varones  de  grant 

rrecabdo 

17 14  Dava  salto  myo  Cid  cf.  2127  oder  Dio  [un]   salto  myo  Cid 

en  Baviecaso  cavallo  E. 

17 15  De  todas  las  guamizones  muy  bien  era  adobado 

17 18  A  los  çinqu[a]enta  mill  [y]van  los  ferir  de  grado 

17 19  1720  Alvarez  e  Albarfañez   entraron   del  otro   cabo  R,  oder 

entranles  del  otro  cabo 
17  2 1  Conmio  al  Criador  plogo,  ovieron  de  arrancarlos,  wie  R.  mit 

Rechi  korrigiert  hat 
1723  que  nunca  serien  contados 
1725  Al  rrey  [moro]  Yucef 

1727  [E]  metió  s[e]le  en  Guiera 

1728  allí  legó  en  alcanço.     Mit  alcanço,  welche  Form  V.  2533  ge- 

schrieben   steht  und  von   der  Assonanz  gefordert  wird,    vgl, 
romance,   welches  in   der  Rimada   VV.  547  636  wiederher- 
zustellen ist 
iJ2g  Con  otros  que  l[o]  consigen  de  [los]  sos  buenos  vassales 

1730  el  que  en  ora  buena  nasco  oder  el  que  en  buen  ora  fue  nado 

1 73 1  Alegre   era   el  Cid    de   lo    que   avien  cacado  E.   oder  de  lo 

que  an  alcançado 

1732  de  la  cabeça  al  rrabo  oder  del  cabo  fasta  al  rrabo 
1734  De  los  X.  mill  —  por  cuenta  fueron  notados  — 
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1739  Alegre  es  myo  Cid  e  todos  [los]  sos  vassallos  BL  oder  hXt^ 

era  el  Cid  =  1157  2273  con  todos  los  sos  vassallos 

1740  [e]  que  vencieron  el  campo 

1742  Dexó  [Minaya]  Albarfañez  E,  oder  Dexó  [a]  Albarfañez  odtr 

Dexó  don  Albarfañez 

1743  [El  Cid]  con  .C.  cavalleros 

1745  Assi  entró  en  Bavieca  E, 

1746  Rreçibieronlo  las  dueñas 

1747  tovo  rryenda  al  cavallo 

1748  A    vos   me   omillo,   dueñas.      Wenn   auch    düser   Text  bleiben 

kann^  wie  er  ist,  so  mochte  ich  doch  A  vos,  dueñas,  me  omillo 
vorziehen,  —  [ca]  grant  prez  vos  he  ganado 

1749  Vos  teniendo  a  Valencia,  é  yo  vençi[do]  el  campo 

1750  con  todos  los  padres  santos 

1755  [E]  entraredes  en  prez 

1756  diçi[i]endo  del  cavallo 

1758  [£]  las  dueñas  e  las  fijas  e  la  muger  que  val  algo 

1759  amos  ynoios  fincaron 

1 76 1  £n  buelta  con  myo  Cid  E.  entraron  en  el  palacio 

1762  en  un  precioso  escaño 

1764  que  vos  sirvieron  [a]tanto  c/,  1767 

1765  con  destos  myos  vassallos 

1766  A  cada  una  les  do  de  plata  .CC.  marcos 

1767  a  quien  sirvieron  [a]tanto 

1769  Levantáronse  las  dueñas  oder  Levantaron  se  en  pie 

1770  Grant  era  el  alegría  que  yva  por  el  palacio 
1774  e  guarnimientos  preciados 

1776  Quiero  vos  dezir  [agora  de]  lo  que  es  mas  granado: 

1777  Ellos  saber  non  pudieron  |  la  cuenta  de  los  cavallos  R. 

1778  Que  anda[va]n  arradios  (»errativus*),  e  non  ha[y]  qui  tómalos. 

Die  Lesart  arriados,    welche   dem    Verse  genügen   würde,  is! 
kaum  zu  halten, 
177g  Los  Moros  de  las  fronteras 

1780  al  Campeador  contado 

1 781  Mill  e  .D.  cavallos 

1783  [A]tanta  tienda  preciada  SP, 

1784  Con  todos  [los]  sus  vassallos 

1785  La  del  rrey  de  Marruecos  E. 

1786  con  oro  eran  labrados  E.  oder  [que]  con  oro  son  labrados 
1789  [A]tal  tienda  commo  esta  |  que  de  las  otras  es  cabo  =  1785 

anstatt  des  selbstverständlichen  prosaischm  Relativsatzes 
1792  Con  estas  rriquezas  tantas 

1794  con  amas  las  suas  manos  SP, 

1795  Non  tiene  en  cuenta,  [sabet] 

1797  Don  Rrodrigo    myo  Cid   oder  Myo  Cid   don  Rruy  Diaz  que 

en  ora  buena  fue  nado 

1798  Do  toda  la  sua  quinta  el  diezmo  l[e]  há  mandado 
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1801  Alegre  era  Xìmena   con   las  suas  fijas  amas  E.  oder  e  [las] 
suas  fijas  amas 

802  que  [se]  tienen  oder  que[se]  tenien  por  casadas 

803  non  lo  [de]tardó  por  nada 

804  Venid  [vos]  acá  Minaya  E.  oder  Vengades  acá,  Minaya  E, 

807  Prended  [vos]  lo  que  quisíerdes 

808  Cras  a  la  mañana  prieta  yr  vos  hedes  sin[es]  falla 

811  e  de  mias  fijas  amas 

812  dond  ellas  foron  pagadas 

814  Que  non  diga  mal  el  rrey  R.  del  que  [en]  Valencia  manda 

oder  del  Cid  que  Valencia  manda  Rév, 

815  Mandó  a  Per  Vermuez  E.  que  [se]  fuesse  con  Minaya  Rév. 

816  Otro  dia  [de]  mañana   oder  Al   otro  dia  mañana  [muy]  pri- 

vado cavalgavan 

817  £  dozientos  cavalleros  que  van  oder  que  y  van  en  sua  compaña 

818  Con  [las]  saludes  del  Cid  E.  c/,  192 1 

820  E  siempre  servir  lo  ye 

821  e  pienssan  de  cavalgar  oder  e  pienssan  de  aguijar 

822  [A]talles  ganancias  traen  que  son  [bien]  a  aguardar 

823  [ningún  vagar  non  se  dan] 

824  E  passada  han  la  sierra  que  las  otras  tierras  parte 

826  Las  sierras  passando  van 

827  do  rrey  Alfonsso  estava  E. 

828  Per  Vermuez  e  Minaya  cf.  1841 

831  Alegre  fue  rrey  Alfonso,  que  nunqua  mas  nin  atanto  ^.  =  1562 

oder  non  [lo]  vidiestes  atanto  oder  nunqua  lo  vidiestes  tanto 

832  [a]  todos  sos  fijos  dalgo 

834  A  ve[e]r  estos  mensaies  del  que  en  ora  buena  nasco  =1838 

oder  del  que  en  buen  ora  fiie  nado 

835  [bien]  sabet  oder  sepades,  ys  acercaron.    Für  acertaron  spricht 

der  Text  der  Chr.  dEsp.  fol.  CCCXLI  voa:   fueron  con  el 
los  infantes  de  Carrion 

836  [E]  el  conde  don  Garcia  E,  oder  E  conde  Garcíordoñez,  [el] 

so  enemigo  malo 

837  A  los  unos  §mucho]  plaz,  a  los  otros  va  pesando 

838  del  que  en  ora  buena  nasco  oder  del  que  en  buen  ora  fue  nado 
840  estava  se  santiguando 

843  Antel  rrey  [don]  Alfonsso  E.  =  2093  3239  3344 

845  Merced,  rrey  [don]  Alfonsso,  sodes  [señor]  tan  ondrado  E. 

846  Por  myo  Cid  Rruy  Diaz  K 

847  tíense  por  vuestro  vassallo 

849  Pocos  dias  há,  [el]  rrey»  que  una  lid  a  rrancado 

850  A  aquel  rrey  Yuceflf  de  Marruecos  por  nombrado  E. 

851  Con  [sos]  vínqu[a]enta  mil 

852  muchos  son  e  sobeianos.     Ganancias  ist  durch  ein  anderes  Wort 

855  rredbolos  [yo]  de  grado  [zu  ersetzen 

856  £  gradescolo  al  Cid, 

857  Aun  vea  [yo  la]  ora  oder  Aun  veamos  la  ora 
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858  £sto  plogo  a  los  mas 

859  Pesó   al   conde  Garcia  E,   oder  Pesó   a  Garciordoñez  [que] 
mal  [le]  era  yrado 

860  Con  JC  de  [los]  sus  parientes 

861  que  sua  ondra  creç  tanto 

863  Por  tan  [a]biltada  mientre  arrancar  rreyes  del  campo 

864  Gommo  si  fatasse  muertos  cf.  1346 
866  Fabio  rrey  don  Alfonsso  E, 

870  E  Per  Vermuez  aqui  E. 

871  ondrada  mientre  vestir 

872  £  guarnir  de  todas  armas 

873  ant  Rruy  Diaz  el  Cid  E, 

875  Assi  commo  [me]  semeiia  e  veluntad  me  lo  diz 

876  [Aun]  todas  estas  nuevas 

877  Foron  le  besar  las  manos 

878  de  quanto  huebos  [se]  han 

879  ya  vos  quiero  yo  contar 

880  Ovieron    el   su   conseio,   fablando  en  poridat  ist  vülleichl:» 

881  Las  nuevas  de  myo  Cid  =  1154  E.  [lesen  (/".  3057 

882  Demandemos  suas  fìjas 

884  Vinien  al  [buen]  rrey  Alfonsso  con  [aqu]esta  porídad 

885  Merced  vos  pidimos,  rrey,  commo  a  señor  natural  oder  commo 
a  rrey  e  señor  R, 

887  que  demandedes  por  nos 

888  a  sua   ondra  e  pro   oder  a  nuestra   ondra   e  pro,   was  da 

egoistischen  Charakter  des  Infanten  von  Carrion  besser  zeühtun 
würde  und  was  durch  die  Chr,  dEsp,  foLCCCXL  r^  ¿; . . .  qae 
serie  buen  casamiento  para  ellos,  e  que  serien  ricos  e  hon- 
rrados,  und  la  C.  Part,  cap.  CCXXIII,  wo  ohngefähr  dasidhf 
zu  lesen  ist^  bestätigt  wird. 

1889  pensso[lo]  e  comidió  oder  e  penssó  e  comidió 

1890  Hyo  eché  de  [raya]  tieiTa  I  al  buen  [Cid]  Campeador  E.  =  3096 

1891  Faziendo  yo  ha  el  mal,  e  el[lil  a  mi  grand  pro 
1893  Mas  pues[que]  vos  lo  queredes 

1897  Oyd  me,  don  Albarfañez,  e  vos,  [don]  Paro  Vermuez  E. 

1898  Sirvem  el  Campeador  E, 
igeo  há  en  esta  mia  cort  SP, 

1 90 1  [Don]  Diego  e  [don]  Ferrando  =  2725  E. 

1902  con  fìjas  amas  a  dos 

1903  Se[e]d  buenos  menssageros,  e  rruego  vos  esto  yo 

1904  al  buen  [Cid]  Campeador  E.  =  3096 

1906  con  condes  de  Carrion  E,     Lies  ebenso  2956  3007 

1907  Fabio  Mynaya  [Albarfañez]  E,^  plogo  a  Per  Vermuez  E, 
1909   Después   faga   rayo  Cid   E,    lo    de   que   ovier  sabor   oder  der 

Tfxt  kann  vielleicht  bleiben 
lg  IO  Dezid  [me]  a  Rruy  Diaz  odív  Dezid  a  [don]  Rruy  Diaz  que 

en  buen  ora  nado  fo  oder  que  en  ora  buena  na^io 
1 9 1 1   Que  a  vistas  le  yré  do  aguisado  le  for 
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191 5  Pora  Valencia  se   van  E,   oder  Fueronse    pora  Valencia  = 

CdEsp.  fol.  CCCXLII  ro  a 

19 16  el  buen  [Cid]  Campeador  E.  =  1663 

19 1 8  Sonrrisos[e]  myo  Cid   cf.  200  |  e  [tan]  bien  los  abracó  E. 

1920  a  [a]tales  dos  varones  SP. 

192 1  Commo  eran  las  saludes 

1923  Dixo  Mynaya  [Albarfañez]  =  809:  De  alma  e  coraçon 

1924  e  davos  sua  amor  SP, 

1925  Fabio  myo  Cid  e  dixo  E,  =  2036 

1926  conpeçavan  la  rrazon 

1927  [Sobre]   lo  que  le  rrogava  don  Âlfonsso  de  Leon  E,  oder 

rrey  Alfonsso  de  Leon  Riv, 

1928  De  dar  suas  fijas  [amas]  SP,  a  condes  de  Carrion  E,    Lies 

ebenso  2076  2098  2174  2178  2225  2229  2317  2655 
267o(?)  2985  3148  3428  3537  {^  auch  yfantes  de  Carrion 
möglich  wäre)  3603  3612  3701  {^0  auch  yfantes  de  Carrion 

929  Quel  [e]  connoscie  y  ondra  [gelesen  werden  konnte) 

930  [E]  que  gelo  consseiava  de  alma  e  coraron 

932  pensso[lo]  e  comidió  oder  e  penssó  e  comidió 

933  Esto  gradesco  a  Dios  e  Christus,   myo  señor  oder  Esto  gra- 
desco  a  Christus  que  del  mundo  es  señor 

934  Echado  fui  de  tierra 

937  ^  piden  me  mias  fijas  yfantes  oder  los  condes  de  Carrion  R.  E. 
oder  £  pide  me  mias  fijas  pora  los  de  Carrion 

938  e  an  part[e]  en  la  cort  =  CdEsp.  fol.  CCCXUI  ro  b 

939  non  avria  [yo]*  sabor  L. 

940  Mas  pues  [que  nos]lo  conscia 

942  Afe  el  rrey  del  çiello  cf,  3713  |  nos  acuerde  en  lo  mijor 

943  dixo  [rrey  don]  Alfonsso 

944  Que  a  vistas  vos  vernie 

945  [^]  querer  vos  ye  ve[e]r  e  darvos  sua  amor  SP, 
947  plaz[e]me  de  coraçon  oder  a  mi  plaz  de  coraçon 

949  Dixo  Minaya  [Albarfañez]  E,  =  819 

950  sí  quisiesse  rrey  Alfonsso 
652  pora  grand  ondra  le  dar  commo  a  rrey  e  señor  i?.  =  2109 

958  fera  el  Campeador  R,  E,  [3146  3574 

959  delant  le  echan  las  cartas 

960  [El  rrey]  quando  las  vio,  de  coraçon  se  paga[va] 

961  Saludadme  myo  Cid  E.  oder  Saludadme  vos  al  Cid 

962  a  cabo  de  tres  semanas  =  CdEsp,  fol,  CCCXLII  ifi  b 

963  ali  yré  sín[es]  falla 

964  Non  lo  detardan  [por  nada] 

965  Della  parte  e  della  [parte] 

966  Quien  viera  por  Castíella  [a]tanta  mula  preciada  SP, 

968  [Atanto]  cavallo  gruesso  e  corredor  sin  [es]  falla 

969  [E  a]tanto  buen  pendón 

974  Con  el  rrey  [don  Alfonsso]  =  3166 

975  mucho  alegres  anda[va]n 

ZeitMhr.  C  rom.  Pha.  XXI.  33 
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1977  Commo  ellos  [lo]  tenieii 

1978  [o]  d[e]  oro  o  de  plata 
1983  [bien]  sabel  oder  sepades,  las  castellanas 

1985  myo  Cid  Campeador  E. 

1986  Non  Io  detardó  [por  nada] 
e  palafrc  de  sazon 
e  cavallo  corredor 
todos  quantos  que  y  son 

zooo  que  curiassen  a  Valenvia  E.  de  aJma  e  coraçon 

2002  I^s   puertas   non   se  abriessen   oder  El  alcafar  non  abriefet 

[nyn]  de  día  nyn  de  noch 

2003  Dentro  es  sua  mug-er  SP.  e  fijas  amas  ados 
2005  E  [todas  las]  otras  dueñas  ■=  1 802  |  que  las  sirven  a  sabor 
2Do6  Krecabdado  [loj  h¿  lodo  commo  [a]tan  buen 

2008  el  que  en  buen  ora  nació  R. 

2009  Salidos   son   de  Valencia  ^   1821   E.,  aguijan  a  espolea  Ä 

=   3693   2775 

201 1  non  gelos  dieran  en  don  oder  que  non  los  ovo  en  don,  imí 

2012  Hya  s[e]  va  pora  las  vistas  c/.  200        [ah  Dorsithtn  umrdi 

2013  De  un  dia  legó  antes  el  [buen]  rrey  don  Alfonsso  Rév. 

2014  Quando  vieron  venir  el  buen  [Cid]  Campeador  E.  ^  i66j 

2016  Desque  oder  Quando  Io  ovo  a  oio  el  que  en  buen  ora  na^ió^ 

2017  A  todas  suas  compañas  estar  quedas  las  mandó   cf.  GJEtp. 

fol.  CCCXLII  vo  a:  quando  el  Cid  vio  a  ojo  al  rey,  mandi 
que  toda  su  gente  estoviesen  quedos 
2023  Lorando  de  los  [sos]  oíos  cf.  1600 

2025  a  los  pie[de]s  le  cayó 

2026  [A]tan  grand  pesar  [end]  ovo  oder  Tan  grand  ovo  el  peiar 
2029  Si  eslo  non  feches,   [Cid),  non  vos  do  mia  amor  tf.  2034 

2032  Assi  estando  [delant] 
2032"  [todos]  quantos  aqui  son 

2033  ^^  alma  e  coraçon 

2034  Aqui  vos  perdono,  [Cid],  E.  e  do  vos  raya  amor  SP. 
2037  Gradólo  a  Dios  del  cielo 

2041—2055  cf.  Cd Esp.  fol.  CCCXLII  1-0  a: 

E  quando  esto  vieron  todas  las  mesnadas,  ovieroo  ende 
muy  gran  prazer:  mas  diz  que  peso  a  Alvar  Díaz 
Garfia  Ordoflez  que  non  amavan  al  Cid.  E  desque  ca^íl* 
garon,  dixo  el  Cid:  Rey  señor,  si  a  vos  ploguiese  qW 
fuesedes  oy  mío  huespede.  E  el  rey  dixo:  Non  es  a) 
sado,  ca  vos  llegaste»  agora  e  nos  llegamos  ayer,  mas 
e  vuestras  compañas  coraeredes  oy  coniigo  e  eras 
lo  que  quisierdes.  E  essa  hora  el  Cid  besol  otra 
manos.  E  en  esto  llegaron  los  infanles  de  Carrion  e  diieroa: 
Homillamos  nos  a  vos,  señor  Cid  Ruy  Dias,  c  quanto  nos 
pudiermos,  seremos  en  vuestra  pro.  Respondió  el  Qd: 
Dios  vos  lo  agradezca. 

204  I    Todas  las  sua3  mesnadas  desto  ovieron  sabor  oder  desto 
grant  sabor 
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2042  Pesó  [ent]  a  Albardiaz 

2043  Fabio  myo  Cid  e  dixo:   Gradólo  al  Criador  oder   Esto   gra- 

2044  dÁlfonsso,  myo  señor  R,  E.  [desco  a  Dios  E. 
2046  Myo  huésped  oy  fuessedes 

2048  [Ca]  vos  agora  legastes 

2049  [Vos]  myo  huésped  seredes,  Cid  [el  buen]  Campeador  =  407 
205 1   El  Cid  besó  le  la  mano,  el  rrey  lo  otorgó 

2053  Señor  Cid  Rruy  Diaz,  homillamosnos  a  vos 

2054  En  [tanto]  quanto  podemos  oder  Quanto  lo  podemos  far  = 

1388  oder  nach  der  CdEsp,  E  [en]   quanto  nos  pudiermos, 
seremos  en  vuestra  pro 

2055  Rrespuso[les]  mio  Cid  Er.  Agradesca  vos  lo  Dios 

2056  que  en  ora  buena  nació  R,  oder  que  en  buen  ora  nado  fo 

2058  tantol  quier  de  coraçon 

2059  que  tan  aynal  creció 

2060  Maravillan  se  del  Cid  [todos]  quantos  que  y  son 

2061  Es[si]  dia  es  passado 

2062  Otro  dia  [de]  mañana  oder  Al  otro  dia  mañana 

2063  El  [buen  Cid]  Campeador  oder  Myo  Cid  don  Rruy  Diaz 

2064  Obgleich  der  Text  dem  Verse  geniigty  ist  vielleicht  zu  lesen  pora 

quantos  aquí  son 

2065  De  tal  guisa  los  paga[va]  myo  Cid  Campeador 

2067  [que]  no  comieran  meior 

2068  assi  commo  el  sol  salió  oder  assi  commo  salió  sol 

2070  En  el  salir  de  la  missa  todos  [a]iuntados  son 

2071  Non  Io  [de]tardó  el  rrey  [e]  la  rrazon  conpecó 

2072  Oyd  a  mi,    as  escuellas,  los  cuendes  e  yfançones 

2073  al  buen  Cid  Campeador  E.  =  3096 

2074  Dios  lo  quiera  e  lo  mande  <=  2684  |  que  sea  a  sua  pro 

2075  [A]  vuestras  ñjas  vos  pido  oder  [Las]  vuestras  ñjas  vos  pido 

oder  Vuestras  fijas  vos  demando 

2076  a  condes  de  Carrion 

2078  Ellos  vos  las  piden.  Cid,  e  mando  vos  esto  yo  E. 

2079  ^clla  [parte]  e  della  parte  todos  quantos  aquí  son 

2081  Dandos  las  [vos],  myo  Cid,  por  amor  del  Criador  ==  132 1 

2082  dixo  el  Campeador  E,  [2787  2792  3490  3504  3580 

2083  de  dias  pequeñas  son  oder  e  de  dias  chicas  son 

2085  Pertenecen  pora  ellas 

2086  Hyo  amas  las  engendré  e  casades  nos  las  vos 

2089  Dadlas  vos  a  qui  quisicrdes,  ca  yo  [dent]  pagado  so 

2090  Gracias,  dixo  rrey  Alfonsso  E,,  a  vos  e  toda  la  cort 

2091  Luego  [en  pie]  se  levantan,  oder  Essora  se  levantaron 

2092  [E]  van  las  manos  besar  oder  E  foron  besar  las  manos  al  que 

en  buen  ora  nació  R.  =  3021  3107  3111  3247*  3721 

2094  Pabló  rrey  don  Alfonsso  E,  commo  [a]tan  buen  señor  =1323 

2095  Gracias,  Cid  don  Rruy  Diaz,  primero  al  Criador   cf,  CdEsp. 

fol.  CCCXLIII  roa:  Gradas  a  vos.  Cid  Rruy  Diaz,  porque 
me  vos  dades  vuestras  fijas  pora  los  infantes  de  Carrion 

33* 


2096  quero[c]  dades    vui-slras  fijas    (/.  214O  2913  33 10  |pOTal¡ 

de  Carrion  E. 

2097  Piendolas  por  mias  manos  |  don  Elvira  e  doña  Sol  R.  E. 
2oq8  E  do  [ge]las  por  veladas  a  condes  Carrion 
2ogq  Hyo  caso  a  vuestras  6jas 

2100  [Ruego]  al  Criador  piega    oder  Rruego  a  Dios  que  !e  ule« 
==  GlEsp.  foL  CCCXLIIl  r"  a 

2104  Que  metan  en  suas  bodas  SP.  o  do  [lo]  quîsierdes  vos 

2105  Pues  fueren  en  vuestra  mano 

2106  E  los  yetnos  e  las  lijas    oder    E  yernos  e  fijas  amas   odir 

E  ellos  e  vuestras  fijas  =  CdEsp.  1.  e. 

2107  Lo  que  vos  ploguiere  dello»,  dellos  fet,  Campeador 
210S  Rrei^ibiolos  myo  Cid  [e]  las  manos  le  besó 

2109  A  vos  mucho  lo  gradcsco  commo  a  rrey  e  señor 

21 10  Vos  casades  mias  fijas  SP.  oder  Vos  casastes  mias  fijas  CdEtp, 

I.e.,  ca  non  gelaa  diera  yo  c/.  2908 

2110  Der    Verj   triuntrl  an    dit    Worle    der   CdEsfi.  fol.  CCCSUII 

r»  b:  el  rey  alia  do  esta,  el  las  caaa  ca  non  yo 

2 1 1 1  Otro  dia  de  mañana   odtr  Al  oiro  dia  mañana,    las  palabrai 

puestas  son 

2112  Que  se  torne  cada  uno  [allá]  dond  salidos  son 

2113  Aqui  s[e]  meti¿  en  nuevas  myo  Cid  Campeador 

2114  e  palafre  de  sazón 

2115  Conpev'ó  el  Cid  a  dar  a  quien  quier  prender  ao  don 

2 116  que  [todas]  dalfaya  son 

2117  nadi  non  le  diz  de  no 

2 1 18  sess[a]enta  dio  en  don  SP. 

2119  De    las   vistas   son    pagados    oder  Pagados  son   de  las  aislas 

todos  quanto  s  que  y  son 
2t20  entrada  era  la  noch  odtr  que  entrada  es  la  nocb 
2122  [K]  los  metió  en  poder  |  del  buen  Cid  Campeador  E. 

2126  dem[e]  dent  buen  galardón 

2127  Sobrel    cavallo  Bavíeca   oder    En  el    cavallo  Bavieca  f.  my" 

Cid  [un]  salto  di¿ 

2128  antel  rrey  don  Alfonsso  ^  2093  3239  3344  E. 

2129  Qui  a  las  bodas  quier  yr  o  neçebir  [de]  mi  doB 

2130  Daquend[e]  vaja  comigo,  cuedo  [yo]  quel  avrà  pro 

2132  Pues  casades  mias  fijas  SP. 

2133  quando  vos  [me]  la^  tomades 
2135  Rrespusole  rrey  Alfonsso 
2137  commo  si  fosse  delant 

2140  Dixo  [Mìnaya]  Albarfaßez  =:  819  E. 

2141  [bien]  sabed  oder  sepades,  en  grant  irecabdo 

2142  Merced,   rrey  don  Alfonsso,    [sodes]    señor   tan  ondrado  *■ 

2149  Piega  a  Dios  Criador  e  a  lodos  los  sos  santos  \(f.  1845 

2150  Que  este  plazer  qu«  m[e]  feches  bien  sea  galardonado 

2151  [Ca]  de  vos  bien  so  servido  i>der  De  vos  bien  servido  w  e 

tengom[e]  por  pagado 


« 
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2153  Aun   vea  yo   el   dia   oder  Aun  veamos   el   dia  [que]  de  mi 

oder  de  nos  ayades  algo  =  205  cf.  2868 

2154  A  Dios  vos  acomendamos  ^^  2628 

2155  Afe  el  rrey  del  cielo  cf,  3713 

2156  de  so  señor  [don]  Alfonsso  E.   oder  dAlfonsso,  el  so  señor 

oder  del  buen  rrey  don  Alfonsso  E, 

2157  Non  quiso  quel  escurríesse  e  quitól  de  ssi  logo  oder  logo  de  ssí 

lo  quitó  oder  quitólo  de  ssi  logo 

2160  e  fed  nos  este  perdón  R, 

2 1 61  Hyremos  con  myo  Cid  E. 

2162  [£]  seremos  a  las  bodas  de  y  fautes  de  Carrion  oder  de  condes 

de  Carrion.     Lies  ebenso  2171  =  2915  2952  3113  3202 

3437  3704  3707 

2163  £  de  las  fijas  del  Cid,  |  don  Elvira  e  doña  Sol  R,  E. 

2167  Adeliñan  a  Valencia  E. 

2 1 68  Don  Diego  e  don  Fernando  oder  Infantes  de  Carrion  CdEsp, 

/.  e,  [a]  aguardar  los  mandó  E, 

2169  [E]  a  [don]  Pero  Vermuez  e  a  Muño  Gustioz  E.  r/".  2177 

2170  dos  meiores  non  á  oy  oder  non  á  tales  dos  varones  cf,  1920 

2 17 1  Que  sopiessen  süas  mañas  SP.  de  condes  de  Carrion 

2172  Iva  y  Asur  [CGr.  Suero]  Gonzalez  E.  que  era  [mal]  bulidor 

2173  que  era  largo  de  lengua,  mas  en  lo  al  non  tan  pro 

2174  a  condes  de  Carrion 

2175  Afe[vos]los  en  Valencia  E. 

2176  los  gozos  foron  mayores 

2177  Diz  myo  Cid  a  don  Pero  E.  oder  Dixo  el  Cid  a  don  Pero 

2178  a  condes  de  Carrion 

2179  [E]  vos  con  ellos  se[e]d,  assi  vos  lo  mando  yo 

2180  Quando  vinier  la  mañana  [e]  que  apuntar  el  sol 

2 181  Verán  a  suas  esposas  SP,,  don  Elvira  e  doña  Sol  R,  E, 

2182  fueron  a  suas  posadas  SP, 

2183  Myo  Cid  Campeador  en  el  alcaçar  entrava 

2184  Rrecibiól  doña  Ximena  con  las  suas  fijas  amas 

2189  Gradid  melo,  mias  fijas  SP.,  ca  bien  vos  tengo  casadas 

2190  Al  Cid  besaron  las  manos  la  muger  e  fijas  amas 

2191  E  todas  las  [otras]  dueñas  =  1802 

2194  Nunqua  seremos  menguadas  en  todos  [los]  vuestros  dias  cf,  220 

2195  Quando  vos  [a]  nos  casardes,  bien  seremos  [dueñas]  rrícas 

2197  A  vos  digo,  mias  fijas  SP. 

2198  [que]  creçremos  en  onor 

2199  Más  bien  sepades  verdat 

2202  que  yo  [a  el]  nulla  cosa 

2203  Metivos  en  suas  manos  SP.^  [las]  fijas,  amas  a  dos 
2206  [a]tan  bien  encortinado  SP. 

2208  Sabor  abríedes   de   se[e]r   e  comer  en  el  palacio    macht  den 

Eindruck,   als  wäre  der  Vers  von  einem  Spielmanne  gedichtet 
worden 

2209  Todos  [los]  sus  cavalleros  a  priessa  son  [a]iuntados 


50Z  J.  CORNU, 

22  IO  Por  condes  de  Camón  E.  essora  han  embîado 
2211   adeliñaa  al  palacio  R. 

2214  con  todos  [los]  sus  vassallos 

2215  A  cl  e  sua  muger  SP.  oder  A  el  e  doña  Ximeiia    delaot   se] 

le[s]  omillarou 

2216  E  yvan  odtr  foron  posar  con  ellos  cf.  1762 

2217  [a]lan  bien  son  acordados  SP.  oder  tan  bien  eran  acordado! 
221S  [K]  eslan    parando    mientes   oder  Esta[va]n    parando  míenletfl 

al  que  en  ora  buena  nasco  odtr  al  que  en  buen  ora  fue  oatk 

2219  M>o  ^'id  Campeador    oder    El    buen    Cid    Campeador  £. 

2220  Pues  que  a  far  lo  avernos  R.  [pie  se  há   levantado 

2222  AfFe  amas  mias  fijas  SP.  oder  Tomad  vuestras  co[e]rmanas  ' 

=  CdEsp.  fol.  CCCXLIII  r"  b 

2223  [Bien]  sabedes  que  al  rrey 

2224  Noi  quiero  tallir  por  nada  R. 

2225  A  condes  de  Carrion  E.  dadlas  [vos]  con  vuestra  mano 

2226  E  prendan  [las]  bendiciones 

2228  Levantaron  se  derechas 

2229  A  condes  de  Carrion  E.  Minaya  [y]va  fablando  E.  odtr  Al-  , 

varfaQez  va  fablando  E. 

2230  [entr]amos  sodes  hermanos  odir  [vos]  amos  sodcs  hcimanos  | 

2231  Por  mando  del  rrey  Alfonsso 

2232  A  vos  do  )-o  estas  duefias,  [enlrjamas  son  fijas  dalgo 

2233  Tomedes    las    por  mugercs    oder  Rreçebidlas   por  parejas  tf^k 

CdEsp.  I.e.:  que  las  res^ibades  por  vuestras  parejas 

2234  Ellos    amos  las    rreciben  |  de  voluntad    e   de   grado  ^^ 

1005   105Ó 

2235  Al  Cid  c  a  sua  madre  foron  oder  [j-]van  [les]  besar  las  manos  I 

cf.  CdEsp.  fol.  CCCXLIII  va:    fueron    luego    besar    laij 
manos  al  Cid  e  doña  Ximcna  su  madre 

2236  Quando  ovieron  esto  fecho  R.  oder  Quando  lo  ovieron  fechad 

2237  [Van]  pora  Santa  Maria  [salidos  soa  del  palayio 

2238  guisavase  tan  privado 

2239  estava  los  esperando 

2240  Dales  suas  bendictiones  cf.  CdEsp.  I.e.:  ul  obispo  don  Jero 

nymo  dio  les  luego  sus  bcnedi>,uoncs  a  lodos  quatro  aoldl 
altar  —  [e]  la  missa  a  cantado 

2241  En  el  salir  de  la  missa  cf.  2070 

2243  el  Cid  e  [los]  sus  vassallos  oder  myo  Cid  e  sus  vassallos  E,  j 

=  2473  „ 

2244  [A]  tres  cavallos  carneó  el  que  en  ora  buena  nasco    oder  nlM 

que  en  buen  ora  fue  nado 

2245  El  Cid  de  lo  que  veje  E.  mucho  andava  pagado 

2246  [quando]  bien  an  cavalgado 

2247  Tornanse  con  las  mugeres  oder  Tornados  son  con  laa  dsi 

2248  [Muy]  rricas  fueron  las  bodas 
224y  E  el  Cid  al  otro  dia   oder  Myo  Cid    al    otro    dia    fu   ; 

siete  tablados 
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2250  Enantes  de  la  iantar  todos  los  han  quebrantados 

Mùdân  VV.  22¡i  22^2  vergi.  CdEsp./oL  CCCXLlIIvoa: 
Siete  dias  duraron  estas  bodas  ...  £  a  cabo  de  los  ocho 
dias  todos  los  que  vinieron  a  las  bodas  por  honrrar  al 
Cid  espedieronse  del  e  de  los  infantes  de  Carrion  para  se 
tomar  a  Castiella. 

2252  Cerca   de  los  quinze  dias  R,  L.  ya  s[e]  van  los  fijos  dalgo 

2253  Don  Rrodrigo  myo  Cid  que  en  ora  buena  fue  nado        [cf.  200 


2255  \K 

2256  [E 


en  bestias  sines  al 
mantos  e  pelliçones 

2257  Non  fueron  en  cuenta  [non]  oderi^on  son  en  cuenta,  sabed 

oder  sepades 

2258  Vassallos  de  myo  Cid  =  2532  E,  assi  sc  han  acordado  oder 

assi  lo  han  acordado 

2259  Cada  uno  [de]  por  si  [los]  sos  dones  avien  dados 

2260  Qui  aver  querie  prender,  bien  era  [ent]  abastado 
2263  que  en  ora  buena  fue  nado 

2265  del  Cid  e  de  sus  vassallos  E. 

2266  Grant  bien  van  diziendo  dellos,  ca  esto  es  aguisado  =  197 

oder  ca  asi  es  aguisado 

2267  Mucho  andavan  alegres  =   1975  [don]  Diego  e  [don]  Fer- 

2270  Myo  Cid  e  [los]  sos  hiernos  E,  [rando  E,  =  2725 

2271  Hy  mora[ro]n  los  yfantes  bien  [a]verca  de  dos  años 

2273  e  todos  [los]  sus  vassallos  E,  oder  con  todos  los  sus  vassallos  E, 

2275  Qucs  page  del  casamiento  R,  el  que  lo  ovo  en  algo 

2276  aqui  [se]  van  acabando  cf.  200 

2277  Valla  vos  el  Criador  con  todos  los  padres  santos 

II. 

2279  Con  el[li]  amos  sus  yernos  SP, 

2280  Besser  ais  der  überlieferte  Text  wäre  folgende  Fassung  dieses 

Verses:  Yaziendo  en  un  escaño,  myo  Cid  se  adurmió   cf 
CdEsp.  foL  CCÇXLIII  v^b:  e  a  poco  rato  adormiose  sobre 

2281  bien  sabed  oder  sepades,  que  les  cuntió  [el  escaño 

2284  E  sobraçaron    los   mantos  =  CdEsp.  Le.  los   del  [Cid]   oder 

los  del  [buen]  Campeador  E. 

2285  E  cercaron  el  escaño  andando  a  derredor  cf  CdEsp,  I,  c. 

2286  cámara  abierta  nin  torre,  vorausgesetzt  dafs  in  dieser  häufigen 

Verbindung  die  Elision  möglich  war.    Sicherer  wäre  die  LeS" 
art  quadra  abierta  nin  torre  cf  Chr.  del  Cid  cap.  CCXXX 
22S7  Metios[e]  so  [e]l  escaño  cf  200 

2289  non  veré  [mas]  Carrion 

2290  metios[e]  con  grant  pavor 

2291  todo[s]  suzio[s]  lo[s]  sacó 

2292  Al  roydo  acordó  =  CdEsp.  1.  c.  oder  despertó 

2293  de  [los]  sus  buenos  varones 

2294  Qu[e]  es  esto,  [las]  mesnadas 
2296  [e]  en  pie  se  levantó  =  3145 


22q^ 
22gS 

2299 

2300 

2301 

2302 
2304 
2306 
2307 
2308 
2311 
2312 
2314 
2315 
2316 
23'7 
2318 
2J19 
2332 
2324 

2323 
2327 
2328 
2331 
2332 

2335 
2337 
2338 
2340 
234» 
2343 
2344 
2346 
2347 
2348 
2349 
2350 

235" 
2352 
2353 
2355 

235*> 
2366 


J.  CORNT, 

e  vasse  por  al  león 

essora  envergonço 

Aniel  Cid  premió  el  rrostro  e  la  cabeça  fincA 

Don    Rrodrígo   myo  Cid  E.  por   el  cuello    oJer  al  pescueço 

lo  tomó  cf.  CdEsp.  l.c:  e  tomol  por  el  pescueço 
E  levólo  adestrando,  [e]  en  la  red  io  metió  ^  3339  oJtr  en  1 

el  corral  lo  metió  cf.  CdEip.  1.  c:  e  encerrol  en  el  corral 
[todos]  quantos  que  y  son 

Por  sus  yernos  demandó  oder  Demandó  por  [los]  sus  yernos,  ] 
assi  vienen  sin  color  [ninguno  nolos  falló  cf.  3342 

Non  vi[d¡]estes  [a]tal  guego   oder  Nunca  vi[dijestes  tal  guego  I 
layo  Cid  Campeador 
de  que  avien  grant  pesar 
[Grandes]  fuerzas  de  Mar 
Esti  era  rrey  Bucar  E.,  si  lo  u[d]iestes  contar 
Alegravas  myo  Cid  e  todos  [los]  sus  varones 
Que  les  creç[i]e  la  ganancia 

Mas,  sabed,  de  euer  pesava  |  a  condes  de  Carrion  E. 
ca  veyen  [ajtanta.s  tiendas  .57*.  de  que  non  avien  sabor 
a  parl[c]  salidos  son 

[Todo]  esto  es  aguisado  |  por  non  ve[e]r  Carrion  E. 
Oyó  esta  poridad    oder    E  ellos    non    se   guardando   oyólos 

Ñuño  Gustios  =  CdEsp.  fol.  CCCXLIllI  v»a 
[E]  vino  con  estas  nuevas  |  al  buen  Cid  Campeador  E. 
desean  [a]  Carrion  E. 
por  amor  del  Criador 

Don  Rrodrigo  myo  Cid  E.  sonrrisandos[e]  salió 
Dios  vos  salve,  [myos]  yernos 
[a]tan  blancas  commo  el  sol  oder  [ajtan  Nance 
En  Vaieni^ia  [vos]  folgad  E^.  a  toda  vuestra  sabor 
Arrancar  raelos  [a]trevo  con  merved  del  Criador 
Aun  vea  yo  el  oder  la  ora 
Assi  otorga  don  Pero 

Plogo  [dend]  a  myo  Cid  oder  Plogo  al  Campeador 
buenos  serán  en  [elj  campo 
las  yentes  se  alegando 
A  maravilla  lo  han  ^  Z302 

Nunqua  lo[s]  vieran  antes,  ca  nuevos  eran  legados 
Mas  [mas]  se  maravil]a[va]n 
Por  la  sua  voluntad  SP. 
Oyd  [)-a]  lo  que  fabló  el  que  en  ora  buena  nasco    í/í  Zjfi/^ 

odír  el  que  en  buen  ora  fue  nado 
A  la,  [tu]  Pero  Verrouez  E.  oder  O  la,  [don]  Pero  Vermuex  ] 
Curies  me  [tu]  a  [don]  Diego,  curies  me  a  don  Fernando 


i  dos 


Hyo  vos  digo,  [myo]  Cid  E. 

Que  oy  a  mi  por  amo  los  yfantes  r 

Ve[e]r  lo  hemos  con  Dios  e  la  vues 


L  [buenal  auze 
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2367  Fable  myo  Cid  e  dixo  —  2036  E.  oder  Dixo  el  Campeador  E. 
=  677  709  714  1710  2568  — :  Ayamos  lo  de  vagar 

2369  Paravas  delant  el  Cid  siempre  con  la  buen  [a]  auze 

2370  Oy  vos  dix[i]  la  missa 

2372  Por  el  oder  la  sabor  que  avia 

2373  La  orden  con  mias  manos  •S7'. 
2376  Si  al  Criador  plogiesse 

2379  Si  este  amor  non  [me]  feches,  |  de  vos  me  quiero  quitar  JR. 

2380  Essora   dixo  el  Cid  E.  =  1698    1947    e/.  1355    3416    3516 

2383  apriessa  espolonava  Ä}^rop  [35^1    3667 

2384  E  yva  los  [a]  ferir 

2385  Por  la  sua  [ajventura  SP.  e  [por]  Dios  que  l[o]  amava 

2386  A  las  primeras  feridas  dos  Moros  mató  de  lança 

2387  metió  mano  a  la  spada 

2388  Dios  commo  bien  lidiava  e/,  789 

2389  Dos  con  [la]  lança  mató  oder  Dos  matava  con  [la]  lança 

2390  [Mas]  los  Moros  eran  muchos  [que]  derredor  le  çercavan 

2391  Davan  le  [muy]  grandes  colpes,  mas  noi  falss[av]an  las  armas 

2392  El  que  en  ora  buena  nasco  oder  El  que  en  buen  ora  fue  nado 

en  el  los  oios  fincava 

2393  Enbraçava  el  escudo  e  abaxava  el  asta 

2394  Aguijava  a  Bavieca  E. 
2396  [E]  yva  los  [a]  ferir 
2398  Commo  al  Criador  plogo 

2400  Veriedes  quebrar  las  cuerdas,  arrancarse  las  estacas 

2401  Acostarse  los  tendales  [que]  con  huebras  eran  tantas  c/,  1141 

und  1 142 

2402  Los  del  Cid  a  los  de  Bucar  de  las  tiendas  los  saca[va]n  E, 

2403  Sac[av]an  los  de  las  tiendas  [e]  cayen  los  en  alca[n]z 

2406  [Tantos]  cavallos  sin  dueños 

2407  duró  [bien]  el  segudar 

2409  Acá  toma,  rrey  Bucar  E,,  venist[i]  dalent  [la]  mar 

2410  Veer  te   ás   con   el  Cid  que  la  barba  luenga  trae  oder  que 

trae  la  barba  grant 

241 1  taiaremos  amistad 

2412  confonda  Dios  tal  taiar 

2413  La  spada  tienes  desnuda  AI,  R,  e  veo  t[e]  aguijar 

2414  Asi  commo  [me]  semeia 

2417  Aqui  dixo  myo  Cid  oder  Aqui  rrespuso  el  Cid  E. 

2418  Muy  buen  cavallo  tien  Bucar  e  [muy]  grandes  saltos  faz  E. 

2419  Mas  Bavieca,  el  del  Cid,  [ya]  alcançando  lo  va  E, 

2420  Alcancó  el  Cid  a  Bucar  E.  a  tres  bracas  de  l[a]  mar  c/.  2416 

2421  Arriba  alcó  la  spada,    m'ck/  Colada,  welches  Schwer  i  der  Cid 

nicht  mehr  hai  vgl.  CdEsp.  fol.  CCCXLIIIl  ro  a 

2424  la  spada  legado  há 

2425  al  rrey  dalen  [la]  mar  E. 
242S  e  quantos  con  elli  van 
2429  Con  [todas]  estas  ganancias 
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2431    Legados  son  a  las  tiendas  del  que  en  ora  buena  nasco  eia 

del  que  en  buen  ora  fue  nado 
2436  2437  [La]  cofia  sobre  los  pelos  e  [el]  almófar  soltado 
2438  Algo  veye  niyo  Cid 

2442  Alegro&[e]    myo  Cid   cf.  200  |  fennoso    [se]    sonnisando  pea 

[muy]  rcrmoso  sonirisando 

2443  Venid  acá,  mj-os  yernos,    oder  Andad  acá,  mitojs  yernos  = 

CdEsp.  foi.  CCCXL  V  V  6 

2446  Comino  al  rrey  de  Marruecos  [lo]  avernos  arrancado  £. 

2447  Commo  yo  fio  por  Dios  e  por  lodos  los  sos  santos 
2449  Don  Albarfañez  Minaya  essora  era  legado 

2455  Della  parte  e  della  parte 

2456  Grado  a  ti,  señor  padre,  que  estás  en  ¡v'^lo]   alto  ^  8 

2457  E  a  vos,  Campeador  cf.  266 

2458  Matastes  a  [rrey]   Bucar 

2459  £stos  bienes  de  vos  son  e  de  pos]  vuestros  vassallos 

2461  con  [los]  Moros  en  el  campo 

2462  Pabló    myo    Cid    e    dixo  ^   2036    otür  Dixò   el    Campeador 

=  677   70g  714    1710  2568 

2464  Por  bien  lo  dixo  el  Cid,  mas  ellos  en  al  cuydaron   ef.  Chr. 

del  Cid  cap.  CCXXXVl:  Bien  lo  dezia  el  Cid.  mas  ellos  al 
se  tenian  en  el  coraçon.  Ebenso  beinahe  CdEtp.fol.CCCXLV 
vb  Jíév. 

2465  Con  todas  estas  ganancias   a  Valencia  son  legados    c/.  1231 

2460  Alegre  es  myo  Cid  con  todos  los  sos  vassallos  SP.        [2429 
2467  Que  a  la  rraçion  cayen  de  plata  seys  cientos  marcos 
2470  Cuydaron  en  [los]  sus  dias  [que]  nunqua  serien  minguados 

2473  Mucho  andavan  alegres 

2474  Muy  grant  fue  en  aquel  dia 

2476  [Myo  Cid]  alcó  la  mano  E. 

2477  Grado  a  Dios  e  a  Christus  cf.  2493 

247g  Que  lidiaran  en  campo  Ji.  los  yernos  amos  a  dos 

2480  Mandados  buenos  yrán  a  tierras  de  Carrion  =  2526  £.  eátr 

Mandados  buenos  yrán  dt^llos  pora  Carrion 
248t   Commo  ellos  son  ondrados  e  aver  vos  [han]  grant  pro  A 
2482  Muy  grandes  son  tas  ganani,:ías  que  todos  [y]  an  ganado 

2484  [Esso]  mandA  myo  Cid  =  I2ji  E.  que  en  ora  buena  fue  nado 

2485  Que  todos  [los  sos]  prisiessen  [el]  so  derecho  contado 
248S  Assi  lo  fizieron  lodos 

2489  Cayeron  en  [sua]  quinta  al  Cid  seys  denlos  cavallos  odtr  Al 

Cid  en  la  sua  quinta  cayen  seys  cientos  cavallos  cdtr  Co- 
picron  en  el  su  quinto  ai  Cid  tiezientos  cavallos  cf,  CdEtf. 
I.e.:  en  el  su  quinto  le  copicron  tri-zienlos  cavallos  taid 
Chr.  del  Cid  cap.  CCXXXVl:  copo  ea  su  quinto  al  Cid 
ocho  cientos  cavallos 

2490  Azemillas  e  camelos  [e  otros  avères]  largos 

2491  [A]tanlos  eran  de  muchos  que  nunqua  serien  contados  ^é247I 

2492  Todas  [aqu]eslas  ganancias 
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2493  Grado  a  Dios  [e  a  Christus]  cf.  2830 

2494  [£n]aiites  ñii  mlnguado,  [mas]  agora  rrico  so 
2499  [a]  do  las  mezquitas  son 

2502  No  los  y  ré  [a]  buscar 

2503  Ellos  parias  me  darán  con  merced  del  Criador   oder   con  el 

aiuda  de  Dios 

2504  [O]  que  [las]  paguen  a  mi  o  a  qui  ovier  sabor 

2505  ^Iuy  grandes  foron  los  gozos  en  Valencia  la  mayor 

2506  De  todas  suas  conpafias  SP,  con  el  Cid  Campeador 

Mit  W,  2505  2506  vergi.  CdEsp.  foL  CCCXLV  yoh: 
£  con  todas  estas  ganancias  tomóse  el  Cid  para  Valencia 
e  fue  rescebido  con  muy  grandes  alegrias  e  muy  grande 
procession,  aus  welchem  Texte  leicht  folgende  Zeilen  sich 
wiederherstellen  lassen: 

Con  muy  grandes  alegrias  e  muy  grande  procesión 
Recibieron  en  Valencia  myo  Cid  Campeador 

2507  de  yernos  amos  a  dos 

2509  La  valia  de  mili  marcos  cf.  CdEsp.  /.  c:  valia  de  mili  marcos 

2510  Mucho  s[e]  tienen  por  rrícos  cf  200  [de  oro 

2512  Aquí  está  con  el  Cid  E. 

2513  [£]  el  bueno  de  Albarfañez  E. 

2514  que  el  Campeador  crió  Rév. 

2516  ¿recibiólos  Albarfañez  por  el  Cid  Campeador  E. 

2517  Acá  venid,  [los]  cuñados 

2519  Evades  aqui  [los]  yernos,  la  mia  muger  de  pro  SP. 

2520  E  amas  las  myas  fìjas  SP. 

2521  e  sirvan  de  coraçon 

2524  madre  del  nuestro  señor 

2525  vos  abredes  [grand]  onor 

2527  A  estás  [suas]  palabras  don  Ferrando  a  fablado 

2528  Grado  a  Dios  Criador 

2529  que  nunqua  serien  contados  cf  2491 

2531  que  lo  nuestro  es  en  salvo 

2532  estavan   se   sonrrisando.     Der  folgende   Vers  verlangt  estavan 

se  preguntando 

2533  Der  Sinn  verlangt  Quien    fuera  meior  en  lid  o  quien  fuera 

en  alcanço 

2534  Mas   fallado   non  y  an  a  Diego  ni  Ferrando    oder  ni  Diego 

ni  Ferrando  E. 

2535  Por  aquestos  [tales  oder  malos]  guegos  que  [les]  y  van  levan- 
2537  [A]tan  mal  se  consseiaron  [tando 
2540  Vayamos  a  Carrion  E. 

2542  Mientra  que  [vida]  visquiermos  oder  Mientra  que  vida  durar 

oder  Todos  los  dias  del  sieglo   oder  En  tanto  quanto  vis- 
quiermos 

2543  al  [buen]  Cid  Campeador  E. 

2544  Digamos  que  las  levamos  R. 

2545  [£  Qu^]  enseñar  las  hemos 
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2546  Saquemos  las  de  Valencia  de  cas  del  Campeador 

2547  [E]  despues  en  la  carrera 

2548  [£n]ante[s]  que  nos  rretrayan 

2549  [Ca]  nos  de  natura  somos  cf.  2554 

2551  fijas  del  Campeador  E,  :=  1887  2323  2661 

2552  siempre  seremos  rricombres 

2553  Podremos  casar  con  fijas  de  rreyes  emperadores 

2554  Ca  [nos]  de  natura  somos  cf.  2549 

2555  fijas  del  Campeador 

2556  [En]antes  que  nos  rretrayan  lo  que  cuntió  del  león  =  2548 

2557  [entr]amos  tomados  son 

2559  Si  el  Criador  vos  vaia,  my  o  Cid  Campeador 

2560  Piega  a  doña  Ximena  E. 

2562  Dadnos  [las]  nuestras  mugeres 

2563  a  tierras  de  Carrion  R, 

2564  A  las  villas  que  les  diemos  por  arras  e  por  onores 

2566  Verán  vuestras  fijas  [amas  todo]  lo  que  avemos  nos 

2567  [E]  los  fijos  que  oviermos 

2568  darvos  hé  de  lo  myo  algo 

2569  £1  Cid  que  non  se  curiava  de  assi  se[e]r  afontado 

2570  Villas  e  tierras  por  arras  les  diestes  en  Carrion 

2572  e  palafires  de  sazón 

2573  [muy]  fuertes  e  corredores 

2574  de  paños  e  çiclatones 

2575  Darvos  hé  duas  espadas  SP, 

2576  Gané  las,  bien  lo  sabedes,  a  guisa  de  [buen]  varón 

2577  quando  las  fijas  vos  do  oder  pues  myas  fijas  vos  do 

2578  Pues  que  oder  Quando  allá  me  levades 

2579  en  Castiella  e  en  Leon 

2580  los  yernos  oder  a  yernos  amos  ados 

2581  A  mías  fijas  sirvades  SP. 

2584  fijas  del  Campeador  E.  =  1887   2323  2661 

2585  lo  que  myo  Cid  mandó  E. 
258Ö  a  toda  sua  sabor  SP. 

2590  cf.  CdEsp.  fol.  CCCXLVI  ro b:  Salió  con  ellos  a  escorrillos 
fuera  de  la  villa  upid  Chr.  del  Cid  cap.  CCXXXVI:  e  salio 
el  Cid  con  ellos  una  grand  legua 

J501    Uva  pienssan  de  cavalgar 

-593  Fincaron  ynoios  amos 

^594  j>or  amor  del  Criador 

^508  lo  que  [nos]  mandardes  vos 

.\soo  nos  [  fijas  1  amas  a  dos 

^Oi^ii   o  amas  las  saludó  oder  saludó  amas  a  dos  oder  e  salvó  amas 

JCK^J   Kl  padre  fazie  aquesto  [e]  la  madre  lo  doblava        [a  dos 

JOv\>  Andad[esl,    fijas,    daqui,    [que]    el    Criador  vos  vaia    oder  el 

.^0^^4  bien  avcnies  vos  la  gravia  [Criador  [a]  vos  vaia 

^oos  Va  vades  a  Carrion  E 

.^000  Assi  comrao  me  semeia 
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2607  amas  manos  les  besavan  oder  las  manos  amas  besavan 

2608  Amos  [amas]  bendixieron  e  dieron  les  sua  gracia  SP. 

2609  £1  Cid  e  todos  los  sos  de  cavalgar  [ya]  penssavan 

2610  a  cavallos  e  [a]  armas  Z. 
2612  e  de  las  suas  compañas  SP, 

2617  Non  se  puede  rrepentir  cf.  200  oder  Nos  puede  arrepentir 

oder  [Mas]  nos  puede  rrepentir 

2618  llamó  a  Ordoño  su  sobrino  heì/si es  in  der  CdEsp,/oL  CCCXLVI 

2619  de  alma  e  coraçon  cf,  2395  \vo  a 

2620  Mandot   vayas   con    ellas.     Nichi  mii  den  Infanten  und  ihren 

Frauen^  sondern  nach  ihnen  soll  er  gehen,  en  pos  ellos,  ime 
es  in  der  CdEsp.  L  e.  richtig  heifst 
2Ò21  Las  heredades  verás  oder  [E]  verás  las  heredades  oder  E  que 
veas  las  herdades  que  a  ellas  dadas  son 

2623  de  alma  e  coraçon 

2624  Don  Albarfañez  Minaya  ant  myo  Cid  se  paró  JE,  oder  delant 

2625  Tornemos  nos,  [myo]  Cid  E.  [el  Cid  se  paró 

2626  Que  si  a  Christus  ploguiere 

2627  Hyr  las  hemos  [a]  ve[e]r 

2629  Átales  cosas  fagades  que  en  plazer  cayan  a  nos 

2630  Rrespusieron  le  los  yernos 

2632  Padre  e  madre  e  fìjas  lora[va]n  de  coraçon 

2633  los  del  Cid  Campeador 

2635  Por[a]  Molina   yredes,   iazredes   y   una   noch  R,  oder  Por[a] 

Molina   yrás   [e]   iazrás   y   una   noch    cf,  Oyas  2634    und 

2636  Saludad  oder  Saluda  myo  amigo  [di  2638 
2638  Dil  que  enbio  mias  fijas 

2641  De  quanto  el  [les]  fiziere,  yol  daré  buen  galardón 

2642  Cuemo  uña  de  la  carne 

2646  Aguijan  quanto  [mas]  pueden 

2647  [A]fe[vos]los  en  Molina  SP,  que  manda  Avegalvon  E, 

2648  plogo  l[e]  de  coraçon 

2649  Salió  los  [a]  rreçebir 

2650  a  toda  sua  sabor  SP, 

2651  Otro  dia  de  mañana  oder  Al  otro  dia  mañana  [el]  con  ellos 

2652  [bien]  escurrir  los  mandó  [cavalgó 

2653  Hyvan  [a]  trocir  los  montes 

2654  A  fijas   de   myo  Cid  E,  de  suas  donas  les  dio    cf,  Chr,  del 

Cid  cap.  ce XX XIX 

2655  [£]  buenos  senos  cavallos  a  condes  de  Carrion 
2  65  6  Trocieron  [a]  Arbuxedo  E. 

2657  ^^os  aposados  oder  albergados  son 

2658  Tod  esto  les  fizo  el  Moro  por  el  Cid  Campeador  E. 

Der  Inhalt  der  VV,  2659—2683  fehlt  in  der  CdEsp,  und 
in  der  Chr,  del  Cid,  Sie  rührai  offenbar  von  femandem  her^ 
welcher  zu  den  andern  Schlechtigkeiten  der  Infanten  von  Carrion 
zum  Ueberflufs  noch  eine  hinzufügen  wollte. 

2659  que  Avengalvon  sacó 
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2660  consseiaron  lTafy]çioa  R.  L. 

2661  Pues  que  a  dexar  avernos 
2663  Quanta  rriquiza  [quej  liene 
2665  Nunqua  derecho  de  nos  avrie  el  Campeador 
z6b8  Nod  lo  tien  en  poridad,  diz  lo  a  Avengalon  ¿'. 
267  2  Con  dozientos  que  lenîe 

2675  Dezidme  lo  que  vos  fa.  oder  Oezidme,  yo  que  vos  fii? 

2676  consseiastes  mía  muerte 

2677  por  myo  Cid  de  Uivar  Rh'. 

2678  [A]ial  cosa  vos  faria  SP. 
267g  E  las  fijas  levaria 

2ti8i   Aqui  m[e]  parto  de  vos  cf.  2140  2913  3310  |  com  tu  o  malos 

tray  dores 
2Ô82  Hyré  con  [la]  vuestra  gracia 

2683  Poco  precio  [yo]  las  nuevas  de  condes  de  Carrion 

2684  que  del  mundo  es  sefior  R.  ^  ^477  2493   2830 

2685  Que  daqiteste  casamiento  grade  el  Campeador  R¿p. 
2680  [Quando]  esto  les  ha  dicho 

2687  en  el  trocir  de  Salon  E.,  cf.  1228  En  el  passar  de  Xucai 

2688  Cuemmo  [ombre  odtr  varoii]  de  buen  seso 

2689  Ya  mneven  del  Anssarera  (/.  2657  odtr  Movieron  del  Anssa- 

2690  [0]  de  dia  e  de  noch  [rera  E. 
2694  A  ssinieslro  desan  Griza  E. 

2697   en  el  rrobtedo  de  Corpes  E.  =  2748  2784  2945  3156  3266. 
Itt  der  GiEip.  fol.  CCCXLVI  vob  luti  man:    e  llegaron  a 
2699  e  bestias  de  fiera  guisa  [ios  robredos  de  Corpes 

2701  Mandan  la  tienda  fincar  odtr  Manda[ro]n  fincar  la  tienda 

2702  [all]y  lazen  essa  noch  oder  y  ioguieron  essa  noch 

2703  Con  las  mugeres  en   bracos,  demostrando  les  amor 

2706  [E]  cogida  han  la  tienda 

2707  Ydos  eran  adelant  [todos]  los  de  criazón 

2708  Assi  [commo]  lo  mandaron 

2709  muger  [nada]  nio  varón 

2710  Si  non  amas  las  mugeres  odtr  Si  non  las  suas  mugeres 

2711  a  toda  sua  sabor  SP. 

2713  [AJtanto  mal  comedieion  SP. 

271S  [por]al  Cid  Campeador 

2720  Allí  tuclien  a  las  dueflas  odfr  Desi  tuellen  les  las  capas  itiuX 

CdEsfi.  I.e.,  los  mantos  e  pelli^ones 
2724  Quando  lo  veen  las  dueiías  oder  Las  duefias  quando  lo  veen,  [ 

fablaba  [y]  doila  Sol  E.  cf.  1350 
J735  Por  Dios  rrogamos  a  vos  oder  Por  Dios  vos  rrogamos  [noaj 
27J6  Duas  espadas  tenedes  SP. 
1727  e  al[a]  otra  Tixon 
J7»8  Cortandos  [vos]  las  cabe^^as 
3729  [Entre]  Moros  e  Chiistianos 

2731  [Vos]  alan  malos  enssíenplos 

2732  [Ca]  si  nos  fueniios  maiadas 
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2733  [A]   rretraer   vos   lo    an    oder   [E]  rretraer  vos   lo  an  [o]  en 

vistas  o  en  cortes  r/".  2914  2949 

2734  Lo  que  rrogavan  las  dueñas  non  les  há  ningun[a]  pro 
2738  Rronpen  camisas  e  carnes  R, 

2740  dentro  de  los  coraçones  oder  de  dentro  del  coraçon 

2741  ploguiesse  al  Criador 

2742  el  [buen]  Cid  Campeador  E,  =   1663    oder  my  o   Cid  Cam- 

peador.    Die   VV.  2741    2742  und  2753    sind  offenbar   die 
Interpolation  eines  mitleidigen  Spielmannes 

2745  hermanos  oder  yifantes  amos  a  dos 

2746  Ensayandos  a  porfía 

2747  Hya  non  pueden  [mas]  fablar 

2750  en  briales  e  camisas  oder  en  brial  e  en  camisa 

2751  e  bestias  de  fiera  guisa 

2752  bien  sabed  oder  sepades,  que  non  por  vivas 

2755  [don]  Elvira  e  doña  Sol 

2756  Que  la  una  a  la  otra  nol[e]  tornava  rrecabdo 
2758  De  [los]  nuestros  casamientos 

2761  Pues  [que  las]  nuestras  pareias  non  eran  pora  enbraços 

2762  assi  s[e]  yrá  vengando 

2765  del  [buen]  Cid  Campeador  E. 

2766  Mandaron  le  adelante 

2767  le  dolió  el  coraçon 

2769  [Dentro]  en  un  monte  espesso 

2770  Fasta  que  venir  viesse  las  primas  amas  a  dos  oder  a  primas 

amas  a  dos 

2771  O  [sopiesse]  que  an  fecho 

2772  Quando  los  vio  venir 

2773  [Mas]  ellos  non  lo  veien  ni  dend[e]  sabien  rraçion 

2774  Que  si  ellos  le  viessen 

2776  tomos[e]  Felez  Muñoz  E,  cf,  200 

2777  Falló  amortecidas  las  primas  amas  a  dos 
2780  Ya  primas,  las  mias  primas  SP, 

zySz  ¡Piega  a  Santa  María  =  2274  E,  que  dent  prendan  galardón! 

2784  que  nada  dezir  non  poden  oder  Non  poden  nada  dezir,  tanto 

de  traspuestas  son 

2785  dentro  de  los  coraçones  oder  de  dentro  del  coraçon  jR. 

2786  Lamando  [el]:  primas,  primas 

2787  Despertedes,  primas,  primas,  oder  mias  primas 

2788  Mientra  claro  es  el  dia 

2790  [Ya  se  y]van  rrecordando 

2791  [Quando]  abrieron  los  ojos,  |  vieron  Felez  Muñoz  jR,  E. 

2792  Esforçadvos,  primas,  [primas,]  oder  Esforçedes  vos,  las  primas 

2796  fablava  [y]  doña  Sol  e/.  1350 

2797  Si  vos  lo  meresca,  primo  i?. 

2798  Diessedes  nos  de  la  agua  por  amor  del  Criador 

2800  Eines   Spielmannes    Zusatz,   der   keinen    besonderen   Hut  gehabt 
haben  wird 


51  Z  J.  CORNU, 

2801   Cogió  en  el  de  la  agun  ¡  c  a  suas  primas  dio  SP. 
2804  [Tanto]  va  las  conorlando 
280Ó  privado  las  cavalco 

2810  salieron[se]  de  los  montes 

2811  [Ya]  a  las  aguas  de  Duero 

2812  A  la  torre  de  Urraca  ÄA'.    oJer  A  torre  de   dofi  Urraca  f. 

elli  las  [dueñaü  oi/cr  las  primas]  dexó 
2815  Tellez  quando  lo  oyú,   pesóle  de  coraron 
2817  don  Elvira  e  doña  Sol  I 

281g  Quanto  el[li]  meior  puede  SP.  oder  Quatito  el[li]  tneíor  sabe, 

alli  las  dueñas]  ondrú 
2820  Varones  de  Sanlestevan  ^  2847  | 

2822  A  fijas  de  myo  Cid  E. 

2825  De  coraron  pesó  esto  al  buen  rrey  don  Alfonsso 

Wie  L.  bemerkt,  iti  dìeier  Vert  Itür  verJäclili'g,  aber  niihl 
nur  das,  der  Gang  der  Erzählung  ist  in  eine  derartige  Un- 
ordnung geraten,  dajs  man  die  CdEsp.  [fol.  CCCXLVUI  tA 
und  ffgde)  und  du  Chr.  del  Od  (cap.  CCCXLIV)  tur  Hand 
nehmen  mufs,  um  ihn  su  erkenum. 

2826  [Y]van  oder  Foron  aquestos  mandados 

2827  al  buen  Cid  Campeador,    vorausgesetzt   da/s    die    Konsiruklión 

der  ersten  HalbzeiU  nicht  vträndert  tvirdt 

2828  pensso[lo]  e  comidió  oder  e  penssó  e  comidió 

2829  Aliando  la  sua  mano  oder  AJçada  la  sua  mano 

2830  Grado  [a  Dios  e]  a  Christus 

2831  Quando  tal  ondra  me  dan 

2832  Por  aquesta  [mia]  barba  que  nadi  uunqua  messo 

2834  Que  a  mías  lijas  [amas]  meior  las  casaré  yo,  <f.  2SÖ2  Buen    I 

casamiento  perdiesles,  meior  podredes  ganar 

2835  Pesó  [ent]  a  myo  Cid    e    a   toda  sua  cort  E. 
2835*  £  a  Minaya  AlbarfaQez  de  alma  e  coraçon  E. 

2836  Don  Albarfaflez  Minaya  con  don  Pero  cavalgó 

2837  (E  [con]  Martin  Aniolinez,    el  cavallero    de   pro).     Dit  Zeik  \ 

fehlt  in   der   CdEsp.  fol.  CCCXLIII  r"  a 

2838  Con  .CO.  cavalleros  quales  myo  Ç  mandó 

2}iise  scheinbar  tadtUose  Zeile  ist  dem  Inhalte  nach  gant  I 
und  gar  nieht  am  Platze.  Sit  tntsprichl  offenbar  folgender  \ 
Stille  der  CdEsp.  ifol.  CCCLVIII  r'i):  cmbiaval  cienl  ca-  I 
vallos,  dem  Einige  nämlich  {in  der  Chr.  del  Cid  dosientos  1 
cavallos)  de  los  que  ganara  en  la  fazienda  con  los  Moros.  1 
Aus  den  hundert  oder  tweihimderl  Pferden  sind  siveihunäerl  1 
Eltler  geworden. 

2839  Dixo  les  que  andidiessen  R.  [e]  de  dia  e  de  noch 

2840  [E]  aduxiessen  las  lijas  oder  Aduxiesscn  suas  fijas  SP. 
3843  Vinieron  a  Santestevnn  R.  L.  [que  es]  un  castiello  fuert 
2846  por  primas  amas  a  dos 

2Ö48  Rre^ibieron  a  Minaya  E.  oder  Van  rreçebir  a  Mîoaya  E.  oder  i 
A  Minaya  rrevibien  £. 
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2849  Presenta[va]n  a  Minaya 

2851  Varones   de  Santestevan  R.^   que   sodes   coñoscedores.     Der 

V,  2853  ^^^g^i  àa/s  gracias  zu  sireichen  ist 

2852  Por  la  ondra  que  vos  diestes  E. 

2853  Grade,  allá  do  está,  myo  Cid  Campeador 

2855  Affe  el  rrey  del  vielo  que  vos  dé  dent  galardón 

2856  Todos  gelo  [a]gradeçen 

2858  Minaya    [y]va  ve[e]r   oder  Albarfañez  va  veer  a  suas  prima 

do  son  oder  las  suas  primas  do  son  E, 

2859  E^  ^  fincavan  los  oíos  oder  En  el[li]  fincan  los  oios  SP. 

2860  commo  al  padre  Criador 

2862  Toda  [la]  nuestra  rrencura  [bien  la]  sabremos  contar 

2863  Loravan  de  los  [sos]  oios 
2865  [ya]  cuy  dado  non  ayades 

2869  [All]y  iazen  essa  noche 

2870  Otro   dia  [de]  mañana   oder  Al  otro  dia  mañana  penssaron 

de  cavalgar 

2871  Varones  de  Santestevan  =  2847   2851  . 

2872  Fata  [a]  Rrio  damor 

2873  Dallent  se  espiden  dellos  [e]  pienssan  se  de  tornar 

2874  y  va  [se]    cabadelant   konnte    man  lesen,    wenn  der  vorhergehende 

Vers  diese  Lesart  unterstützen  würde 

2875  Trocieron  [a]  Alcoçeva  E, 
2875  A  diestro  de  Santestevan 

287  0  allá  y  van  [a]  posar  oder  allá  yvan  albergar 

2877  [la]  posada  presa  han  oder  posada  tomada  han 

2878  Otro  dia  de  mañana   oder  Al  otro  dia  mañana  acogen  se  a 

2879  [allá]  yvan  albergar  [andar 
el]  otro  dia  van 
muy]   buena   voluntad   oder   de  euer  e  de  voluntad  oder 

de  grado  e  voluntad 
2883  [muy]  rrica  vena  les  dá 

2885  Al  que  en  ora  buena  nasco  oder  Al  que  en  buen  ora  fue  nado 

[ya]  legava  el  menssaie 

2886  [Elli  oder  El  Cid]  privado  cavalga  |  [e]  a  rre^ebir  los  sale 

2887  e  [tan]  grant  gozo  que  faze  =  2869 

2888  Myo  Cid  a  suas  fijas  E,  y  va  las  [a]  abracar  E 
2890  Venides,  [las]  mias  fijas,  que  Dios  vos  curie  de  mal 
2894  De  yernos  de  Carrion  [que]  Dios  me  faga  vengar 

2896  En  mano  armas  teniendo  entran  se  a  la  cibdad  oder  entraron 

a  la  cibdad 

2897  doña  Ximena  la  madre  oder  Ximena  la  sua  madre  E. 

2898  El  que  en  ora  buena  nasco  non  [lo]  quiso  [de]tardar 
29cx>  A  Alfonsso  de  Castiella  E,  oder  Al  buen  rrey  don  Alfonsso  E. 

2902  a  ti  en  la  mia  cort  SP, 

2903  El  mandado  a  Castiella  lieves  me  al  rrey  Alfonsso 

2Q07 1  ^^  ^^™^  ®  coraron 

Zeitschr.  £  rom.  Phü.   XXL  \a 


2880  en 
2882  de 
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2go8  Elpi]    casó   mías    fijas  SP.    odtr   El  casó  [las]    mías    fijas,   ca 

non  gelas  diera  yo 
391 1  [E]  la  poca  e  la  grant 

2915  commo  aya  [yo]  derecho 

2916  dentro  en  d  coraçon 
291;   [muy]  privado  cavalgò 

2918  Con  el[l¡]  dos  cavalleros  SP.  que  lo  sirven  a  sabor  oi/er  qoc 

lo  sirvien  a  sabor 

2919  E  con  el[li]  escuderos  SP.  que  eran  de  criazón 
•  2920  Salidos   son   de  Valencia  £".  =  1821  e  andan    quanto  [mas} 

pueden 

2921  Non    se    dan    [ningún]  vagar  [nin]  los    días  [nin]    las   noches 

odír  nin  de  dia  nin  de  noch 

2922  Al  [buen]  rrey  [don  Alfotisso]  £.  =  3825 

2929  Adeli&ó  al  palacio  [a]  do  estava  la  cort 

2930  Con  el[li]  dos  cavalleros  SP.  quel  giiardaTi  cum  a  seQor 

2931  Assi  commo  [ellos]  entraron  por  [en]  medio  de  la   con 

2933  Levantós  [en  pie]  el  rrey   odtr  [Luego]  levanlós  el   rrej*  [e] 

tan  bien  los  rre^ibió 

2934  Ant  el  fincó  los  ynoios  offír  Fincó  los  >-nojos  amos 

2936  Merged,  rrey  [don]  Alfonsso,  de  largos  rreynos  señor  £'. 

2937  [E]  los    pie[de]s   e  las  manos  besa  el  Campeador    oJír  Besa 

vos  piedes  e  manos  myo  Cid  Campeador  £. 

2938  Elli  es  vuestro  vassallo  SP. 

2939  Casastcs  las  suas  fijas  oätr  Casasles  vos  suas  fijas  e/",  3150  | 

con  condes  de  Carrion 

2940  ca  [tal]  lo  quisiestes  vos  oJcr  commo  lo  quisiestes  vos 

2943  Mal  raaiaron  suas  fijas  SP.  del  [buen]  Cid  Campeador  E. 

2944  [Mal]  maiadas  e  desnudas 

2945  Desenparadas  las  han 

2946  A  bestias  de  fiera  guisa 

2947  Afe[vos]las  en  Valencia  [las]  suas  fijas  do  son 

2948  Poro  vos  besa  las  manos  cum  vassallo  a  sefior 

2949  Que  a  vistas  los  levedes 

2951  E  que  [ent]  vos  pese,  rrey,  Jiñi.  oJtr  E  que  vos  pese,  buen 

rrey,  cf.  2907 

2952  Que  aya  el  Cid  derecho 

2953  [se]  calló    e  comidió    oder  comidiólo   e  calló    oder  e  calló  e 

comidió 

2954  Digo  te  yo  en  verdad  |  quem  pesa  de  coraçon  Ji.  oiitr  pesa 

me  de  coraçon 

2956  Ca  yo  casé  suas  fijas  SP.  con  condes  de  Carrion 

2957  que  fuesse  a  sua  pro  SP. 

2958  Siquier  estos  casamientos  c/.  3355 

2962  por  todos  los  myos  rre)*nos.  Bei folgtnder  Geslaltuitg  desTexitt! 
Por  todo  myo  rreyn[ad]o  andarán  myos  pregones, 
Pora  dentro  en  Tolledo  pregonarán  mía  cort  SP,, 
wäre  et  Mehl  du  Assonanzen  in  o  wieder  he  nusleilen 
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2964  Mandaré  que  allá  me  vayan  [los]  cucndes  e  yfançones 
2QOÓ  E  commo  derecho  den  |  al  bueti  Cid  Campeador  E. 

2967  podiendo  vedallo  yo 

2968  Dezid    al    Campeador  E.    =^    1407    oJír    Deïid    roe   a  Rrny 

Diaz  E.  —  iqio  oder  Dezid  al  Cid  Riuy  Diaz  =  GiEsp. 
fai.  CCCXLJX  r"«  —  que  en  ora  buena  fue  nado 
29Ö9  Que  de  oy  en  tres  raeses  nach   CdEsp.  l.  c. 

2970  [e  qu]em  venga  a  Tolledo,  esto  le  do  yo  de  plazo 

2971  [aqu]esta  con[e]  yo  fago 

2975  Assi  commo  lo  ha  dicho  ^  30S3  oJer  Assi  commo  lo  dixiera. 

Dir  zweite   Halbvers    mu/s  wakrscheinUck   korrigiert  w'erdtii. 
Denn  so  ist  die  betonte  Form  des  Possesstvums,  nickt  suyo. 

2976  Non  lo  detuvo  por  nada 

2977  Enbiá   las   suas   cartas   oder  Eubiava   suas   cartas  a  Leon  e 

Sani  Yaguo  E. 

2978  [E]  a  los  Portogaleses  e  a  condes  galiziauos  E.  cf.  2926 
297g  E  a  los  de  Carrion  e  varones  castellanos 

2980  aquel  rrey  [tan]  ondrado 

2981  £  desias  .Vil.  semanas   cf.  2968  |  que  y  fuessen  [a]Íuntados 

2982  Qui  a  la  cott  non  viiiiesse  non  se  Ilamasse  vassallo 

2983  Por  todas  [las]  suas  tierras 

2984  Que  non  falliessen  al  rrey  de  lo  que  avye  mandado 

2985  a  condes  de  Carrion  E. 

zgfib  Porque  rrey  don  Alfonsso  fazie  en  Tolledo  cort  E. 
2987  myo  Cid  (!^mpeador  E. 

Z990  Dixo  rrey  don  Alfonsso:    Non  feré  sin  salve  Dios  cf.  3042 
oder  Dixo  el:  Nolo  fere  sin  salve  e!  Criador 

2991  myo  Cid  Campeador  E. 

2992  Darle  hedes  [vos]  derecho 

2993  Qui  nolo  quisiesse  fer  |  o  no  jr  a  mia  cort  SP. 

2994  ca  del[li]  non  he  sabor  SP. 

2995  Hya  veen  que  es  a  fer 

2997  El  conde  Gari^iordoñez  en  [aqujestas  nuevas  fue  E. 

2998  que  siempre  mal  le  buscó 

3001  Iva  y  en  los  primeros 

3002  [E]  cl  conde  don  Anrrich 

3003  padre  del  emperador  ^  CdEsp.  fol.  CCCLI  v°  a 

3005  Fuoron  y  de  su  rreyn[ad]o 

3006  De  Castiella  la  gentil  [foron]  todos  los  meiores 

3cx>7  El  conde  Garciordoñez  oder  Conde  don  Garviordoñez  con 
condes  de  Carrion 

3009  Don  Diego  e  don  Ferrando  y  foron  araos  a  dos  E.  Der  Vers 
aber  ist  äberßässi'g  cf.  3007,  wenn  er  auch  hier  ohne  Ver- 
setzung  des   K  3010  nicht  entbehrt  werden   kann 

0  E  COQ  ellos  [un]  grand  bando 

1  royo  Cid  Campeador  oder  al  buen  Cid  Campeador  E. 

2  De  lodas  partes  [del  rreyno]  oJer  Della  part  e  della  part  alli 
[a]iuntados  son 

34» 


5l6  J.  CORNU, 

JO  1 4  Porque  se  lardafva  tanto] 

3015  myo  Cid  Campeador 

3016  [Don]  Alvarfaîiez  [Minaya] 

3017  Que    besasse    araas    manos    al  [buiin]    rrcy    so    .seftor    oder 

Alfonsso  so  señor  E. 
3019  plogol[e]  de  coraçon 

3021  E  yva  [a]  rreçebir  odir  E  saliò  a  rreçebii 

3022  Bien  aguisado  venie 

3024  Quando  l[o]  ovo  a  ciò 

3025  mjo  Cid  Campeador 
3027-  por  nada  non  lo  tardó 
3028  Si  me  vaia  Sant  F.sidro  =^  1342,  [en]  verdad   non  sera  oy  £ 

3030  Saludar  nos  hemos  [amos]  ^2411   de  alma  e  coraçon 

303 1  De  lo  que  a  vos  pesa,  [Cid],  oder  De  quanto  a  vos,  Çid,  pesa, 

a  mi  duele  el  coraron 

3034  Besó  al  rrey  la  mano 

3035  Grado  al  rrey  del  cielo  ^3713 

3036  A  vos,    rrey,    me  omillo  oder  Omilloni  a  vos  primero 
3038  Dios  salve  nuestros  amigos  e  primero  vos,  señor 
3040  e  fijas  amas  a  dos 

3042  Rrespusole  rrey  Alfonsso 

3043  Pora  [dentro  en]  ToUedo  =  2963 

3044  Essa  noch[e]  myo  (,'id  oder  En  essa  noch  m)'o  Cid 

3045  Mer^^ed  ya,  rrey  [seflor],  cf.  Rh: 
3047  E  yo  con  [todos]  los  myos 

3049  en  este  santo  logar  R. 

3050  Cras  [a  la]  mañana  [prieta] 

3051  eoanles  de  [la]  iantar 

3052  Dixo  rrej  don  Alfonsso:  |  Lo  que  vos  queredes  plazme  =^  2380 

3053  El  [buen]  rrey  don  Alfonsso  a  Tolledo  es  enttado 

3054  [E]  myo  Cid  Rruy  Diaz   en  San  Servan  [á]  posado  E.  odtr^ 

vas  Irole  der  Abweichung  vom  handschriftlichen  Texte  vül 
wahrscheinlicher  iti:  El  [buen]  rrey  don  Alfonsso  a  Tolledo 
va  entrar,  [E]  myo  Cid  Rruy  Diaz  oder  Mjo  Cid  [don] 
Rruy  Diaz  en  San  Servan  va  posar  Sév. 

3<i5Ä  Mandó  candelas  fazer 

31137    Rrogaiido  al  Criador,  (ablando  en  poridad 

30,<¡ÍI  l'jitro  Miiiaya  [Albarfañez]  E. 

30(13    Vo»,  AllHirfaíiez  Minaya  È. 

JU6j|   e  obiHpo  don  Jheronimo  E. 

^liiOj  II  aquel  Muño  Gustioz  =  2324  2927   2934  E. 

UlOH  [dI]  ijno  en  buen  punto  nació  oder  que  en  buen  punto  nado  fo 

\\V¡^  \y.\  áo  luao  lau  lorigas  [ajtan  blancas  commo  el  sol 

uijO  \¡\\ti   non   paroscan  las  annas  R.,  bien  presos  [con]  los 
dono«  f/.  3124 

*y«g  l>ur  unülr  myos  derechos  oder  Por  derecho  demandât  e  ¿ 
min  rra>on  SP. 

¿oMO  m  iloiobrn  [y]  buscaren 
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3081  bien  seré  sin  [es]  pavor  oder  bien  seré  [yo]  sin  pavor 

3082  Alli  respusieron  todos:  |  esso  queremos,  seftor,  R, 

3084  Non  se  detuvo  por  nada  oder  Non  se  detiene  por  nada  cf.  200 

3085  [Unas]  calcas  de  buen  pafio  en  suas  camas  metió  SP. 
3087  De  rancai  vistió  camisa  [a]tan  blanca  commo  el  sol 

309 1  parecen,  poro  [non]  son  würde  ich  vorschlagen^  wenn  das  Vor^ 

hergehende  es  erlauben  würde 

3092  las  bandas  [de]  oro  son 

3093  myo  Cid  Campeador 

3094  La  cofìa  sobre  los  pelos  d[e]  un  escarin  de  pro 

3095  Con  oro  era  obrada  [e]  fecha  por  [tal]  rrazon 

3097  La  barba  [que]  avie  luenga  =3123  prisola  con  el  cordon  R. 

3098  Por  tal  lo  faz  myo  Cid  |  que  rrecabdar  quier  lo  so  M,  R,  L. 

3099  que  es  de  [muy]  grant  valor  oder  que  era  de  grant  valor 

3100  En  el  abríen  que  ve[e]r  [todos]  quantos  que  y  son 

3102  [e]  de  San  Servan  salió  E. 

3103  Assi  yva  adobado  myo  Cid  [por]a  la  cort 

3104  A  la  puerta  del  palacio  oder  del  alcazar 

3105  Cuerda   mientre   es  entrado   el  Cid  con  todos  los  sos  oder 

Cuerda  mientre  myo  Cid  entra  con  todos  los  sos 

3106  los  ciento  aderredor  R. 

3107  Quando  vieron  entrar 

3108  [Luego]s  levantó  en  pie  oder  Luego  se  levó  en  pie 

31 10  Desi  adelant,  sabet,  todos  quantos  que  y  son 

3 1 1 1  A  grant   ondra   rreçibien  oder  rreçibieron ,   obgleich  die  erste 

Halbzeile  scheinbar  korrekt  ist 

3 1 1 2  Non  se  quiso  levantar  cf.  200 

3 1 1 4  Venid,  Cid  Campeador  oder  Venid,  el  Campeador 

3 11 5  Seer  en  aqueste  escafio  |  que  m[e]  diestes  vos  en  don  f/l  2 1 40 

2913  3310 

3 1 1 6  Mager  que  [a]  algunos  pesa  oder  Mager  [a]  algunos  pesa 

31 18  Se[e]d  en  vuestro  escaño 

3 1 1 9  Yo  seré  a  vuestros  pie[d]es  =  CdEsp,  fol,  CCCLI  r«  b 

3120  Lo  que  diz  el  Cid  al  rrey  oder  Lo  que  dixo   myo  Cid  E.  \ 

plogo[le]  de  coraçon  =  2648  E,,  wo  auch  De  lo  que  dixo 
el  Cid  gelesen  werden  könnte 

31 21  essora  el  Cid  posó  E.  oder  luego  myo  Cid  posó 

3122  Los  ciento  que  l[o]  aguardan   oder  Nueve   cientos  ca valleros 

=  CdEsp.  1.  c,  posa[ro]n  aderredor 

3123  Al  Cid  catando  estavan  quantos  avie  en  la  cort  E.  oder  Ca- 

tando están  al  Cid  quantos  [que]  há  en  la  cort  oder  quantos 
hay  en  la  cort 

3124  £  la  barba  que  avie  luenga  cf.  3097 

3125  £n  [los]  sos  aguísamientos  bien  semeia[va]  varón 

3126  Mas  nolo  pueden  catar  yfantes  de  Carrion  cf  3123 

3127  Essoras  levó  en  pie   oder  Luego  se  levó  en  pie  oder  Essora 

se  levantó 

3128  Oyd  [a  mi,  las]  mesnadas,  por  amor  del  Criador 
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3129  Del  dia  que  fui  rrey  IÍ¿v.  non  fiz  mas  de   duas  cortes  SP. 

3130  La  primera  fue  en  Burgos  Mài.,  la  otra  en    Carrion, 

3131  E  [aqujesla  [la]  tercera  a  Tolledo  vin  fer  oy 

3132  Die  sieh    wie  von  selbst  darhielendí  Lesart  Por   amor   de  œjo 

Cid  Jì.  E.  =  2883  2971  halli  ich  für  unwahrscheinlich  mu! 
ich  tvürde  derselben  Por  amor  de  Rruy  Diaz  vorziehen  — 
que  en  ora  buena  nació  oder  que  en  buen    ora   nado  fo 

3133  Que  rreçibiesse  derecho 

3134  Grant  tuerto  le  han  tenido 

3135  [Que]  alcaldes  sean  desto  don  Anrrich  e  don  Rremond  Äf.R.E. 

3136  Que  del  [su]  bando  non  sodes 

3137  Todos  mientes  y  meted 

3139  Della  [part]  e  della  part  en  paz  seades  vos  oy.    Dtnn  seamos 

scheint  mir  nicht  am  fíalne  im  Munde  des  Königs 

3140  Si  me  vaia  Saut  Esidro  =  1342,  el  que  bolvier  mia  con  E. 

3141  Quitar    me    á    el    rrej-n[ad]o,   perderá  mia    amor  SP.    oder  e 

perdra  mia  amor 

3142  Con  el  que  tovier  derecho 

3143  myo  Cid  Campeador  cf.  E.p.w^ 

3144  Sabremos  que  rrespondrán  oder  Sabremos  [lo]  que  rresponden 

oder  [E]  sabremos  que  rresponden 

3145  El  Çid  le  besó  la  mano  E. 

314Ô  A  vos  mucho  lo  gradesco  |  oder  Mucho  vos  lo  [a]  gradesco  M. 
commo  a  rrey  e  señor 

3149  [Aqu]esto  [j'o]  les  demando  Rév.  a  condea  de  Carrion 

3150  Sabredes  que  fazer  oy 

315 1  Mas  quando  mêlas  sacaron 

3152  de  aima  e  coraçon 

3153  Di  les  [yo]  duas  espadas  cf.  2575  oder  Duas  espadas  les  di 

3154  a  guisa  de  [buun]  varon 

3155  Que  s[c]  ondrassen  con  ellas  e  [bien]  sirviessen  a  vos 

3157  perdieron  mia  amor 

3158  Den  me  [las]  mías  espadas,    quand    oder   pues    myos   yernos 

3159  AtoTgan[lo]  los  alcaldes:  (ca]  lod  esto  es  rrazon 

3160  Diso  conde  don  Gari^ia  E.\  A  esto  fablemos  nos  M.  R.  L. 

3162  Con  todos  [los]  sus  parientes 

3163  Apriessa  la  van  trayendo 

3164  el  [buen]  Çid  Campeador  E. 
3107   DL-mos  le  suas  espadas  SP. 

3169  Nunqua  derecho  de  nos  avrà  ei  Campeador  cf.20b¿.    Dtnm 

hya  mas  kommi,  soviel  mir  erinnerlich  iti,  tonti  nicht  im 
ganzen  Gedichte  vor 

3170  Con  aquesta  [sua]  Tabla  tornaron[se]  a  la  cort 

3171  Merced,  rrey  don  Alfonsso  E.,  [vos]  sodes  nuestro  señor  cf.  3403 

3172  ca  las  espadas  nos  dio  oder  duas  espadas  nos  dio  ^  ■- 
3177  rrclumbra  toda  la  cort  R.                                                      ^ 
317S  Macanas  e  arríazes  R.                                                           ^Ê 
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3180  Rreçibio  las  myo  Cid  E,  cf,  3245  |  e  las  manos  le  besó 
3183  Non  se  le  pueden  carnear  cf,  574  2052  2215  2785 

3185  ÂIçando  la  sua  mano  oder  Aiçada  la  sua  mano 

3186  Por  aquesta  [mìa]  barba  que  nadi  [nunqua]  messo 

3187  Assi  s[e]  yrán  vengando 

3188  A  so  sobrino,  don  Pero,  el  Cid  por  nombre  llamó 

3189  la  spada  Tizon  le  dio 

3190  Prendet  la,  [myo]  sobrino 

3 191  A  [don]  Martin  Antolinez,  el  cavallero  de  pro.     Eine  Zeile 

scheint  ausgefallen  zu  sein 

3192  la  spada  Coladal  dio  R, 

3193  [Vos,  don]  Martin  Antolinez  E, 

3194  Prendet  [aqui]  a  Colada  oder  Prendet  la  spada  Colada,  gané  la 

de  buen  varón 

3195  De  don  Rremont  Verengel,  de  Barçilona  seftor 

3196  [Yo]  por  esso  vos  la  do 

3198  La  mano  le  fo  besar  e  la  spada  rrecibió 

3199  Luego  [en  pie]  se  levanta  oder  Luego  se  levó  [en  pie]  myo 

Cid  Campeador 

3200  Grado  a  Dios  Criador  oder  Grado  al  rrey  del  cielo  =  3713 

3202  Otra  r rencura  hé  [yo] 

3203  las  fijas  amas  a  dos  oder  a  fijas  amas  a  dos 

3204  [E]  en  oro  e  en  plata  |  tres  mili  marcos  les  di  yo  M,  R. 

3205  ellos  fizieron  lo  so 

3206  Denme  los  mios  avères  quand  oder  pues  myos  yernos  non  son 

3209  £ssora  le  rrespusieron 

3210  Diemos  le  suas  espadas,  que  aqui  fincó  la  boz  cf,  3167 

32 11  Que  al  no  nos  demandasse  myo  Çid  Campeador 

3212  Si  esso  ploguier  al  rrey  f/13225,  |  assi  [lo]  dezimos  nos  e/*.  3214 

assi  lo  otorgo  yo 

3213  A  lo  que  el  Cid  demanda  E.  que  l[e]  rrecudades  vos 

3219  [Todos]  espensos  los  han 

3220  Toma[va]n  con  el  consseio  e  fablavan  a  sabor 
3222  assil[e]  prende  sabor 

3224  Rrespusieron  los  alcaldes 

3226  Mas  en  [el]  nuestro  invizio 

^22^  A  estas  [suas]  palabras  fabló  rrey  don  Alfonsso  E, 

3230  el  [buen]  Çid  Campeador  E,  =  1663 

3232  [Ca]  entramos  melos  dieron 

3234  que  en  ora  buena  nació  oder  que  en  buen  ora  nado  fo 

3235  Quando    los   han   a  pechar  i?.,   non   gelos    quiero  yo  [non] 

oder  non  gelos  quiero  [mas]  yo 

3236  aver  non  tenemos  nos  E, 
3241  Hya  veen  que  es  a  far 

3243  e  palafre  de  sazón 

3244  [A]tanta  buena  espada  con  toda  la  guamizon 

3245  commo  apreció  la  cort  oder  commo  apreciaron  la  cort 
3247  al  que  en  buen  ora  nació  R, 
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3248  Enprestan  de  lo  ageno,  que  non  les  cumple 

3249  Mal  escapa[ro]D  iogados,  sepades  otUr  bien  sabed,  desta  rraion 

3252  Mas  quando  esto  ovo   fecho,  penssaroti  luego  d[e]  al 

3253  Merced  ya,  rrey  señor,  M.  R.  E.  oder  Merced,  ney  don  Al- 

fonsso,  E. 

3254  [Que]  la  rrencura  mayor  nos  me  puede  olbídar 

3255  pese  vos  de  myo  mal  R. 
¿2^-j  non  los  puedo  [yo]  dexar 

3258  yfanles  [de  Carrion]  M.  R.  E.  od/r  los  condes  de  Carrion  E. 
3258"  [o]  en  juego  o  en  vero  E. 

3260  A  qué  odtr  Por  qué  ni[e]  vos  descubriestes 

3261  En  el  salir  de  Valencia  mias  fijas  vos  di  yo  E. 

3262  e  [con]  avères  a  nombre 

3263  Quando  [vos]  las  non  queriedcs,  ya  [los]  canes  tiaydores 

3264  Por  qué  [voB  me]  las  sacavades 

3265  A  qu¿  odírVoT  qué  [vos  me]  las  Gríesles  a  cinchas  e  esjio- 

3266  [A  qué]  oder  Por  qué  solas  las  desastes  [Iones 

3267  A  bestias  de  ßera  guisa 

3268  Por  quanto  vos  les  fiziestes,  menos  valedes  vos  [oy] 

3270  El  conde  Garciordoflez   luego  en  pie  se  levanta    oder  essora 

se  levantava 

3271  Merced  ya,  rrey  [seflor],  E.^  3253 

3272  [A]vezos[e]  myo  Cid  f/l  £■  A  448.     Sieht  I-".  200 

3273  [Poro]  desa  la  crever  odtr  Por  esso  dexa  crecer 

3274  Los    unos    miedo  le  han  e  [a]  los  otros  espanta    oder    e  los 

otros  se  espantan 

3275  Los  [condes]  de  Carrion  E.  E. 

3277  por  pareias  o  veladas 

3278  Derecho  fizieron  [ellos]  porque  [vos]  las  han  dexadas 

Mil  den  KF.  3280— 3290  vgl.  CdEsp.  fol.  CCCLJII  j^s 
{L.  S.  157)  md  Chr.  del  Cid  ca¡>.  CCLVIII  mil  nahezu  de»- 
silben    Worten,  welche  von  Pero  Bermtuies  gesprochen  werden. 

3280  Aqui  el  Campeador  £*.  oder  Luego  el  Campeador  a  la  barba 

SL-  toma  va 

3281  Grado  a  ti,  señor  padre,  que  cielo  e  tierra  mandas 

3282  Por  esso  es  [atan]  oder  [ella]  luenga 

3283  ¿Que  avedes  vos,  [el]   conde,  por  rrclraL-rmc  la  barba? 

3284  Ca  dei  dia  que  naçià 

3285  uin  ombre  nin  muger  nada 

3286  Nin  fijo  mela  messo  de  mora  nin  de  Christiana 

3287  commo  yo  a  vos,  [el]  conde 

3289  Nod  y  ovo  cavaltero  que  non  messo  tua  barba 
3289"  E  yo  que  aqui  esto  le  messe  grant  pulgarada. 

3290  E  cata  te  que  bien  cuydo,  aun  non  es  egua[la]da  »aih  CJEip. 

und  Chr.  del  Cid 

3291  luego  en  pie  se  levó  oder  essora  se  levantó 

3292  A  altas  vozes  Clamava],  odredes  lo  que  fablú 

3293  agora  desia  rrazon  E. 
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3294  De  todos  vuestros  avères  agora  pagados  sodés 

3296  [Ca  nos]  somos  de  natura 

3297  de  rreyes  emperadores 

3298  Ca  non  nos  perteneçien  fijas  de  un  infançon 

3299  Por  [esso]  que  las  dexamos 

3300  Mas  nos  preciamos  [por  ello]  oder  Mas  [nos]  nos  preciamos 

[ent],  bien  sabet  oder  sepades,  que  menos  no 

3301  Myo  Çid  don  Rruy  Diaz  oder  Ruy  Diaz  myo  Cid 

3302  Fabia  [tu,  don]  Pero  Mudo,  |  [el]  varon  que  tanto  callas 

3303  e  tu  primas  co[e]rmanas 

3307  La  lengua  se  le  detiene  [e]  non  puede  delibrar 

3308  sabed,    noI[e]    dà   vagar    oder   bien  sabed    oder  sepades,  noi 

da  vagar 

3309  Diré  vos,  Campeador,  E,  oder  Dezir  vos  hé,  myo  Çid 

3312  Lo  que  yo  ovier  a  fer  R, 

3313  de  quanto  que  dicho  has  oder  de  quanto  dicho  [y]  has 

3314  Por  el  [Çid]  Campeador  E.  mucho  valiestes  [vos]  mas 

3315  Las  tuas  mafias,  [Ferrando] 

3317  Pedist  los  colpes  primeros  cf,  3321 

3319  el  Morot  oder  elli  te  iugara  mal 

3320  me  ovi  de  aiuntar 

3321  De  las  primeras  ferídas  cf.  ^^\^  \  ovi  le  de  arrancar 

3323  Desde  entonces  fasta  agora  =  CdEsp,  /oLCCCLITI  roh 

3324  Delant   myo  Çid   e  todos  R.  E.  oder  A  myo  Çid  e  a  todos 

oder  Antel  Çid  e  ante  todos  E.  ovistit  de  alabar 

3325  que  [tu]  mataras  el  moro 

333 1  e  el  león  se  soltó  oder  e  desatós  el  león  oder  e  elli  se  desató 

3332  E  tu,  don  Ferran  Gonçalez 

ÒÒÒÒ  Metistet  tras  el  escafio  ist  zwar  ein  richtiger  HalbverSy  aber 
V,  2297,  die  Chr.  dEsp,  und  die  Chr.  del  Cid  erzählen  uns, 
da/s  don  Ferrando  sich  unier  und  nicht  hinter  die  Bank  ver- 
kroch. Es  ist  also  so  zu  schreiben  —  del  buen  Çid  Cam- 
peador 

òòò^  Fasta  do  [se]  despertó  el  que  Valencia  gañó  E. 

3337  Levan tos[e]  del  escaño  e  fues[e]  poral  leon  cf.  200 

3338  Elli  premió  la  cabeça  oder  El  leon  premió  el  rrostro 
3340  el  buen  [Çid]  Campeador  E,  =  1663 

3342  Demandó  por  [los]  sus  yernos,  ninguno  nolos  falló  cf.  2304 

3343  por  naalo  e  traydor 

3345  Por  fijas  de  myo  Çid  E. 

3346  Por  quanto  [vos]  las  dexastes  oder  Por  esso  que  las  dexastes 

menos  valedes  vos  [oy]  cf.  3334 
33*47  [C^]  ellas  eran  mugeres  e  vos  erades  varones 

3348  En  todas  guisas,  [sabed]  a=  3369,  [ellas]  valen  mas  que  vos 

oder  mas  valen  [ellas]  que  vos 

3349  Quando  fiziermos  la  lid 


3350  Tu 


me]lo  otorgarás 


3351  De  [todo]  quanto  hé  dicho 
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3352  Daquestos  araos  [a  dos] 

3353  [I'abló)    Diego  GonçaLez,    [bien]    odredea    lo    que    diso  edir 

odrcdes  lo  que  á  dicho  E.  ^  70 

3354  ^^  natura  somos  nos  de  los  yfantes  mas  limpios 

3355  [S'  quier]  estos  casamientos  cf.  2958 
335g  Lo  que  les  Tuiemos  [nos]  se[e]r  les  ha  rretraydo 
3359'  esto  lidiaré  [yo]  a  tod[o]  el  mas  ardido 
3360  Por  esso  que  las  dotamos  [mas^  ondrades  somos  nos 

3362  Cala,  alevoso,  [cala],  Loca  [mala]  sin  verdad 

3363  Lo  que  cuntió  del  leon  nos  te  deve  olbidar 
3364.  [Quando]  salisi  por  la  puerta  e  raetistet  al  corrai 
3365  tras  una  viga  lagar  =  2290 

3367  Hj'o  telo  lidiaré,  [que"]  non  passali  por  al 

3368  ¿A  fijas  de  myo  Cid  E.  por  qué  fm^Jlas  vos  dexastes? 

3369  que  ellas  mas  que  vos  valen 

3370  En  el  partir    de  la  lid    oder  Quando  ÜEiermos  la  lid,  poi 

boca  lo  dirás 
337  I   de  quanto  [que]  dicho  has  odtr  de  quanto  dicho  [)■]  has 

3372  D[aqu]eBtos  amos  [a  dos  aquí]  la  rrazon  fincó  R.  c/I  335Ä 

3373  [Essora]  Asur  Gonçalez 

3374  e  un  brial  [a]rrastrando 

3375  Todo  vetmeio  venie,  ca  era  [ya]  almorzado 

3378  ¿A  nos  quien  nuevas  darle  de  myo  Cid  de  Bivar?  R. 

3379  los  molinos  adobar  cf.  CdEsp.  fol.  CCCLIII  v>a 

3380  Qui  con  los  de  Carrion  Rà).  al  Çid  darie  a  casar 
338z  luego  en  pie  se  levó  oiier  essora  se  levantó 
3385  A  [todos]  los  que  das  paz 
3380  [a]  amigo  ni  señor 
338S  Eu  [la]  tua  amistad 
3389  Fazer  te  lo  [hé]  dezir    lai    eres  quai  digo  yo    oAr  que  ert: 

quai  digo  yo  R. 
3391   Los  que  [aqui]  an  rrebtado 

3393  Aife[vos]  dos  cavalleros  [que]  entraron  por  la  cort 
3395  t'I  "l'i'  ^s  de  Navarra  e  cl  otro  de  Aragon  R. 

3397  al  [buen]  rrey  don  Alfonsso  fi".  =  2825 

3398  Piden  suas  fijas  amas  al  buen  Cid  Campeador 

3399  Por  sL'er  [ellas]  rreynas 

3400  a  ondra  e  bendición  ^  3421   3439 

3401  ascuchò  toda  la  cort 

3402  [Aqui  oiier  lungo]  Icvantós  en  pie  myo  Cid  Campeador 

3403  Merced,  rrey  [don]  Alfonsso,  É. 

3404  Esto  gradesco  a  Christus  e  al  padre  Criador 

3407  Afe  mias  fijas  [amas  que]  en  vuestras  manos  son  otftr  en'  la^^^ 
vuestras  manos  son.  Aòtr  der  Text  der  CdEsp.  foL  CCCUl^^^' 
v"  a:  señor,  yo  e  las  mias  fijas  a  la  vuestra  merged  somci:^^^'^ 
ttimml  nicht  mit  der  Geslallung  der  Zeile  überein 

3409  Levamos  [en  pie]  el  rrey  [e]  fizo  callar  la  cort  ^  2558 

341t  Que  piega  a  vos  [primero] 


à 
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34 1 2  se  otorge  en  la  cort 

3414  Levantos[e]  myo  Cid  E,  cf,  200  |  e  las  manos  le  besó 

3415  Quando  a  vos  [desto]  plaze 

3416  Dios  vos  dé  den[t]  galardón 

3423  E  foron  besar  las  manos  del  [buen]  rrey  don  Álfonsso  E, 

3425  Meten  y  las  fe[e]s  [amos]  cf.  120 

3426  Que  cuerno  es  acordado 

3428  a  condes  de  Carrion 

3429  [Don]  Albarfañez  Minaya   essora   se  levantó  oder  luego  en 

pie  se  levó 

3430  A  vos  las  manos  besamos  cf.  3574  |  commo  a  rrey  e  señor 

3431  al  [buen]  Cid  Campeador 

3434  Dixo   rrey   don   Álfonsso:   plaz[e]me   de  coraçon    oder  a  mi 

plaz  de  coraçon 

3435  Dezid,  Mynaya  [Albarfañez],  r/".  1297  |  lo  que  ovierdes  sabor 

3436  Hyo  rruego  que  me  oyades  oder  Rruego  vos  que  me  oyades 

vos  e  toda  esta  cort 

3437  Ca  [tan]  grand  rrencura  hé  oder  Ca  hé  otra  grand  rrencura 

3438  Hyo   les   di  [las]  mias  primas   oder   Hyo  mias  primas  les  di 

por  mando  del  rrey  Álfonsso  Riv, 
3440  myo  Cid  Campeador  E. 
3442  por  malos  e  traydores 

3445  Las  mañas  que  ellos  han  muy  bien  las  sabemos  nos 

3446  Esto  gradesco  a  Christus  e  al  padre  Criador 

3447  quando  piden  mias  primas  SP. 
3449  Antes  aviedes  pareias 

3451  Aver  las  hedes  servir 

3452  Grado  al  rrey  del  cielo  =3713  e  al  rrey  don  Álfonsso  E, 

3453  [Que]  assi  crece  la  ondra  al  buen  Cid  Campeador 

3454  En  todas  guisas,  sabed  =  3369,  sodcs  qualcs  digo  yo  R, 
3456  Hyo  so  [Minaya]  Albarfañez  E,  pora  tod[o]  el  meior 

3458  que  val,  Minaya  [Albarfañez],  E,  cf,  iiç^-j 

3459  ca  [aqui]  en  esta  cort 

3460  serie  sua  ocasión 

3461  Si  al  Criador  ploguier  que  dent  bien  salgamos  nos 
3463  fine  [ya]  esta  rrazon  oder  aqui  ñne  la  rrazon  cf,  3352 
3467  Luego  [a  esto]  fablaron 

3469  los  del  Cid  Campeador 

3470  Nos  antes  abremos  yr  oder  Nos  antes  a  yr  abremos 

3471  Fabio  rrey  don  Álfonsso  E,  contra  [e]l  Campeador 

3473  Essora   dixo  el  Cid.  E,  =  1698   1947   cf  1355  3416  3516 

3581   3667:  Non  faré,  myo  señor 

3474  Mas  quiero  [yo]  a  Valencia  que  [a]  tierras  de  Carrion 

3475  Essora  dixo  el  rrey  R. 

3476  Con  todas  las  guamizones  oder  con  las  vuestras  guamizones 
3480  Aqui  les  pongo  [yo]  plazo  de  dentro  en  mia  cort  SP, 

3483  Quien  al  plazo  non  viniere,  [por  y]  pierda  la  rrazon 

3484  [£]  ded  sea  vencido  e  salga  por  traydor 
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■-  "355  3416  3516  3581   J667 


3485  El  Cid  le  besó  I 

3487  Seflor,    estos  cavallcros  en  [)s]  vuestra  mano  son    </",  OiB^ 

fol.  cecum  I«  b 

34&8  como  a  rrey  e  seflor 

3489  por  cumplir  todo  lo  so 

34qo  por  amor  del  Criador 

34gi   Essora  d¡xo  el  rcey  £".  =       _.        _ 

3492  Allis  toÜió  el  capielo  |  el  [buen]  Cid  Campeador  É.  ^  1663 

oder  myo  Cid  Campeador  E. 

3493  [^]  '^  coña   de    ran^l    atan    blanca   commo  el    sol   </.  3087 

oder  atan  bianca  commo  sol 

3495  Nos  rarta[va]n  de  catarie  quantos  ha[vie]  en  la  cori  oder  Hoa 

se  Tartan  de  catarie  quactos  hay  en  la  cort 

3496  Adeliñaron  a  c4  don  Anrieh  e  don  Rremond  R. 

3497  Abrácalos  [a]tan  bien  e  rruega  de  cotaçon 
3501   [A]lales  y   a    que    prenden,    [általes  y  a  que  non  SP.    eiet 

[E]  laies  y  a  que  prenden  [e]  tales  y  a  que  noo  cf.  CdEtf. 
fol.  CCCL V  roa 
350Z  El  Çid  los  dozíentos  marcos  al  rrey  Alfonsso  soltó  E. 

3503  De  lo  al  [a]tanto  priso  SP.  quanto  ovo  [ent]  sabor 

3504  Merced  vos  pido,  el  rrey,   üdtr  Merced  vos  pedimos,  rrey 
350Ó  Beso  vuestras  manos  [amas] 

3507  Yr  mL-  quiero  a  Valencia  E.  oder  Yr  rae  hé  pora  Valencia 
=  CdEsp.  fol.  cecum  vo  b 

3509  Si  me  vaia  Sant  Esidro  ^  1342  cf.  3028  3140 

3510  non  ha  [a]tan  buen  varón  SP. 

3511  adelant[e]  se  legó 

Mil  den  rr.  3512— 3521  vgl.  CdEsp.  fol.  CCCLV  r»ai 
(L.  S.  161):  el  Cid  le  dixo;  Señor,  yo  tengo  que  mal  yva 
de  aqui,  si  yo  llevassc  lan  buen  cavallo  como  este  c  r 
lo  dexasse  a  vos,  ca  tal  cavallo  como  este  para  vos  p 
tenesse  e  non  para  otro  sefSor  ...  e  el  Cid  Ruy  Diaz 
pidió  merced  al  rey  que  lo  tomasse,  e  el  rey  le  dixo  que 
non  quiera  dios  que  lo  el  fíziesse,  ca  si  lo  yo  oviesse,  tiíat 
lo  ya  a  mi  e  darlo  ya  a  vos;  e  muy  mejor  emprtado 
eu  vos  que  non  en  otro,    e  con  este   cavallo  honrrades  a 

!  E  la  mano  fue  besar  a  so  señor  [don]  Alfonsso  oder  a  Al- 
;  Bavieca  el  corredor  E.  [fonsso  so  señor  S. 

i  Aqiti  vos  le  do  en  don.  j  mandad  le  lomar,  señor  H.  cf.  Qir. 
del  Cid  cap.  CCLXIJ 


I  desto  non  hé  [yo]  sabor 

vos  loUier  el  cavallo 
t  Mas  tal  cavallo  cum  esti  R.  1 


1  tal  commo  vos  oder 


per- 


tenece pora  vos 
I  Arrancar  Moros  del  campo  e  se[e]r  segudador 
Ca  por  vos  e  cl  cavallo  [mas]    ondrados  sotno  nos    oder  C& 
vos  con  este  cavallo  honrrades  a  vos  e  nos 
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3523  Á  los  que  han  lidiar  £1  Cid  biea  los  castigó 

3524  Hya,  [don]  Martin  Antolinez,  e  vos,  [don]  Pero  Vermuez 

3525  Firmes  se[e]d  en  [el]  campo 

3526  [por]a  Valencia  de  vos 

3527  ¡Lo  que  dezides,  señor!  oder  Señor,  guie  [a]  vos  dios  =  CdEsp. 

foLCCCLV  rob 
3529  Pod[r]edes  oyr  de  muertos 

3533  ^-^^  ^^^  semanas  de  plazo  todas  [ya]  complidas  son 

3534  los  del  [Cid]  Campeador  oder  los  del  [buen]  Campeador  E, 

=  3550  3694 

3535  [^]  cumplir  quieren  el  debdo 

3536  Ellos   eran   en  poder   oder  Ellos  eran  en   la  mano  del  buen 

rrey  don  Alfonsso  £. 

3537  *  condes  de  Carrion 

3538  Muy  bien  vienen  adobados  de  armas  e  guarnízones 
3540  Que  si  apartar  pudiessen   oder  Que  si  pudiessen  matar   c/, 

CdEsp.  foL  CCCL  V  voa 

3542  El  [a]cometer  fue  malo 

3543  ^  grant  ovieron  el  miedo  a  Alfonsso  de  Leon  E. 

3544  De  noch  helaron  las  armas  rrogando  al  Criador 

3545  Trocida  era  la  noche,  ya  quebravan  los  albores 

3546  Muchos  se  juntaron  y  de  buenos  [e]  rricos  ombres 

3547  Por[a]   ve[e]r  esta   lid    oder   A   veer  aquella   lid  ==  CdEsp, 

foLCCCLV  voa 

3548  el  [buen]  rrey  don  Alfonsso 

3549  Por  [a]  querer  el  derecho 

3550  Hya  [se]  metien  en  [las]  armas  oder  Armáronse  al  un  cabo 

cf.  CdEsp.  fol.  CCCLV  vob 

3551  Todos  tres  se  acordavan,  ca  eran  de  un  señor 

3552  Besser  als  der  über  lieferte  Text,  wäre:  AI  otro  cabo  se  armaron 

3553  Estavalos  castigando 

3554  dixieron  al  rrey  Alfonsso  E. 

3555  Q^®  ï^o^  fuessen  en  la  lid  cf.  CdEsp.  Le. 

3556  Tilge  Colada  e  Tizón 

3556  los  del  Cid  Campeador 

3557  Mucho  eran  rrepentidos  R.  por  que  ellas  dadas  son 

3559  Non  sacastes  [vos]  ninguna 

3560  Sí  [vos]  buenas  las  tenedes 

3561  Otrosí  farán  [las  suas] 

3566  E  si  fuerdes  vos  vencidos,  non  rebtedes  [mas]  a  nos 

3568  Hya  se  [yvan]  rrepintiendo 

3569  De  quanto  fecho  avien,  mucho    [a]rrepisos  son   oder  mucho 

rrepentidos  son 

3570  por  quanto  val  Carrion 

3571  (Armados  son  todos  tres   oder  Todos  tres  eran  armados  los 

del  [Cid]  Campeador  oder  los  del  buen  Campeador  E.) 

3572  Fo  el  rrey  dos  armavan  los  del  Cid  Campeador  cf.  CdEsp.  Le. 
3574  A  vos  las  manos  besamos  commo  a  rrey  e  señor 


3576  [que]  a  ningun  tuerto  no 

3577  Aquj  tienen  [el]  su  -vando 

3578  ques  coraidrán  o  que  non  H.  [:« 

3579  [Rfe)']  "''''■''  [Señor],  er  la  vuestra  mano  r/.  C^ÍEsp.fol.  CCCLV 

3580  A  detecho    nos   tened    c/.  3576    oda-  Ayudadnos    a  derecho 

í/.  UEsp.  ¡.  c. 

3581  de  alma  e  coraçon 

3588  Hya  salidos  son  al  campo 

3589  los  del  [Cid]  Campeador  E.  oder  los  del   [buen]  Campeador 

3590  bien  [os[se]  ferir  el  so 
359'  Afevos  del  otro  cabo 
35gz  Muy  bien  [van]  acompasados 

3593  po'"  derecho  e  al  non 

3594  [sobre]  de  si  o  de  non 

3595  fablA  rrey  don  Aifonsso  E. 

3596  Oyd  [a  mi]  que  vos  digo 

3597  La  lid  fuera  en  Toledo,  mas  non  [la]  quisíestcs  vos  oder  Qu» 

fuera  en  Toledo  esta  lid  quisiera  yo  cf.  CdEsp.fol.  CCCLVi 

3598  [A]  estos  tres  cavaileros  del  buen  Cid  Campeador  E.       [/«. 

3599  Hyo  los  adus[i]  a  salvo  oder  comigo  cf.  CdEsp.  1.  c. 

3600  Ayades  vuestro  derecho  oder  Aved  vos  vuestro  derecho 

3601  Ca  qui  tuerto  quisier  far    oder  Ca  qui  de  vos  al  quisiere  tf, 

CdEsp.  L  e. 
360Z  En  lodo  myo  treyn[ad]o 
3603  Hya   [mucho]  les  va  pesando    oder   Hya  [mal]  k's  [)]va  p 

sando  a  condes  de  Carrion 
360g  Que  de  .VI.  astas  de  lanças  non  legassen  al  moioii   R. 
361 1  Salidos  son  loa  fieles  [e]  cara  por  cara  son 
36  iz  Desi  vienen  los  del  Cid  a  condes  de  Carrion  E. 

3613  E  condes  de  Carrion  E. 

3614  [Quisque]  cada  uno   dellos  mientes  tenie  en  ci  so 

3615  Embraça[va]n    odir  embragaron    los    escudos  ddent  [de]  li 

coiaçones  cf.  ^òij 

3616  [E]  abaxa[va]n  oder  abaxaron  las  lanças 

3617  [E]  enclinavan  adtr  encunaron  las  caras  de  suso  de  los  ar- 

zones =7 17 
3620  [Quisque]  cada  uno  dellos  mientes  tenie  en  el  so 

3622  Cuedanse  que  cadran  muertos  Jt,  L. 

3623  el  que  primero  rrebtô  ==  CJEsfi.  fol.  CCCLVl  T'a 

3624  cara  a  cara  se  iuntó  oder  cara  a  caras  ayuntó 

3Ò26  Ferrando  a  Por  Verraue:«  oder  don  Ferrando  a  don  Pero  £ 
el  escudo  l[e]  passò  E.  oder  Di¿  tal  golpe  de  la  lança  qua 
el  escudol  passò  e/.  CdEsp.  1.  e. 

3627  En  vazio  fiie  la  lança  oder  El  golpe  fue  eu  vazío  ^  CdEtp 

fol  CCCLVJ  r'b  [e]  en  carne  noi  lomó  cf.  3676 

3628  el  astil  [se]le  quebró 

3629  Firme  estido  don  Pero  Rhi. 

3631   [e]  a  part  gela  echó  oder  a  part[e]  gela  echó 
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3632  que  nada  non  le  valió 

3635  Las  duas  sel  desmancha[ro]n  SP. 

3636  e  toda  la  guamizon 

3639  Quebraron  [sejle  las  cinchas  oder  Amas  las  cinchas  quebraron 

e/.  CdEsp.  fol.  CCCL  VI  ro  b 

3640  Por   las   ancas   del   cavallo  CdEsp,  L  e,   en  tierra  lo  derribó 

oder  derrocó  oder  abatió 

364 1  que  ferido  es  de  muert  R.  =  3687 

3642  Don  Pero  dexó  la  lança,  a  la  spada  man  metió 

3643  Ferrando  quando  la  vio  oder  Quando  la  vio  Ferrando,  [bien] 

conuçio    a  Tizón   E,   oder   muy    bien    conuçio    l'izon    cf, 
CdEsp.  Le. 

3644  dixo  [el]:  Vençudo  so 

3645  Atorganlo  los  fieles,  Per  Vermuez  le  dexó  E. 

364Ò  Don  Diego  e  don  Martino  oder  Antolinez  e  Gonzalez  E. 

3647  [Ajtales  fueron  los  colpes  que  les  quebraron  [las]  lanças  = 

CdEsp.  Le. 

3648  metió  mano  a  Colada  =  CdEsp.  L  c. 

3649  Rrelumbra  todfo]  el  campo 

3650  de  traviessol[o]  tomava  oder  [e]  de  traviessol  tomava 

3651  a  part[e]  gelo  echava 

3656  Lo  uno  cay  e  en  campo  oder  en  tierra 

3659  Bolvió  rríenda  al  cavallo  por[a]  tomarsse  de  cara 

3660  Luego  Martin  Antolinez 

3661  Un  colpel  dava  de  laño,  con  la  punta  noi  tomava  cf.  CdEsp. 

3663  [a]tan  grandes  voces  dava  SP.  [/.  e. 

3664  Valme,  señor  Dios  glorioso,  e  curiam  desta  espada  [da] 

3665  £1  cavallo  asorríenda  mesurandol  de  la  spada 

3668  vencida  es  la  batalla  oder  vençiestes  esta  batalla 

3669  Otorganlo  los  fíeles  R.  que  diz  el  oder  que  dize  vera  palabra 

3670  [A]  los  dos  han  arrancado.     Diré  vos  de  Gustioz  E. 

Sàyz  Firienss[e]  en  los  escudos   unos  [a]tan  grandes  colpes  oder 
[de]  unos  tan  grandes  colpes  c/.  CdEsp.  foL  CCCL  VI  v^a 
3676   VgL  El  golpe  fue  en  deslayo  e  noi  priso  en  la  carne  CdEsp, 
3679  Por  [en]  medio  de  la  bloca  el  escudo  (quebrantó         [I.e. 

3683  una  braca  la  echó 

3684  Con  el[li]  dio  una  tuerta  SP.^   de  la  siellal  encamó  oder  de 

siella  lo  encamó 

3685  Con  el  tirar  de  la  lança 

3686  £1  astil  salió  vermeio,  la  lança  e  el  pendón 

3687  Todas  las  yentes  se  cuedan  cf.  ^622  oder  Assi  lo  tenien  las 

yentes  =  3641 

3688  e  sobre  elli  se  paró  SP. 

36S9  noi  ñrgades  [mas]  por  Dios  oder  non  lo  fìrgades  por  Dios 

3690  [Que]  vençudo  es  el  campo 

3692  £1   campo  mandó  librar  oder  Mandó  desfazer  el  campo  = 

CdEsp.  L  e.  el  buen  rrey  don  Alfonno  «ur.  «^  don  Al» 

fonsso  de  Leon 
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3693  El  consigo  las  lomó.    Aber  in  der  CdBsp.  l.  c  liest  n 

a  SU  mayordomo  que  tomase  las  armas  de  los  veoçidc 

3694  Por  ondrados  [ya]  se  parten 

3695  [Ca]  venvieroii  osta  lid  odtr  Vencido  han   esta  lid. 

Dios  Criador  oder  con  merced  del  Criador 

3696  [Muy]  grandes  son  los  pesares  oder  Grandes  eran  la 

oder  Grandes  foron  los  pesares 

3697  El  rrey  a  los  del  Cid  E. 

3698  [Por]  que  no  les  diessen  salto 

3700  [A]fe[vos]  los  enValencia  cf.  2175  con  el  Cid  CampeadorJ 

3701  Por  alevosos  dexaron  ]  a  condes  de  Carrion   oder  infantes  if 

Carrion 

3702  [Bien]  conpiido  han  el  debdo 

3703  my  o  Cid  Campeador 

3707  Dexemos  nos  de  [los]  pleytos 

3708  De  lo  que  ovieron  preso  mucho  e 

3709  que  en  ora  buena  nació  oder  que  { 

3710  Muy    grandes    eran    oder    furon    \ 

las  alegrías 

37 1 1  los  del  [Cid]  Campeador  E. 

3712  A  la  barba  se  tornava 

3713  las  ñjas  oder  las  dueñas  vengadas  son 

3714  herdades  de  Carrion 

3715  Casarlas  hé  sin  verguença  a  qui  pese  o  a  qui  non 

3717  Ovieron  sua  aiunta  SP.  con  Alfonsso  de  Leon  E. 

3718  Fiïieron  sus  casamientos  doil  Elvira  e  doHa  Sol   R.  E. 

3721  Veed  qual  ondra  [ent]  creye 

3722  Quando  sefloras  son  ellas 

3724  A  todos  alcança  ondra  el  que  en  buen  ora  nació 

3725  Passade  es  deste  siegio  [myo  Cid  Campeador] 

3726  El  dia  de  cinquaesma.     De  Christus  aya  perdón 

3727  [e]  iuslos  e  peccadores 

3728  del  buen  Cid  Campeador 

3729  [Aqui]  en  este  logar  =  702  si:  acaba  la  rraaon    oder  acabüj 

se  esta  rrazon 

J.  Cok  NU. 


I  mala  sabor 
L  buen  ora  nado  I 
gozos  oder  Grandes  s 


Ergänzungen  za  Werth's  „Altfiranzös.  Jagdlehrbûchern,  etc<<^ 

Das  Folgende  kann  nur  bei  Danebenlegung  des  Werth'schen 
Textes  verstanden  werden,  auf  den  sich  die  Buchstaben-  und 
Zahlenzeichen  beziehen. 

Werth  S.  146:  Bibliographien: 

Neben  der  klassischen  von  Souhart  sind  als  \vichtige  nach- 
zutragen: 

Paul    Petit:    Quelques    additions    à    la    bibliographie    de   SouharL 
Louviers,  1 888.  Izambert  gr.-8®.    Nur  in  50  Ex.     (Fast)  aus- 
schliefslich  französische  Sachen. 
Derselbe:  Nouvelles  additions  .  . .  ibid.  1891.  .  .  .  Nur  in  25  Ex. 

Wie  oben.2 
D.  Fiancesco    de    Uhagon    &    D.  Enrique    de    Leguina: 
Estudios  bibliográficos:   La  Caza.    Madrid  1888.    gT..8®.     Nur 
in   100  Ex. 

Etwas  reichhaltiger  als  die  Vega'sche,  doch  ziehe  ich  nament- 
lich die  übersichtlichere  Einteilung  dieser  letzteren  in  Mss.  und  in 
Drucke  vor. 

J.  £.  Harting:  Bibliotheca  accipitraria,     London,  Quantch,   1891. 
gr.  8«. 

Ausgezeichnete  Arbeit.  Einige  der  Irrtümer,  die  allerdings 
meist  nicht  dem  Verfasser  zur  Last  fallen,  werden  gelegentlich  hier 
mit  erwähnt  werden.  Die  Benutzung  der  ebengenannten  Biblio- 
graphie von  Leguina  (ich  nenne  dieselbe  so  zum  Unterschied  von 
einem  durch  Uhagon  allein  verfafsten,  sehr  interessanten  kleinen 
Werk  über  die  Falknerbûcher  :  Ayala,  San  Fagun,  Zuñiga  y  Soto- 
mayor)  hat  es  z.  B.  verschuldet,  dafs  er  mehrere  spanische  Sachen 
als  Drucke  ansieht,  die  nur  im  Ms.  existieren,  die  Nrn.  2^2^ 
236,  243. 

Werth  S.  147:  Geschichte,  resp.  Ursprung  der  FalknereL 
Es  ist  hier  weder  Ort  noch  Raum  darauf  naher  einzugehen, 
nur  ganz  kurz  will  ich  erwähnen,  dafs  von  einem  mehr  oder  weniger 
westeuropäischen  Ursprung  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  spezieil 
Viktor  Hehn  in  seinen  diesbezüglichen  Auslassungen  wenig  glück- 
lich ¡st,   wie  er  auch  als  Nicht-Jäger  die  „berüchtigte"  Aristoteles- 


>  ZcitÄchrift  f.  rom.  Phil.  Bd.  XII  S.  146  ff.,  381  ff.»  B.  XIU  S.  i  ff. 
•  Ich  verdanke  die  Einsicht  in  diese  IcUtc  Ausgabe  der  Liebenswürdig- 
keit metnes  verehrten  Freundes  W.  A.  BaiUie-Grohman,  Schlofs  MaUen,  Tirol. 
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stelle  nicht  richtig  versteht,   denn  von  Falknerei  steht 
derselben.     Eber   konnten    die    sudrussischen  Steppen   in  Fraj 
kommen,  wenn  nicht  die  ältesten  und  gewichtigsten  Zeugi 
Asien  sprächen. 

„falco"  ist  meiner  Ueberzeugung  nach  lateinisch.  Denn  eia 
Beweis  hierfür  dürfte  wohl  auch  ein  vorhandener  Eigenname  sein, 
aber  bis  jetzt  fand  ich  noch  nie  einen  Hinweis  auf  denselben. 
Während  man  nämlich  das  erstmalige  Vorkümmun  von  falco  im 
allgemeinen  immer  nur  bei  Servius  (ad  Aen.  X  145)  belegt,  der 
doch  erst  la.  350—420  n.  Chr.  lebte,  war  bereits  ii     "  "  ~ 

Q.  Sosius  Falco  in  Gemeinschaft  mit  C.  Julii 
Konsul!  (Fischer,  Album  forst-  und  weidmännischer  Denkmale  in 
Baden,  Carlsruhe  1854,  4*;  Altar  der  Diana  Abnobae;  verglichen  mit 
Klein,  Fusti  consul.,  1881,  S.  86,  zma  Corp.  inscripl.  tat.  Il  No.  4175. 
Inschrift  aus  Taragona:  Q.  Sosio  Falcone,  C.  Julio  Erucio  cos.,  und 
das.VI  No.  15S5''  Falcone  el  Claro  cas.  Die  bekannte  Stelle  bei 
Paul,  Epifome  ex  Festa,  /aleones  dicuntur  quorum  digiti  polOces  in 
pidibus  introsuni  curvati  ist  nach  den  mutmafsiíchen  Quellen  des 
Feslua  ein  ebenso  altes  Zeugnis. 

Wenh  S.  148:    1.  Dancus: 

Bei  A.  I.  ist  anzufügen  als 
d)  [Duc  d'Aumale?  früher  W.  Valentine,  dann  \V.  J.  Broderip, 
von  diesem  letzteren  ca.  1843  erkauft,  da  das  Brit.  Mus.  1842 
den  Ankauf  für  100  M  abgelehnt  hatte]  Art  IV:  Alia  rubrica 
de  iafrmitatibus  et  medicinis  secundum  Danchum  regem:  Danckut 
rex  stabat  in  suo  pallatio  etc. 

Harling,  1.  c.  S.  181,  Note  zu  Pallas,  giebt  irrtümlich  a 
sei  dieses  Ms.  im  Brit,  Mus.,  Add.  Mss.  no,  ¿0774  (fol.  7g), 
Freund  Grohman,  dessen  nimmermüder  Liebenswürdigkeit  ich  über*' 
haupt  alle  meine  Hss.-Kopien  aus  den  englischen  Bibliotheken 
verdanke,  fragte  an,  und  wir  erfuhren,  dafs  die  No.  20774  ""r  ^i 
Katalog  von  Hss.,  von  Holmes'  Hand,  sei  und  dafs  auf  fol.  8l 
darin  eine  Hs.  beschrieben  werde,  die  sich  angeblich  jetil  im 
Besitz  des  Duc  d'Aumale  befinden  solle.  Ich  babe  die  Abschrift 
dieser  Beschreibung  erhalten,  der  Abdruck  des  Ganzen  wäre  lu 
weitläuftig;  wegen  des  übrigen  Inhaltes  u.  s.  w.  bitte  ich  nachm-^ 
lesen  bei  den  Nachträgen  zu  S.  176  und  zu  Bd.  XIII  S.  24, 

Fjue  weitere  Hs.  habe  ich  gefunden,  die  einzureihen  ist  als 

2.  d)  Karlsruhe,  Hofbibliothek,  R.  19.  Pap.  487Bli.fol.  saec 

Art,  I.  (ol.  I — 25  (?),  s,  Brambach,  Die  Handschriften  der  H< 

btbliothek  Karlsruhe,   1891,  S.  tot. 

Der  FJngang  des  wirklichen  Textes  lautet; 
in  suo  Pallatzo  ...  Ist  bis  auf  geringe  Buchstabenab  weich  ungi 
nach  den  mitgeteilten  Proben  genau  derselbe  Text  wie  die  Mai- 
lander, von  Ceruti  im  Propugnatore  verôfientlichte  c-Hs,,  nur 
dafs  der  hier  am  Eingang  stehende  Index  etc.  ¡n  Karlsruhe  an 
den  Schlufs  versetzt  ist  Da  sie  auch  von  Schiata  de  Bracchaü 
geschrieben    ist,    und    das    Werk    des    Jordanus   Ruffus    (Kath 
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Ruppo)  enthält,  läge  es  fast  nahe,  zuerst  an  eine  Kopie  nach  dem 
ambrosianischen  Ms.  za  denken  bei  dem  ohnedies  spaten  Tennin 
der  Schrift. 

Werth  S.  157  Z.5: 

Dafs  die  Dancns- Einleitung  der  Franchières-Hs.  Paris,  Bibl. 
nat«  fond  français  2004  ^^^  "i  dessen  1567er  Druck  enthalten 
sei,  ist  ein  Irrtum.  Auch  bezweifle  ich,  dafs  sie  etwa  in  der 
s.  d.-Âusgabe,  Pierre  Sergent,  die  ich  bis  jetzt  noch  nicht  erwerben 
konnte,  vorkomme.  W.  hat  sich  nämlich  direkt  verlesen:  bei  JuIIien 
(Cabinet  de  Vénerie),  Tardif  I  S.  XV  Anm.  2  steht  ganz  richtig: 
ne  se  trouve  pas  ...  Hiemach  ist  somit  auch  zu  berichtigen  W. 
S.  158  Z.  29. 

Werth  S.  161  (zu  II.  Ptolemaeus): 

2.  a)  Diesem  Traktat  geht  in  derselben  Oxforder  Hs.  voraus 
ein  liher  de  natura  rerum  (verschieden  von  Alexander  Neckam); 
sollte  dasselbe  vielleicht  von  Rigault  gemeint  und  der  darauf  fol- 
gende Traktat  als  integrierender  Bestandteil  eben  dieses  über  an- 
gesehen worden  sein? 

S.  163:  A.  Grisofus:  ist  zu  ergänzen  bei 

I.  Lateinische  Fassung,  als 
b)  [Pichón,  jetzt  Département  intérieur  de  la  Loire,  ich  komme 
in  einer  späteren  Arbeit  hierauf  zurück]  Fridericus  II. -Hs., 
Art  V:  une  lettre  censée  adressée  à  ¡^empereur  Theodose,  par  le 
médecin  Grisophi  sur  la  manure  de  guérir  les  faucons  malades, 
(Separatabzug  von  Pichon's:  Du  traité  de  fauconnerie  etc.  S.  7.) 

1st  von  W.  zweifellos  vergessen  worden. 

Werth  S.  164.  B.  Leo:  werden  nicht  aufgezählt  die  Hss.: 

6)  München,  Hofbibliothek  cod.  graec.  135,  s.  Are  tin,  Beiträge, 
torn,  m.  Sept  1804  S.  23  s=  Hardt,  Calai,  codd,  mss,  graec. 
InbL  Reg,  Bavar.  torn.  II  pag.  97; 

7)  ibid.  cod.  164,  s.  Aretin,  1.  c.  Nov.  1804  S.  29  -»  Hardt, 
1.  c.  p.  195; 

8)  ibid.  cod.  390,  s.  Hardt,  1.  c.  tom.  IV  p.  203. 

Finer  dieser  Codd.  dürfte  wohl   die   alte  Nr.  237  sein,   unter 
welcher  ihn  K  rey  si  g  (der  von  Souhart  übrigens  öfter  zu  Unrecht 
verdächtigt  wird)  auffuhrt  auf  S.  152. 
Hier  möchte  ich  einschalten: 

Von  Rigault's  drittem  Stück:  oqvsoöociov  xsXtvöti  ysyovoc 
xov  ¿OiâlfÂOv  fiauiXéœç  xvqIov  Mixc(r¡X  (S.  243 — 255  des  Mo- 
rel Hu  s-Druckes)  fand  ich  folgende  Hss.: 

i)  Codex  BeroL  graec.  135  (=  Phillipps  1539  =  Meermann  235), 
geschrieben  1539  von  Nicolaus  Cocolos,  Art  VIII,  fol.  169VO 
— 173;  s.  „Verzeichnis  der  Meermann-Hss.  der  Berliner  Bibl." 
S.56. 
2)  Oxford,  Bodleiana,  cod.  Baroccianus  164,  fol.  Pap.  saec.  XV. 
165  BlI.  ArtV  fol.  161— 165.  Der  —  bei  Rigault  und  Hercher 
(s.  u.)  überhaupt  fehlende  —  Titel  ist  hier  besser  gegeben 
als  im  cod.  Berol.,  in  dem:   In  ák  xaì  xà  XQÜxxova   steht 
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3)   In    dem    Meermann-Verz.  wird   gesagt:    (No.  1)    Iransuripiui 
esst  viäilur  e  codici  Parisino  2245, 

Ich  kann  dies  aus  dem  mir  einzig  erreichbaren  alten  Partsei 
Katalog  von  1740  nicht  genau  feststellen,  doch  hat  es  in  No.  224! 
die  Nachbarschaft  der  beiden  ersten  Stücke  des  Rigaltius  und  I 

XWOÜQfptQV. 

Zu  beachten    ist  wohl    auch   die  Notiz  Meermann-Verz.  S.  sjig 
zu  Cod.  134  bei  fol.  393  v°,  über  ein  fehlendes  ò^viouò^tov. 

Da  sich  für  unsere  Augen    die  griechischen  Typen    der  alten 
Drucke    doch    nicht  so  bequem  lesen,    dürften  die  sich  Interessie- 
renden sich  die  Sache  erleichtern  durch  die  Benutzung  des  Hercheí-» 
sehen  Neudrucks,  im  Anhang  zu  seiner  Aelian-Ausgabe  (Leipi' 
Teubner). 

Werth  S.  165.    III.  Daude  de  Pradas: 

Seltsamerweise    ist    in    den  Kreisen  der  Jagdbibliograpbei 
die  Sachs'sche  Ausgabe  der  auzch  catsadort  absolut  unbekaont  \ 
blieben.' 

Vollständig,  doch  in  Verszählung  und  Lesarten  mit  den  bis- 
herigen Drucken  nicht  immer  übereinstimmend,  h'egt  das  hoch- 
wichtige Werk  vor  herausgegeben  von  Innesto  Monaci  in  seinen 
Studi  di  filologia  Romanza,  fase.  12  S.  65 — igz.    Roma  1889. 

Werlh  S.  172  (zu  IV.  Ghattìf.    A.):  ist  nachzutragen  als 

3)  [Pichón,    s.o.]    Fridericus  U.-Hs.    Art  IV:    un    autn    t, 
anonyme  de  fauconnerie  traduit  d'un  auteur  persan  (G.  Pérsicos 
peul-llre  GuHUnus   ou  Guicennas   tités  par  Tardif,     (Separai 
abdruck  S.  7;  von  W.  offenhar  vergessen.) 

4)  vente    Potier,    1870.    ms.  latin    no.  572:    Gatriph    le    Perso. 
s.  Petit,  Additions  I  (s.o.),   1888,  S.  40. 

Werth  S.  176  (zu  V.  Moamio.    A.):  ist  einzuschalten  unter 
12)  [Duc  d'Aumale?  s.  o.]  Art.  I — III,  und  zwar 
i)    Tractatiís  primus  de  íheorica  hujus  artis  eonlinens  capitula  VIH 

„Genera  voiatibum  vivenlium  de  rapina  ...  —  Expìicìl  íractatk 

Falchonarij." 

2)  Tractalus  de  libro  Moami  de  disposition iíus   rapacium   avium  i 
medicameniis  infirmitatum  voiatiUum;  „Cum  praediseremus  .  . 
Explicit  secuttdus  Iraetatuí  de  libro  falthonarii." 

3)  Tercius  tractalus  de  medicamentis  apparentium  egritudmum  r 
cium    avium:    „Cum    accederit    hec    acápt    mei  ...  —   ExfHà 
tercius  tractalus   libri  Falchonariae  Afagtsiri  Moamini  Arabiciì 

Weiteres  über  diese  Hs.  s.  zu  S.  148  und  Bd.  XIIl  S.  24. 
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Werth  S.  179  (zu  VI.  Friedrich  II.):  ist  nicht  erwähnt  das 

ms.  lat  Rom,  Vaticana,  Palat  no.  107 1,  saec.  XIII,  1 1 1  Bll.  (Buch  i 
und  2  und  Manfred),   s.  Seroux  d'Agincourt,   Histoire  de 
Part,  tom.  III.  Peinture,  Table  de  planches  S.  88, 
Er  hat  aus  ihr  einen  Teil  der  Miniaturen  [von  Karting  repro- 
duziert] abgebildet     Durch  seinen  Text  ist  bei  Ceruti,   Re  Danco^ 
S.  225  Anm.  4  der  Irrtum   entstanden,    als   sei   dieses  Ms.  früher 
im  Besitz  von  Camerarius  gewesen;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
nach  S.'s  Wortlaut 

Zu  den:  Altfranzösischen  Uebersetzungen: 

I.  a)  hat  Charavay,  Etude  sur  la  chasse  à  i* oiseau  au  moyert" 
âge^  Paris  1873,  Aubiy,  gr.-8o  (100  Ex.)  ausgezogen  und  die  Mim'a- 
turen  in  dankenswertester  Weise  wiedergegeben. 

Eine  bis  jetzt  in  weiteren  Kreisen  wohl  übersehene  Hs.  fand 
ich  als 

3)  [Graf  Erbach-Erbach?]  Art  II,  am  Schlüsse  eines  Gaston 
Phébus.  Alles  Weitere  über  dieselbe,  soviel  oder  vielmehr  sowenig 
ich  bis  jetzt  weifs,  bitte  bei  diesem  letzteren  nachzulesen. 

Werth  S.  180.  VII.  Albertus  Magnus: 

Ich  mufs  mich  auch  hier,  wie  in  noch  vielen  anderen  Gegen- 
ständen, vorläufig  auf  einige  geringe  Mitteilungen  beschränken,  da 
ich  für  eine  spätere  Arbeit  in  gröfserem  Umfang  das  zu  Sagende 
doch  wiederholen  muíste. 

Separate  Hss.  seines  Traktats  haben  wir: 

i)  Oxford,  coli.  Orielens.,  cod.  28,  Anf.  saec.  XIV,  Art  II, 
fol.  37** — 52^  s.  Coxe,  1.  e. 

2)  Halberstadt,  Domgymnasium,  ms.  97,  saec.  XIV  (W.  Bd.  XIII 
S.  32,  3  a)  als  Beschlufs  dieser  hochinteressanten  Hs.,  für  die  ich 
gleichfalls  auf  später  verweisen  mufs. 

Werth  S.  191.    IX.  La  chace  dou  cerf: 

I.  Bibl.  nat  f.  fr.  1593,  anc.  7615.  Es  ist  Art.  54,  nicht  56, 
und  gehörte  das  Ms.  nicht  Fouchet,  sondern  Fauchet  [Pichón, 
Einleitung  S.  7  u.] 

In  der  1826er  Ausgabe  von  La  Curne  de  Ste.  Pal  aye 
stehen  die  betr.  Stellen  tom.  II  p.  238  bez.  255  ÍF. 

Der  Jubina Tsche  Text  ist  sehr  schlecht  Doch  auch  der  Druck 
Journal  des  Chasseur s,  5.  Jahrg.  1840/41,  S.  96 — 105  enthält  Druck- 
fehler, obwohl  er  nach  dem  P.'schen  gesetzt  zu  sein  scheint;  die 
beigegebene  Uebersetzung  ist  un  unbrauchbar. 

Ueber  die  „Hirschkreuze"  wird  demnächst  eine  gröfsere  Arbeit 
eines  bekannten  Zoologen  erscheinen. 

Werth  S.  381.    XI.  Guillaume  Twici: 

Die  Mitteilungen  P.  Meyer's  in  der  Romania  sind  ausführlich 
von  Souhart  wiedergegeben. 

Es  ist  ein  Irrtum  W.'s,  dafs  H.  Dry  den  in  seiner  1848  er  Aus- 
gabe, Daventry,  das  Ms.  3,  d.  h.  das  englische,  veröffentlicht  habe. 
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Dies  ist  erst  in  den  Reliquiae  anliqiiae*  geschehen.  Die  48er  Aus- 
gabe enthält  ebenso  wie  die  von  184O,  Middle  Hill,  nur  Mt  i, 
und  hat  Dryden  demselben  lediglich  eine  eigene  englische  Uebet- 
selzung,  und  Noten,  beigefügt.  —  Ich  verdanke  dieses  Wissen 
meinem  Freunde  Grohman,  der  diesen  seltnen  Davenliy-Druck  be- 
sitzt und  ihn  mit  den  beiden  anderen,  1840  und  1883  (Pairault- 
Paris),  verglichen  hat.  —  Das  Urteil  Souhart's  über  diese  letztere 
„édition":  feuilles  de  papier  barbouillées  d'encre  d'imprimerie  ist 
angesichts  der  obendrein  ganz  miserablen  Textwiedergabe  übrig« 
keineswegs  zu  scharf,  wenigstens  nach  meiner  Ansicht. 

Werth  S.  383.   Xm.  Roy  Modus: 

Auch  hierüber  mufs  ich  mich  später  im  Zusammenhang  äufsem. 
Jedenfalls  steht  soviel  fest,  dafs  ein  Ansetzen  der  Niederschrift 
vor    1328  wohl  kaum  statthaft  sein  dürfte. 

Warum  sagt  Blaze  in  seinem  Neudruck:  fils  au  beau  roy  Ftu- 
lippa  sollte  das  nicht  vielmehr  heifsen  müssen  au  hon  roy'i  Denn 
Philipp  U  beau  war  ja  Grofsvater  Karls  IV.  und  starb  bereits  1314. 
Auch  steht  in  einem  mir  vorliegenden  alten  Drucke:  au  Irti- 
noble  Roy  phtlippe. 

Sind  die  Hss.  Nr.  18 — zo  (Brüssel)  identisch  mit  den  Nm.  1555 
resp.  1557  und  1558  bei  Barrois  {wenn  Nr.  10  ^  Barrois  155g 
ist)  ?  Ich  habe  dies  nicht  ausfindig  machen  können.  Jedenfalls 
aber  enthalten  die  Nrn.  19  und  20  nur  den  zweiten  Modus,  was 
W.  nicht  angiebL 

Ueber  V.  Bouton's  Ansicht  in  seiner  Untersuchung:  Qutt  tsl 
l'auleur  du  livre  du  Ray  Modus,  etc.,  Paris  1888,  Barlhe  &  ñls,  4* 
wage  ich  mich  vorläufig  nicht  zu  äufsem. 

Den  oben  erwähnten  Druck,  der  möglicherweise  unbekannt 
ist,  werde  ich  an  anderer  Stelle  besprechen. 

Werth  S,  394  {zu  XVII.  Gace  de  la  Buigne): 

Es  ist  wohl  hinzuzufügen  al^ 

2\)  Hs.  aus  dem  Katalog  des  M.  Seile,  s.  ßa 
Quiiigéry,  Diitioimairt  des  chasses  (Traité  général  des  eaux  et 
forêts,  chasses  et  pêches,  torn.  lU),  Paris  1834.  Bertrand,  gr--4'. 
(Bibl.  histor.  et  cri  t.  des  ouvrages  théreuticjues  anciens  et  modernes 
S.  85),  wo  der  Eingang  auch  in  der,  übrigens  wohl  nur  teilweisa, 
richtig  wiedergegebenen,  Orlhograpliie  etwas  abweicht.*  Leider 
mir  der  Selle'sche  Katalog   unbekannt,  ebenso  das  Schicksal  der 

Die  auf  S.  395  Z.  8— 10    ziüerien  Stellen    aus    La  Cui 
S  te.  Pa  laye    stehen    in    der    bereits    genannten    1 820er    Aullage 
torn.  II  S.  261 — 269  und  403—427. 

Leider  habe  ich  die  beiden  Werke  mit  den  Veröffentlichungen 
des  Duc  d'Aumale  noch  nicht  erwerben  können,  kann  daher  auch 
nicht    feststeilen ,    ob   das    vom    Duc  d'Aumale    (seine    Unterschril 

'  Aus  der  Kj.'!.  Biblioilick  Dresden  cMlIi^licii. 
'  Wörtlich,    wie   äbcrhaupl   fasi   die  game  Arbeit,    sui 
sehen  Bibliogr^hie  (1.  u.). 
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war:  Henri  d* Orléans,  vgl.  Z.  13I)  in  des  Baron  de  Vaux  Pracht- 
werk: L armorial  de  la  Vénerie:  Les  grand  veneurs  de  France^  Paris 
1895,  Rothschild,  qu.-fol.  als  Einleitung  hierzu  veröffentlichte  Stuck: 
Le  déduit  du  Roi  Jean  (herrliche  Miniaturen  in  Bunt  mit  Goldgrund 
dazu  aus  der  Modus -Hs.  Nr.  10)  genau  dasselbe  ist  wie  diese 
beiden  älteren  Aufsätze. 

Dafs  Gace,  der  ja  bekanntlich  allein  niemals  gedruckt  wurde, 
sondern  nur  als  Anhang  zu  Gaston  Phébus  erscheint  —  woher 
auch  der  häufige  Irrtum  kommt,  Phébus  habe  ebenfalls  über  Falk- 
ner ei  geschrieben  — ,  in  den  Philipp  le  Noir -Drucken  von  G.  Ph. 
enthalten  sei,  ist  fur  mindestens  zwei  dieser  Ausgaben  dieses 
Druckers  als  falsch  nachgewiesen,  obwohl  deren  Titel  von  oiseaux 
de  proye  redet.  Soweit  diese  verwickelte  Frage  ohne  weiteres 
Material  besprochen  werden  kann,  soll  dies  im  folgenden  Abschnitt 
nächtig  geschehen. 

Werth  S.405  (zu  XVUI.  Gaston  Phébus): 

Ist  die  von  L.  C.  E.  EL  von  Wildungen  in  seinen  „Weidmannes 
Feierabenden"  Bd.  2,  Marburg  18 16,  Krieger,  8^  S.  16  ff.  beschrie- 
bene Hs.  identisch  mit  der  Nr.  39,  aus  Stuttgart,  oder  haben  wir 
sie  zu  verzeichnen  als  Nr. 

41.  [Graf  Erbach-Erbach],  von  dem  Wildungen  sie  erhalten 
hatte? 

Sie  ist  deswegen  interessant,  weil  sie  die  altfranzösische  Ueber- 
setzung  von  Fridericus  II.  (s.  o.)  mit  enthält.  Da  ich  bis  jetzt  noch 
keine  Zeit  gefunden  habe  mich  nach  ihr  umzuthun ,  mufs  ich  mich 
vorläufig  auf  diese  Anzeige  beschränken. 

Vega  führt  in  seiner  Bibliografia  (Biblioteca  ven.  Band  3 
S.  LXXXI)  auf  unter  Nr. 

241.  Anónimo,  —  Libre  de  la  Caca,  En  el  arch,  de  la  Cor.  de 
Arag,  Curi,  sig  sección  L  Reg,  Jolan,  loe,  Joan,  L  f.  loi,  b,  se  lee 
esta  caria:  La  Rtyna  Darago  Car  cosi:  Del  Libre  de  la  Caca  que 
havets  trames  al  senyor  Rey  li  hovels  fei  gran  piaer  segons  ell  vos 
escriu,  E  nos  daquell  é  del  acord  dessus  ditvos  fem  molles  grcuies  ...  — 
Dada  en  Montço  à  sols  nostre  segelt  secret  á  XXVIII  dies  dabril  del 
any  AfCCCXXXIX.     Dirigitur  Corniti  Fuxensi, 

{En  las  „Memorias^''  para  ayudar  á  formar  un  y^Diccionaric^*'  cri" 
tico  de  los  escritores  catalanes,  de  D,  Felix  Torres  Amat) 

Bei  Leguina  findet  sich  jedoch  die  Abweichung:  .  , ,  de  la 
Corona  de  Aragon  Lee,  I  Reg,  fohami  (1?)  toc,  foan,  L  ,  ,  , 

Im  ersten  Moment  kam  für  mich,  nach  dem  angegebenen 
Datum,  einzig  und  allein  das  Uvre  du  Roy  Modus  in  Betracht.  Da 
•nun,  wie  ich  oben  erwähnt,  der  Termin  der  Niederschrift  desselben 
keinesfalls  vor  1328  liegt,  so  wäre  das  genauere  Datum  auf  die 
zehn  Jahre  1328/29 — 1338/39  beschränkt  gewesen,  und  wir  hätten 
allem  Anschein  nach  als  Verfasser  desselben  entweder  wieder  einen 
Grafen  von  Foix,  oder  wenigstens  eine  diesem  nahestehende  Per- 
sönlichkeit zu  vermuten  gehabt;  die  nahen  Beziehungen  beider 
Höfe,    die   ja    erst    kürzlich    wieder  eingehend  beleuchtet  worden 
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;  solche  Schenkung  bez.  Vermiltlung  ja  auch  sehr   | 
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sind,  mach  leu 
wahrscheinlich, 

Bald  aber  i^rkannle  ich,  dafs  hier  Kweifeilos  ein  Versehen  vor- 
liegen müsse. 

i  Aragoiiien  regierte  erat  von  1387 — I5Q5.  atid 
icine  Gemahlin  Jolande  (oder  Violante),  Tochler 
an  Bar,  Enkelia  König  Johann  des  Guten  (Gacc!) 


Johann  1.  vc 
l haisächlich  hiefs 
Herzog  Robert's 
von  Frankreich. 

Wir  dürfen  somit  wohl  zunächst  Johami  bei  Leguina  als  Schreib- 
oder Lesefehler  auffassen,  und  ferner  mit  Sicherheit  einen  eben 
solchen,  sei  es  bei  Amat,  sei  es  im  Original,  voraussetzen:  es 
wird  das  ¿,  die  50!  ausgefallen  sein  —  dann  aber  bietet  die 
Sache  keine  Schwierigkeit  mehr  und  es  ergiehl  sich,  dafs  Phébus' 
am  I.  Mai  1387  begonnenes  Werk  bereits  längere  Zeit  vor  dem 
28.  April  1389  (also  etwa  schon  Ende  1388)  beendet  gewesen  sein 
mufa,  da  an  diesem  Tage  bereits  der  Dank  für  das  gelesene^  und 
doch  sieber  auch  schön  ausgeführte,  Manuskript  erstattet  wird, 
—  Gaston  hätte  somit  ca.  i  '/n  Jahre  an  seinem  Werke  gearbeitet.  — 
Was  mag  wohl  aus  diesem  Ms.  geworden  sein?  Ob  es  nach  Italien 
gekommen  ist?  In  don  mir  zu  Gebote  stehenden  spanischen  Biblio- 
graphien kann  ich  nichts  entdecken,  und  was  Lavallee  S.  XXXK 
im  Anschlufs  an  Argote  de  Molina'  sagt,  deutet  auch  nicht  auf 
noch  ein  in  Spanien  beQudliches  Ms.  hin. 

Ob  das  angeblich  Gaston  Foix'sche  Jagdbuch  von  1335, 
Werth  S.  409/410,  Liermil  in  irgend  welchem  Zusammenhang  steht? 

Ueber  die  Drucke  herrscht  noch  aufserordentliche  Unklarheit 

Sou  h  art  zählt  auf: 

A.  hei  Phébus: 

i)  Antoine  Vérard,  s.d.  (1507?). 

2)  Jean  Trepperel,  s.  d.  (nach   !505), 

3)  Philippe  leNoir,  s.  d.  (wahrscheinhch  1515)  2  Col,  64  BIL 

4)  als  ihm  zweifelhaft  die  von  den  frères  Lallemants,  Bä^ 
hisl.  tl  (ril.  des  au/tiirs  <¡ui  on/  traili  de  la  Chaise  (FJnleitung  der 
ed.  I  von  Lc  Verrier  de  la  Conterie,  L'hoU  de  la  chasse  aux  chieits 
eourans,  Rouen  1763,  8«)  S.XCVI  und  S,  XCIX  (bei  Gace)  ange- 
gebene Ausgabe  von   1520. 

B.  bei  Gace: 

läfst  er  die  Ausgabe  1515  weg  und  nennt  nur  die  von  1520; 
genau  wie  die  Lallemant's. 

Marting  erwähnt  hlofs  eine  Noír-Ausgabe,  aber  von    1516. 

Lavallee  endlich  bceweifelt  die  Auflage  von  1580  ebenfalls 
und  giebl  nur  eine  Noir-Ausgabe  an,  von  2  Co!.,  aber  nicht  64, 
sondern  78  Bll.;  er  vermutet  nach  den  am  Schlüsse,  gerade  über 
der  Druckermarke,  stehenden  Buchstaben  sv,  dafs  sie  1515  ge- 
druckt sei.  Im  Nachtrag  aber  widerruft  er  dies  und  bezieht  es 
(ohne  Angabe  einer  Autorität)    auf    die  Anzahl  der  Lagen,    nam- 


I 


I 

I 


•  Welch 


lüikiKh?  Werk  ( 


I  dieser  wohl,  1 


á  handelt  e^ 


nj.üd/.; 
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lieh   15.     Leider  verabsäumt  er   dabei   völlig   die   Blattzahl    der 
einzelnen  Lagen  anzugeben. 

Die  mir  zu  Gebote  stehende  Noir-Ausgabe  aber  ist  wohl  noch 
unbekannt,  mindestens  total  abweichend.  Ich  werde  sie  später 
noch  an  anderer  Stelle  besprechen,  hier  nur  Folgendes:  sie  ist  in 
einer  Kolumne  gedruckt,  mit  64  Bll.»  go  th.,  ohne  Kustoden  und 
Blattzahlen,  aber  Signaturen:  a  (Titel)  bis  ^,  =  15  Lagen,  alle 
zu  4,  die  letzte  aber  zu  8  BlI.  Im  übrigen,  Titel  und  Schlufs,  mit 
den  Beschreibungen  übereinstimmend,  sowie  der  ominöson  xv. 
Das  f, propices**  Laval lée's  ist  hier  ohne  das  s,  im  Singular. 

Ihr  sowohl    wie  dem  von  Lavallee  beschriebenen  Noir -Druck 
fehlt  Gace,  s.  o.    Zu  Werth  S.  395  Z.  19:    Der  Vérard'sche  Druck 
befindet  sich  auch  auf  der  St  Galler  Stiftsbibliothek,  s.  G.  Seh  errer,« 
Kleine  Toggenburger  Chroniken^   St  Gallen  1874,   Huber  &  Co.   8^, 
S.  99  unten.^ 

Das  oben  Dargelegte  über  seine  Entstehungszeit  hindert  mich 
auch,  mich  der  Ansicht  Werth's 

Bd.  Xin  S.  2  letzte  Hälfte  (zu  XIX.  Hardouin) 
anzuschliefsen. 

Abgesehen  davon  dafs  die  Annahme  „an  der  einen  Stelle 
habe  er  das  Werk  von  G.  Ph.  noch  nicht  gekannt**,  doch  in  etwas 
gezwungenem  Gegensatz  —  schon  rein  äufserlich  —  steht  zu  der 
wenige  Zeilen  später  geäufserten:  „es  sei  ihm  vermöge  ihrer  nahen 
Bekanntschaft  bald  bekannt  geworden**,  so  bezweifle  ich  dies  doch 
noch  aus  inneren  Gründen.  Selbst  wenn  man  nicht  soweit  gehen 
wollte  wie  Bouton  (s.o.),  der  gerade  aus  dieser  Stelle,  v.  720  ff., 
und  der  Zusammennennung  von  G.  Ph.  mit  dem  comte  de  Tancar- 
ville  diesen  letzteren  als  Verfasser  des  Roy  Modus  konstruiert,  so 
ist  doch  eben  zweifellos,  dafs  H.  das  Ph.'sche  Werk  sehr  gut  ge- 
kannt hat,  wie  ja  W.  selbst  nachweist. 

Dafs  aber  der  „zweite,  viel  später  gearbeitete  Teil  bei  v.  1576 
beginnen  solle**,  erscheint  mir  doch  etwas  willkürlich.  Ich  würde 
weit  eher  für  v.  64 1  ff.  sein  (was  auch  äufserlich  bei  Pichón  ^  scharf 
zum  Ausdruck  kommt),  denn  bis  dahin  ist  H.  original,  und  nun 
beginnt  sein  „Abschreiben**! 

Der  Werth'sche  Grund  „er  habe  das  Ph.'sche  Werk  ja  in  seiner 
Lobrede  nicht  erwähnt**  ist  entweder  direkt  falsch,  weil  er  ja  Ph. 
deutlicher  wohl  schwerlich  kennzeichnen  konnte,  als  er  es  gethan  hat, 
oder  hinfällig,  denn  er  nennt  ja  auch  das  „Z>i7**  gar  nicht, 
das  er  doch,  wie  Werth  nachweist,  „gründlich**  verwertet  hat!  Er 
nennt  ja  dann  (d.  h.  wenn  er  Ph.  nicht  kannte  und  Tancarville  nicht 
=  Modus)  überhaupt  keine  Quelle!  Sollte  ihm  auch  Modus  unbe- 
kannt gewesen  sein?   Denn  das  müfsten  wir  nun  ja  logischerweise 


^  Herrn  Prof.  Meyer  von  Knonau- Zürich  danke  ich  noch  verbindlichst 
für  die  Bestätigung  meiner  Vermutung  über  das  Vaterland  dieser  Hs.  durch 
diesen  Hinweis  auf  das  interessante  Werkchen. 

'  Dagegen  durchaus  nicht  bei  Michelant  !  Ich  ziehe  überhaupt  Pichen  vor. 
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auch  annehmen,  da  er  es  weder  „ 
war  aber  doch  wohl  vorhanden!  üace  und  Twid  freilich  waren 
mehr  „britischei*  Natur  und  ihm  soniii  vielleicht  doch  nicht  so 
Eugängh'ch  gewesen.  Meiner  Ansicht  nach  aber  erklärt  sich  das 
Vorwiegen  des  Dil  bei  li,  zwanglos:  Die  poetische  Fonn  bewog 
ihn,  dasselbe  ïu  benutzen,  da  diese  einem  „Umgufs"  gegenüber 
doch  wohl  weniger  spröde  sich  zeigte,  als  die  Prosa  der  andern 
Werke  finer  neuen,  poetischen  Fassung!  (Er  hat  übrigens  den 
Steif  des  Dil  derartig  umgearbeitet  und  erweitert,  dafs  von  einem 
blofsen  Plagiat  bei  ihm  nicht  die  Rede  sein  kann.)  Und  da 
sich  Ph.  {=■  Modus)  und  Dit  nur  insoweit  ähneln,  als  zwei  unter 
ziemlich  gleichen  Verhältnissen  zu  ziemlich  gleicher  Zeit  entstandene, 
dieselbe  „freie  Kunst"  behandelnde  Schriften  sich  ähneln  müssen, 
so  erglebt  sich  der  Charakter  der  H/schen  Darstellung  aus  dem 
Gesagten  wohl  von  selbst,  und  ebenso  dafs  und  warum  er  bereits 
vor  V.  1576  Ph.  zwar  gekannt,  aber  nicht  benutit  hat, 

Werlh  Bd.XIIl  S.  9  (au  XXlll.  Franchiires):' 

Z.  9.  Ich  habe  diese  angebliche  Buchhändlemoliz  weder  Ìd 
der  Ausgabe  von  1567  noch  von  1628  (letzlere  konform  mit  der 
von  1607Î)  finden  können.  Schlegel  betult  sich  allerdings  auf  den 
Druck  von    1602,  VVerth  dürfte  dies  übersehen  haben. 

Die  1567er  Ausgabe  scheint,  nach  einem  bei  Charavay  (s.  o.) 
mitgeteilten  Kapitel  der  Hs.  Nr.  3,  dieser  letzteren  am  nächsten  zu 
stehen,  wenigstens  sind  1567  und  1628  recht  verschieden;  aber 
trolzdem  ware  eine  Ausgabe  nach  dieser  Hs.,  die  allem  Anschein 
nach  den  ursprünglichen  Test  bietet,  hoch  wünschenswert 

Da  von  einer  deutschen  Uebersetzung  (eine  englische  haben 
wir  ja  im  Tutbervile)  nichts  bekannt  ist.  erlaube  ich  mir  auf  die 
im  Ms.  verbliebene  hinzuweisen: 

Karlsruhe,  R.  7,  Pap.  42iBll.  Í0I.  1584.  Art,  I.  fol.  1 — 255  (siehe 
Brambach.  I.  c.  S.  95  f.) 
verfafsl  1584  von  Johann  Wolff,  dorn  Uebersetzer  von  Glamorgan. 
(Diese  Ictïtere,  1580  zuerst  bei  Bernhard  Jobin  in  Sltafsbnrg  ge- 
druckte, dann  so  und  so  oft  aufgelegte  „Wolfejagd"  liegt  in  einer 
sehr  schönen  (Original?)-Hs.  mit  Minialuren  von  1580  auf  der 
Dresdener  Bibliothek.)  Ich  mache  auf  sie  aufmerk-iain  um  der 
deutschen  Falknereisprache  willen,  denn  was  man  iiu  allgemeinen 
Jetzt  als  deutsche  Ausdrücke  bezeichnet  findet,  ist  zum  weitaus 
gröfslcn  Teil  Valkenswaerder,  d.  i.  vlämischer  Herkunft  und  ist  »eit 
Kndc  des  17.  saec.  bei  uns  aufgetaucht 

Werth  Bd.XUI  S.  1 1    (zu  XXV.  Tardif): 

3)  Gnicennas,  bitte  mit  dem  folgenden  Nachtrag  unter  8  zu 
vergleichen. 


I 
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Werth  Bd.  13  S.  24.    XXX.  Anonyme: 

6)  [Duc  d'Aumale?  s.  o.]  Art.V: 

Quaedam    capitula   certarum    infirmiiaium   quae  nasci  possunt  avibus 

rapacious:    ^^Quando   videris   quod  avis   claudii  oculos** 

(Dancus??). 

7)  ibid.  Art  VI: 

Über  iractaius  de  dispositionihus  et  accideniibus  naiuralihus  rapacium 
quadrupedum  :  j^Hujus  autem  operis  prof  essores^*'  .... 

8)  ibid.  Art  VII  (der  Einfachheit  wegen  hier  aufgeführt,  s.  o.)  : 
Über  Gincennatis  de  arte  bresandi:   „Si  quis  sare  desideret  de  arte 

bresandi**  .... 

Holmes  (s.  o.)  fügt  nun  hier,  am  Schlufs  seiner  Beschreibung, 
noch  hinzu:  The  only  Arabic  work,  which  appears  to  agree  nearly 
with  this  is  that  of  ^yAlhegiagi  ben  Khaithama^*'  intitled:  ^^Utilitates 
avium  morborumque  earum  remedia,**  A  copy  of  this  is  in  the  Bodleian 
Library  No.  ^g^  (nach  H  artin  g,  1.  e,  jetzt  Cod.  Ms.  Marsh  148). 

Geschrieben  ist  unsre  Hs.  von  :  Antonius  de  /impugnano  cognatus 
et  discipulus  Magistri  facobi  de  Caponago  (Harting:  Caponayo)  Medio- 
lanensis  scripsit  hoc  opus  anno  domini  Mccccliiij,  S.  auch  zu  S.  148 
und  176. 

Werth  Bd.  XIU  S.  29.    UI.  Portugiesisch: 

Der  von  W.  als  verloren  angesehne  Menino  ist  erhalten: 
76.    Menino    (Pero)    y    Rodriguez    de    Escobar    (Gonzalo): 
Cetrería,  ms.  del  siglo  XV  (s.  Vega,  1.  e.  tom.1  p.  CLXXI). 
Ich    füge    gleich    noch    hier    eine  Ergänzung   bei   zu   diesem 
Letzteren,  1.  c.  p.  CLXIX,  als: 

70**.  Lopez  de  Ayala,   Libro  de  Cetrería:   Ms.  von   1416,  Pap. 
40,  68  Bll. 

Die  Schlufsschrift  übereinstimmend  mit  der  auf  fol.  88  der 
No.  63  von  Vega.  Nach  dem  beigedruckten  betr.  Katalog -Auszug 
scheint  ein  drittes  Ex.  (oder  eben  das  vorliegende?)  in  der  Biblio- 
thek des  M.  C.  de  la  Sema  Santander  gewesen  zu  sein  (No.  692, 
S.  198  des  Katal.  der  vente  f  Baron  Jerome  Pichón,  3. — 14.  Mai 
1897.    Paris  1897  (Techener),  fol.). 

Werth  Bd.  XIII  S.  32  (V.  Lateinisch). 

5.  Falconis  practica  de  medicina, 

Herr  von  Lama  teilte  mir  freundlichst  mit,  dafs  er  s.  Z.  diese 
Hs.  für  die  Herren  A.  Asher  &  Comp,  in  Berlin  erworben  habe. 
Dort  liefs  sich  über  ihren  Verbleib  nichts  ermitteln.  —  Vielleicht 
fuhren  diese  Angaben  zu  einer  Mitteilung  hierüber  von  andrer  Seite. 

Merkwürdig  erscheint  es  mir,  dafs  von  Du  Fouilloux  sich  nir- 
gends das  Ms.  erhalten  zu  haben  scheint.  Oder  ist  dieses  beim 
Druck  vernichtet  worden?  Mindestens  aber  müfste  das  un  ge- 
druckte Falknerei-Ms.  von  ihm  zu  finden  sein,  von  dem  Guil- 
laume Bouchet  (Ausg.  1567  p.  34,  Ausg.  1628  fol.  115  b)  spricht 
Einen  bisher  unbekannten  Druck  von  Du  Fouilloux  fand  ich  in 
der  Wiener  Hofbibliothek:  Poitiers  1564,  auf  dessen  Nachsatzblätter 
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der  zweite  der  von  A.  von  Perger  (Sitzungsberichte  der  K.  K.  Akad 
d.  Wissensch.  Wien  1859  Bd.  31  S.  369  flf.)  veröffentlichten  Falken- 
Traktate  geschrieben  ist  (ebenda  S.  354  fälschlich  als  Paris  1564 
bezeichnet).     Nähere  Beschreibung  erfolgt  an  anderer  Stelle. 

Obwohl  ich  später  einmal  eine  Zusammenstellung  verschollener 
resp.  verlorener  Jagdwerke  und  -Schriftsteller  zu  geben  beabsichtige, 
kann  ich  doch  nicht  umhin,  hier  schon  einmal  auf  folgende  auf- 
merksam zu  machen: 

i)  Grand  livre  manuscrit  de  la  vénerie  sans  date.  Kenntlich  dürfte 
es  sein  durch  das  Wort:  ^^prapria^*  auf  dem  ersten  oder  letzten 
Blatt  (P.  Meyer,  les  mss.  Lesdiguières^  Romania  XII  (1883) 
p.  337  no.  3.) 

2)  Ms.  sur  la  Fauconnerie  (Sprache  wohl  französisch)  no.  766  der 
vente  Louis  Bouchard-Huzard,  Paris  1879  (Souhart  Sp.  540  u.). 
Soll  sehr  interessant  gewesen  sein. 

3)  Morando  Falconer  de  la  generatione  degli  oselli  de  rapina  fol.  XV 
ms.  Phillipps  841 1,  von  Sachs  (1.  c.  S.  8  [zu  B,]  no.  8)  vergeb- 
lich in  Middlehill  gesucht. 

Ueberhaupt   stöfst  die   Identifizierung  der   von   Sachs    aufge 
führten  Hss.  und  Drucke   mitunter   auf  ziemliche   Schwierigkeiten, 
auch  sind  mir  bisher  mehrere  notwendige  Kataloge  nicht  erreich- 
bar gewesen,   weshalb  ich  für  jetzt   auf  ein  weiteres  Eingehen  auf 
sie  verzichten  mufs. 

Ich  habe  auch  über  die  Werth'schen  Sachen  einen  sehr  grofsen 
Teil  meines  Materials  noch  nicht  angreifen  können,  da  alle  diese 
Werke  zu  sehr  untereinander  zusammenhängen,  um  das  Heraus- 
reifsen  eines  einzelnen  zu  gestatten. 

Jedenfalls  aber  würde  ich  für  Aufmerksammachung  auf  Fehler 
und  für  gütige  Mitteilung  über  Jagdwerke  in  jeder  Hinsicht  ganz 
aufserordentlich  dankbar  sein. 

Christoph  Biedermann. 


Das  Ânagramm  in  Mâchants  Voir  Dit. 

Das  ebenso  anmutige  als  originelle  Voir  Dit  Mâchants  erzählt 
bekanntlich  eine  Liebesgeschichte,  die  sich  zwischen  dem  bereits 
bejahrten  Dichter  und  einer  noch  ganz  jungen  Dame  abgespielt 
haben  soll.  Die  Frage,  ob  diese  Geschichte  auf  Dichtung  oder 
auf  Wahrheit  beruht,  ob  sie  Erfundenes  oder  Erlebtes  schildert, 
hat  die  Kritiker  mehrfach  beschäftigt.  Der  Dichter  wollte  jeden- 
falls, wie  der  Titel  Voir  Dit  „Wahre  Dichtung"  zeigt,  in  dem  Leser 
von  vom  herein  den  Glauben  hervorrufen  dafs  es  sich  um  wirklich 
Erlebtes  handle. 

Paulin  Paris  ^  hat  denn  auch  den  Inhalt  des  Romans  für  histo- 
rische Wahrheit  gehalten  und  glaubte  den  Namen  der  beteiligten 
Dame  sicher  ermittelt  zu  haben.  Er  identifiziert  sie  mit  einer 
historisch  nachweisbaren  Peronne  d* Armentieres,  die,  als  das  Voir 
Dit  geschrieben  wurde  (1364),  etwa  in  dem  von  der  Dichtung  ge- 
forderten Alter  gestanden  zu  haben  scheint  Dieser  Vermutung 
des  gelehrten  Paulin  Paris  ist  nicht  nur  sein  geistvoller  Sohn  Gaston 
Paris  beigetreten,  der  sich  wiederholt  zu  dieser  Ansicht  seines 
Vaters  bekannt  hat  (z.B.  in  der  Revue  historique,  1877,  Band  IV 
S.  215):  sie  darf  geradezu  als  die  herrschende  Meinung  bezeichnet 
werden,^  und  wird  denn  auch  von  Petit  de  Julleville  in  der  von 
ihm  mit  andern  Gelehrten  gemeinsam  verfafsten  Litteraturgeschichte^ 
vorgetragen.  Es  heifst  da:  On  avait  cru  jadis  que  Théroïne  du 
Voir  Dit  n'était  rien  de  moindre  qu'Agnès  de  Navarre,  sœur  de 
Charles  le  Mauvais.  Il  faut  en  rabattre  un  peu:  Paulin  Paris  a 
déchiffiré  Ténigme;  cette  belle  s'appelait  simplement  Perronne  d' Ar- 
men tières,  d'une  famille  noble  de  Champagne.  Man  sieht:  die 
Legende  ist  bereits  fest  geworden.  Ich  glaube  daher  nichts  Über- 
flüssiges zu  thun,  wenn  ich  im  Folgenden  den  Nachweis  führe  dafs 
die  von  Paulin  Paris  aufgestellte  Ansicht  ganz  unhaltbar  ist. 


^  In  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  :  Le  livre  du  Voir  Dit  de  Guillaume 
de  Machaut  . .  publié  sur  trois  manuscrits  du  XI V«  siècle  par  la  Société  des 
Bibliophiles  irançois,  Paris  1875,  S.  XXIII. 

'  Gaston  Paris  sagt  a.  a.  O.  :  Ces  noms  historiques,  l'éditeur  du  Voir  Dit 
les  a  trouvés  et  identifiés  d'une  façon  qui  a  paru  évidente  à  tous  les  bons 
juges.  Ich  verweise  auch  auf  den  Artikel  von  T[amizey]  de  L[arroqne]  in 
der  Revue  critique  1875,  I.  S.  396. 

>  Histoire  de  la  langue  et  de  la  littérature  françaises,  Tome  II,  Paris  1896, 

S.  343. 
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Nur  soviel  ist  als  sicher  anzasehen:  Machaut  giebt  seiner 
jungen  Geliebten  im  Voir  Dit  den  Vornamen  Perenne,  Er  be- 
stimmt die  Buchstaben,  aus  denen  sich  dieser  Name  zusammen- 
setzt, nach  ihrem  Platz  im  Alphabete  (17,  5,  13,  14,  15  r,  e^  »,  ^,  / 
Voir  Dit  S.  266),  und  £ustache  Deschamps  hat  nach  Machauts 
Tode  an  sie  ein  Trostgedicht  gerichtet,  in  dem  sie  mit  Peranne 
angeredet  wird.* 

An  dem  Vornamen  ist  daher  nicht  zu  zweifeln.  Den  Zunamen 
d' Armentiere  glaubte  Paulin  Paris  aus  einem  Anagramm  am  Schlufs 
des  Voir  Dit  entnehmen  zu  können.  Um  aber  prüfen  zu  können 
ob  es  mit  der  von  Paulin  Paris  gefundenen  Lösung  des  Anagramms 
seine  Richtigkeit  hat,  wollen  wir  zunächst  zwei  andre  Anagramme 
unseres  Dichters  ins  Auge  fassen.  Sie  werden  uns  zeigen,  wie 
Machaut  seine  Anagramme  behandelt  wissen  will. 

Das  eine  steht  im  Confort  d'ami,  den  Machaut  im  Herbst  1357 
Karl  dem  IL  dem  Bösen  von  Navarra  gewidmet  hat.  Machaut 
giebt  hier  für  die  Auflösung  des  Anagramms  folgende  Anweisung: 

N*encor  pas  nommer  ne  te  veil^ 
ne  moy  aussi^  jusqt^a  mon  veil. 
Car  je  veil  mettre  nos  ,H.  noms 
si  proprement,  que  femme  ne  homs 
n*i  porra  riens  osier  ne  mettre 
que  une  sillabe  et  une  lettre; 
mais  on  ni  peut  riens  adjouster^ 
et  pour  ce  les  convient  os  ter  ; 
si  osteras  premièrement 
une  sillabe  entièrement 
au  commencier  dou  ver  unzieme, 
et  une  lettre  dou  dixième 
près  de  la  fin,     La  tu  saras, 
quant  un  petit  y  museras P- 

Machaut  sagt  also,  man  solle  vom  Schlufs  des  Gedichtes  den  11. 
und  10. Vers  abzählen,  jenem  die  erste  Silbe,  diesem  den  ersten 
Buchstaben  rauben:  man  werde  dann  aus  den  übrigen  Buchstaben 
dieser  Verse  den  Namen  des  angeredeten  königlichen  Freundes 
und  den  Namen  des  Dichters  zusammenstellen  können. 

Nun  aber  lauten  der  11.  und  10.  Vers  vom  Ende  der  Dichtung 

quant^  ma  dame  chcuauchera 
ê\lle  yra  diner  a  gluruost!^ 

1  Œuvres  complètes  de  Eustache  Deschamps  publiées  .  .  par  le  marquis 
(le  (jucux  de  Saint-Hilaire,  Tome  III,  Paris  1882,  S.  259 — 260.  Aber  S.  318 
steht  Perronne, 

'-'  Les  Œuvres  de  Guillaume  de  Machault  [publiées  par  Prosper  Tarbé], 
Reims   1849.  S.  92. 

*  Tarbé  S.  122.  Für  Gliirvost  ist  vielleicht  Vurglost  m  lesen;  doch 
luNíie  ich  diese  Frage  hier  unerörtert,  da  sie  für  das  Anagramm  olme  Bc- 
deutung  ist. 


.* 
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Nach  Abzug  der  ersten  Silbe  des  ersten  Verses  [qtiant)  und  des 
ersten  Buchstaben  des  zweiten  Verses  {e)  bleiben  37  Buchstaben, 
die  sich  in  folgender  Weise  ordnen  lassen: 

charles  roy  de  nauarre 
guillaume  de  machaut^ 

Das  andre  Anagramm  steht  in  der  Prise  d'Alexandrie  ^  und 
kehrt  in  dieser  Dichtung  drei  Mal  wieder  (S.  8  V.  244 — 245,  S.  43 
V.  1389— 1390,   S.  275  V.  8885— 8886).     Es  lautet 

a  dieu  \fnd\  v\r\aie  dame  c  hie  re 
pour  le  mil  leur  temps  garde  chier. 

Nach  Machaut  enthalten  diese  Verse  den  Namen  seines  Helden 
und  den  Namen  des  Dichters  selbst.  Man  müsse  nur  mar  ab- 
ziehen und  ein  h  hinzufügen.  Ich  habe  daher  so  eben  bei  der 
Wiedergabe  des  Anagramms  gleich  diese  drei  Buchstaben  einge- 
klammert. Fügen  wir  nunmehr  noch  ein  h  hinzu.  Dann  gelangen 
wir  durch  blofses  Umordnen  der  48  Buchstaben  zu  folgenden 
Worten  : 

pierre  roi  de  chip  re  e  de  iherusalem 
guillaume  de  machaui. 

Die  richtige  Lösung  des  Anagramms  hatte  schon  Tarbé  ge- 
bracht (S.  168),  was  Mas  Latrie  übersehen  haben  mufs,  da  er 
S.  277  eine  neue,  aber  weit  schlechtere,  ja  ganz  unmögliche  Lösung 
vorschlägt. 

Wir  sehen  also  wie  die  Anagramme  im  Sinne  des  Dichters 
bei  ihrer  Lösung  zu  behandeln  sind.  Jeder  Buchstabe  mufs  bei 
der  Lösung  verwendet  werden;  es  darf  kein  Rest  bleiben.  Jeder 
Buchstabe  darf  nur  so  viel  mal  in  der  Lösung  vorkommen  als  er 
im  Anagramm  vertreten  ist.  Eine  Hinzunahme  andrer  Buchstaben 
ist  ausgeschlossen.  Kurz,  an  den  vom  Dichter  gegebenen  Buch- 
staben darf  weiter  nichts  als  die  Reihenfolge  geändert  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Anagramm  des  Voir  Dit 

Die  Anweisung  des  Dichters  lautet  hier  folgendermafsen  (S.  370)  : 

Or  est  raison  que  je  vous  die 
le  nom  de  ma  dame  jolict 
et  le  mien^  qui  a  fait  ce  dit 
que  Pen  appelle  le   Voir  Dit. 
Et  s*au  savoir  volez  entendre, 
en  la  fin  de  ce  livre  prendre 
vous  convendrá  le  ver  j'x*"^. 
et  puis  .viii.  lettres  de  Puitisme 


>  Tarbé  S.  168. 

*  Guillaume  de  Mâchant,  la  Prise  d'Alexandrie  ou  Chronique  du  roi 
Pierre  1^  de  Lusignan  publiée  pour  la  première  fois  pour  la  Société  de 
rOrient  latin  par  L.  de  Mas  Latrie,  Genf  1877. 
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gut  ion!  droit  au  commmctmínl. 
La  vtrrez  nos  noms  cUrcmenO 

Da  auf  die  buchstäbliche  Fassung  des  Aoagramms  in  den 
Handschriften  Alles  ankommt,  so  glaubte  ich  mich  nicht  mit  dem 
Abdrack  des  Voir  Dit  begnügen  zu  dürfen,  wo  sich  das  Anagramm 
auf  S.  370  findet  Herr  Professor  Kmile  Picot  halte  die  grofsc 
Gute,  mir  das  Anagramm  in  genauer  Abschrift  nach  den  drei 
Pariser  Handschriften  zu  senden,  welche  das  Voir  Oít  enthalten 
(Bibl.  naL,  français  1584,  22545,  Q221).  Von  diesen  schreibt  die 
erste  es  folgendermafsen  : 

pour  li  changier  nullt  autre  famt 
ma  dame  le  \iaura  de  vray\. 
Die  an  zweiter  Stelle  genannte  schreibt  ebenso  (bis  auf  vrai,  das 
jedoch  nicht  mehr  zum  Anagramm  gehört).  Die  dritte  schreibt 
yïmi.  Ich  glaube  der  übereinstimmenden  Schreibung  der  ersten 
bdden  Handschriften  den  Vorzug  geben  zu  sollen;  ich  lasse  daher 
den  so  eben  mitgeteilten  Wortlaut  völlig  ungeänderL  Somit  besteht 
das  Anagramm  aus  36  Buchstaben. 

Nun  hat  Paulin  Paria  folgende  Lösung  vorgeschlagen  (S.  XXUI): 
guitiaume  de  maehaut 
peronelU  d'armenlitre 
Kr  bringt  aber  diese  Lösung  nur  dadurch  heraus  dafs  er  durch 
Konjektur  in  dem  überlieferten  Text  aller  Handschriften  fame  in 
dame  iindrrt  Dafs  er  im  Texte  {S,  370)  nuit  schreibt,  ist  wohl  nur 
ein  Druck  fehl  IT;  denn  in  der  Einleitung,  wo  er  die  Stelle  citieit 
(S,  XXII),  steht  richtig  niäle.  Aber  auch  wenn  wir  seine  Änderung 
von  fúmt  in  dame  gut  heifsen  könnten  (was  natürlich  nicht  der  Fall 
ist),  so  würde  doch  von  den  gegebenen  Buchstaben  ein  a  unvei- 
wendet  bleiben,  wShrend  ein  /  und  zwei  e  hinzugenonunen  werden 
niüfiien.  Die  Lösung  verslöfst  also  auch  bei  Annahme  des  will- 
kürlich nngesetztiui  ditmt  gegen  die  von  dem  Dichter  sonst  aner- 
kannten Kegeln  des  Anagramma. 

Kehren  wir  daher  zu  dem  Wortlaut  der  Handschrift  zurück, 
um  cinti  beitsere  Lösung  lu  suchen.  Von  den  36  Buchstaben  sind 
it)  sicher  lu  dem  Namen  des  Dichters  zu  ordnen  {gu\  " 
matkaut'),  dem  wir  bereits  in  den  Anagrammen  des  Confort  d'ami 
und  der  Wi*«  d'Alexandrie  begegnet  sind.  Da  wir  aber  wissen 
daf*  dìo  Jungo  Dnmc  Ptronni  heifst,  so  dürfen  wir  auch  diese 
7  Huchklitben  in  Abzug  bringen.  Dann  aber  bleiben  noch  folgende 
»-IÍ  HucUslabeu  ttbrìg: 

aaee/il  Im  r  r. 
\\A\    tUt<irn    i-ir  Buchstaben    mufs    einer  als  zweifelhaft  ersdieinen. 
W'n    hul>on    kein  Mittel    zu  entscheiden,    ob  Machaut  Perenne,  wie 


:.  lic< 


oScobar  irrig: 


t  namf  elerement. 
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bei  Eustache  Deschamps  an  der  einen  Stelle  überliefert  ist,  oder 
ob  er  Patronne  geschrieben  hat,  wie  an  der  andern  Stelle  (III.  318) 
bei  Deschamps  steht.*  Wählen  wir  die  Schreibung  perronne, 
so  bleiben  nur  noch  zehn  Buchstaben  des  Anagramms,  nämlich 
aaeefillmr^  die  sich  zu  den  Worten  amera  fille  ordnen 
lassen.     Damit  aber  hätten  wir  folgende  Lösung  gefunden: 

guillaume  de  machaut 
amera  fille  per  rönne. 

Natürlich  sind  noch  verschiedene  andre  Losungen  möglich.  Ich 
glaube  aber  dafs  die  hier  vorgeschlagene  schon  wegen  ihrer  Ein- 
fachheit den  Vorzug  verdient  Der  Dichter  nimmt  von  dem  holden 
Mädchen  Abschied  mit  dem  Versprechen,  sie  auch  fernerhin  zu 
lieben.^ 

Es  hat  sich  also  ergeben  dafs  der  in  die  französische  Litteratur- 
geschichte  mit  Unrecht  aufgenommene  Name  einer  Dichterin  Peronne 
d'Ârmentières  aus  ihr  zu  streichen  ist. 


*  Der  Name  ist  von  Petrus  abzuleiten.  Die  Schreibung  Perronne  lese 
ich  bei  Longnon,  Livre  des  vassanx  du  comté  de  Champagne  et  de  Brie, 
Paris  1869,  S.  24  imd  PerronnelU  S.  33, 

'  Nicht  berücksichtigt  babe  ich  im  Vorstehenden  das  Anagramm  des 
DU  de  la  Harpe  (Tarbé  S.  170),  das  aus  59  Buchstaben  besteht.  Hiervon 
lassen  sich  18  zu 

guillaume  de  machaut 

zusammenstellen.  7  (oder  8)  weitere  zu  peronne  (oder  perronne).  Es 
bleiben  noch  35  (oder  34),  deren  sinngemäfse  Anordnung  mir  nicht  ge- 
lungen ist. 

Hermann  Suchier. 
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BESPRECHUNGEN. 


QuBtav  Körting,   Neugriechisch  n.  Romanisch.     Ein  Beitrag  zar 
Sprachvergleichung.     Berlin,  Wilhelm  Gronau  1896,    165  S.  8®. 

Mit    der  Verurteilung   der  Versuche  H.  Müllers,^    die,    wie    ei  scheint, 
darauf  hinausliefen,  gewisse  Vorgänge  innerhalb  der  geschichtlichen  Entwick- 
lung des  Neugriechischen  als  Ergebnisse  eines  yon  den  romanischen  Spracheo 
ausgehenden  Einflusses   zu  erweisen,   stellt   sich  Körting  auf  den  Standpunkt 
der  heutigen  neugriechischen  Philologie,  die,  ohne  selbstverständlich  eine  mehr 
oder  weniger  yorübergehende  Bereicherung  des  Wortschatzes  aus  ronunischen 
Mitteln   leugnen   zu  wollen,   jede   sonstige  Art  fremder  Einwirkung  auf  au 
sprachliche  Leben  der  auch  ethnisch  unverfälscht  gebliebenen  Nachkömmlinge 
der  Bewohner  des  alten  Hellas,  wie  recht  imd  billig,   entschieden  in  Abrede 
stellt.      Nun   wird   freilich   nicht    recht   klar,    welcherlei   Vorstellungen  sich 
Körting  selbst  von  dem  eigentlichen  Wesen  der  auf  beiden  Gebieten  in  der  That 
wahrzunehmenden   und   schon  früher  oft  genug  betonten'  parallelen  Entwick- 
lungen  gebildet  hat;    sollte  aber  die  durch  die  zu  knapp  bemessene  Fassung 
der  Einleitung  sehr  nahe  gelegte  Vermutung,    dafs   nach  Körting   der  Grund 
für  ihr  Vorhandensein   in   den   zwischen  den  Schicksalen  des  Altgriechischen 
und  des  Altlateinischen  angeblich  obwaltenden  besonders  nahen  Beziehimgen 
zu  suchen  sei,  wirklich  zutreffen,  so  ist  damit  vollauf  Anlafs  zum  Widerspruch 
gegeben.'     In  jüngster  Zeit   ist   bei   den  Romanisten^  mehrfach   von    der  auch 
klassischen  Philologen  nicht  unbekannten  Erscheinung  die  Rede  gewesen,  die 


^  Ueber  seine  mir  nicht  zugängliche  Schrift:  Das  Verhältnis  des  Neu- 
griechischen zu  den  romanischen  Sprachen.  Eine  sprach  vergleichende  Be- 
trachtung. Leipzig  1888,  8®,  VIII,  71  findet  man  jetzt  nähere  Angaben  bei 
Psichari  in  Vollmöllers  Jahresbericht  II  260. 

*  Albert  Thumb,  Die  neugriechische  Sprache.  Eine  Skizze.  Freiburg  i.  B. 
1892,  der  selbst  mancherlei  beibringt,  verweist  S.  33,  77  auf  E.  Curtius,  Göt- 
tinger Nachrichten  1857,  S.  305  flf.  und  Egger,  Mèm.  de  la  Soc.  de  lingubtique 
I  I  ff .     Weiteres  bei  Psichari  a.  a.  O.  260 — 2. 

«  Was  von  der  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  alten  Sprachen  zu 
halten  sei,  ist  neben  anderen  für  die  von  Körting  behandelte  Aufgabe  wich- 
tigen Materien  bereits  von  Meyer -Lübke  in  seiner  wertvollen  Besprechung  des 
Buches,  Arch.  f.  n.  Spr.  98,  174  ff.  dargelegt  worden. 

*  Cohn,  Suffixwandlungen  S.  224;  Tobler,  Arch.  f.  n.  Spr.  97,  375  ff.  Vgl. 
auch  Stolz,  Hist.  Gram,  des  Lat.  I  332  ;  Rydberg,  Die  Entstehung  des  »-Lautes 
S.  16  und  lange  vorher  Schuchardt,  Vocalismus  des  Vulgärlateins  I  231;  II  434. 
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dann  besteht,  dafs  in  zusammengesetzten  Wörtern  die  den  ersten  Bestandteil 
schliefsende  Silbe  unterdrückt  wird,  wenn  sie  mit  der  den  zweiten  Bestand- 
teil anhebenden  lautlich  entweder  durchaus  oder  doch  hinsichtlich  des  sie 
anlautenden  Konsonanten  zusammenfallt.  Zu  den  erst  kürzlich  yon  Tobler 
Arch.  f.  n.  Spr.  97,  375  gesammelten  Fällen  geselle  ich  auCser  vtpi¡Xo^oc  für 
vynjXoXo^oç  oder  vulgärem  vÓQoaáxov  fur  vÓQOQoaáxov  (aqua  rosacea)  bei 
Meursius  (im  Anhang  zu  Joan.  Scapulae  Lexicon  graeco  -  latinum ,  Lugdnni  • 
Batayorum,  Elzevir,  1652)  die  franzosischen  Fremdwörter  arthique  (Et  goute 
feske  et  goute  arthique  aus  Des  .XXTTT.  manieres  de  vilains  bei  God.  VIII'  193) 
für  artetique  (Si  sai  garir  de  l*artetique,  Cliges  3024),  das  durch  Dissimi- 
lation oder,  wie  Grammont,  La  Dissimilation  consonantique  dans  les  langues 
indoeuropéennes  etc  Dijon  1895  ^-  '^3  ^^^l»  durch  Anbildung  an  arteria  aus 
arthritique  (¿qS-qitixi^)  entstanden  wäre,  und  rodendre  (a.  1582)  für  rhododen- 
dron bei  God.  VII  216  (schon  vulgärlat.  rodandrum,  s.  Schuchardt,  Vocalis- 
mns  I  37).^  Ich  berühre  den  Vorgang  hier  nur,  um  die  Geiahren  zu  zeigen, 
die  der  gedachte  Parallelismus  leicht  demjenigen  bereiten  kann,  der,  ohne 
weitere  Umschau  halten  zu  wollen,  es  nun  einmal  darauf  abgesehen  hat, 
zwischen  zwei  in  ihren  Ursprüngen  immerhin  verwandten  Spracbkomplexen 
besonders  enge  Beziehungen  zu  entdecken.  Denn ,  wie  Grammont  a.  a.  O. 
S.  147  ff.  lehrt,  beteiligen  sich  aufser  dem  Griechischen  (an  neugriechischen 
Beispielen  kennt  er  nach  Hatzidakis,  Kuhns  Zs.  XXXIII  Il8ff.  ¿aZQOTteXéxi 
>  áazQccno  +  TteXixi ,  Mavcáxi  >  Mavcr¡  4-  ^àxi,  avxíxovxa  >•  avxíxa  4- 
xovtà)  und  dem  Lateinischen  nebst  einigen  romanischen  Sprachen  auch  das 
Littauische,  Balticoslavische,  Gotische  sowie  Sanskrit  etc.  an  dem  eigenartigen 
Silbenschwund,  der  mithin  einen  gemeinsamen  Zug  indoeuropäischer  Wort- 
bildimg  darstellt.  Derartige  Erfahrungen  aber  machen  es  dem  Forscher  zur 
unabweislichen  Pflicht,  bei  Untersuchungen,  wie  sie  von  Körting  betrieben 
wurden,  unablässig  das  Ganze  im  Auge  zu  behalten;  geschieht  dies  nicht, 
wird  das  im  Bereich  der  Möglichkeit  Liegende  nicht  eindringendster  Beach- 
tung gewürdigt,  so  bleiben  die  gewonnenen  Ergebnisse  unsicher  und  deshalb 
von  zweifelhaftem  Werte,  weil  sie  nicht  beweisen,  was  sie  beweisen  sollen, 
dafs  nämlich  gerade  die  beiden  in  Frage  kommenden  Sprachen  die  gleichen 
Wege  gegangen  seien.  Auch  mit  der  Berufung  auf  das  Verfahren  hervor- 
ragender Romanisten,  die  gelegentlich  griechisches  Sprachgut  zur  Vergleichung 
herangezogen  haben,  vermag  Körting  die  Berechtigung  seines  Buches  nicht 
einleuchtender  zu  machen.  Kein  einziger  der  bei  Diez  anzutreffenden  Hin- 
weise begründet  die  Annahme,  dais  der  Meister  das  Verhältnis  zwischen 
Neugriechisch  und  Romanisch  in  dem  hier  bekämpften  Sinne  gedacht  habe, 
und  so  nachdrücklich  W.  Meyer  (-Lübke)  namentlich  in  seinem  Kommentar 
zu   der  Grrammatica  linguae  graecae  vulgaris  des  Simon  Fortius,  Paris  1889 


1  Ein  deutsches  Beispiel  wäre  gramil'^ camomillus  Kamille,  im  Ebing. 
Vocab.,  Arch.  f.  n.  Spr.  72,  429.  Auch  aérosiier  fur  aérostatier  (Sachs)  ist 
hier  zu  nennen.  Wie  es  sich  dagegen  mit  conteroUur  (s.  conteroüe,  God. 
II  265);  Hausteriche,  Chr.  de  Pisan,  Long  Estude  3125;  Bonguerie,  Auberon 
2174;  Inguelande,  Mont.  Fabl.  IV  42  (mittelengUsch  Engelonde)  neben  contre- 
routeur,  Mist.  V.  Test.  19702;  Ostreriche,  Ree.  Hist.  Gaules  17,  376 E;  Hon- 
grerie,  Auberon  2132;  altenglisch  Englaland  u.  dergl.  verhält,  bedarf  noch 
der  Untersuchung. 

36* 


548  BE5PKECHUNGKN.      ALFRED  lUSOP, 

(Bibl.  de  l'Ecole  d.  H.  Eludes  las*.  78)"  beslchemle  Analogien  betont,  to  hu 
er,  der  wie  Diet  nicht  selten  auch  germanischen  Sprachgebranch  vergleicbl 
(5.  Simon  Fortius  S.S.  Si,  tal,  tú6,  173),  das  Bedürfnis  zu  wciti-igehcndcn 
Folf^eruDgcn  doch  sicher  nirgends  etnpfundca.  Wenn  der  von  Körting  nicbl 
beachtete,  hier  aber  vor  allen  anderen  zu  nennende  Maimer  in  seiner  ili 
„Ein  Beitrag  zur  geschichtlich  -  vergleichenden  Sprachiorschnog"  beieiehneleo 
Syntaü  der  neu  französischen  Sprache  den  auf  seinem  engeren  F'orscfaungi- 
gebiete  wahrgenommenen  Erscheinungen,  ganz  abgesehen  von  dem  Lateiniiclien 
und  den  romanischen  Sprachen,  nicht  □lU'  alt-  und  neugriechisch  e  Art.  sondern 
häulig  genug  sogat  das  Verhalten  der  semitischen  Sprachen  zur  Seile  stellt, 
so  ist  klar,  dafs  lür  ihn  —  und  dasselbe  gilt  auch  für  die  zuerst  genanntes 
Forscher  —  Busscblierslich  allgenicin  sprachwissenschiflUche  Gesichtspunkte 
mifsgebend  waren.  Bei  diesen  Vergleichen  war  hier  wie  dort  vor  allem  wobi 
das  aus  weitumfassenden  Kenntni&sen  genossene,  wenn  auch  nicht  in  jedem 
Augenblicke  gleich  lebendige  Bewnfstsein  thälig,  dab  die  materielle  Grund- 
anläge  der  Sprechorgime  'Hlpr,  soweit  es  sich  um  morphologische  und  syntak- 
tische Entwicklungen  handelt,  das  bei  aller  Verschiedenheit  äuTserer  Verhält- 
nisse oft  gleiche  Verfahren  des  Mensch  en  geistes,  die  Aufsenwelt  iniuichaaen, 
auf  ganz  entgegengesetzten  Gebieten  analoge  sprachliche  Scböpfangen  hervor- 
bringen können. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  es  liefst  sich  denken,  dafs  eine  auf  *wei  ret- 
wandte Sprachen  sich  beschränkeade  Vergleichang  als  Vorarbeit  lût  tbniicbe, 
auf  breiterer  Grundlage  sich  bewegende  Bclrachlangen  Bafgefolst,  manchem 
wertvoll  erscheinen  mag.  und  es  bliebe  zu  erörtern,  ob  und  inwieweit  Körtings 
Buch  den  an  derartige  Versuche  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht.  Wenn 
Körting  sich  im  wesentlichen  damit  licgnügl,  in  grolsen  Zügen  die  Entwick- 
lung des  I^ut-  und  Formenwandcls  auf  beiden  Sprachgebieten  darzulejjen  und 
hinterdrein  fest zus tollen ,  wie  weit  sich  jede  der  beiden  Sprachen  von  ihret 
Quelle  entfernt  habe,  so  ist  nicbt  zu  leugnen,  dafs  bei  diesem  Verfahten 
manche  wichtige  Erscheinung  zur  Verhandlung  kommt;  in  der  Thal  aber  in 
doch  damit  nur  ein  geringer  Teil  der  Aufgabe  in  Angriff  genommen,  luiaal 
Körting  sich  nebenher  ergebende  Parallelen,  besonders  innerhalb  der  Formen- 
lehre, nur  gelegentlich  verfolgt,  dabei  auch  über  den  Bereich  der  heutigen 
Schriftsprachen  kanm  hinausgeht.  Hinsichtlich  des  Romanischen  ist  er  âck 
zwar  klar  geworden  (S.  l),  dafs  das  in  den  Dienst  seiner  Untersuchungen  zu 
stellende  Material  sämtlichen  neulaleiaischen  Schriftsprachen  und  Mundarten 
XU  entnelimen  sei;  um  so  mehr  befremdet  es,  dafs  in  dem  Buche  selbst  in  so 
bescheidenem  Mafse  auf  räumlich  und  zeitlich  ferner  liegende  Eiicheionngs- 
wcisen  romanischen  Wesens  eingegangen  wird.  Zuweilen  hätte  ein  Blick  in 
die  Vergangenheit  oder  über  die  Schriftsprachen  hinaus  die  Dinge  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  gezeigt,  als  sie  von  Körting  gesehen  wurden.  So  erleidet 
das  über  die  Stellung  des  pron.  conj.  Vorgetragene  Einbube  an  Zuverlässig- 
keit, weil  die  altfrancösischen  Verhältnisse  auch  lücht  einmal  angedeutet 
werden  (S.  84),  nod  die  Erörteinng  über  die  Ursachen,  denen  der  Ersati  von 


h 


'  Autser  den  von  Psichaii  in  »einer  Einldtnng  torn  Poriius  S.  XXVIIIf. 
Xesammelten  Stellen  vergleiche  man  noch  muHvuí  =  caduito,  S.  I$l,  P.  13, 
oder  CoJKij  ¿nh  nttal  =  etinturt  dt  cuir.  S.  aja,  P.  59- 
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J€  und  tu  durch  moi  und  toi  zuzuschreiben  ist,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  sie 
altes  jou,  gie  nicht  berücksichtigt,  und  aufser  Acht  läfst,  dafs  tu  in  alten 
und  neuen  Mundarten  wirklich  zu  te  abgeschwächt  wird  (S.  83).  Aber  auch 
die  neugriechische  Philologie  hat  sich  zu  historischer  Betrachtung  hindurch- 
gemngen,  und  soll  hier  irgend  eine  sich  als  „Beitrag  zur  Sprachvergleichung" 
einführende  Arbeit  nennenswerte  Ergebnisse  zeiligen,  so  ist  auch  für  sie  un- 
unterbrochene Rücksicht  auf  vergangene  Sprachperioden  sowie  auf  die  Mund- 
arten,  die  mit  Ausnahme  des  das  Dorische  der  alten  Lakonier  fortsetzenden 
Zakonischen  (s.  Thumbs  oben  erwähnte  Skizze  S.  10)  sämtlich  aus  der  xoivq 
geflossen  sind,  unerläfslich.  Selbst  die  scheinbar  kümmerlichsten  Symptome 
sprachlichen  Lebens  haben  nicht  minder  ein  Anrecht,  für  die  Bethätigungs- 
weise  des  jeweiligen  Sprachgenius  Zeugnis  abzulegen,  wie  die  hochentwickelten 
Ausdrucksformen  der  Schriftsprachen;  läfst  sich  doch  sogar  mit  Sicherheit 
erwarten,  dafs  innerhalb  der  Massen  die  Sprachschöpfung  in  freieren  und 
natürlicheren  Bahnen  verlaufen  wird,  als  der  durch  allerlei  sekundäre  Bedenken 
gebundene  Sinn  der  sogenannten  Gebildeten  sich  gestatten  zu  dürfen  glaubt 
Und  wie  reiche  Ausbeute  der  auch  das  Gebiet  der  neuhellenischen  Mundarten 
betretende  Forscher  zu  erwarten  hat,  zeigt  eine  Bemerkung  Psicharis,  der 
allein  auf  der  Insel  Chios  drei  Sprachen  entdeckt  hat,  die  etwa  in  demselben 
Verhältnis  wie  das  Italienische,  Spanische  und  Portugiesische  zu  einander 
stehen;  s.  dessen  Rapport  d'une  mission  en  Grèce  et  en  Orient  in  den 
Archives  des  missions  scientifiques  etc.  1890  S.  31.  Innerhalb  welcher  Volks- 
schichten sich  aber  auch  verschiedenen  Bereichen  gemeinsame  sprachliche 
Existenzen  finden  mögen,  in  jedem  Falle  ist  den  Bedingungen  und  Ursachen 
ihres  Daseins  nachzuspüren,  und  erst  wenn  die  nach  physiologischen  und 
psychologischen  Gnmdsätzen  verfahrende  Untersuchung  in  ihrem  Wachsen 
und  Werden  das  Walten  konformer  Motive  erkannt  hat,  wird  von  einer  sei 
es  nun  totalen  oder  partiellen  Gleichstellung  der  letzten  konkreten  Glieder 
der  beiderseitigen  Entwicklung  die  Rede  sein  können.  Es  nimmt  Wunder, 
dafs  Körting,  der  hie  und  da  Kenntnis  auch  der  neugriechischen  Dialekte 
durchblicken  läfst,  kaum  Anstalten  getroffen  hat,  den  hier  von  ihm  vermuteten 
Schatz  an  „Uebereinstimmungen"  zu  heben  (s.  SS.  25,  27).  Aber  nur  wer  sich 
zu  diesen  unerläfslichen ,  freilich  ungemein  umfangreichen  Vorarbeiten  ent- 
schliefst, die  bei  der  noch  sehr  im  Argen  liegenden  Erforschung  der  neu- 
griechischen Mundarten  dem  Einzelnen  vielleicht  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten bereiten,  darf  bei  dem  Versuch  einer  zusammenfassenden  Darstellung 
seiner  Ergebnisse  auf  die  Teilnahme  und  den  Beifall  der  Fachgenossen  rechnen. 
Dabei  wird  er  sich  aber  stets  bewufst  bleiben  müssen,  dafs  seine  vom  besten 
Erfolge  gekrönten  Bemühungen  im  Lichte  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft 
betrachtet  doch  nur  vorläufigen  Wert  besitzen  und  ihren  höchsten  Zweck  er- 
reicht haben,  wenn  sie  über  weitere  Gebiete  sich  erstreckenden  Studien  als 
schätzbares  Material  zu  dienen  im  Stande  sind.  Uebrigens  kann  es  nur  bei 
Beobachtung  der  hier  vorgeschlagenen  Methode  gelingen,  den  Widerspruch, 
der  in  der  Zusammenstellung  des  räumlich  und  ethnologisch  eng  begrenzten 
Neuhellenbchen  mit  dem  geographisch  überaus  reich  gegliederten,  meist  auf 
fremdem  Boden  erwachsenen  neulateinischen  Sprachtum  zu  liegen  scheint,  im 
Sinne  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  zu  lösen.  Inzwischen  aber  halte 
ich  es  für  ratsam,  sich  bei  dem  von  Diez  u.  a.  geübten  Verfahren  zu  bescheiden 
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in  der  NShe  von  Konstanünopel  gelegene  Flecken  Athyra  heifst  bei  Foucher 
de  Chartres,  Ree.  Hist.  Crois,  m  S.  331  sowie  bei  Albertus  Aquensis,  Bongars, 
Gesta  Dei  per  Francos  S.  316  Natura  and  bei  Villeh.  ed.  Wailly  §420 
Nature,  Auch  der  altfranzösische  Uebersetzer  der  Chronik  yon  Morea,  der 
das  tlq  xhv  ^Enaxxov  seiner  Vorlage  durch  par  le  chastel  de  Nepant  wieder- 
giebt  (Livre  de  la  Conqueste  S.  117),  braucht  nicht  notwendigerweise  an  den 
alten  Namen  Naupactus  gedacht  zu  haben.  Die  in  ^Enaxiov  sowie  in  dem 
bekannten  jí^ía'^  Naxos  vorliegende  Verkennung  eines  rechtmäfsig  anlau- 
tenden n  ist  übrigens  auch  den  romanischen  Sprachen  geläufig. 

S.  22,  IOC.  Die  von  Thumb,  Handbuch  S.  17  aufgeführten  Wandlungen 
der  liquiden  /  und  besonders  r  finden  sich  zumeist  im  Romanischen  wieder. 
Die  Dissimilation  zweier  r  vollzieht  sich  im  Ganzen  nach  den  gleichen  Grund- 
sätzen; auch  Fremdwörter  müssen  sich  fugen:  (pXafiivoQOi'^/ratres  minores, 
Chron.  de  Morée,  ed.  Buchón,  Paris  1825  S.  393,  dem  conflarW^  cùnfrarù. 
Arch.  f.  n.  Spr.  64,  392  oder  Flederi,  Ph.  Mousk.  20312,  22975  ^^c.  entsprechen. 
Die  Umstellung  des  r  innerhalb  der  betonten  Silbe  scheint  dem  Neugriechi- 
schen geläufiger  zu  sein  als  dem  Romanischen  (s.  dazu  Behrens,  Reciproke 
Metathese  S.  9)  ;  an  xQOVOevfú  ^  xovçaeva)  aus  ital.  corso  erinnert  crosarios 
'^corsarios,  Font.  rer.  Austr.  Abth.  II,  XIII  310.  Neben  ipXeßaciq  Februar, 
dessen  Vorstufe  ^ceßacicjv  man  bei  Schuchardt ,  Vocalismus  d.  Vulgärlat. 
n  469  lesen  kann,  stellt  sich  altfranz. /r^viVr,  Mont  S.  Mich.  II  166.  Ein- 
schiebung  des  r  nach  romanischer  Art  scheint  dem  Neugriechischen  fremd  zu 
sein;  denn  x^ovatçaiç,  Chron.  Morée  S.  200  stammt  aus  ital.  ¿jostra,  dem 
sich  burgundisches  jostri,  Joufrois  479  anreiht,  und  ähnlich  wird  man  Sevastro 
^  atßaaxoc  bei  Giovanni  Musachi,  Hopf,  Chron.  gréco-rom.  S.S.  281,  307  etc. 
zu  beurteilen  haben.  Der  Ausfall  des  r  in  xsîç  ^  xçsïç  auf  Samothrake  kehrt 
wieder  in  vulgärparisischem  doit*  ^  droite,  Aristide  Bruant,  Dans  la  rue  S.  1 1  ; 
foid'^ froid,  S.  12.  £s  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Parallele  im  Einzelnen 
durchzufuhren;  im  Gegensatz  zu  Körting  betone  ich  nur  noch,  dafs  der 
Wandel  von  gedecktem  /  zu  r,  wie  er  in  dâeçipoç  ]>  dâeX^oç,  içnlâa  ^ 
¿Xníóa,  ßacfievoc  >  ßaX/Aivoc,  ^ç&a  >  ijX&a  erscheint,  auf  nordfranzö- 
sischem Boden,  ganz  abgesehen  von  assimilatorischen  oder  dissimilatorischen 
Rücksichten,  vor  allen  Arten  von  Konsonanten  vollzogen  worden  ist.  Zu- 
nächst beachtenswert  ist  der  lothr.  Reim  palmes  :  ames  i  armes,  Bouteiller, 
Guerre  de  Metz  en  1324,  S.  186,  160.  Man  vergleiche  femer  corpe^  culpa. 
Leg.  Gir.  Rouss.  205;  Rose  15483;  Mort  Garin  S.S.  116,  210;  Gar.  Loh.  II  263 
und  oft  nebst  zugehörigen  Ableitungen;  altlothr.  airbe^  alba.  Voy.  d'Angl. 
Ms.  M  S.  72,  Anm.  2,  neulothr.  âr  dijo,  Adam,  Patois  lorrains  S.  300;  vulgär- 
parisisch  armanach,  Nisard,  Etude  sur  le  lang.  pop.  ou  patois  de  Paris  etc. 
S.  202  (neuprov.  armana)\  pormon  Vúi polmon'^ pulmonem.  Mort  Garin  S.  II2; 
Guerre  de  Rigaut  eb.  S.  246;  Bat  d'Alesch.  385;  Chans,  d.  Saxons  n  51,  63; 
Gaydon  S.S.  123,  243,  289,  292  (promon,  Biausdous  2693);  Erbe  >>  Elba, 
Chron.  Loys  Bourb.  S.  256  ;  armorte  ^  almosne,  God.  VIU  84  ;  serve  ^  salvia, 
Vn  401  ;  porpre  (Polyp),  VI  266;  pourpu  '^poulpu,  VI  350;  Arbani'^  Albani, 
Heydt,  Le  colonie  commerciali  degli  Italiani  I  113;  Font.  rer.  Austr.  Abth.  II, 
XII472;  Xm  122;  Arbanois  neben  Albanois,  Doc.  crois.  II  545;  Arbanie, 
Prosa-Perceval  S.S.  280,  281,  324  etc.  mögen  zum  Teil  unmittelbar  auf  griech. 
^(»^av/ri^ç  zurückgehen.     ¥  tinti  remorque'^  remulcum\   archant  Calquant,' 
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FI00V.51IJ  Ìoltit.arcubi{proy.iifcuòa),  Focnler  lu  Aiol  S.49S,  IO676;  arítíí 
>  aUaäf.  God.  VIII  69  ;  arqiifmie  >  akhemü.  Anc.  Th.  n  57;  Feurqtàti,  Eri. 
Viï.  (Prosa)  173,  3158  neben  Foulquts,  Fouguss.  eh.  170,  1991;  G«rgatai'> 
Golgatha,  H.  Bord,  2005:  am  lellcnsten  voi  Dentalen:  vulgärparüUch  tritiu 
^altesit,  Nisorda.  a.  O.  S.  201;  Ardus  >  Aldus,  eb.  S.  303.  Vcreinidl  «tebŒ 
Btrttbu  >  Bttltebub,  Cor.  Looya  981  :  Arckìpiada  >  Alcibiad^í.  MéL  Walitiud 
S.  173,  wo  nach  Langlois  eb.  S.  179  Anm.  Einflufs  von  à^x^'  »"'liejren  k»"-' 
Den  Bngeiùhrtea  Thalsachea  sieht  efHi  nahe  das  von  Meyer- I.ñbkr,  Ron. 
Gram.  I  §§  480,  483  gekmnzeichnele  Verhalten  gewisser  obentaUenisclier  «ul 
pio  ve  mali  5  eher  Mundarten  sowie  des  Ilietisdien.  Finiict  aher  für  dxs  Nm- 
giiccbische  der  Wandel  von  l  im  r  aursei  vor  9  nur  vor  Labialen  slatt,  wie 
Meyei-Lüblie  in  »einci  Bespiechuog  von  Thumbs  Handbuch  Arch.  f.  a.  Spt. 
97,  430  wahlscheinlich  gemacht  bat,  so  gleicht  es  hierin  am  cbesten  dein  Sñd- 
ostTianzösischen ,  wo  der  Vorgang  auf  /  vol  Labialen  beschränkt  bleibt,  wu 
anfsei  Meyer-Lübkc  I  §  476  jetzt  auch  S.  F,  Eurin,  Elude  sur  l'r  franfais.  I. 
Prononciation  el  changements  de  IV,  Diss.  Upsila  1896,  S.  17  hervorhebL 

5,85.    War    emnial    der  Singularis  av    nach    dem  VoibiMe  von   Í'/ñ  u 
iav  foTlgeschtitlen ,   so  konnte  leicht,  and  iwar  lunächst  ohne  RiicksicM  »ii/ 
¿fiflç,   dai  ja   selber   durch   iyió.   i/iii-a   verantübt  an   die  Stelle  von  allem 
llfitti,   gelrelen  war,    v/xeii  durch  neues   ¿aelf  veidiängt   werden.      So    wich 
•musoyfr  jüngeiem  vouvoyer  untei  dem  Einflafs  von  lutayer;  ningekehn  kenneD 
altilalienische  Dialekte  die  weibliche  Form  suo,  die  ich  nur  dnrch  Aalehnnsg 
au  den  unveränderlichen  Pluralis  lore   erklären  kann;    vetgl.  in  ttmp<¡  dt  mt 
vita.   La  Lusignacca  (in  Scella   di   curiosilíi  letteraiíe  No.  X)  S.  10;    soltó  sua 
inugna,    S.  ti;    di  suo  vista,    S.  là;    alla  suo  balia,  5.  14;    Je/Ia  stso  figlia. 
S.  19  und  öfter;    dann  sogar  bei  pluralischem  Beziehungswort,  >.  B.  nrlit  s 
man,  S,  14;    La  mit  figliuola  co  suo  ptnsiír  filli,  S.  15;   Che  le  ine  sttmgut   . 
son   malinconast,   S.  17.     Die  Verwirrung   eipeïft   dann   auch   lau  I  verwand  lea  J 
tuo;  z.B.  la  ¡uo  figliuola.  S.34:  di  tv»  malizia.  S.iy,  tuo  voglia.  S.  35  (abet  J 
Plurali!   lut:   con   tut  parait  falst   t  frodoìtnlt,  8,14),   während   der    For«  j 
nach  ferner  stehendes  mia,  mie  unberührt  bleibt;   i.  B.  min  beütaa.  S.  I3; 

S.  SS.  Um  der  ihnen  im  Neugriechischen  äberlragenen  Ralle  gerecht  J 
zu  werden,  müssen  sowohl  ifiavxov  als  auch  \avxov  ihre  ursprünglich«  Be>  I 
demung  völlig  eingebüfst  haben;  sie  werden,  öbrij^eDS  analog  dem  all^iechi-  \ 
sehen  a<pitfeoç.  das  gelegentlich  da  auftritt,  wo  man  i/tôç,  nog,  ^(iiztfaC  I 
u.  detgl.  erwartet,  als  Keñexiva  für  alle  drei  Personen  gebraucht,  frtilicb  ia.l 
Verbindung  mit  enklitischem  /lov.  anv,  tav  u.  s.  w.  Auch  im  Romanischen  J 
trifft   man  Spuren   einer   solchen    erweiterten  Verwcmiung   wenigstens   für   ¿ta  I 

'  Auf  die  Bedeutung,  die  der  Ersata  von  altem  /  dutch  r  vor  Kon-  I 
soaanieu  iasbesondere  fur  die  Geschichte  des  nordgalliscben  /  beampracbcn  | 
darf,  kann  hier  nicht  naher  eingegangen  werden  ;  jedes  Wort  und  jede  Mund- 
art wird  einzeln  für  sich  untersucht  werden  müssen.  Erwähnt  sei  nut.  dab 
die  Einschaltung  eines  r  vor  Konsonant,  ohne  dafs  es  altes  /  erscLit,  duidi- 
aus  nicht  unerhört  ist;  vergi,  borcle  ^  boucle,  Alii.  Ms.  de  Venise  v.  766; 
Escorsais  (Schollen),  C.  d'Ailois  5:  Curpidon.  Vadi  ed.  Lecocq  S.  Ill;  ttMr- 
péfaü,  S.  196;  Purblic.  S.  ÎO?;  Orpéra,  S.  308;  ressurcitet.  S.  198;  mMrtWàt, 
S.  210;  vielleicht  auch  courttlas> coutelas.  Amadii  lib.  VIII  1072'  ' 
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Reflezivmn  der  3.  Person  se,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  nur  beim  Infinitiv; 
z.  B.  f  voudrions  trouver  queuqu*un  pour  leux  (für  se)  battre,  Henri  Monnier, 
Scènes  populaires  I  642  bei  Julius  Siede,  Syntaktische  Eigentümlichkeiten  der 
Umgangssprache  weniger  gebildeter  Pariser  etc.  Diss.  Berlin  1885  S.  22,  wo 
anch  eine  annehmbare  Erklärung  gegeben  wird  ;  oder  altitalienisch  :  Prima  una 
cosa  noi  ci  convien  fare:  Buona  contrizion  drento  dal  core  :  Degli  peccati 
chiamarsi  pentuti»  E  poi  da  Dio  saremo  ricieuti  (so  !),  Leggenda  di  Vergogna 
(Scelta  No.  128)  S.  54.^  Im  Gregensatz  zu  Körting  S.  88  muís  noch  bemerkt 
werden,  dais  auch  die  neugriechische  Volkssprache  das  Reflexivum  der  3.  Person 
mit  dem  Personalpronomen  zusammengeworfen  hat  Meyer -Lübke,  der  Simon 
Portins  S.  166  von  der  Erscheinung  handelt,  weist  schon  auf  das  Verhalten 
des  Altfranzosischen  hin,  und  ich  füge  hinzu,  dafs  auch  neuere  französische 
Mundarten  nicht  weniger  sorglos  verfahren;  aufser  Siede  a.a.O.  S.  20  vergi. 
chèquin  pò  li  für  chacun  pour  soi,  Adam,  Patois  lorrains  S.  79. 

S.  90.  Wenn  im  Neugriechischen  das  Relativpronomen  ein  für  alle  Male 
durch  das  relative  Adverbium  nov  (oder  onov,  bnov  wo)  ersetzt  wird,  und 
zwar  derart,  dafs,  soweit  ein  cas.  obi.  in  Betracht  kommt,  dem  Verbum  ge- 
wöhnlich das  pron.  conj.  in  dem  jeweilig  erforderlichen  Falle  beigefügt  wird 
(z.B.  ¿  ad'Qfonoç  nov  ^çB-e  der  Mensch,  welcher  kam,  neben  j/  iipr¡/ii€Qlc 
nov  xr¡v  ycá<p€i  o  Sovç^ç  die  Zeitung,  welche  Suris  schreibt,  s.  Thumb, 
Handbuch  S.  65),  so  bezweifelt  Körting,  dafs  es  gelingen  werde,  „irgendwo 
etwas  Aehnliches  zu  finden".  Handelt  es  sich  aber  nicht  um  volle  Ueberein- 
stimmung  —  und  ein  wesentlicher  Unterschied  könnte  doch  höchstens  durch 
die  besondere  Bedeutung  von  ;roi;  begründet  werden  — ,  so  steht  gewifs  sehr 
nahe  die  ganz  analoge  Verwendung  des  relativen  Adverbiums  gue,  die  Diez 
m'  380,  4  im  Italienischen,  Spanischen,  Portugiesischen,  Provenzalischen  und 
Altfranzösischen  nachgewiesen  hat.  Die  später  auch  von  Tobler,  G.  G.  A. 
1877,  S.  1609  und  Beiträge  I  102  f.  und  von  Suchier,  Aue.  Nie.  S.  49  (wo  alt- 
germanischer Sprachgebrauch  verglichen  wird)  berührte  Erscheinimg  ist  übrigens 
neueren  französischen  Mundarten  ganz  geläufig  geblieben;  so  vulgärparisisch 
ü  y  a  des  personnes  qu*ça  leux  ^y  réussit  (■»  à  qui),  Henri  Monnier,  Scènes 
pop.  I  19  (bei  Siede  S.  38)  und  neulothringisch  le  fomme4à  qué  s'n  effant  ast 
moaut  (cette  femme  dont  l'enfant  est  mort),  bei  Adam,  Patois  lorrains  S.  92. 

S.  94  ff.  Von  den  augenscheinlich  unter  dem  Einflufs  sinnverwandter 
Nachbarn  sich  ergebenden  Störungen,  die  sich  in  der  lautlichen  Gestaltung 
oder  der  syntaktischen  Verwendung  gewisser  Zahlwörter  im  Romanischen 
wahrnehmen  lassen,  ist  neuerdings  mehrfach  gehandelt  worden.  Aufser  meinen 
Andeutungen  im  Arch.  f.  n.  Spr.  95»  318  ff.  und  in  der  D.  Lit.-Zeit.  1897,  Sp.300' 
vergleiche  man  insbesondere  Jeanjaquets  Beiträge,  Arch.  f.  n.  Spr.  97,  202.   Der 


^  Neupikardisches  nous  se  portons  scheint  unter  dem  Einflufs  von  on  se 
porte  zu  stehen;  s.  Gilliéron,  Mèi.  Renier  S.  288.  Uebrigens  darf  hier  auch 
an  den  Ersatz  von  o/e,  *otu,  naje  u.  dergl.  durch  öil,  nenil  (s.  Tobler,  Bei- 
träge I  2  und  Aifred  Schulze,  Fragesatz  S.  246  ff.)  sowie  an  den  Gebrauch 
der  volkstümlichen  Fragepartikel  /«>  't-il  (G.  Paris,  Rom.  VI  438  ff.  und  Siede 
S.  35)  erinnert  werden. 

'  Ich  gedenke  hier  noch  des  auf  einer  Grabinschrift,  freilich  nicht  ganz 
sicher,  überlieferten  sexendecim,  das  neben  quindecim  und  septendecim  nicht 
mehr  auffallt,  s.  WölffUns  Archiv  1892  S.  69. 
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p4g.  343  fabuhtri  1=  amilür   {Irampeur,  =  involalorem)   verraten  Mlogcl  a 
Erfahrung  in  romanischen  Fragen. 

Mancher  Abschnitt  konnte  lauthístorisch  noch  veitlefl  werden.  Für  dit 
Entwicklutig  des  weiblichen  Artikels  fil)lai  =:  H  líctscn  üch  doch  mehi  Be' 
weise  erbringen,  als  Sütterlin  innimmt.  Der  Nizzese  sagt:  dt  lot¡gi  tara  \ii 
¡anguts  lettres),  also  wird  nur  vortoniges  *-as  lU  1,  und  dies  wohl  ober  •■*!. 
Und  zwar  wird  das  -t  zu  i;  unter  welchen  Beilingungeo  wäre  noch  lu  nntei- 
suchen.  Einen  Fingerzeig  giebt  das  Wort  blaimi  aus  *b¡aiiivi,  das  ÌAtjv- 
Lübke  zur  Erklärung  desselben  Vorganges  anführt  {Litbl.  96.  387).  Ich  ln¡t 
noch  folgendes  hinzu.  Auslaut  endes  romanisches  -s  verslummt  sonst  nicht: 
tun,  /aus,  nas,  fes  {poids),  mes,  diiluí  etc.  Es  schwindet  abet  in  den 
Wörtern  plH(s)  {vortonig!)  utld  in  sjej  {six),  fei  {poinùn),  /ai  {/aicem),  ma 
{iitagis).  Sùttetlìn  hat  nicht  bemerkt,  dais  es  sich  in  all  diesen  Foimen  na 
Reduktion  von  -js  zu  j  handell,  wie  in  *bla}sma  =  blaàni.  Dubcr  lirnurbcl 
auch  die  Wörter  raii¡  (raeetnutn  =  *raiiin\.  külna  [caqainam  ^  *küisina), 
¡arditi  ^P^t'  ^^)  nicht  als  Fremdwörter  aas  andern  Dialekten  aufgefatst  m 
werden.  Hier  hat  auch  die  Erklärung  des  Schwundes  von  ¡ntervokalcm  1  ia  ft» 
[feser.  unter  analogisclier  Wirkung  der  «uf  í  endigenden  1.  Person?),  jMum 
{ehost)  etc.  einzusetzen.  Das  Wart  ¡üérrta  (ver  liàsant)  kann  unmöglich  Ver- 
mundartlich ung  eines  franiösi sehen  Wortes  sein,  wie  Sütterlin  pag.319 an- 
nimmt. Es  liegt  vielleicht  hier  am  Laute  ü  oder  es  ist  wiederum  *Js  =^*J  ^^0. 
Auch  das  Wort  atUrifis  {autrt/ois)  staut  diese  Erklärung.  Der  TrütieTe  Uat- 
stand  *les  von  illas  ist  erhallen  in  *tes  tmdj'a,  welches  wegen  der  SingaUt- 
bedeutuDg  als  Vtstrndja  sufgclafst  wurde  und  heule  in  dieser  Form  fortlebt. 
Sütterlin  will  es  vom  Veibum  estenaja  ableilea,  was  mir  weniger  wahrscheia- 
lich  vorkommt.  Diese  gnnic  Frage  ist  kompliziert  imil  liednrf  weiterei  Unlct- 
suchung.     Ich  mochte  hier  nur  einen  Weg  lur  Losung  angedeutet  haben. 

In  einigen  Punkten  bin  ich  mit  dem  Verfasser  nneins  über  das  sprKli- 
lich  Mögliche.  Ich  finde  es  onoiitätUch.  dafs  ue¡  (ail)  and  Jiinus  (gt*«f/^ 
die  Fortsetzer  eines  allen  Nominativ  Singulatis  mit  -j  seien.  Das  sind  vid' 
mehr  eralarrte  Formen  des  Akkusativ  Pluralis,  wie  ans  vielen  Dialekten  M 
belegen  isL  iimdrt  ist  sicherlich  durch  falsche  Wortablrennang  ìlVìì  li  lendr» 
(Ut  ttndtes)  entstanden.  Dadurch  ging  der  spenliscb  weiblicbe  Artikel  B' 
verloren  und  deswegen  wurde  das  Wort  zu  einem  Maskulinum.  Einfluls  Jd 
tnäonlichen  fit\  (Rauch)  ist  für  mich  undenkbar.  Der  Uebergang  voa  *aTbrt 
au  *aJkre,  heule  atibrr  hat  mit  albus  nichts  zu  thnn.  Der  Verfasser  folgl 
hierin  in  m  leichtgläubiger  Weise  Grammont  [La  ditsimilaiioii\.  Wekhia 
Wort  würde  dann  wobl  bei  carfine  ^=  kauptj  mitgewirkt  habend  Dab  r 
ohne  geschichtlichen  Grand  (!)  in  ftmitam  ^  frema  angetreten  sei,  wdl 
mir  nicht  einleuchten.  Ist  es  nicht /onnd  —  frmra  (Disi.)  — Jrrma't 
slSiksle  in  Verirrnngeii  eines  phantuievollen  LJDgnist-n  leistet  der  (  lOfy 
durch  den  wir  erfahren,  dafs  tarHi  Icm/îu/)  von  Ittr  Icker)  beeinlhi&t  se^ 
rrrMmffiM  =  (¿ribrmlhiif  an  irewtent  ^  timidi  oder  Ireméfta  =;  tairtÊunU 
aageglichen  sei,  ..weil  die  l.  (ör  viele  Nasen  eine  Qual  ist"-  òartui/  (Ao/cm) 
soll  mil  tt>rt:t  lusammenhängen,  iriiléri  sein  r  von  kriiwui  (^^  Wcihôlï)  be- 
ttln haben  und  ambtirifm  (Nabel)  von  Mra  tRebenkno^iei  beeinúutst  sdn, 
„w«il  der  Kabel  ja  mit  einci  jungen  RebeidcBospe  one  gewisse  Aehnlichkcìl 
hat"'.    Ea  darf  aber  Mcht  vvrackwicgcn  werden,  dab  Aa  Vetfasaer  aoch  ia 
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diesem  trügerischen  Kapitel  treffliche  Bemerkungen  eingestreut  hat  ;  z.  B.  dafs 
ßuruf^kj  (Furunkel)  sich  an  ßu  (ßoretn,  cf.  fr.  bouton)  angelehnt  hat,  etc. 

Kleinere  Irrtümer  sind  die  folgenden:  In  dem  guten  Abschnitt  über  die 
Flexion  des  Adjektivums  finde  ich  unter  ,, geschlechtslose  Eigenschafts- 
wörter" (wie  ¿^rar¡  vitésa)  die  Beispiele  la  mer  blu,  l^urkéstra  armunjus. 
Vautra  séra,  die  nicht  dahin  gehören,  weil  hier  die  betreffenden  Substantiva 
als  Masculina  aufgefafst  sind,  cf.  pag.  459.  Pag.  355:  mi/u  zugleich  von 
meüórem  und  melius  abzuleiten,  ist  unzulässig.  Dafs  miju  auch  die  Bedeu- 
tnng  von  mieux  haben  kann ,  ist  syntaktisch  zu  erklaren.  Pag.  379  :  dai,  ai 
{des,  aux)  sollen  Reste  von  ill¿  enthalten.  Lauthistorisch  kann  hier  aber  nur 
de  und  ad  illos  ^  *de{l)s  =  *deHs)  werden.  Ich  bin  hierin  mit  Meyer  -  Lübke 
einverstanden  (Utbl,  96,  388),  nur  dafs  ich  keine  Zwischenstufe  *deui  annehme. 
Woher  nun  das  ai  Vermutlich  durch  Anlehnung  an  die  sog.  Dativbezeich- 
nuug  ai.  Auch  im  Singular  scheint  sich  dou  nach  ou  umgeformt  zu  haben. 
Pag.  399  :  Die  Erklärung  einer  Form  wie  diu  (dico)  durch  Einfluis  des  Verbs 
trair9  und  ähnlicher  scheint  mir  zu  gezwungen.  Die  i .  Person  von  traira 
lautet  überdies  heute  trdji.  Alle  Verba  gehen  in  der  i.  Person  auf  i  aus,  mit 
Ausnahme  der  folgenden  :  vau,  estau,  fau,  viu,  riu,  diu,  slu  {sum).  Einzelne 
dieser  Formen  sind  gewifs  analogisch,  so  siu\  welche  aber  sind  als  Ausgangs- 
punkt  zu  betrachten?  Ich  glaube,  dafs  Möglichkeit  vorhanden  ist,  diu  laut- 
lich aus  ^di^'o  herzuleiten,  habe  aber  fur  den  Schwund  des  ^  kein  besseres 
Beispiel  als  teulp  (te^^ulam)  und  aúst  (au^ustum)\  intervokales  c  vor  o,  u 
wird  £•  in  segür,  aguja.  Intervokales  d  vor  o,  u  schwindet  in  feúj  (pedu- 
culum),  cf.  auch  cubüum  =  cubdu  =  kú^.  Erhaltenes  d  in  südu  (sudorem) 
kann  von  suda  stammen.  So  können  auch  v/u  und  vau  von  *vedo  und  vado 
direkt  stammen.  Pag.  379:  tut-ei'duj  macht  Schwierigkeiten  wegen  des  mitt- 
leren Stuckes  ei.  Sütterlin  erklärt  es  aus  einem  ursprünglich  vor  vokal  ischen 
Uli.  Der  Artikel  Mase.  Plur.  heifst  hier  lü  (=  {il)losi).  Warum  sollte  sich 
gerade  nur  hier,  wo  meist  ein  Konsonant  folgt  (duj,  tre,  iatrj  etc.)  eine 
▼orvokalische  Nominativ-Form  erhalten  haben?  Sütterlin  kennt  Morfs  Her- 
leitung  aus  einem  Neutrum  tota  tres  =  it.  tutta  tre  —  tutte  tre  —  tutt^  e  tre 
nicht  (Phil.  Abhandlungen  für  Schweizer -Sidler).  Das  Paradigma  von  totus 
lautet  in  Nizza: 

Mase.  Sing,  tut        Fem.  Sing,  tuta 
Plur.  tuj  Plur.  tutù 

Morfs  Erklärung  pafst  also  hier  vortrefflich.  Nur  das  1  von  ei  (über  dessen 
Lautwert  Sütterlin  nicht  genau  informiert  ist,  wie  er  sagt)  bliebe  zu  erklären. 
Könnte  es  nicht  unter  Einflufs  des  y  von  duj  entstanden  sein:  tut*  e  duj  = 
tut'ei'duji 

Obwohl  der  Verfasser  in  der  romanischen  Grammatik  zu  wenig  sattelfest 
ist  and  er  die  Desiderata  der  romanischen  Philologie  zu  wenig  kennt,  bringt 
sein  Buch  durch  seine  Fülle  von  Material  mannigfache  Anregung.  Diejenigen, 
welche  noch  an  Grenzdialekte  glauben,  haben  hier  Gelegenheit,  einen  solchen 
zu  studieren,  obschon  leider  die  Verhältnisse  der  Nachbardialekte  nicht  be- 
rücksichtigt sind.  Man  erlaube  mir  schliefslich  auf  folgende  Punkte  auf- 
merksam zu  machen,  die  unter  andern  nach  meiner  Meinung  für  die  gesamte 
romanische  Sprachlehre  in  Betracht  kommen: 
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Auslautendes  romanisches  -r  fiOt  immer  ab  in  IVort^rnppen,  so  in 
allen  Infinitiven:  krida,fem,  in  -ariumi  Umlje {fabU),  in  den  Abstzaktbtldnga 
auf  'U\  südu,  poú  {peur),  bleibt  aber  in  einzdnen  Wörtern:  madür,  segir, 
car,  mar,  ciar,  suar  {sœur),  iver  {kiver),  Ifer  {enftr),  {dzm  (f^ur)  hat  <s 
wohl  im  Plural  ursprünglich  Yerloren,  cL  troves,  buset  {petite  bourse)  etc] 

Lai.  ^  giebt  hier  den  Diphthong  «a,  der  bald  auf  dem  ersten,  bald 
auf  dem  zweiten  Element  betont  wird.  Die  Verteilnng  ist  nicht  mehr  gast 
klar,  doch  scheint  mir  noch  folgende  Regel  dnrchxusrhimmem  : 

muär  fúa^ra  {dehors) 

kuár  fúa-di  {je  peux) 


mudi  {moäulum)  múa4a  {meule) 

budti  búa-na. 

So  wurde  ich  auch,  abweichend  von  Sutterlin,  erklären: 

üéi  (œil)  no-ja  {enmä) 

eskûéi  {écueü)  oo     foja  {feuille) 

vüéi  (vide)  vÒja  (vide  fem.). 

Das   wirft  vielleicht   ein  Licht   auf  die  Betonung    anderer   romanischer  Di- 
phthonge, wie  afr.  ie,  ue  etc. 

Diese  Verhältnisse  fielen  mir  auf,    weil  ich  zufallig  mit    ähnlichen  Er- 
scheinungen   in    andern  Patois    zu   thun   hatte,   Andere    werden    dem  Bucbe 

Sütterlins  andere  Anregungen  verdanken. 

L.  Gauchat. 


Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Iiitteraturen, 

herausgeg.  von  Ludwig  Herrig. 

Bd.  LXXX  (1888,   I.Halbjahr). 

AHflANDLUNGEN.  Ludwig  Fränkel,  Ludwig  Uhland  als  Roma- 
nist. Eine  ¡itterar geschichtliche  Studie,  S.  25 — 113  (ein  zweiter  Artikel  soll 
folgen).  —  W.  Hellgrcwe,  Syntaktische  Studien  über  Scarrons  Le  Roman 
Comique,  S.  1 36  — 177  (zugleich  als  Jenenser  Dissertation  erschienen,  datiert 
1887).  —  Karl  Oreans,  Die  E-Reime  im  Altprovençalischen,  S.  178  —  219 
(Dieser  Teil  der  Arbeit,  der  zugleich  als  Freiburger  (i/B.)  Dissertation  gedruckt 
ist,  behandelt  die  Quellen  des  provenzalibchen  f,  dessen  Herkunft  aus  dem 
Lateinischen  und  Enlwickelung  im  Provenzalischen  an  Hand  von  sehr  aus- 
führlichen Reimtafeln  untersucht  wird,  die  die  betreffenden,  zahlreich  bellen 
Reimwörler  unter  den  alphabetisch  geordneten  Reimendungen  anfuhren;  auch 
der  Diphthong'  ei  wird  besprochen.)  und  313  —  352  (Hier  werden  die  Quellen 
des  prov.  f  in  derselben  Weise  unter  Mitteilung  sehr  reichhaltiger  Reimlisten 
untersucht,  wobei  auch  die  Diphthonge,  bezw.  Triphthonge  ci,  ie,  eu,  ieu,  und 
sogar  der  Vokal  /  in  den  Reimen,  die  1  als  Tonvokal  haben:  -1,  -ia,  -ibla, 
-iòle,  -ic,  -ica  u.  s.  w,  einbezogen  sind.  Die  Frage,  wann,  wo  und  in  welchen 
Fällen  ç  auf  prov.  Gebiete  zu  ie  wird,  hat  sich  der  Verf.  freilich  zu  unter- 
suchen versagt,  trotzdem  der  dritte,  allerdings  nur  20  Zeilen  umfassende  Ab- 
schnitt der  Arbeit  „Diphthongierung"  betitelt  ist.  Jedenfalls  sind  die  fleibigen 
Rcimlisten  brauchbar  und  nützlich.  Der  Verf.  stellt  noch  eine  Arbeit  über 
die  0-Laute  im  Prov.  in  baldige  Aussicht.) 
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BEURTEILUNGEN  UND  KURZE  ANZEIGEN.  —  PROGRAMMEN- 
SCHAU. —  MISCELLEN  (darunter  zu  erwähnen  die  Mitteilung  eines  englisch- 
macaronischen  Gedichtes  aus  dem  17.  Jahrh.  durch  Karl  Feyerabend, 
S.  474—478).  —  BIBUOGRAPHISCHER  ANZEIGER. 

Bd.  LXXXI  (1888,  2.  Halbjahr). 

ABHANDLUNGEN.  Max  Hippe,  Untersuchungen  zu  der  mütel- 
englischen  Romante  von  Sir  Amadas,  S.  14 1  —  1 83.  Die  verwandten  Fassungen 
in  den  verschiedensten  Sprachen,  also  natürlich  auch  in  den  romanischen, 
werden  untersucht.  —  Charles  Marelle,  Variantes  orales  de  contes  et  de 
badinages  populaires  français  et  étrangers  (recueillies  par  Ch.  M.)  S.  265 — 
280.  —  Georg  Polivka,  Der  Geizige  in  Ragusa,  Ein  Nachtrag  zur 
Schrift:  „Plautus,  Spätere  Bearbeitungen  plautinischer  Lustspiele  von 
K,v.  Reinhardstoettner",  S.  433  —  442  (Analyse  eines  kroatischen  Lustspiels 
aus  der  Mitte  des  16.  Jahrh.,  das  eine  Ueberarbeitung  von  Plautus'  Aulu- 
la na  ist). 

SITZUNGEN  DER  BERLINER  GESELLSCHAFT  FÜR  DAS  STU- 
DIUM DER  NEUEREN  SPRACHEN  (vom  20.  Sept.  1887  bis  8.  Mai  1888), 
S.  184 — 208:  Michaelis  (S.  184)  sprach  über  Stomatoskopie  und  im  beson- 
deren über  die  Abhandlung  von  R.  Lenz,  Zur  Physiologie  und  Geschichte 
der  Palatalen  (Zs.  f.  vergi.  Sprachf.,  Bd.  29).  —  Goldbeck,  Ueber  den  por  tug. 
Dichter  Anther  o  Quental,  S.  185  f.  —  Waetzold,  Bemerkungen  zum  f ran» 
zôsischen  Volksliede,  S.  186.  —  Tob  1er  besprach,  anknüpfend  an  den  Ge- 
brauch von  piega  und  naguère,  einige  Fälle,  wo  auch  das  Praesens  est  die 
zeitliche  Bestimmtheit  eingebüfst  hat,  indem  es  unter  Umständen  auftritt,  die 
strenggenommen  ein  Imperfektum  erheischen  würden,  S.  186  (s.  jetzt  Tobler  in 
dieser  Zeitschrift  XI  S.  433  ff.  und  Vermischte  Beitr.  etc.  II.  Reihe,  S.  i  ff.).  — 
Schwan  spricht  über  die  älteste  Geschichte  des  Wortes  baron,  das  er  aus 
dem  Germanischen  herleiten  will,  wogegen  jedoch  Zupitza  Einspruch  erhebt, 
S.  191.  —  Förster  über  Enciso*s  ,Don  Carlos*,  S.  192.  —  Schleich  über 
japanische  Märchen  in  englischer  Ueber  Setzung,  S.  195,  ebenso  Wetzel  und 
Rödiger,  S.  198.  —  In  verschiedenen  Sitzungen  wird  lebhaft  über  die  Re- 
form des  neusprachlichen  Unterrichts  diskutiert  —  Förster  bespricht  meh- 
rere Lehrbücher  des  Spanischen,  S.  204.  —  Koch,  Chaucer  im  Verhältnis 
zu  seinen  Quellen,  S.  206  f. —  Hahn  über  Robert  Bums,  seinen  Dialekt  und 
Uebersetzungen  seiner  Gedichte  ins  Französische  und  in  andere  Sprachen, 
worunter  auch  ins  Plattdeutsche  und  Schweizerdeutsche,  S.  207  f.  (vgl.  auch 
Archiv  Bd.  82,  S.  199  f.  und  84,  S.  332  f.,  s.  w.  u.  S.  562;  565.  Uebrigens  sinçl 
jetzt  die  äufserst  zahlreichen  Bums -Uebersetzungen  zusammenhängend  gewür- 
digt von  William  Jacks,  Robert  Burns  in  other  tongues,  Glasgow  1896; 
8.  Literar.  Centralbl.  1896,  Sp.  977,  wo  noch  eine  seit  dem  Erscheinen  des 
Jacksschen  Buches  neu  hinzugekommene  Uebersetzung  erwähnt  ist). 

JAHRESBERICHTE  DER  DRESDNER  GESELLSCHAFT  FÜR 
NEUERE  PHILOLOGIE  1886/88,  S.  209—227:  Zschalig,  AUfranzösische 
Dichterinnen  (12. — 16.  Jahrh.;  Marie  de  France,  Christine  de  Pisan,  Mar* 
guérite  de  Navarre,  Mary  Stuart,  Louise  Labe,  Pernette  du  GuilUt,  jl/«w 
und  M^  Desroches),  S.  209 — 211.  —  Erörterungen  über  Methoden,  neue 
Lehrbücher  etc.  für  den  Unterricht  und  das  Studium  des  Französischen,  sowie 
r.  t  roiB.  PhiL  XX»4  37 
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Übel  modernen  Spracbgcbraucb.  S.  21z  f„  3r6 — 119,  zìo  f.,  116  f. —  Mab« 
hollï,  Wyckerly  und  sein  VerhäUnis  tu  Mvliir,.  S.  113  —  315  (»gl.  dwii 
P.  SiadmaDD,  Moliire,  Wickerly  und  Garrid,  Atchìv  1.  à.  Stad.  etc.,  Bd.  77, 
Hefti,  und  in  dieser  Zs.  Bd.  Xm,  5.580).  —  Scheffler  attti:  ,Fotk  Lorf 
par  Le  Comli  de  Puymaigre,  S.  I19  f. —  Mahrenhollï  warnt  voc  Krtileni 
MoHire- Biographie,  sowie  vor  dessen  schon  vorher  etschienenei  VoUairt- 
Bitgraphie,  5.  231.  —  Zschalig  über  die  provencatische  Poetik  des  Raimon 
Vidal;  La  dreita  maniera  de  trabar,  S.  221  f.  —  Baron  v,  Lacella  ober  ■ 
nejtere  italienische  Lyrik  (hau  ptsäcUich  Gismtè  Carducci  und  SteetAtttH,¿ 
S.  213 — 325.  —  Zschnlig  über  scine  Watiderungen  auf  dem  Père  LaehaiM^^ 
S,  125  f. 

BEURTEILUNGEN  UND  KURZE  ANZEIGEN.  —  PROGRAMMEN. 
SCHAU.  —  MISCEI.LEN  (Jarunler  lu  erwähnen;  Ernst  Gropp-s  Mit- 
(eilung  iweier  franiösischer  Ucberiraguogen  deulscber  Sludeolcnlieder.  S.  346  (.). 
—  BIBLIOGRAPHISCHER  ANZEIGER. 


Bd.  LXXXn  (1889.   I.Halbjahr). 

Dem  Bande  ist  ein  warm  empfundener  und  sehr  anziehend  gcschriebeno 
Nachruf  Immanuel  Schmidt's  an  Luduig  Hirrig  vorgesclit,  worin 
Entwickelung  und  der  Sufsere  Lebenslauf  des  verdientcD  Schulmannes  ein- 
gehend geschildert  sind,  S,  I— XXIV  (vorher  vorgetragen  in  der  Bcrlinei  Qr- 
seüichuft  f.  d.  St.  d.  n.  Spi.,  s.  in  diesem  Bande,  S.  470}, 

ABHANDLUNGEN.  Guido  Weniel,  Pierre  de  Lariveyj  Komödien 
und  ihr  EiHflu/s  auf  Moliire.  S.63  — 80.  —  Johannes  Bolte,  3Ahirr- 
[/ebersetiuagen  dei  17.  yahrhvnderti.  Ein  Beitrag  %ut  Gesckichtt  des 
deutschen  Dramas.  S.  81  — I3Ï.  —  Bnchholti.  Leckere  und  straffe  PerfeU- 
/armen.  S.  133  — 166  (in  bekannter  Weise  völlig  phantastisch  und  urunclbodiscb; 
von  der  Bedeutung  Djexens,  den  er  beständig  abkanielt  als  geaaste  et  eins 
unverdienten  Ansehens,  hat  der  Verfasser  nicht  die  geringsle  Abnung).  — 
R,  Mabrenholtz,  Friedrich  Melchior  Grimm,  der  Vermittler  Jet  deutieAew 
Geistfs  in  Frankreich  (Vortrag  gehalten  auf  dem  3.  Ncnphilologcn-Tage,  V|fL 
unter  den  Miscellen  S.  136  und  Bd.  83,  S.  366),  S.  191— 303.  —  Theodor 
Vatke,  Der  Gallant  in  Shakespeares  London  (ähnliche  Tracht  auch  im  idt- 
genössischem  Frankreich).  5,303^306.  —  A.  Gille,  Der  Konjunktiv  im 
Fransdsiichen,  Bin  Beitrag  lur  historischen  Syntax  der  /ratnititthen 
Sprache,  S.  423—464. 

SITZUNGEN  DER  BERLINER  GESELLSCHAFT  FÜR  DAS  STU- 
DIUM DER  NEUEREN  SPRACHEN  (vom  II.  Sept.  bis  ll.Dei.  188SI 
S.  198  —  211  und  (vom  15.  Januar  bis  27. Mäti  i88g}  5.465  —  472).  Vaikc, 
Die  Kleiderpresse  (lat.  prelum  ;  fri.  bahut;  engl,  trunk  oder  auch  fresi), 
S.  199.  —  Hahn,  Ueberseltungen  Burni'scher  Gedichte,  darunter  ilaljeoitclie. 
S.iggf.  (Forts.  ïu  Bd.  81,  S.  107).  —  Znpitia,  drei  kleine  Brilräge  tur 
Volkskunde,  S.  201  f.  (vgl.  Bd.  84,  S.  134),  —  Vatke,  S.  302.  über;  Emile  de 
Laveleyc,  De  la  propriété  et  de  ses  formes  primitives,  I874.  in  der  dmtsdicA 
Anagabe  von  K.  Bücher,  Leipitg  1879:  „Das  Uteigentum".  —  Toblet,  iätr 
Besonderheiten  im  Gebrauch  des  adjektivischen  Pronomen  fosieisivum,  S.  101 
und  207  (ï.  jetzt  Toblet  in  dieser  2s.  XII,  S.  431—435  und  Vemùschle  BriKr. 
II,  S.  69—78).  —  ZupitiB,   Uebtr  die  Quelle  des  39.  Stücket  in  den  „tOrmdti 


I 
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Afventyri",  ed.  Gering,  S.  204 — 207.  —  Waetzoldt,  Beiträge  %um  Argot 
von  Paris,  S.  207.  —  Pariselle,  Giosuè  Cardtuci,  S.  207.  —  Znpitza, 
Kleine  Mitteilungen,  worunter  gnomische  lateinische  Verse,  englisch-lateinische 
Hexameter,  lateinische  Hexameter  mit  Caesur-  und  Endreim  etc.,  S.209f.  — 
Zupitza,  1)  eine  altenglische  Marienlegende  (in  Horstmanns  Altenglischen 
Legenden,  Nene  Folge  1881,  S.  499  ff.)  und  deren  latein.  Parallele  in  Herolt's 
Promptuarium  discipuU  de  miraculis  gloriose  Marie,  Exemplum  LXXIX: 
Quidam  vidit  pulcritudinem  Marie  et  perdidit  unum  oculum,  S.  465 — 467; 
2)  Jacob  Ryman*s  geistliche  Lieder,  zum  Teil  aus  dem  Lateinischen  übersetzt. 
S.  467 — 469  (s.  jetzt  in  demselben  Archiv  Bd.  89,  S.  167 — 338,  imd  Bd.  93 — 97). 
—  Koch,  Meigret  und  sein  „Tr ette  de  la  Grammere",  S.  469.  —  Lam- 
precht, S.  471,  spricht  über:  Luòarsck,  Deklamation  und  Rhythmus  der 
französ,  Verse.  —  Tobler,  S.  471  f.,  spricht  über  Monad's  Bemühungen, 
einen  zuverlässigen  Text  für  Dante's  Commedia  tu  gewinnen,  und  über 
Torraca*s  Ausgabe:  Poemetti  mitologici  (Livorno  1888),  die  zu  begründetem 
Tadel  Anlafs  giebt  (vgl.  jetzt  Tobler  im  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Philol. 
1889,  Sp.i46f.). 

Unter  den  BEURTEILUNGEN  UND  KURZEN  ANZEIGEN  seien 
hervorgehoben:  S. 214 — 219.  Karl  Treis,  ZHe  Formalitäten  des  Ritterschlags 
in  der  aUfranws.  Epik,  Diss.  Berlin  1887  (Alfred  Risop).  —  S.  227  f. 
W.  Kreiten,  S.  J.,  Voltaire,  ein  Charakterbild.  Zweite  vermehrte  Aufl.,  Frei- 
barg i/B.  (Fr.  Bisch  off;  Schmähschrift  übler  Art,  vgl.  ob.  S.  562  zu  Archiv 
Bd.  81,  S.  221,  in  den  Jahresberichten  der  Dresdner  Ges.  f.  n.  Ph.). 

MISCELLEN,  wovon  hier  erwähnt  sei:  Ludwig  Fränkel,  Nachträge 
za  seinem  Aufsatz:  Ludwig  Uhland  als  Romanist  (im  80.  Bde.,  S.  25 — 113) 
S.  233  —  235.  —  Bericht  über  den  Dritten  Deutschen  Neuphilologentag  in 
Dresden  (29.  Sept.  bis  i.  Okt.  1888;  vgl.  auch  S.  200;  femer  Bd.  81,  S.  351  f.; 
Bd.  83,  S.  365f.),  S.  236  f.  [:  Guglielmo  di  Locella  sprach  über  Dante  in 
Deutschland,  Mahrenholtz  über  F.  M.Grimm  als  Vermittler  des  deutschen 
Geistes  in  Frankreich  (s.  ob.  S.  562  zu  S.  291 — 302  diesen  Bandes  des  Archivs), 
Stengel  zur  Abfassung  einer  Geschichte  der  frantös.  Grammatik  in  Deutsch- 
laníí\.  —  Joseph  Sarrazin,  Dumas  fils  über  Victor  Hugo,  S.  364f.  — 
Thiem,   Was  heifst  ,Jbécarré"?  S.  365  f. 

BIBLIOGRAPHISCHER  ANZEIGER. 

Bd.  LXXXm  (1889,  2.  Halbjahr). 

ABHANDLUNGEN.  Richard  Mahrenholtz,  Jeanne  Dare.  Ge- 
schichte, Legende,  Dichtung,  S.  91 — HO  (in  bedeutend  erweiterter  Fassung 
behandelt  der  Verfasser  denselben  Gegenstand  in  dem  Buche:  Jeanne  Dare 
in  Geschichte,  Legende,  Dichtung,  auf  Grund  neuerer  Forschung.  Leipzig, 
Renger,  1890 ;  8®,  IV  und  175  S.).  —  K.Fahrenberg,  Entwickelungsgänge 
in  der  Sprache  Corneilles,  S.  129 — 166  and  273 — 320  (zugleich  als  Göttinger 
Diss.  1889  erschienener  I.  Teil  einer  verdienstlichen,  im  nächsten  Bande  zu 
beschliefsenden  Arbeit).  —  Oscar  Thiergen,  Die  Sitten  der  Hochschotten 
im  Mittelalter,  Eine  kulturhistorische  Skiue,  S.  413 — ^426  (handelt  von  den 
Crälen  Schottlands). 

SITZUNGEN  DER  BERLINER  GESELLSCHAFT  FÜR  DAS  STU- 
DIUM   DER    NEUEREN   SPRACHEN    (vom   9.  AprU  bis   14.  Mai  1889), 

37* 
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S.44S  — 494;   Marelle,   Sur  ¡a  pronandatian  tie  Ce  muet,   S.  445 — 449.  -'   i 
A.Schulie.  über  A. Haaseï  Franios.  Syntax  des  XVII.  yalirh.  (Oppetniu 
Leipùg  18SS),   S.449f.  und  453—454,  —   Buchholti,   Hier  den  im  JaJtn   ì 
\SÌ<f  gestorbenen  spanischen   Lyriker  Antonio  de   Trueba.  S.  450  f. 

Unter  den  BEURTEILUNGEN  UND  KURZEN  ANZEIGEN  ist  hct- 
vorzuhebEn:    5.  318  f.  L.  Biadene.    Morfologia   del  Sonetto   nei  lecoli  XII!  ¡ 
XIVI.StudjdÍFÜ.  rom.,  fase.  IO),  Rom  1888  (E.  Pariselle).  —  S.  110— ISI. 
Engelbert  Güntbner,    Caldere»  und  ¡eine   IFerke,   1  Bde.,   Freiburg  ijB.  lìH 
(Paul  Förster}.  —    S.  121  — 225.    Aug.  Scbeter,    Diefionnaire   d'/tymolegii    i 
française  d^apris  les  risultali  de  la  science  moderne,  y  éd..    BmieUes  18M    ' 
(Adolf  Toblet).  —  S,  225-127.  Alfred  Schulie,  Der  allfraiaóíitche  JireiU    I 
Fragesatt,  Leipzig  188S  (Fritz  fiijchoff).  —  S.ii^f.  La  Chanson  Je  St-    \ 
land,  traduction  archaïque  et  rythnUe,  accompagnée  de  notes  explicative 
L.ClédBt  (H.  L.).  —  S.  36t  f.  A.  Millet.  Éludes  lexicograpkiques  íi 
¡angue  française  à  propos  du  dictionnaire  de  M.  Godefroy,  Paria  188S  (Al- 
fred ScbuUe).  —  S.  Î63— 365.  Gustav  ■WcÎEand,  Die  Sprache  der  Olymp)'    \ 
Walachen  nebst  einer  Einlttíung-  über  Land  und  Leute.  Leipzig  18SS  (H.  Bach- 
holti).  —    5.365!,    Yerkamilungen    des   drillen  allgemeinen  Nevphäolagm-    1 
tagts,    hgg.  V.  Vorstände  der    Versammlung,   III.  Jahrgang  (R.  M«l 
holtz).  —    S.  46or.  Baron  G.  LocelU,   Zur  deutschen  Dante- lÁUeratur,  mit   \ 
besonderer  Berücksichtigung  der  Uebersetiungen  von  Dantes    GöltÜeker  Ki- 
madie,  Leipzig  I889  (R.  Mahrenhollz),  —  5.463—465.  H.  J.  Heller,  Xea!-   j 
tncyklopädie  des  frantói.   Staats-  und  GtstüichaflsUbens,   Oppdn  und  Leip- 
zig 1 888  (Joseph  Sarrazin).—  5.466—476,  Hindert  Groeneve Id,  Die  nieste   | 
Bearbeitung  der  Griseldissage    in   Frankreich;    Adolf  Slocrico,  l/eber  d 
Verhältnil  der  beiden  Romane   Durmart  und   Garin  de  Mangiane:    Kicbird 
McnU,  Die  Träume  in  den  altfran\Ss.  Karls-  und  Artus-Epen,  Marburg  18ÎS 
^=:  Ausgaben   und  Abhandlungen   aus   dem   Gebiete   der   romanischen   Fbilo' 
logie  veröffeallicht  von  E.  Stengel,  Nr.  LXXIX,  LXXVII  und  LXXIII  (Al- 
fred Risop).  —  S.  476— 478.  Lady  Blennerlia&iet,  geb.  GrSfin  Leyden.  /■"»   1 
von   Staël,    ihre   Freunde   und   ihre   Bedeutung  in   Poütüi  and   Lilleratar, 
3  Bde.,  Berlin  1887—89  (Joseph  Sarrazin). 

MISCELLEN.  —   BIBLIOGRAPHISCHER  ANZEIGER. 


Bd.  LXXXIV  (1890,  I.Halbjahr). 

Mit  diesem  Bande  ist  die  Redaktion  endgültig  auf  Stephan  Wael 
und   Julius   Zupilzi  ñt)crgegangen ,    nachdem   sie   für   den   83.  Bond  blob   | 
interimistisch   an  Stelle  des  verstorbenen  Ludwig  Herrig   geführt  worden  wir. 
Dadurch   ist  der   Charakter   des  Organs   und   die  Art   der  Mitarbeiter,   um 
denen  schon  im  83.  Bde.  neue  Namen  auftauchten,  wesentlich  modttilìen. 

ABHANDLUNGEN.  K.  Fahrenbcrg.  Entmickelungsgângi  in  der  \ 
Sprache  Corneilles  (Schluts),  S.  71— 1 14.  —  G.  Grober,  Zum  Haager  Bruch-  I 
stück,  5,291—311  (Der  Verfasser  zeijí  nach  soigrálliger  Abwägung  der  Auf-T 
fassuDgen,  die  hauptsächlich  G,  Paris  einerseits  und  A.  Ebert  andrerseits  fiber.  J 
das  Haager  Btuchslück  gcäufsert.  dafs  dieses  aller  Wahrscheinlichkeit  i 
voD  einer  Chanson  de  geste  udì  dem  Kreise  der  karolio^schen  Heldendichtung  J 
■lammt,  die  mindestens  bald  nach  Karls  des  Grofsen  Tod  versiftñertc  G 
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aDgenommen  haben  mufs,  ohne  aber  romanzenartig  zu  sein).  —  Otto  Speyer, 
Mamonis  Graf  von  Carmagnola  und  seine  Kritiker,  S.  419 — 438. 

SITZUNGEN  DER  BERLINER  GESELLSCHAFT  FÜR  DAS  STU- 
DIUM DER  NEUEREN  SPRACHEN  (vom  24.  Sept  bis  10.  Dez.  1889), 
S.  127 — 138:  Waetzoldt,  über  Jean  Richepins  „La  Mer",  S.  129 f.  — 
Tobi  er,  die  durch  Salmoni  1889  nach  einer  Turiner  Hs,  veranstaltete 
Ausgabe  der  altvenezianischen  lieber settung  der  Geschichte  des  Apollonius 
von  Tyrus,  S.  129  (vgl.  in  den  Beurteilungen  S.  224f.).  —  Zupitza,  die 
bisher  ungedruckte  »Fabula  duorum  mercatorum*,  S.  130 — 132  (vgl.  auch 
Bd.  85,  S.  57;  seitdem  ist  Text  mit  Einleitung  etc.  aus  Zupitzas  Nachlafs 
herausgegeben  von  G.  Schleich  u.  d.  T.  :  Lydgates  fabula  duorum  mercatorum 
=  Quellen  und  Forschimgen  zur  Sprach-  und  Culturgeschichte  der  german. 
Völker,  Heft  83,  Strafsburg  1897). —  G.Michaelis,  das  phonetische  Trans- 
skriptionssystem  von  Lyttkens  und  Wulff,  S.  132  (vgl.  dazu  in  den  Beurtei- 
lungen und  kurzen  Anzeigen  S.  145  f.).  —  Krüger,  über  die  Quellen 
von  J,  J,  Rousseaus  „Émue",  S.  132  £  (vgl.  dazu  Archiv  Bd.  85,  S.  55  f.  und 
86,  S.  259— 276).  —  Zupitza,  %ur  Volkskunde,  S.  134  (Nachtrag  zu  Bd.  82, 
S.  201).  —  Carel,  über  die  Bedeutung  von  Alexis  Piron  für  die  Voltaire^ 
Kritik,  S,  135 — 137.  —  Tobi  er,  etymologische  Erörterung  dreier  franto» 
sischen  Wörter:  déchet,  souquenille,  accoutrer,  S.  1 37  f.  (vgl.  Sitzungsberichte 
der  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  philos. -hist.  Klasse,  12.  Dez.  1889, 
und  Romania,  Bd.  XIX,  S.  287  und  366  f.). 

JAHRESBERICHT  DER  DRESDNER  GESELLSCHAFT  FÜR 
NEUERE  PHILOLOGIE.  1889  (Sitzungen  vom  2.  Nov.  1888  bis  6.  Dez.  1889), 
S.  331  —  338:  Schumann  berichtet  über  Prof  Gustav  Karstens  Aufsatz 
„Sprecheinheiten  und  deren  Rolle  im  Lautwandel  und  Lautgesetz"  (aus  den 
Transactions  and  Proceedings  of  the  Modern  Language  Association  of  Ame- 
rica.  III,  1887),  S.  332.  —  Sahr,  S.  332  f.,  über  eine  neue  Uebersetzung  des 
Robert  Burns  (Legerlotz;  es  handelt  sich  hier  nur  um  deutsche  Ueber- 
setzungen;  vgl.  oben  S.  561  zu  Bd.  81,  „Sitzungen**  S.  207f.). —  Mahren- 
holtz,  über  Thérèse  Levas seur  und  ihre  Beziehungen  zu  J,  J,  Rous» 
seau  vom  Standpunkte  kritischer  Forschung,  S.  334  f.  —  Thiergen,  über 
die  englische  Bühne  zu  Shaksperes  Zeit,  S.  335  (vgl.  dazu  Karl  Theodor 
Gaedertz,  Zur  Geschichte  der  altenglischen  Bühne  nebst  anderen  Beiträgen 
zur  Shakespeare-Litteratur.  Mit  der  ersten  authentischen  Innern  Ansicht  des 
Schwan -Theaters  in  London  und  Nachbildung  von  Lucas  Cranachs  Pyramus 
und  Thisbe.  Bremen,  Ed.  Müller,  1888,  bespr.  von  J.  Bolte  in  Herrigs  Archiv 
Bd.  82,  S.  491 — 493).  —  Mahrenholtz,  über  die  poetischen  Darstellungen 
der  Jeanne  Darc-Legende,  S.  336  f.  (vgl.  dazu  oben  zu  Bd.  83,  S.  91 — 1 10). 

BEURTEILUNGEN  UND  KURZE  ANZEIGEN:  S.  145  f.  J.A.  Lytt- 
kens et  F.  A.  Wulff,  Compte-rendu  sommaire  d^une  transcription  phonétique 
offert  aux  membres  du  VII«  Congrès  des  Orientalistes,  Stockholm,  Sept,  1889. 
Stockholm,  Impr.  centrale,  1889  (G.  Michaelis;  vgl.  oben  in  den  Sitzungen 
der  Beri.  Ges.,  S.  132).  —  S.  147 — 149.  Otto  Jespersen,  The  Articulations 
of  Speech  Sounds  represented  by  means  of  Analphabetic  Symbols,  Marburg, 
Elwert,  1889  (G.  Michaelis).  —  S.  198— 200.  Heinrich  P.  Junker,  Grundrifs 
dtr  Geschichte  der  französ,  Utteratur  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegen- 
wart,  Manster,  Schoningh,  1889  (S.  Waetzoldt).  —  S.200f.  Fr.Kreyssig, 
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GeichichU  der  frantói.  NationalìiiUraiur  van  ihren  Anfingen  bü  auf  du 
neue¡lt  Zeil.  Stchite  vermehrte  Auflage  in  twi  Bänden,  gänüicM  umgi- 
arbeitet  von  Dr.  À.  Kressner  und  Prof.  Dr.  J.  Sarrazin.  11,  Band.  Berlm. 
Nicolaiscbc  Vetlaeshdle-,  1889  [R.  MahrenhollE).  —  S.109  — iii.  Adoif 
Münde,  Dit  Austpracht  des  franiäsischen  unbetonten,  e  im  Wärtamlata. 
Zürich,  Jacques  Meyer,  l8Sg  (Kr.Speyer).  —  S.llöf.  A.  Ehrbard,  UtHàri 
en  Allemagne,  U  Thiâtre  et  la  Crüique.  Piris.  H.  Oodin  el  Lecène,  1889 
(R.  MahienhöUi).  —  S.  318,  Stuâf  di  filologia  romanta  pubbl.  da  Ertieih 
Monaci,  fase.  %\  C.  De  l.ollis,  //  Camenitre  proveníale  A  (Continuaùond), 
Roma,  Locscher  {C.  Appel).  —  S.  îi8  — zio.  FríBccíeo  Zarobaldi,  Vocabelana 
etimologico  italiano.  Citta  di  Castello  1889  (Adolf  Tabler;  roangclhaíl, 
tremi  auch  nicht  ganz  unbrauchbar).  —  S.  320 — 313.  Italieniíche  BibUotkit 
Vf.  "■  7-  Ulrich.  Baodl:  A^ltere  Novellen,  Leipiig  1889  (Adolf  Toblsi; 
tnangelhaCt).  —  S.  2ÎJ  f.  Eighth  Annual  Refort  ef  the  Dante  Society.  May  IJ, 
iSSg  (A.  T.:  beachten  s  w  CI  t).  —  S.  ï24f.  La  storia  di  Apollonio  di  Tire.  tvr> 
Siene  loseo-venetiana  della  metà  del  sec.  XIV  edita  da  Catlo  Salvioni  [Ntae 
Solerli-Saggini  l^.Apr.  1SS9),  BelUnzona  (Adolf  Tobler;  bedetUsom;  Tgl. 
in  dea  Sitzungen  der  BetL  Ges.,  S.  129).  —  S.  125  f.  C^Io  Goui,  Du 
Frau  als  Schlangt.  Bin  ¡ragiiomisches  ¡Archen  in  drei  Aufiügen.  Am 
dem  llaiieniseken  uòersetit  von  Volitmar  Müller.  Dresden  1SS9  (Adoll 
Tobler).  —  Ptogramm  ensc  hau:  S.  232.  FeUer,  Du  tragücke  Salharns 
in  der  Auffassung  Lessings  [Progr,  des  Gymn,  iu  Duisburg,  188B);  S.  2iJ. 
L.  Volkmuin,  Zu  den  Quellen  der  .Emilia  Gaietti-  (ìa  dem  Festprogtamm  do 
Realgymn.  lu  Düsseldorf,  1888,  5.233  —  259);  S,  334  f.  M.  Lang«,  Goetlut 
Quellen  und  Hilfsmittel  bei  der  Bearbeitung  des  .Reinike  Fuchs'  (Programm 
des  Gymn.  EU  NeuaUdl-Dresden,  1SS8)  (Ludwig  Hölicher).  —  8.354—356. 
TrentalU  Sancii  Gregorä,  eine  mittelenglische  Legende.  In  »vti  Texten 
hgg.  V.  Albert  Kaufmann.  Erlangen  und  Leipzig  1889  ^  Erlanger  Beitragt 
tur  engl.  Phüol.  hgg.  11.  Hermann  Varnhagen,  HI  (Julius  Zupili»;  die 
englischen  Gedichte  gehen  aul  eine  bisher  noch  nicht  aufgcruedene  fransäi. 
oder  tatein.  Vorlage  zurück).  —  S.  356.  Die  Historia  Septem  Sapienltém  nach 
der  Innsbrucker  Ms.  vom  Jahre  1342.  Nebst  einer  Untersuchung  übtr  die 
Quelle  der  Sevin  Stages  des  John  Holland  van  DaikeiSh.  Von  Georg  Buckntr. 
Erlangen  u.  Leipzig  1 889  =  Erlanger  Beilr.  «,  engl.  Philol.  hgg,  v.  lì.  V«r»- 
hagen,  T  (Julius  Zupitia).  —  S.  446  f.  Pio  Rajna,  Le  Corti  iT  Amore. 
Milano,  Ubico  Hoepli,  1890  (A.  T.;  tüchtig  und  gewiiseohafi).  —  S.  447. 
H.  A.  Schoetensack,  Frantàs.-elymoi.  Wörterbuch.  I'  u.  2'  Abteilung,  Heidel- 
berg 1890  (A.  T.;  ginziich  wertlos),  ^  S.  433 — 455.  Emit  Seelmann,  BibUt- 
graphit  des  altfraraôs.  Rolandslieâes  mit  Berücksichtigung  nahestehender 
Sprach-  und  LilteralurdenkmaCe.  Heilbroon  1888  (Alfred  Scbulie: 
wert  und  hat  höchstens  den  Fehler,  dafs  es  zuviel  bietet).  —  S.  43J. 
und  NicoUlte.  Neu  nach  der  Hs.  mit  Paradigmen  und  Glossar  ivn  Her- 
mann Suchier.  3*  Auß.  Paderborn  1889  (Alfred  SchuUe).  —  S.  456. 
A.  Tobler,  Predigten  des  h.  Bernhard  in  altfranxöHschtr  Uebertragung. 
Sittungsberichte  der  königl.  preufs.  Akademie  der  iViss.  lu  Bertin  iSSf 
(Alfred  Schnlze;  Tgi.  auch  Bd,  85,  SiuuDgen  der  Bcfl.  Ges.,  S.54¡  jel« 
von  Alfred  Schulte  herausgegeben  :  Predigten  des  b.  Bernhard  in  altfnusM. 
Uebertragung,  aus  einer  Hs.  der  kgl,  Bibl.  lu  BetIJa,  1S94  ^  Bibliothek  dw 
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litterar.  Vereins  in  Stuttgart  CCIII;  seitdem  hat  sich  noch  eine  dritte  Hs.  ¿e- 
funden,  s.  Romania  XXV,  155  und  343  (dazu  ib.  XVIII,  526  und  XX,  184); 
die  Arbeit  von  Karl  Buscherbruck ,  Die  altfranzös.  Predigten  des  Heiligen 
Bernhard  von  Clairvaux,  Roman.  Forsch.  IX,  Heñ  3  —  der  erste  Teil  war 
schon  1 895  als  Bonner  Dissertation  erschienen  — ,  untersucht  blois  die  Sprache 
des  von  Wend.  Foerster  herausgegebenen  Textes).  —  S.  456 — 458.  ,  Li  tor^ 
noiemenz  Antecrif  von  Huon  de  Mery  nach  den  Hss,  tu  Paris,  London  und 
Oxford  neu  hgg,  v.  Greorg  Wimmer,  Marburg  1888  =  Ausg.  und  Abh,  aus 
dem  Gebiete  der  roman,  Philol,  LXXVI  (Alfred  Schulze;  recht  wenig  be- 
friedigend). —  S.  458 — 461.  Arnold  Krause,  Bemerkungen  %u  den  Gedichten 
des  Baudouin  und  des  Jean  de  Conde,  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Pro- 
gramm des  Friedrichs -Werderschen  Gymnasiums  zu  Berlin,  1890  (A4olf 
Tob  1er;  sorgsam,  verdienstlich  und  lehrreich).  —  S.  461  f.  Molière,  Les  Pr¿' 
cieuses  ridicules,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  P.  Groldschmidt  Mit 
einer  Neubildung  der  Carte  de  Tendre,  Berlin  1890  (Fr.  Bischoff;  gute 
Ausgabe,  in  der  die  beigefügte  Carte  de  Tendre  nebst  Beschreibung  nicht 
blofs  den  Schülern  Vergnügen  bereiten  wird).  —  S.  463  f.  Charles  Marelle, 
Affenschwam  etc.  Variantes  orales  de  Contes  populaires  français  et  étrangers, 
Braunschweig  1888,  2«  éd,  Berlin  (Jos.  Sarrazin;  vgl.  Bd.  81,  S.  265  — 
280).  —  S.  464.  H.  Sabersky,  Zur  provenuti,  Lautlehre  (Parasitisches  i  und 
die  damit  zusammenhängenden  Erscheinungen),  Berlin  1888;  der  I.  Teil 
auch  als  Freiburger  Dissertation  (Oscar  Schultz).  —  S.  474f.  £.  Cnyrim, 
Sprichwörter,  sprichwörtliche  Redensarten  und  Sentenzen  bei  den  provenzal, 
Lyrikern,  Marburg  1888  =  Ausg,  und  Abhandl,  ed,  Stengel  LXXI  (Oscar 
Schultz;  entbehrt  nicht  eines  gewissen  Wertes,  läfst  aber  an  Sicherheit  und 
Sorgfalt  zu  wünschen  übrig;  vgl.  auch  die  kurz  vorher  erschienene  Göttinger 
Doktordissertation  von  Bernhard  Peretz,  Altprovenzal,  Sprichwörter,  Erlangen 
1887,  Separatabdruck  aus  den  Romanischen  Forschungen,  III.  Bd.,  3.  Heft). — 
S.  465  f.  H.  Schindler,  Die  Kreutzüge  in  der  altprovençalischen  und  mittel" 
hochdeutschen  Lyrik,  Programm  der  Annenschule  zu  Dresden  1889  (Oscar 
Schultz;  nützlich  und  mit  Ueberlegung).  —  S.  466 — 469.  V Alighieri,  Ri' 
vista  di  cose  dantesche  diretta  da  F.  Pasqualigo,  Anno  I,  fase,  I — 4,  Aprii  — 
Juli  1889,  Verona,  Leo  S.  Olschki  (H.  Buch  holt  z).  —  S.  469  f.  Pierre  de 
Nolhac,  Manuscrits  à  miniatures  de  la  BibUoth,  de  Pétrarque  (Extrait  de  la 
Gazette  archéologique  de  1889).  Paris  1889,  4»,  IO  S.  u.  2  Tafeln  in  Helio- 
typie  (C.  Appel).  —  S.  471.  Paul  Heyse,  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte 
des  18.  Jahrh,  Berlin  1889.  Bd.  3  (£.  Pariselle;  Bd.  i  und  2  sind  von  dem- 
selben im  Archiv  LXXXIU,  S.  461  angezeigt).  —  S.  471 — 473.  Adolf  Keller, 
Professor  am  Colegio  del  Porvenir  in  Madrid,  Altspanisches  Lesebuch  mit 
Grammatik  und  Glossar,  Leipzig  1890  (A.  T.;  brauchbar,  obschon  es  nicht 
alle  Wünsche  befriedigt). 

VERZEICHNISSE  der  bei  der  Redaktion  eingelaufenen  Bücher 
und  Zeitschriften. 

Bd.  LXXXV  (1890,  2.  Halbjahr). 

ABHANDLUNGEN.  Julius  Zupitza,  Zu  Lydgates  Isopus,  S.  1—28 
(Text  mit  Bemerkungen).  —  Max  Sohrauer,  Ueber  re-  und  ré-  im  Franzo' 
tischen,  S.  29—38  (vgl.  dazu  Archiv  Bd.  77,  S.  201 — 208  und  in  dieser  Zs. 
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Bd.Xin,  S.580}.  —  Ed.  Schwan  und  E.  Piingslicim,  Der /ritmòiùtlit 
Acctnl.  S.  103  — 26S.  —  Immanuel  Schmidt,  Der  vierít  deutícht  Nni- 
fhilolúgcntag,  S.  369 — jSï  [Inlctessanlct  Vorlrag  des  Prof.  EbthiTcll  aus  Strili- 
gart  über  ¡He  geschichtliche  Enlwickelung  des  neuspracklitken  ¡jHtrrritktt 
in  Würflemherg'.  Prof.  Sleagcl  sptach,  aukDUpfend  an  seinen  in  Dresden  üe- 
haltenen  Vorltac  (vgl.  Bd.  82.  S.  237.  und  die  Verhandluii(;t.Ti  .ies  HL  alleciD. 
Neuphilologenlages,  die  Bd.  83,  S.  365  f.,  angezci¡í  sind),  über  Jen  Ptan  einrr 
Geschichte  der  fr  amos.  Gramm.,  bes.  in  Deutschland-,  Prof.  Wa(;nei- Real- 
lingcD,  Ober  dit  VeriaenduHg  des  Grüt\ner-M<irey sehen  Apparati  und  dtl 
Pkonographen  tu  phonetischen  Untersuchungen  (vgl.  jelzl  Pliouclìscbe  Smdieii 
IV  nod  VI  und  Verhandlungea  des  V.  deutidieD  Neuphil  otogen  tsges,  Han- 
nover 1893.  S.  ^iff.)  etc.]. 

KLEINE  MITTEILUNGEN.  Julius  Zupitza,  Vèrstts  de  sepUm 
peccatis  et  decern  mandatis,  S.  436  (iS  lateinische  leoainische  Hexameter). 

SITZUNGEN  DER  BERLINER  GESELLSCHAFT  FÜR  DAS  STU- 
DIUM  DER  NEUEREN  SPRACHEN  (vom  14.  Januar  bis  15.  April  1890). 
S.  48^58:  Völcheiling,  aber  Crousiés  Grammaire  de  la  langue  fritM¡ai¡t, 
cours  supérieur,  S. 48,  —  Schwan,  über  den /ro«iòi.  Accent,  S.48  (»^ 
S.  î03 — 168).  —  Buchholli,  über  baskische  und  spanische  Laute  [/,  À.  t.  * 
u.  a.),  S.  51  f.  und  58.  —  Kabiüch  eiorlcTl  mehrere  Stellen  aus  fnuuòsiKfaeB 
Schriftstellern  imd  einige  aufïatlende  französische  Redewendungen,  S.  51 — 54. 
—  Schulze,  über  die  mit  der  Meermannichen  Sammlung  van  der  Btriitur 
iönigl.  ßibäothek  erworbene  Ils.,  welche  Predigten  des  keii.  Bernhard  in 
alt/rantSs.  Ueberselutng  enthält.  S,  54  {»gl.  oben  S.  566  f.  m  Bd.  84,  8.456, 
„Beurteilungen").  —  Koch,  Bemerkungen  über  den  Accent  der  in  diu 
moderne  Englisch  übergegangenen  neufrantös.  ¡forter,  und  Anklänge  an  Jen 
BtirmulJ- Mythus  in  russischen  Volksmärchen  (bei  Ralston.  Russian  Folk 
TaUs),  S,  5S.  —  Krüger,  über  die  Quellen  des  ersten  ,Dücaurs-  f.  J.  Ra»s- 
seaus,  5.55  r.  (vgl.  Archiv  Bd.  S6,  S.259— 276,  und  Bd.84  in  denSitzongen, 
S.  132  f.).  —  Zupilïs,  Nachtrag  xu  seinen  früheren  (s.  Archiv  84,  S.  Ijo  SJ 
Mitteilungen  über  die  .Fabula  duorum  mercatarum',  S.  57. 

BEURTEILUNGEN  UND  KURZE  ANZEIGEN.  S.78— 83  und  84  C 
Die  Fragmente  der  Reden  der  Seele  an  den  Leichnam  in  atei  Hss.  em  Wor- 
cester und  Oxford.  Neu  herausgegeben  nebst  einer  Untersuchung  ¿ber 
Sprache  und  Metrik  sowie  einer  deutschen  Uebersettung  von  Richard  Bach- 
hoU,  Erlangen  und  Leipzig  1S90  =^  Erlanger  Beiträge  tur  engl,  Philol,  kgg^ 
V.  H.  Varnhagen,  VI,  und  te  desputisoun  biiieen  j)e  badi  and  ße  touU,  hgg. 
V.  Wilhelm  Linow,  nebsl  der  ältesten  oft,.  Bearbeitung  des  SIreiXes  twisduH 
Leib  und  Seele,  bgg.  v,  Hermann  Varnhagen.  Erlangen  und  Leipzig  t%tq  := 
Erlanger  Beiträge  tur  engt.  Fhilal.  hgg.  ii.  Hermann  Varnhagen,  I.  Hefl 
(Julius  Zupiua;  vgl.  dazu  Baliouchkof,  Romanin  XX,  1  ff.  und  mS.; 
Zupit/a,  Archiv  f.  d.  St.  etc.  91,  S.  369— 404,  Holthauseo  und  Zupiu*  ib.  91, 
5.412/.).  —  S.  86  r.  Alexander  Bennewitz,  Congrevc  und  Molière,  Lripiig 
l8Qa(Zapitza).  —  S.  103  f.  Outrages  de  phüologie  romane  et  Textes  ^anckn 
français  faisant  partie  de  la  bibliothèque  de  M.  Cari  Wahlund  à  Offl 
(A.  Tobler).—  S.  III— [I4.  Adolf  Bircb-Hirschfeld,  Geschichte  der  fraiaíl. 
Litteratur  seit  Anfang  des  ti.  Jahrh.  I.  Band:  Das  Zeitalter  der  Senais- 
lance.    Stuttgart  1SS9  [S.  Waetzoldt;  vortreffliches  Werk).  —   S.  117_II9^ 
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ProvetnaHsehe  Inedita  aus  Pariser  Hss,  hgg.  v.  C.  Appel,  Leipzig  1890  [auch 
=  Altfranzos.  Bibliothek  Bd.  XIII,  1892,  s.  Roroania  XXI,  624]  (Oscar 
Schultz;  die  Ausgabe  genügt  allen  Anforderungen  in  vollem  Umfange).  — 
S.  iiçf.  £.  G.  Parodi,  Le  storie  di  Cesare  neUa  letteratura  italiana  dei  primi 
secoli  =  Studj  di  filologia  romanza,  fase,  li.  Roma  1889  (C.  Appel;  sehr 
sorgfältig).  —  S.  120 f.  Francesco  D'Ovidio,  Dieresi  e  sineresi  nella  poesia 
italiana.  Memoria  letta  alla  R.  Accademia  di  scienze  morali  e  politiche  di 
Napoli,  Napoli  1889  [Estratto  dal  voi.  XXIV  degli  Atti]  (A.  Tobi  er).  — 
S.  121 — 123.  Michele  Scherillo,  Alcune  fonti  provenzali  della  ,Vita  Nuova' 
di  Dante,  Torino  1889  [Estratto  dal  voi.  XIV  degli  Atti  della  R.  Accademia 
di  Archeologia,  Lettere  e  belle  Arti  di  Napoli"]  (A.  Tob  1er;  überflüssig  breit 
und  nicht  frei  von  befremdlichen  Aufstellungen  und  Mi fs Verständnissen).  — 
S.  339f.  Die  Gesta  Romanorum,  nach  der  Innsbrucker  Hs,  vom  Jahre  1342 
und  vier  Münchener  Hss,  hgg.  v  Wilhelm  Dick,  Erlangen  1890  =  Erlanger 
Beitr.  zur  engl.  Philol.  hgg,  v.  H.  Varnhagen,  VII,  Heft  (Zu  pit  za).  — 
S.  340.  Gerhard  Franz,  Ueber  den  Bedeutungswandel  latein,  Wörter  im  Französ. 
Sonderabdnick  aus  dem  Programm  des  Wettiner  Gymnasiums  zu  Dresden 
1890.  Leipzig,  Gustav  Fock  (A.  T.;  anspruchslose  Zusammenstellung,  in  der 
kaum  etwas  Neues  zu  finden  ist).  —  S.  340.  P.  Kreutzberg,  Die  Grammatik 
Malherbes  nach  dem  , Commentaire  zu  Desportes*.  Wissenschaftl.  Beilage  zum 
Jahresbericht  des  Realgymnas.  zu  Neifse,  Ostern  1890  [Programm  Nr.  211] 
(A.  Tobler;  bringt  kaum  etwas  Neues  von  Wichtigkeit  und  läfst  viel  zu 
wünschen).  —  S.  341  f.  Gaston  Paris,  La  littérature  française  au  moyen  âge, 
2*  éd„  Paris  1890  {Manuel  d'ancien  français]  (A.  S.).  —  S.  342  —  344.  Fr. 
Kreyssig,  Geschichte  der  fr  amos.  Nationallitteratur  von  ihren  Anfängen 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  Sechste  vermehrte  Auflage,  Zwei  Bände.  I.  Band  : 
Geschichte  der  französ,  Nationallitteratur  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum 
16.  Jahrh,,  bearbeitet  von  Adolf  Kressner.  Berlin,  Nicolaische  Buchhandlung, 
1889  (Leopold  Bahlsen).  —  S.  344  f.  Hugo  Saltzmann,  Der  historisch- 
mythologische Hintergrund  und  das  System  der  Sage  im  Cyklus  des  Gull- 
laume  d*  Orange  und  in  den  mit  ihm  verwandten  Sagenkreisen  [Jahresbericht 
des  städtischen  Realprogymnasiums  in  Pillau,  Ostern  1890].  Königsberg  i.  Pr. 
(A.  T. ;  Phantasien,  die  sich  wie  übel  angebrachte  Scherze  ausnehmen).  — 
S.  350— 358.  Le  lai  de  P  Ombre  publié  par  Joseph  Bédier  [Extrait  àtV Index 
lectionum  que  in  Univer sitate  Friburgensi  per  menses  aestivos  anni  MDCCCXC 
habebuntur],  Fribourg  (en  Suisse)  1890  (A.  Tobler;  giebt  zu  mancherlei 
Ausstellungen  Anlafs).  —  S.  362.  William  Coolidge  Lane,  The  Dante  Col- 
lections in  the  Haward  College  and  Boston  Public  Libraries.  Cambridge, 
Mass.,  issued  by  the  Library  of  Haward  Univ.,  1890  (A.  Tobler).  —  S.  437f. 
Ferdinand  Wolf,  Kleinere  Schriften  . . .  zusammengestellt  von  Edmund  Stengel, 
Marburg  1 890  =  Ausgaben  und  Abhandlungen  aus  d.  Gebiete  d.  rom.  Philol. 
LXXX  VII  (Pl.t  ohi^x), —  S.  447 — 450.  Comte  de  Puymaigre,  Jeanne  Dare 
au  théâtre  (1439 — 1 890).  Paris,  Albert  Savine,  1890  (Mahrenholtz).  — 
S.  450— 452.  M.-A.  Lesaint,  Traité  complet  de  la  prononciation  française  dans 
la  seconde  moitié  du  XIX*  s,  3«  édition  entièrement  revue  et  complétée  par 
le  prof.  Chr.  Vogel.  Halle  1890  (A.  Tobler).  —  S.  452—455.  Hatzfeld- 
Darmesteter- Thomas»  Dictionnaire  général  de  la  langue  française  etc.,  Paris, 
Ddagni?«  (A*  Tobi«!).  •«   S.  461  f.    Catalanische  Troubadoure  der  Gegen- 
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iiiarl  -ucrdeuticht  und  mit  tititr  Utbersickt  dir  catulanischtn  Urieralur  ii 
gtleiul  von  Job.  Faslenralh.  Leipiig  1890  (P.  Fr.)-  —  S.  461!.  ßibäolKaJtt 
aulerei  ciUbres.  Tomo  I:  Cariai  amerüaisas  por  Dan  Juin  Vakra. 
mera  strie.  Madrid,  Fuentes  y  Capdevillc,  1889  (P.  Fr.;  üeudig  m 
grüTsenilc  billige  Sammlang;  das  Bändcbcn  von  ca.  350  S.  in  klein-ll 
I  Maik).  —  S.  464 — 468.  U AiighUri,  Rivista  di  con  danitsch^  diittu  Ix 
F.  Fasqualigo,  Anno  I,  fase.  J — iz,  Augusi  iSS^^Msn  tSço.  VmiDi,  Leo 
S.  OIschkilH.  Biichholli).  -  Ptogrammensehau:  S.469.  Friedt.ScIuS- 
der,  Dit  suhjektlosen  Sätu,  PtOEramm  des  Gymnabiums  zu  GebweJltT  1889: 
S.  472  f.  O.  Schanicnbach,  Ein  Rousseaujünger  int  Haus  ffürtlembtrg,  PiO' 
gramni  des  Eberhard  -  Ludwigs  -  Gymnasiiimi  zu  Sluttgart  1889.  81  S.  {' 
(L.  Kölscher). 

VERZEICHNISSE  der  cingclflufccen  Bücher  und  Zeitschriften. 
W.  Cloett*. 


Oiomale  Storico   della  IietUratura  Italiana.     Aquo  XV,  Vol.  XXIX, 
fase.  1  —  3. 

A.  I.Uíio,  U  Aretino  e  il  Franco.  Appunti  t  documenti.  Eine  Dar- 
itclluDB  des  Verhältnisses  dieser  beiden  Manner  zu  einander,  welehc  mwichci 
Neue  btiugt.  Sa  witil  aus  einem  Briefe  Aretinos  festgestellt,  dab  FriDCU 
Vater  noch  1546  lebte  und  nicht  Bsucr,  sondern  Gelehrter  war.  Dti  Cebe^ 
(all,  bei  dem  Atelino  einige  Finget  der  rechten  Hand  terlor,  fand  scbon  *« 
1522  statt.  Franco  djettte  Aietinu  dui  als  Schreiber,  TDcinl  Luiío.  Et  int 
aber,  wenn  er  annimmt.  Franco  gestehe  diese  Thatsache  selbst  in  folgendes 
Venen  ein: 

„Sai  che  f  ha  ne  lo  scrivere  aiutalo 
Havendoli  veduto  stroppialo. 
Et  ijuel  che  è  peggio  golfo  e  ignarantoDe." 
Das  heìfst  doch,   dafs  er  Pietro  beim  Schreiben  geholfen  habe,  w«il  er  keine 
Finget   hatte,    besonders   aber,    weil   et  lu  dumm   und  unwissend  war,   selbri 
etwas  XU  Papier  lU  bringen.    Luzio  hat  die  letzte  Zeile  übersehen  —  a  drotht 
sie  nicht  kursiv  — ,  die  mit  der  drittletzten  zu  verbinden  ist.    Auch  hier  spiichf 
Franco  also  wieder,  wie  auch  anderswo,  von  einer  litterarischen  Hilfe,  die 
seinem  Herrn   habe   zu   teil  werden  lassen.     Interessante  AnfscblQsìe  eiball 
wir  übet  die  erste  Ausgabe   des  ersten  Buches   det  Briefe  AretitMM  uDil  St 
einen  Prozefs  wegen  Gotteslästerung  und  vielleicht  Sodomie,   der  i 
1538  gegen  ihn  anhängig  gemacht  wurde.     Er  floh  aus  Venedig,  koimte  alMT 
bald  dorthin  zurückkehren,  da   die  gegen  ihn  eingeleitete  Untetittchung  •lordi 
Vcrmittluni;  des  Herzogs  von  Urbino  niedergeschlagen  wurde.    Da»  Vethiltnb 
zwischen  Aretino   und  Franco   begann   sich   im  August  1538   lu  trüben,  laä 
bald   brach   offne  Feindschaft   zwischen   beiden  aus.     Es  ist  aber  nicht 
nehmen,   dafs  Aretino  Ambrogio  Eusebi   zur  Ermordung  Francos  angeli 
habe.     Der  Angriff  die.ses  jungen  Mannes  auf  letzteren,  wobei  a  ihn  scfal 
verwundete,  ist  vielmehr  auf  persünliche  Beleidigungen  zurückzuführen.    Hat 
Franco   ihn   doch   den  Geliebten  Aretinos  genannt!     Der   Angriff  fand 
vor  Oktober  1539  statt.    Franco  verltefs  Venedig   und  nahm  von  Ende  IS4 
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an  Aafentbalt  in  Casal  Monferrato  bei  dem  Statthalter  Sigismondo  Fanzino. 
Von  hier  ans  schleuderte  er  seine  berüchtigten  Sonette  gegen  Aretino.  L.  be- 
spricht sie  kurz  und  verweilt  besonders  bei  den  nutzlosen  Schritten,  welche 
Aretino  wegen  ihrer  Veröffentlichung  im  Monferrinischen  bei  dem  Kardinal 
Ercole  Gonzaga  that.  Ein  Sonett,  welches  über  das  Schminken  der  Weiber 
handelt,  druckt  er  S.  261  ab;  über  diesen  Stoff  haben  wir  bereits  eine  ganze 
Reihe  von  zeitgenössischen  Aussagen.  Aretino  schadeten  Francos  Angriffe 
kaum,  und  er  behandelte  seinen  Gegner  mit  verächtlichem  Mitleid.  Aus  dem 
Anfange  seines  Briefes  Venedig,  November  1545  ist  schwerlich  auf  einen 
Aufenthalt  Francos  in  der  Lagunenstadt  zu  schlieiseb.  Die  Worte:  „se  io 
per  caso  venissi  a  salutarti"  sind  eine  bloíse  Redensart  und  schlieísen  durch- 
aus nicht  ein,  dafs  die  Möglichkeit  zum  GruCse  gegeben  war.  Aretinos  Groll 
gegen  Franco  war  1541  verraucht,  und  auch  letzterer  lieís  allmählich  von 
seinem  Gegner  ab.  Er  war  nach  Mantua  übergesiedelt,  wo  er  sich  noch  im 
September  1549  befand,  wie  ein  Brief  Aretinos  zeigt  Ein  Sonett  auf  Francos 
Tod,  worin  er  und  Aretino  redend  eingeführt  werden,  schliefst  die  inter- 
essante Studie. 

J.  Della  Giovanna,  Ancora  di  San  ¡Francesco  ìT Assisi  e  delle  „Laudes 
Creaturarum"  übt  gerechte  Kritik  an  den  Arbeiten  von  Mariano,  /Francesco 
d'Assisi  e  alcuni  de^  suoi  piii  recenti  biografi  und  Falod-Pulignani,  //  cantico 
del  sole,  sua  storia,  sua  autenticità.  Letzterer  hatte  das  Ergebnis  der  sorg- 
faltigen Untersuchung  Della  Giovannas  (Gsli  XXV  S.  i — 92),  dais  der  Sonnen- 
gesang nicht  vom  Heiligen  Franciscus  sei ,  als  falsch  erweisen  zu  können  ver- 
meint Sein  Hauptargument  ist  die  Niederschrift  des  Sonnengesanges  im  Cod. 
von  Assisi  338,  die  er  für  älter  als  1250  hält.  Della  Giovanna  weist  nach, 
dais  sie  erst  aus  dem  Anfang  des  14.  Jhd.s  stammt  und  druckt  den  schon 
verderbten  und  überarbeiteten  Text  zur  Vervollständigung  seiner  a.  a.  O.  ge- 
gebenen kritischen  Ausgabe  ab.  Auch  über  das  Speculum  perfectionis  als 
fragwürdige  Quelle  fallen  einige  neue  Bemerkungen  in  der  Arbeit  ab.  Faloci- 
Pulignanis  Ausführungen  werden  als  gänzlich  haltlos  zurückgewiesen. 

Berthold  Wisse. 

M.  Pelaez,  Bonifazio  Calvo  trovatore  del  secolo  XIII,  Rime  proven» 
Mali.  I,  I — 2  mufs  der  Handschrift  gemäfs  lauten:  Temps  e  luec  a  mot  sabers. 
Si  saupes  d'avinen  dire,  —  U»  1 5.  Komma  nach  /ara,  weil  das  folgende  cue 
=  „denn"  ist,  daher  die  Anmerkung  zu  der  Stelle  nicht  richtig.  25.  Tilge 
Semikolon  nach  apil  (precs  hat  den  eigentlichen  Sinn).  30.  Nach  Mahn, 
Ged.  615  steht  in  1^\  fraigne,  der  Strich  wäre  hier  also  Abkürzung  für  /», 
ebenso  wie  in  dem  voraufgehenden  que  {ge),  lies  daher  fraingn*e'm  travers,  — 
III,  12.  Lies  lo  taingna  eel  qui  er  dat%,  36.  Schreibe  deservir  {el  ist  nicht 
etwa  der  spanische  Artikel);  schon  Mila  giebt  die  richtige  Uebersetzung  dieses 
Verses.  —  IV,  10 — 11.  Die  Kommata  nach  amors  imd  bauiua  sind  mindestens 
überflüssig  und  erschweren  nur  ein  schnelles  Verstehen.  —  V,  3.  Wenn  cus 
wirklich  in  der  Hs.  steht,  so  dürfte  eine  Aenderung  in  eus  (=  e'us)  geboten 
sein.  6 — 7.  Komma  statt  Semikolons  nach  honrat»  und  Komma  nach  ena- 
morati,  15.  L.  si* o  für  so,  —  VI,  4 — 5.  Komma  statt  Semikolons  hinter  ratos 
und  Komma  hinter  sobreval,  ii.  Das  delleis  der  Hs.  wird  besser  in  de  lleis 
auseinandergelegt,  ebenso  schon  V.  7.  Für  d^esau%ar  zeigt  Mahn,  Ged.  616 
de  ia/Êoar,  und  das  wird  das  Richtige  sein,  denn  die  Schreibung  esauzar  mit 
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(  (ñr  ss  odn  i  diiiftc  nicht  begegnen.     15.  L.  m'aulreia;  vermutlich  iit  auchfl 
das  Komma   nach  jai'  zu   tilgen   und   das  in'o  von  V.  16  aU  ma  {- 
raascD.     17,  Eme  Bemerkung  lu  dei  Form  djrrrffar  (von  Rlynouard  nicht  iaí4 
gefiihil)   für   dtsrejar   wäre   erwünscht   gewesen.      19.   Kolon   nach   lett  lUB  | 
SemikDlons.     32.  I..  chausid'at.  —   VII.  19.  X..  gfl  iâr  gUI.  —  VITI,  J 
Kanima  nach  lai.     41.  Komma  nach  Casleir.  —  IX,  tg.  Tilge  Komma  udii 
voler.     23.  Schreibe //úí'  statt //a  í.     31.  L.  t'o  fñt  to.     33.  E  lanl  it  valrit', 
ist  wenig  klar.  —  X,  11.  Cari  Tat  iar  dürfte  ein  Schrribfehlcc  der  Hs. 
das  fuehn.  Welches  als  Lésait  von  IK  angegeben  wird,  soll  oflenbar /wüa 
sein   und  daher  \i\.  pua'on  la  schreiben,   nicht /uiy  om.     30.  Schreibe  4r«' 
lot  kam.      31.  Schreibe  toC  für  tel.     Das  set  qe  n'an,    welches   schon  Rij- 
nouatd  aufweist,  ist  unvcrätandlich:  schreibe  jd/  g'trian  unter  Beseitigung  di 
Semikolons  dahinter,   schreibe  in  der  folgenden  Zeile   qu'tt  für  quel,   met'  lÎT  | 
met  uud  setze  Komma   hinter  don;   dementsprechend   ist  das  Gans 
selten.     34.  Komma  nach  es.     35.  Tilge  Semikolon  nach  ven;  die  ganze  Stelk'l 
ist   mirsverstanden   worden    und    daher    der   erste   Teil    der   AnmerknDg  l 
streichen.  —   XI.  14.  Schreibe   mit   Hs.  K  las   Tür   /<u   der   Hs.  I.      \%.  Dal 
antui  der  Hs.  wird  richtiger  als  am  sui  dargestellt  denn  als  an  im.     bl.  ^lát  % 
verstindlich.    Tilge  Punkt  nach  aver;  A^i  =  ..es  ist  erlaubt"  gehört 
udrei,    die  Anmerkung   ist   also   zu  streichen.  —   XII,  iS.  Besser  itüt  Hs.  S I 
BWrrti  statt  moria.     37.  Das  Komma  nach  mei  ist  unberechtigt,   da  du  fet-l 
gende  ciinsir  Substantiv  ist.     43.  Für  s'en  ist  doch  wohl  ^eu  tu  schreiben.  — ■• 
Xm.  28.    Fasson    der    beiden    Hss.    in  fassan    lU    ändern    íil    nicht    dSU^J 
19,  Schreibe  Hur'  a  lurmem  für  Hur  a  t.,  vgl.  escriure.  viure.     57.  L.  /<•■■ 
satt  für  pensât.  —   XIV.  Dies  Gedicht  hat  schon  Appel  in  hriüschcr  GcSUlt  | 
gebracht  (Pro ven z.  Chrest.  No.  71).     S-  Aragonés  [Xá¡.)  ist  klem  lU  schretbn, 
dagegen  Navars  (Subst.)  grofs,   nicht  umgekehrt.     B.  I_  besser  mit  A.  eugt  a 
für  oug  ta.     13,  Lieber  cuidad  als  cuidad'.     l¡.  Per  dürfte  mit  A.  in  far  n 
ändern   sein,    dagegen    k.inn   das  ja    der   Hs.   mit   A.   beibehalten    «erdeft. 
18.  Schreibe  maní'  lür   munie.      19.  Nach  Appel  hat  lur  ja  in  I   Hs.  K:  jai 
(1=  j'oi),   eine  Lesart,  die  P.  nicht  veueichoet.     21.  Nos  der  Hss.  kann  mil 
A.  beibehalten   werden  =  nos   (jí  Dat.  eth.).  —   XV,  8.  Alaiani   hMlM  nnt 
„Lärm,  Gelose",   daher   ist   die  Anmerkung  tu  streichen.      13,  Schreibe /air  J 
sui  fût  ¡is.gaisui,   wie  XI.  18  ans  sui  für  dnsui.     35,  L. /rin^nna  n 

40.  Der  Vers  hat  iwei  Silben  su  wenig;  Kochegude  li«t  mit  nebliger  SSbe 
zahl:  a  allei  cui  sai  mieh  sùus.  —  XVI.  Auch  bei  Appel,  Proveui.  ChteH 
No.  38  gedruckt.  5.  Besser  mit  A.  Komma  statt  Puokt  nach  reignka. 
A./rainh'  slalt/Vu/iA.     14.  Nach  Appel  zeigt  Hs.  K  auch  morir,  nicht  nurtej 

41.  Für  ab   der   Hs,  hat  Appel,  Piov.  Chiesi.  S.  79  a  gesetzt,   das   der  E 
thatsächlich   verlangt.     44  IT.  Die  Erläuterung   ist   nicht  zutreffend;    et  heiOrtJ 
einfach:  „sie  möge  mich  nimmer  von  sich  entfernen"  etc.     71.  Die  Schreiboa 

es  ai  pensar,  wie  sie  A.  bietet,  ist  vorzuziehen.  72.  Der  Vers  hat  cini 
zu  wenig.  —  XVII,  21.  L.  bes.  —  Es  bleiben  einige  mehr  oder  1 
schwierige  Stellen  übrig:  VI,  35 — 36.  Die  in  der  Anmetk.  gebotene  Ueb«ft.fl 
selzung  ist  schon  deshalb  nicht  annehmbar,  weil  m'tnpar  natürlich  1 
3.  Fers.  Präs.  Ind.  von  amparar  sein  kann;  vielleicht  beginm  mit  ( 
Wunschsatz  und  das  1er  der  folgenden  Zeile  wire  dann  als  i'er  la  fiu 
Vn,  11.  P.  ändert  toi  der  Hss.  in  toit.   abec   viid  lemcTM  jenuU  »1*  K 
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janktion  gebraucht?  —  XIII,  50.  Die  Dentung  von  pro  hi  aura  que  dir  er- 
scheint bedenklich;  vielleicht  heifst  es:  „^  wird  viel  zu  tadeln  geben".  — 
XIV,  27.  Eine  Aenderung  des  avenra  der  Hs.  in  averan  ist  unzulässig,  da 
ein  prov.  Futur  avérai  nicht  bekannt  ist  ;  ein  Besserungsvorschlag  zu  der  Stelle 
findet  sich  diese  Zeitschrift  XXI,  142.  —  XV,  15 — 16.  Die  Uebersetzung  von 
e  parlam  befriedigt  nicht;  die  Uebertragung  von  V.  16  bedurfte  noch  einer 
Erklärung,  es  müfste  auch  volgutz  statt  volgut  heifsen.  —  Die  Deutung  end- 
lich von  II,  35  ist  schwerlich  richtig  ;  vielleicht  hat  man  das  faul  huecs  der 
Hs.  statt  in  fail  luecs  (luecs  schon  V.  21  als  Reimwort)  in  faill  nuecs  zu 
ändern,  indem  nuecs  =  enuecs  wäre:  die  Form  enuecs  begegnet  Chastel 
d*amors  ed.  Thomas  V.  iii  und  eine  aphäresierte  Femininform  nuefa  bei 
Aman,  de  Seseas  (Bartsch,  Prov.  Leseb.  S.  143  V.  58),  vgl.  it.  noja.  Der  Sinn 
wäre  so  jedenfalls  zufriedenstellend.  —  Es  folgen  die  beiden  portugiesischen 
Gedichte  Calvos,  die  gleich  den  provenzalischen  schon  gedruckt  waren.  Am 
Schlüsse  findet  man  einen  Anhang  I:  Analisi  metrica.  Hier  vermifst  man 
die  Beobachtung,  dafs  Calvo  bezüglich  der  Cäsur  mit  grofser  Freiheit  verfährt, 
so  dafs  man  eine  ganze  Anzahl  cäsurloser  Verse  bei  ihm  konstatieren  kann; 
auch  die  überschlagende  Cäsur  wendet  er  nicht  selten  an.  —  In  einem  An- 
hange II  endlich  stellt  P.  linguistische  Betrachtungen  über  No.  XV  an,  bei 
denen  besonders  auffällt,  dafs  er  von  V.  2 1  nur  die  beiden  letzten  Wörter  für 
provenzalisch  hält,  während  es  offenbar  die  ganze  Zeile  ist;  dementsprechend 
wird  man  denn  auch  mit  Appel  und  Jeanroy  V.  7  und  V.  14  (mit  Aenderung 
von  aver  in  avoir)  als  portugiesisch  und  altfranzösisch  anzusehen  haben,  nicht 
nur  die  beiden  letzten  Wörter  jener  Zeilen.  Mit  seiner  Ansicht,  dafs  in 
Strophe  2  nicht  Portugiesisch,  sondern  Altaragonesisch  vorliege,  die  P.  auch 
hier  wieder  verficht,  dürfte  er  allein  bleiben.  Schultz  •  Gora. 

VARIETÀ: 

C.  Guidano,  Una  commedia  poco  nota  di  Galeotto  del  Carretto*  Die 
Komödie  Carrettos  führt  den  Titel  „I  sei  contenti"  und  ist  eine  Intriguen- 
komö4ie  der  allerschmutzigsten  Art,  wie  die  ziemlich  eingehende  Analyse 
Gnidanos  zeigt.  Soweit  man  hiernach  und  nach  den  wenigen  Proben  urteilen 
kann,  hat  das  LusUpiel  auch  nicht  einmal  Wert  durch  die  Charakteristik  der 
Personen,  den  Aufbau  des  Ganzen  und  die  Darstellung.  Eine  direkte  Quelle 
für  das  Stück  bringt  Guidano  nicht  bei.  Wer  erinnert  sich  bei  der  S.  372 
angeführten  Scene  nicht  an  Wielands  Kombabus,  seine  Quelle  und  ähnliche 
Geschichten  ? 

P.  Toldo,  Tre  commedie  francesi  inedite  di  Carlo  Goldoni,  Diese 
drei  Komödien,  Les  vingt-deux  infortunes  d^ Arlequin,  Les  métamorphoses 
d^ Arlequin  und  La  bague  magique  stehen  in  einer  Handschrift  der  National- 
bibliothek. Es  sind  Stegreif komödien  ohne  besonderen  Wert,  wie  die  ein- 
gehenderen Inhaltsangaben  Toldos  zeigen. 

G.  A.  Martinetti,  Da  lettere  di  Cesare  Arici  e  di  Urbano  Lampredi 
a  Vincenzo  Monti,  Einige  sehr  interessante  Fragmente,  die  sich  auf  den 
Bruch  Foseólos  mit  Monti  beziehen,  welche  Bianchini  abschreiben  konnte,  als 
die  Briefe  noch  nicht  so  eifersüchtig  wie  jetzt  jeder  Benutzung  entzogen  wurden. 
Martinetti,  dem  sie  zum  Abdruck  übergeben  wurden,  versieht  sie  mit  erklä- 
renden Bemerkungen,  die  seine  wohlbekannte  genaue  Sachkenntnis  zeigen. 
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Pastor,  Grsehkhte  der  Päpstt  leií  dem  Ausgang  des  MìttetaUfts. 
m.  Band  (Cían,  rdnfiig  Seilen  lang,  den  litteraiUchen  Tal  prüTcod  mil  <itla 
f^Ms-a  BeiDerkiingen  und  Beasctungcn},  —  Keiler,  Die  Sprache  der  Riim- 
fredigt  des  Pietro  da  Barsegapi  (Salvioni,  viele  gute  BemerkuiigcnV  —  Btf- 
taccili,  Le  rimi  di  Dante  da  Maiona  ristampate  ed  illustrate  (Pellegrini).— 
Melodia,  Banli  e  Francesca  da  Barberino  (Renda,  weist  ÌA.S,  Ansicbl  la- 
rück,  dais  das  Inferno  1308  schon  verÖffenlHchi  war).  —  Villaii,  Nutiili 
^lackiavtlli  e  i  suoi  tempi,  ií/ns¡rali  can  nuovi  documenti  ;  inédit.  (Ferai),— 
Anabiosi,  Sopra  i  „Pensieri  diversi"  di  Alessandro  Tassoni  {BUÌom,  mi 
guten  Z usai len).  —  Francesco  de  Sanctis,  La  UtUratura  lìaiiamt  »I 
secolo  XIX.  Scuola  liberali.  Scuola  democratica  (Bertana,  sehr  strenge  und 
gerechte  Kritik  des  Buches)'  —  D'Ancona,  Carteggio  di  Stichele  Amari, 
raccolto  e  postillato  (Zanichelli ,  Zeichnung  ñnt^s  Lebensbildes  daiuch). 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

Beck,  Dantes  Vita  Nuova.  Molt,  TJu  system  of  courtly  ¡ove  Uviiii 
as  an  introduction  to  the  Vila  Nuova  of  Dante.  Scroccn,  //  sistema  Jtn- 
fesco  dei  cieli  e  delle  ¡or  infueme.  Bassermana,  Dantes  Citren  ih  lulii». 
Delisìe,  Notice  sur  un  livre  annoti  par  Pétrarque.  Heiberg,  Btilrip 
tur  Geschichte  Georg  Vallas  und  seiner  Bibliothek.  Roncoronî,  Gnúl* 
pauia  in  Torguato  Tasso.  Falco,  Nicoli  AfachiavelU.  Suo  Carattere  t  nd 
princip}.  Mastelloni,  La  Mandragora.  UzielH,  Ricerche  inlmu  i 
Leonardo  da  Vinci.  Dejob,  Éludes  sur  la  tragédie.  Traballa,  iMto  | 
ì'ita  e  delle  opere  di  Francesco  Torti  di  Bevagna.  Capasse,  Li 
di  Pietro  Giordani. 

ANNUNZI  ANALITICI,   PUBBLICAZIONI  NUZIALI. 

COMUNICAZIONI  ED   APPUNTI: 

P.  Nevati,    Fra   Giovanni  da  Serravalle  professore,  fredicatare,  e 
Òasciatore  in  Perugia.    In  diesen  drei  Eigenschaften  wirkte  Fra  Giovanni  I 
und   1401  in  Peingia,  wie  Novati  aus  drei  Urkunden  zeigt,  aur  hächslen  Z 
friedenheit  seiner  AiilCraijjeber.     A.  Medin,  Ancora  per  la  data  della  .Jâtmi- 
dragóla''  sucht  1513  als  Druckjahr  der  Komödie  Machiavelli«  . 
jedoch  neue  Argumente  für   seine  Ansicht  beitiringea  zu  können.      G.  Biaa^ 
chini,   C'na  fonie  probabile  dell'  „Aliene",   Hinweis  auf  die  Aehnlichkeit  i 
Aufbau  iwischen  den  Stante  di  M  Lodovico  Dolce  nella  Favola  d'Adone  uaAV 
einigen  Gesängen  (III,  XVII — XIX)   des  Adone  Marinos,   aus  der  sich  abet 
kaum   weitere   Schlüsse   liehen   lassen.     Derselbe,   Per  Francrichitta  Ai/« 
rimatrice  Venetians  del  einguecenio  macht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Von 
dieser  Dichterin  besungene  CaToillo  ein  Hauptmann  Camillo  Caula  w>i.    D*6 
die  Gedichte  vor  1540  fallen,  ist  aber  nicht  so  sicher. 

CRONACA: 

Periodici,  kurze  Mitteilungen,  neucrscbienene  Bücher,  Nachruf  lEr  C 
„pp,  R.velB  (F.  N[...lil.  B..rHou.  W«.. 


ROMANIA  NO.  lOO.  575 

Romania  No.  lOO,  Octobre  1896,  T.  XXV. 

O.  Densnsìanu,  Aymeri  de  Narbonne  dans  la  chanson  du  Pèlerinage 
de  Charlemagne,  Die  Schwierigkeit,  welche  der  Verlegung  der  chanson  in 
das  II.  Jh.  darch  den  Namen  Aimeri  in  den  V.  739  und  765  bereitet  wird, 
nachdem  die  Geschichte  von  einem  ersten  Aimeri  von  Narbonne  nicht  früher 
als  am  Ende  des  11.  Jhs.  spricht  und  vom  historischen  Aimeri  der  Name  des 
epischen  stammen  soll,  wird  durch  die  Annahme  der  Interpolation  der  beiden 
Stellen  zu  beheben  gesucht.  Die  Annahme  findet  eine  Stütze  darin,  dafs  die 
kymrische  und  einige  der  nordischen  Versionen  Aimeri  nicht  erwähnen,  und 
bei  einer  Anordnung  der  Schosse  des  Stammbaumes  der  Bearbeitungen  der 
chanson,  bei  der  eine  Vertauschimg  der  Personen  Turpin  und  Bernard  zu- 
g^^eben  wird,  wurde  aus  der  Ueberliefenmg  die  Existenz  des  Namens  Aimeri 
in  der  Originaldichtung  nicht  mehr  zu  folgern  sein.  Die  Beweisführung  bietet 
mehrere  Angriffspunkte,  die  G.  Paris  in  einer  Anmerkung  am  Schlüsse  her- 
vorhebt Er  selbst  hatte  sich  früher  (Rom.  9,  42  f.)  dahin  ausgesprochen,  dafs 
der  Name  der  Vicegrafen  von  Narbonne  Aimeri,  den  Angehörige  des  Ge- 
schlechts seit  dem  Ende  des  ii.Jhs.  häufig  führen,  viel  eher  aus  dem  Epos 
stammen  dürfte  als  umgekehrt,  weshalb  der  Verlegung  der  Pèlerinage  ins 
II.  Jh.  nichts  im  Wege  stünde.  Es  verdient  auch  der  Umstand  Beachtung, 
dafs  die  Pèlerinage  nur  von  Aimeri,  nicht  von  Aimeri  von  Narbonne  spricht, 
daCs  der  Name  Aimeri  in  Südfrankreich  häufig  schon  in  früheren  Jahrhunderten 
vorkommt  und  daüs  nicht  nur  Eginhard  (s.  Demaison,  Aimeri  de  Narbonne  I 
Einl.  S.  124)  einen  Grafen  Haimricus  nennt,  der  von  Sarazenen  gefangen  wurde, 
sondern  im  10.  Jh.  auch  ein  Erzbischof  Haimiricus  von  Narbonne  bekannt 
ist  (s.  Hist,  de  Languedoc).  Danach  ist  jedesfalls  kein  Grimd  vorhanden,  den 
Namen  „Aimeri"  in  der  Pèlerinage  von  den  Vicegrafen  von  „Narbonne"  ab- 
hängig zu  machen. 

G.  Paris,  Le  donnei  des  amants,  Bruchstücke  eines  Gedichts  (noch 
1242  Acht-Silb.),  in  der  Hs.  No.  3713  der  Bibl.  Phillipps  in  Cheltenham  er- 
halten, von  dem  Michel  im  Tristan  Bd.  i  gesprochen  hatte  und  das  einen 
donnoi  (prov.  domnei),  das  Gespräch  zweier  Liebenden  in  einem  blühenden 
Garten,  darstellt,  das  der  Dichter  belauscht  und  aufzeichnet;  augenscheinlich 
in  lehrhaftem  Interesse,  denn  er  scheint  zeigen  zu  wollen,  dais  und  wie  ein 
Mädchen  vor  ihrer  Ehe  den  stürmischen  Liebhaber  in  Schranken  zu  halten 
habe.  Die  litterarischen  Kenntnisse,  die  der  subtile  Dichter  aufwendet,  hebt 
G.  Paris  in  der  eingehenden  Analyse  des  Gedichts  hervor.  Er  ist  geneigt  es 
ans  Ende  des  12.  Jhs.  zu  setzen,  zeigt,  daCs  es  in  England  entstand,  und  ver- 
mutet, dafs  es  Chardry  bekannt  war.  Die  dafür  angezogene  Stelle  könnte 
jedoch  ein  Gemeinplatz  in  der  Zeit  der  Minnedichtung  gewesen  sein.  Der 
Sinn  für  kimstvolle  Komposition,  den  der  Dichter  im  Verein  mit  littera- 
rischen Kenntnissen,  mit  etymologischer  Erörterung,  dialektischer  Diskussion 
und  spekulativer  Betrachtung  zur  Geltung  bringt,  rückt  ihn  nach  meiner  Auf- 
fassung dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jhs.  näher.  Die  gute  Sprache  und  Vers- 
biidung,  die  ihn  „archaisch"  erscheinen  lassen,  fällt  bei  der  Auffassung  vom 
Anglofiranzosischen ,  zu  der  sich  G.Paris  (S.  531)  zu  meiner  Freude  bekennt 
(v^.  Zs.  6,  485  f.),  wenn  er  sagt  (l'usage  de  la  langue  franc,  en  Angleterre 
tux  12^  et  13«  s.,  tout  en  présentant  un  assez  grand  nombre  de  traits  com- 
■11UI8»  est  SQJet  à  des  variations  individuelles,  qui  s'expliquent  par  le  plus  ou 
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moins  de  relations  directes  ou  indìrecles  qae  cliaqae  ícrívaiD  avait  me  des 
Français  de  Fiance),  gegenüber  der  slilistischen  Sdte  dfs  Bmcbslôcki  nkhl 
iss  Gewicht.  Auch  der  Roman  von  Amadas  und  Idoine,  den  der  Dícbtti 
kennt,  scheini  mìi  nach  Thema  und  Charakter  nicht  ein  TVeib  des 
dem  eist  des  eisten  Viertels  des  IJ.  Jhs.  sein  za  können.  Viele  sdiirìericB 
Stellen  des  nicht  leichten  Totes  ñnden  in  den  AnmerkuDgen  ihre  Dean 
Das  als  lombaidisch  bezeichnete  Sprichwort  von  Ratte,  Fenci  nnd  ScUl 
V.  S4S  ff.,  Jas  auch  Rajnii  nicht  geglückt  ist  aurcu&ndeti,  verzeichnet  SliaF- 
farello  in  Sapienza  del  raonilo  Bd.]  S.  J64  mit  dem  Beifügen,  dai 
böhmisch  sei:  „Serpente  in  seno,  sorcio  in  saccoccia  e  faritU  sulle  tcsiì 
son  Ire  catliri  ospiti."  V.  295  ist  jor/'  Ine  suit  ja  frrû.  V.  554  qu<flt  Han 
q>¿ríe  Diuckfehlcr;    V.  7]   eher   Komma   nach   lestnge,    V.  313    Punkt  nack 


P.  Meyer,  NetUt  jur  un  mí.  frani,  appartenant  att  J/iuA  / 
ifiatiàiridgé).  Diese  Lnxusbs.,  die  im  Besitz  von  Carpeutier  und  Mac-Carti 
gewesen,  dann  aus  der  H  n  mí  Ita  □•  Sammlung  nach  Bertin  (;elan^  war  tiod  ñ 
jetzt  in  Cambridge  beÜndet,  stammt  ans  dem  Jahie  13x5  und  wir  Ini  i 
Familie  ^'ianden  im  Giofsheizo|^m  Luxemburg  (jetzt  Rheinprovicz)  ausgefSkll 
woiden,  wie  roa  Seydlilz  mit  Hilfe  des  Wappens,  das  die  Hs.  irfgt,  fia 
gestetll  hat.  Als  Besitzer  kommen  —  am  dies  beizufügen  —  die  Icud 
Grafen  der  íiIIcq  Linie  Vianden  in  Betracht,  Gotlrid  III.,  dei  13^;  auf  <k 
Kteuifahrt  in  Cypem  starb,  mit  einer  Tochter  des  GraTen  Jnhann  L  « 
Namur  vermählt  war  und  zwei  Töchter  hiuterliefs,  oder  sein  Broder  Heu 
rieh  It.,  der  seit  i]i6  die  Gta&chaft  verwaltete,  mit  einer  Dame  von  Falke* 
b«Tg  verheiratet  war  und  1351  starb.  Die  Grafen  von  Vianden  urkuudeo  idl 
\1%^  fraozÖBisch.  S.  Neyen,  Hist,  de  la  ville  de  Vianden  et  de  ses  comici^ 
Laiemburg  1S51,  S.  146.  14S.  Die  Hs.  enthält  bebannie  lehrhafte  Texte,  i 
I.T.  von  der  Fassung  in  andern  Hss.  abweichen:  l.  Kännel  (hrsg.  v.  Cha- 
bftueau)  mit  der  Histoire  de  Mtrie  et  de  Jisui  und  der  Asiomplion  A'oine 
Dame;  über  andere  Hss.  bat  M.  wiederholt  lehrreich  gehaudell,  z.  B.  RomaníÉ 
16,  116  fr.;  2.  Ein  Premitüdi  über  die  drei  Minen;  ¡.  Guillaomes  le  Non 
mand  Sesliaire;  4.  den  AnTai^  und  weitere  Stücke  des  Tréiors  BruDetW 
Lxtinis;  J.  die  Somme  le  Rai  des  Frère  Laurent;  6.  den  Frosaiuadarim, 
s.  Romania  1,  431  (ich  merke  bei  dieser  Gelegenheit  noch  an:  BibL  n 
No.  991.  14431;  Brüssel  No.  9034.  10581!;  7.  Brief  dei  Printers  Jotiaiaitt, 
Durch  Aushebung  von  Stellen  aus  den  Teilen  ermöglicht  M.  eine  V 
der  andern  Hss.,  die  dieselben  enthalten. 

C.Voietzsch,    Sur  Anseis   de   Carlhage;   supptemtnt   à   l 
M.  Alttn.     Abdruck  eines  Teiles   der  Alton  nicht  zugänglich  gewi 
hamer    Hs-,    soweit    V.    dieselbe    photograph] seh    aufgenommen    hat    (Alle 
V.  1416^1838)    mit    den  Varianten    der    andern  Hss.      Folgen    soll    eine 
leilung  über  den  Prasaroman  von  Anseis  und  eine  Erörterung  sein«  Verhilf 
nisses  zu  der  Dichtung  und  den  Hss.  unter  einaniler. 

MÉLANGES.     F.  Lot,    Une  ¡eurce  hiiSoriqut    drille    et    Gaieran. 
den  Namen  Galerón,  Conain,  Hoel  der  von  dei  Bretagne  ihren  Antgang  n 
menüen  Abenteuerdichtung   G&utiets   von  Anas   ñnden   sich   in   der   Chraol 
von  Nantes  tgeschr.  ZW.ID50—5Ö)  folgeade  Parallelen:   Galuron,  Mòtdct  ¿TmJ 
von  Nantes  im  Dienste  Conam  von  Reimes  (u.  981};   lOe  entspricht  c 
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Cartulaire  von  Redon  im  io.  Jh.  und  sonst  begegnenden  Männemamen  Iliä, 
Ili\  die  Chronik  giebt  über  die  drei  ersten  Personennamen  einen  fabelhaften 
Bericht.  Bei  Gautier  ist  Galerón  eine  Frau  und  liles  und  Conans  Tochter, 
nie  Hoels  Mörder.  Lot  vermutet  wohl  mit  Recht,  dafs  der  Eingang  der 
Dichtung  Gautiers  einen  Reñex  der  historischen  Beziehungen  jener  Personen 
der  Chronik  darstellt;  Galerón  hatte  schon  Foerster  (s.  Ausg.)  fur  einen  ur- 
sprun glichen  Männemamen  angesehen. 

Ders. ,  Erec»  von  G.  Paris  und  Loth  auf  den  armorikanischen  Namen 
Weroc,  Guerec  zurückgeführt,  zeuge  darum  nicht  für  den  armorikanischen  Ur- 
sprung des  Erec  Chrestiens,  weil  zunächst  nur  der  Graf  Erec  von  Nantes 
(f  gegen  9<)o)  bei  dieser  Ableitung  in  Frage  kommen  könne,  dieser  aber  von 
den  Bretonen  bekämpft  wurde  und  in  dauernder  Feindschaft  mit  ihnen  lebte, 
also  kein  Held  der  „Bretonen**  sein  konnte.  Wenn  er  nun  aber  doch  „objet 
de  récits  légendères*'  gewesen,  so  brauchte  nicht  Chrestien  fur  den  walis. 
Geraint,  der  für  L.  der  Held  der  Enidedichlung  ist,  den  Erec  untergeschoben 
zu  haben  ;  das  konnte  eher  im  Gebiet  des  Grafen  Erec  von  Nantes  geschehen 
und  dann  bleibt  die  Frage  walisisch  oder  bretonisch  von  der  Konstatienmg 
der  Feindschaft  zwischen  Erec  und  den  Bretonen  unberührt. 

Ders.,  Le  blanc  porc  de  Guingamor.  Zusammenstellung  von  Fällen,  wo 
in  der  Litteratur  die  Verfolgung  eines  seltsamen  Tieres  in  die  Irre  führt,  und 
Deutung  des  Namens  des  Tieres. 

F.  No  va  ti,  V  Architnitnus  di  Seneca  ed  il  Tombeor  nostre  Dame,  Das 
Motiv  des  Tombeor  erscheint  schon  an  der  Stelle  von  Augustins  De  civitate 
dei  6,  IG,  wo  er  von  dem  hinfälligen  Mimen  spricht,  der  im  Kapltol  den 
Göttern  mit  seiner  Kunst  gefallen  zu  können  meinte.  Bei  der  Stellung  des 
Buches  Augustins  zur  mittelalterlichen  Bildung  ist  mit  Novati  zu  vermuten, 
dafs  der  FableaustofT  Augustin  thatsächlich  entstammt. 

£.  Rolland,  Une  particularité  de  la  formation  du  féminin  pluriel  en 
Languedoc,     PI.  -aj  wird  hinter  /  und  7  zu  oy,  sonst  o, 

Ders.,  Le  mot  enfantin  nanan  (Zuckerwerk),  aus  maman,  Kinderwort. 

COMPTES  RENDUS.  Histoire  de  la  langue  et  de  la  Uttir  ature  fran- 
çaise des  origines  à  1900  /.  sous  la  direction  de  Petit  de  Julie  vi  lie. 
T.  L  (G.  P.,  P.  M.,  Charles-Marc  des  Granges);  Pauls,  Der  Ring  der  Fas- 
trada  (O.  Densusianu);  Tob  1er,  Li  proverbes  au  vilain  (G.  P.);  T obier, 
Etymologisches  (G.  P.). 

PÉRIODIQUES  :   Zeitschrift  f.  rom.  Philologie  XX,  2—3  (G.  P.). 

CHRONIQUE.  Personalnachrichten.  Aufführung  des  Jeu  von  Robin 
et  Marion  des  Adam  de  la  Halle  in  Arras  (21.  Juni);  Dramatisienmg  des 
Guillaume  d^Orange  (von  Gourdon)  etc.  —  Bibliographische  Nachrichten.  — 
Kurze  Besprechungen  neuer  Bûcher.  G.  G. 


Berioht%ungen. 
S.  530  Z.  16  hinter  cos,  ),     Z.  17  1.  Pauli  Epitome    Z.  18  1.  intro  sunt. 
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Argiropolo,   griech.  Gelehrter   148. 

Bonifacis  Katechismai  im  iiIUd 
Domlescbger  Dialekt  133  ff. 

CatalxDÍsch.  JagdschiiftcD  in  cal. 
Spnclie  535  r. 

Celestina,  Urbeberschaft  der  C. 
31  ff.,  40s  ff. 

Chronik  von  Flo. effe,  Sprachen. 
Versbau  der  Chr.  I  ff.;  Teil  ihres 
e-Men  Teiles  35  3  ff- 

Cid,  Beiträge  zu  einer  künff.  Ausg. 
des  Poema  del  C.  461  ff. 

Gino  da  Pistoia  47  ff. 

Dantes  Caniotie  zum  Lobe  Kaiser 
Heinrichs  43  ff. 

Duodas  Handbuch  73  ff. 

Elcdus  und  Serena,  ein provenial. 
Roman  112  ff. 

Encina,  Juan  de  la,  ipnn.  Dichter 
38  ff.,  405. 

Folquet  de  Lnnel,  provenr.  Tro- 
bador  341. 

Folquet  de  Marseille,  pravenial. 
Trohador  335  ff. 

Folquet  de  Romana,  provenial, 
Trobadot  335  ff. 

Fortcguerri.  pistojes.  Liederdichter 
î7Bff. 

F  ranco- prove  nzaliscb.  Entwick- 
lung von  in-  und  auslautend etn  it 
sp  sc  in  der  Mundart  von  Val 
(l'Aosta  158;  Dialekt  der  nördl. 
Dauphiné  im  Mittelalter  337,  417?.: 
Auslautendes  a  fällt  nach  monili. 
Laut  und  nach  1  337;  -yart  <;  -yt 
418;  _>!-(- a/Bm  und  j'-l-a/am<^a 
419;  Wandel  von  Suff. -oriui, -íí/dj 
410;  Erklärung  der  Formen  des 
Konj.  Präs.  411  f. 
Französisch.  Hss.-Naeh-weist:  N" 
18064—69  d.  kgl.  Bibt.  zu  Btässel 
(BoÜtbius-Uebers..  G.  de  Degnile- 
villes  Pèlerinages,  Chronik  ïod  Flo- 
reffe  u.  a.)  I  ;  die  frani.  Umschrift 
von  ïlledus  u.  Serena  112  ff.  ;  Waces 
Roman  de  Ron  Hs.  A'  —  225  ;  Afi. 
Vegetili  s -Ueberseti  un  gen  309  f.;  Ge- 


betbuch von  Metz  446  ;  die  lehrfaafu 
Texte  eDthaltende  Hs.  von  t^am- 
bridge  576. 

LiltiralurgeicMchle:  Chronik  »,  Fb- 
reffc.  Sprache  u-Venbati  1  ff.;  Teil 
des  I.Teile»  353  ff.;  Ten  Ideinoei 
Ged.  aus  der  Hi.  der  Chronik  ».  FL 
396  ff.  1  Montesquiea  und  Manu 
30;  f.;  die  hislot.  Bcst<indlei1c  im 
Couronnement  Louis  307  f.  ;  die 
Quellen  des  Yvain  40:  ff.;  Paie 
Gatineaus  Leben  des  fa.  Mirtia 
409  ff.;  zur  Jagdlict.  S39ff.:  d.  Ani- 
gramm  in  Atachauu  Voir  dit  bií- 
her  unrichtig  gedenlel  541«.; 
3  französ.  Lustspiele  Goldonii  573: 
der  Name  „Aimeri"  in  d«  Chansas 
du  Pèlerinage  de  Charlemagne  575; 
der  anglofi.  donnei  des  amants  and 
der  Roman  von  Amadas  und  Idoioc 
gehören  erst  dem  13.  Jh.  an  S7SC: 
das  Motiv  des  Tombcor  nostre  Dune 
entstammt  Augustin  577. 

A/elrii  :  Versbau  in  der  Chronik  ^oa 
Floreffe  20  ff.;  HcskunR  des  Zchn- 
silbners  94;  Theorie  des  bi.  Rd* 
mes  311  f. 

Laut-  und  FormenUhrt :  Utspinag 
von  -üme,  -imt  in  den  afx.  Orditi^- 
zahlen  lOiff'.;  Soff,  -ier,  tire  »96  K; 
Wörter,  die  lat.  Bildungen  auf  -hi, 
-te,  -ia,  -ea  voraasseticn  308  f.;  Ab- 


tenden 


tes  I  451:  r'í<  JÍ  45  =  ;  Ell 
der  tonlosen  Dentalis  durch 
tönende  nach  i,  boanders 
350;  Einschaltung  von  r  vor  Kon- 
sonant 551  A.;  Scbim&d  des  J  in 
prtnans  "^ prtndimui  555  A.  I. 
Syitlax:  moins  gewisse rma&eii  prK- 
positional  gebraucht  t6l  H.; 
moins  que  rim  und  míiiin  dt  rifu 
161  ;  J'ai  maim  d'un  «nuMi  (un) 
e.  F.)  und  j'ai  un  ennemi  de  moimt 
(e.  F.  an  Abgang)  i6t  t 
,  Mais  des  Untertchicdcs'  Im  Ai 


ACbH 
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162  A.;  moins  hinter  dem  Sub- 
trahendus  162;  m^'^j  ansschliefsend 
163;  âstrâ  moins  und  v^nir  moins 
, fehlen,  aufhören'  163;  à  moins 
164  ff.  ;  à  moins  de  afz.  mit  soi  faire, 
soi  passer  (weiter  gehen),  aler  und 
nfz.  à  moins  de  =  ,bei  Abwesen- 
heit, Wegfall  von*  165;  das  ver- 
gleichende de  tmX.  que,  que  de  ver- 
tauscht 166;  die  Konj.  à  moins  que 
=  fbei  Ausschlufs  davon  dafs' 
166  f.;  der  Gebrauch  der  Negation 
in  Komparativsätzen  ist  schwan- 
kend 167;  à  moins  que  . . .  ne  — 
pas  167;  a  moins  que  . . .  ne  mit 
Indikativ  ,ohne  zu*  im  Afz.  167.  — 
Dieu  ist  Partikel  in  Dieu  possible. 
Dieu  croyable.  Dieu  permis.  Dieu 
non  168  ff.  —  Zusammentreffen 
zweier  selbständiger  Präpositionen 
1 70  f.  ;  die  Präposition  (avec,  sans) 
von  ihrem  Subst.  durch  eine  prä- 
positionale  Bestimmung,  ein  Adv. 
oder  beides  getrennt  170  ff.  —  Si 
(=  lat.  sie)  und  très  vor  präpositio- 
nalen  Ausdrucken  und  vor  Adjektiv- 
substantiven 173  f.;  ji  vor  Objekts- 
substantiven gehört  zum  voran- 
gehenden Verbum  173;  afz.  si  als 
modale  Bestimmung  des  Verbums 
(=  ainsi  imd  tellement)  173;  très 
vor  Objektssubst.  1 74  ;  tres  vertritt 
mout  174  f.  —  Nur  die  betonten 
Formen  des  Pron.  stehen  im  Afz. 
vor  Inf  u.  Gerund.  313;  toni.  Pron. 
folgt  im  Afz.  dem  am  Satzanfange 
stehenden  Verbum  nach  313.  — 
Ausnehmendes  se  ,  .  .  non  fìndet 
sich  auch  nach  einem  nur  dem 
Sinne  nach  negativen  Satze  412  zu 
V.  7254.  —  Ein  afz.  Wortspiel  411 
zu  V.4545. 
Dialekte:  Die  Sprache  in  der  Chronik 
von  Floreffe  7  ff.  ;  Wandel  von  /  zu 
r  im  Lyones.  196;  Entwicklung  von 
lat.  al  -\-  Dental  im  Wallonischen 
227;  lat.  cc-\'U  final  wird  cfie  im 
Altwallon.  227  f.  ;  mouilliertes  /  fehlt 
im  Pikardischen  230;  Lauüehre  des 
Patois  von  Giiemesey  301  ff.  ;  Wan- 
del von  si<^i  im  Ostfranzösischen 
419;  Suff.  'Iccus  oder  -¡fccus  anstatt 
•onme  (=  hominem)  in  Metz  45 1  ; 
gedecktes  ç  diphthongiert  nicht  im 
Walion.  449;  vortoniges  e  diphthon- 
giert im  Wallon.  452;  Bildungen 
^uf  'teca  im  Ostfz.  456;  lothr.  -i^t 
"ii  =  frz.  'ise  457;  Verbalsuff,  -tccare 
in  der  nordfz.  Volkssprache  459; 
lothr.  «/p>?  459;  Wandel  von  ge- 


decktem /  zu  r  im  Nordfz.  551, 
nur  vor  Labialen  im  Sädostfz.  552. 

Guillem  Figueira,  provenzal.  Tro- 
bador  307. 

Guiraut  Ri  qui  er,  provenzal.  Tro- 
bador  341. 

Henri  d'Opprebais,  genannt  de 
Bouillon  6  A. 

Indoeuropäisch.  Silbenschwund  in 
zusammengesetzten  Wörtern,  wenn 
die  den  ersten  Bestandteil  schlie- 
fsende und  die  den  zweiten  be- 
ginnende Silbe  mit  demselben  Kon- 
sonanten beginnen  oder  gänzlich 
übereinstimmen  547. 

Italienisch.  Hss, -Nachweise:  Ein 
venetischer  Text  225  f.  ;  zur  Jagd- 
litteratur  529  ff. 

Litteraturgeschichte  :  Die  sog.  Dante- 
sche Canzone  zum  Lobe  Kaiser 
Heinrichs  ist  vieil.  Ciño  da  Pistoja 
zuzuschreiben  43  ff.;  des  Cino  da  JP. 
XV.  Canzone  56  f.;  Anton  Lelio, 
Verf.  von  8  Pasquillen  148;  Girardo 
Pategs  Noie  158;  zur  Dante -Litt. 
159;  Dantes  Poetik  159  f.;  Ant. 
Forteguerri  278  ff.;  engL  Ueber- 
setzungen  italienischer  Stücke  303  f.; 
Tassos  Stil  306;  Ruzzan tes  Quellen 
306;  ziu:  Jagdlitt.  529  ff.;  Aretino 
und  Franco  570;  Francesco  d'Assisi 
571  ;  eine  Komödie  des  Galeotto 
del  Carretto  573;  Briefe  zum  Bruch 
Foseólos  mit  Monti  573;  ein  lomb. 
Sprichwort  576. 

Laut'  und  Formenlehre:  Wörter  auf 
'ieri,  'iere,  'iero  299  f.  ;  Suff,  '^cus 
im  Ital.  453  ;  -osa  als  (kosende)  Ad- 
jektivendung bei  Frauennamen  458; 
prothetisches  n  in  ninferno^in' 
ferno  550. 

Syntax:  venir  meno,  aver  meno  163  f.; 

forse  Dio    170;     tonloses    Pron. 

tritt  im  Altitalienischen  hinter  ein 

am  Satzsmfang  oder  nach  e  und  ma 

stehendes  Verbum  314. 

Dialekte:  Wandel  von  /  zu  r  im  Nord- 
ital.  196;  zur  Phonetik  u.  Flexions- 
lehre des  Dialekts  von  Bari  423  ff.  : 
Schicksal  von  lat.  e  und  o  423  f., 
426  ff.;  Entwicklung  von  dj  \xvAfl, 
Uebergang  von  Vokal -|-/4-K.on8on., 
Schwinden  von  r  nach  /,  ähnlich 
wie  im  Sizilian.  424;  Tenuis  wird 
Media  bei  n  oder  r  in  der  folg. 
Silbe  425;  Ploralbildung  auf  -ere 
(=  lat.  'Ora)  bei  Wörtern  wie  aciedde 
(—  uccello),  rime  (=  remo)  425  f.  ; 
Bildung  des  Superlativs  mit  probie 
{probete),    Zählung   nach   20,    wie 

38* 
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teilw.  im  Sizilian.,  in  der  Futur- 
bildung steht  das  Hilfszeitwort 
zuerst,  Ersatz  des  Präs.  Konj.  und 
des  Kondit.  durch  Imperi.  Konj., 
die  I.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  ist  = 
Stamm  -|-  che,  das  Well.  =  lat.  ego 
ist  425;  Klang  einzelner  Laute  in 
der  Siadt  B.  und  auf  dem  Lande 
425  f.  —  Einñufs  der  unbetonten 
Vokale  auf  die  betonten  in  Sizilien, 
Lecce,  Campobasso  432;  suo  als 
weibl.  und  plur.  Form  in  altital. 
Dial.  552. 

Jagdlehrb'icher,  Ergänzungen  zur 
Jagdbibliographie  529  ff. 

Lateinisch.  Lüteratur- und  Kultur- 
geschichte: Die  poeiischen  Ver- 
gleiche in  Peirarkas  Africa  58  ff.; 
Duodas  Handbuch  73  ff  ;  Zahien- 
mystik  und  Zt ichenrtchnung  94  f.  ; 
zwei  lai.  Prosa>tûcke  des  Folquet 
(von  Romans)  310  ff.,  349  ff.;  lat. 
Canlica  und  Gebete  in  der  provenz. 
Bilderhs.  433;  lai.  Psalter  und  Ge- 
bete in  einer  Metzer  Hs.  446;  zur 
Jagdliit.  529  fl".;  Augustin,  De  ci  vi- 
tate dei  Quelle  des  Tombeor  nostre 
Dame  577. 

Laut-  und  Formenlehre',  ipse  <Ciisse 
<^ixe\  factum  <Cifuttum <Cf upturn 
235;  Personennamen  mit  der  (ko- 
send^en)  Adjektivendung  -osus,  -osa 
458. 

Syntax:  minus  in  ,  A  minus  B*  162; 
minus  c.  abl.  ausschliefsend  163  A.; 
Stellung  der  tonlosen  Objektspro- 
nomina 322  ff.;  die  lat.  Präpos.  sind 
proklitisch  328;  die  lat.  Subjekts- 
pronomina sind  auch  vor  dem  Ver- 
bum  enklitisch  331  ff. 

Machaul,  das  Anagramm  in  M.s 
Voir  Dit,  bisher  unrichtig  ge- 
deutet 541  ff. 

Martin,  Zur  Ausgabe  von  Peain 
Gatineaus  Leben  des  h.  M.  409  ff. 

Peain  Gatineaus  Leben  des  h.  Mar- 
tin 409  ff. 

Peire  de  la  Cavarana,  Trobador 
128  f. 

Pctrarka,  die  poet.  Vergleiche  in  P.s 
Africa,  Fortsetzung  58  ff.;  Anleh- 
nung P.s  an  Dante  305,  an  Fol- 
quet 339. 

Portugiesisch.  Suff,  -eiro,  altport. 
-airo  300;  das  Objektspron.  folgt 
im  Altport,  dem  ersten  Worte  des 
Satzes,  e  und  mas  zählen  dabei  nicht 
als  selbsiänd.  Wörter  315  ff.;  die 
tonlosen  Objektspron.  sind  enklitisch 
318;  zur  altport.  Orthographie  318. 


Provenzalisch:  Zu  den  Hss.  DIK 
1 26  f.  ;   eine  prov.  Bilderhs.  433  ff. 

Litter atur geschickte:  Ucber  den  prov. 
Roman  Eledus  und  Serena  112C; 
Rambaut  de  Vaqueiras  142,  206  ff.; 
Pseudo-Caton  154  f.;  Sordello  di 
Goito  237  ff.  ;  Folquet  von  Romans 
und  F.  V.  Marseiile  335  ff.;  prov. 
Unterscbrifien  in  der  Bilderhs.  ^yfi^ 
Daude  de  Pradas,  U  Autel  casad&r 
532;  zur  Sprache  der  Trobadon 
Blacatz  und  Blacasset  556;  Boni- 
fazio Calvo  571  ff. 

Laut-  und  Formenlehre:  Soff,  -ier, 
-iera  296;  zwischentoniger  Vokal 
bleibt  vor  j+Konson.  323;  e-  und 
i-Reime  im  Aliprov.  56O.  —  In 
Languedoc  wird  PI.  -as  hinter  /  und 
T  zu  oy*,  sonst  o  577.  Die  heutige 
Mundart  von  Nizza  555  ff.:  Reste 
vom  I  des  Nom.  Plur.  557;  Abfall 
von  auslautendem  rom.  -r  560;  laL 
^<wa  560. 

Syntax:  esser  menhs  ,, fehlen"  163; 
menhs  (ab  menhs)  de  „ohne**  164; 
ab  menhs  de  „bei  Abwesenheit  von** 
165;  tant  que  (de)  Dieu  pou  (npr.) 
170. 

Rätoromanisch:  Lautlehre  des 
alten  Domleschger  (niedwald.)  Dia- 
lekts 133  ff.;  Wandel  von  intcr- 
vokalem  /  zu  r  196. 

Romanisch:  Rom.  Wörter  deutscher 
Herkunft  213  ff.;  lat.  p r abavi  ^ 
vigli,  probai  229;  Suff,  -arius  im 
Rom.  296  ff.;  über  , »freie**  und  „ge- 
deckte** Vokale  im  Vulgärlat.  304; 
Wechsel  von  -ite  mit  -ice  452  A. 2; 
Wörter  auf  -ax  und  -ex  {-acus  und 
-ecus)  453;  prolhetisches  d  (/)  im 
Rom.  454;  b  zwischen  Vok.  duldet 
nur  Wandel  in  v  455  ;  Wechsel  von 
-idus  mit  -ÏCUS  457.  Neugriechisch 
und  Romanisch  546  ff.  :  Fortschritt 
von  e  <COt  Abfall  vortoniger  an- 
lautender Vokale  550;  prothclisches 
n  und  Verkennimg  von  rechtmäfsig 
anlautendem  n  550  f.;  rom.  Ver- 
wandtschafisnamen  550  A.;  Ueber- 
tragung  des  präteritalen  Stammes 
ins  Präsens  555. 

Syntax:  Stellung  der  (ursprunglich 
enklitischen)  tonlosen  Objektspron. 
3 1 3  ff.;  über  die  Subjektspron.  33 1  ff.; 
erweiterte  Verwendung  des  Reflexi- 
vums  se  (beim  Infin.)  552  f.;  rei. 
Adv.  für  rei.  Pron.  553. 

Rumänisch:  Tonloses  Pron.  tritt  im 
Altrum.  hinter  ein  am  Satzanfang  oder 
nach  mai  stehendes  Ver  bum  314. 


STELLBNREGISTER.      WORTREGISTER. 


581 


Schwanritter,  der  historische  Schw. 
176  ff. 

Sor  dello  di  Goito,  Trobador  237ff. 

Spanisch.  Utteratur ge  schichte  :  Ur- 
heberschaft der  Celestina  32  ff., 
405  ff.;  jâdisch-spani^che  Schriften 
137  ff.;  enf^l.  Uebersetzungen  span. 
Romane  303  f.,  der  altspan.  Alex- 
ander 3 1 4  f.  ;  Poema  del  Cid  46 1  ff. 

Laut'  und  Formenlehre  :  Wörter,  in 
denen  f  nicht  zu  h  wurde,  sind 
Lehnw.  198;  Dialekt  von  Mexico 
305;  Formen  des  Possessivums  im 


Altspan.  415  f.;  das  weibl.  santa 
verliert  nie  die  Silbe  'ta  462;  das 
Neutrum  -lo  wird  nie  zu  -/  463; 
die  Orthographie  betreffend  144  f. 

Syntax:  Tonloses  Fron,  tritt  im  Alt- 
span, hinter  ein  am  Satznnfang  oder 
nach  y  und  mas  stehendes  Verbum 
314;  es  kann  bei  zwei  dem  Verbum 
vorausgehend.  Wörtern  zum  ersten 
treten  314  f. 

Vulgärlateinisch  vgl.  Romanisch. 

Y  vain,  die  Quellen  des  Y.  402  ff. 


Stellenregister. 


CatalaiiscL 

Guillem  Torreiha,  Nov.  123;  Andreu 
Febrer,  Canz.  124. 

nauisiscil. 

Chrétien,  Yvain  v.  577  ff.  —  402,  Erec 
577;  Floire  et  Bianchefleur  125; 
Jonas  226  ff.;  Ged.  auf  Karls  VII. 
Tod  125  A.;  G.  de  Machaut  542  ff.; 
G.  d'Orangt  124;  Poème  moral  227; 
Jean  des  Prés  31  A.;  Wacc,  Rou 
V.  6418  ff.  —  402;  Pèlerinage  de 
Charlemagne  v.  739,  765  —  575;  le 
donnei  des  amants  v.  848  ff.  —  576; 
Anseis  de  Carthage  576;  Ule  et 
Galerón  576  f. 

ItalinüscL 

Baldinotti  282,  284;  Boccaccio  127, 
149,  458,  550;  Monna  Bombaccaia 
149;  Dante,  Conv.  IV —  44  f..  So- 
nett „Pietra  in  pietra"  311;  Petrarca 
149»  307;    Tasso  149  f. 


PioTenzaliscIi. 

Aigar  et  Maurin  126;  Bertrán  de  Born 
317;  Blacatz  556;  Boethius  142; 
Bonifazio  Calvo  147  f*t  571  ff*  > 
Pseudo-Caton  155;  Folquet  de  Ro- 
mans 336,  338,  345  zu  V.  91;  Gui- 
Ihem  Ademar  345  zuv.  91;  Guiraut 
de  Bornelh  143,  254;  Guiraut  de 
Calanson  125;  Giiiiaut  Riquier  127; 
Leys  d*amor8  III  22ó  —  123;  Mat- 
fre  Ermengau,  Brcv.  v.  32Ü46  ff.  — 
123,  V.  27837  ff.  —  125  f.;  Peire 
d'Alvernhe,  Satire  129;  Peire  de  la 
Cavarana,  Sirventes  Str.  V  —  128; 
Rambaut  de  Vaqueiras  142  f.,  207, 
210;  Sordel  237  ff.  —  Zu  Appels 
pro V.  Chrestomathie   I40ff. 

Spaliseli. 

Poema  del  Cid  461  ff.;  Poema  de  Al- 
fonso 474  ;  Fuero  viejo  de  Castiella 
481;   Siete  Partidas  481. 


Wortregister. 


}449. 


LateiiisclL 

annoticus 
arista 

bïssnsM5^- 
bodiga  (mlat.)  204. 
census  131  f. 
céresus  452. 
commanuculus  228. 
cremasclus  453. 
falco  530. 
faluppa  192  ff. 
manuclus  228. 


matus  236. 
moffula  (mlat.)  221. 
morosus  457. 
mugiré  )  00 

mugulare  (mlat).  i  r« 
petrica  458. 
quietus  131  A. 
ricinus  „Milbe** 

460. 
rodandrum  (vlglt.) 

547. 
sexendecim   553 

A.  2. 


supervacuaneus 

•  460. 
tensamentum  131. 
tensare  130. 
vacivus  460. 

Meniseli. 

allo  329. 
ammelçppe  (abr.) 

193. 
ammidie  1 /u„^v^^. 
ammuà    }(*>"•)  4^4. 

annotiku  (sic.)  449. 


arista  449. 
b^dde  (bar.)   431 

A.  5. 
berlingare  231. 
bessié  (piem.) 

450  A. 
brevegnose  (bar.) 

423. 
broda       I  2^0 
brodiglia  /    ^ 
bucicare  (tosk.) 

204. 
cabere  (bar.)  425. 
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camuffare  221. 

gozzo  100  A. 

pelle  (bar.)  428 

Cartue  (bar.)  424. 

greggio  1 

A.  2. 

55»- 

centinarE  453. 

grezzo  )  '57- 

pettegolezzo  157. 

arlhíque  547. 

céràso  4SZ. 

grifo         1 

Pieie  (bar.)  424. 

asDichoD  (aft.) 

cibéca  4S3. 

grnfolare  J  =">*■ 

pioza  157. 

456  A.  2. 

cierchc  1  (bar.)  430 

grugno  JOÎ. 

premolcche  (abr.) 

basse  (lothr.)!,,. 
biche              I*»'* 

cierre     t  A.  1. 

imholpona  ivea.) 

449. 

dò  3i<i  A.i.  330, 

'93- 

bçdul(lo,m..)>ii 

corteras  457. 

inconlraghe  (bellun.)  probie    t  <""■' t'^ 

bégaoud  (normj 

dello  328  f. 

m- 

prudere  (alliL)  555- 

4Si  A. 

derbiü  (aordil.)  451 

infrapoliriven,)  195 

pame  (bar.)  423- 

bègue  450. 

A.  2. 

in  fri  go  a  to  202. 

quello  330. 

biSuier  (pik,. 

digrignare  202. 

iotorse   (bellun.) 

race  (b«r,)l 

norm.)  451. 

drele  (bar.)  414. 

334- 

sci               [424- 

bÉjal  (rend.)  451 

437.  «o. 

involuppare  (al Lit.) 

bende  {»lt.)   131. 

drioghe  (bellun.) 

19  ■ 

s^to  „Welt"  283 

Î34. 

ala 

A.  2. 

erighina  (sard.)  460 

oce     (bar.)  424. 

seaze  (bar.)  428 

falappa  (abr.)   193. 

A.  4. 

berlingue  231. 

talopi(bresc.)| 
faloppa            ¡19Í 

eggindro    I S  7. 

sloffi  (mail.) . 
slofio  (ven.)  1 '30- 

besaigre  451. 

leppraene  (bar.)  430 

beseuer(arz.)450 

faluppone        ) 

top  (lomb.,  Bcmil.) 

besocbe   310, 

faaule  (bar.)  430 

194. 

EO>eghc  (bellun.) 

besse   (afi.. 

A.  5. 

'9PP»  1  ,„, 

334- 

nordût.)  450. 

fedire  (alüt.)  555. 

luBo   )  "''»- 

:Si'ii-'-"=' 

besson  451. 

felpa   I9B. 

maiUno  (oberiul.) 

bigle  451  A.  1. 

fere  (bar.)  428  A.  2 

236. 

5Ule  (bar.)  423, 

bodiqoe  (metij 

ñipa  ([omaen.)  19a- 

maJ9ppe(al>T.)193 

lise  (bai.)  424. 

451. 

fiapp  (Bordii.)  196 

Siare  1  -'3. 

Irugoo  (piera.i 

bödonme   (ma«T. 

A.I. 

irögnu  (gen.)  í  ^"' 

45'- 

fisicare,,,„ 

tufe  (bat.)  423. 

bograU  (morr.) 

fisima  i'3°- 

matto  236. 

veltro  331  A. 

450- 

függia  (sic.)  199. 

melasäi  157. 

b9gïç(loihr.)4S(»., 

fognàllcmb,),  „, 
fogDè(piem,)l'°3. 

melma  215. 

viluppo   192  f. 

btnikÈtwall.USS, 

mene  (bar.)  .  42g 

vuscecì  (abr.)  204. 

bordois  (afe.)  41s 

forgia  (sic.)  199. 

menu  (sic.)   ÌA.l. 

iibeea(aemÌI.)4S3. 

au  V.  7766. 

frapa  (aUnordit.) 
19Ú. 

meìiadro  157. 
miere  (bar,)  426, 

nsniSsistii, 

borgueïei  (lolhr.) 
4SO- 

frappare  194  ff. 

mollo   (Ten.)   iîO 

abislikç  (loucbi) 

borne  304. 

frappolarc  (ven.) 

A.  2. 

229. 

bosèque  (lothr.) 

I9S- 

molma  (sard.)  215. 

abri  449. 

45'- 

fralc  (bar.)  424. 

morfia  116. 

aírostier  547  A. 

bosson  (morv.) 

frigna  (lomb.)  aoi. 

macchio  217. 

ainçois  (afi.)  236. 

4S'- 

ftpge   199. 

muffo  210  A.  2. 

aiibe(illlaltir.)  sst- 

bouger 1 

froga  è  (piem,) 

mugghiare  218. 

ai  vreu  (oslfji.)  449- 

mula  221   A.l. 

aliu  (afi.)  411   »u 

bouquUn  (roud>q 

frugare 

muriccia  457. 

v.  3046. 

232. 

frugolare                 ¿, 

nabisso  550.       , 

aller  205. 

bouter  1 

fmgonft  (lomb.)    S 

nello  m- 

aloser  (afí.)  45!- 

bouib  \  204. 

fuËgnar  (ven.) 

Niccolosa  4.58. 

amarrer  214. 

boutoir  J 

furegar  (ven.) 

nifia  222.   " 

anitSa  (oitfí.)  456 

brod  (alz.)  2 JO. 

fuaügni  (piem.) 

notte  223. 

A.  2. 

broene(w»]l.]201. 

nufiè  (piem.)  222. 

apr^pi  (walL)  231. 

buka  (looro.)  131. 

gionto  (pist.)  286 

nute  (bar.)  423. 

arcabe  (lolhi.) 

cäbtcy  (tnelt.) 

A.  i. 

pedrighina  (sard.) 

SSl. 

î33r. 

gçbbio  (lucch.) , 

4S8. 

arièae  (wall.)  449. 

cíllhe  (waU.)  4SÏ. 

gogio  (lucch.)    U 
eÈme  (gen.)       Jg 
goso  (piem.)      1  g 

perfediuse  (bar.) 

armaoach  (vulgpar. 

cesse  (ail.)  451. 

peie  (bar.)  427. 

551- 

chain  tre  451. 

aroide  (motv.)  450. 

chame  (wall.)  tí*i 

goES  (lomb.)      í 

pçte(bar.)4ï7.430 

aiTOser  45'- 

A.1. 
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chécher   (norm.) 

451. 
chétif  236. 
cbiersi  (wall.)  452. 
cil  (afz.)  329  f. 
Cimiez  330  A. 
cintre  453. 
clenche  (afz.)  131. 
conteroleur  547  A. 
çou  (afz.)  329  f. 
coube  {aiz.)  414  za 

▼.  984. 
courge  457. 
crémaillère  453. 

d5vwa(ostfz.)J^^*' 
defraper  (afz.)  196. 
dempuis  303. 
desveloper  (afz.) 

194. 
Dodil  (lothr.)  456 

A.  I. 
dupe  454. 
diwèh'  (wall.) 

200  A. 
endarce  (poit.)  452 

A.  2. 
endevelir  (afz.)  413 

zn  V.  9168. 
engrognier  (afz.)  202. 
enl  (afz.)  330  A. 
ensouaille  153. 
ensonple  197. 
enveloppe  192  f. 
épingle  310,  330  A. 
èrate  (verd.-chal.) 

450- 
Erec  577. 

erfrigné  (pik.)  202. 

essangier  (afz.)  415 
za  V.  10254. 

esse  153. 

evri  (ostfz.)  449, 

taîte  454. 

farfoailler  203. 

felpe  (afz.)  197  f. 

ñeste  (wall.)  454. 

foid  (valgpar.)  551. 

foriere  (afz.)  454  f. 

fotrikè  (wall.)  459. 

foager  ^ 

fouiller  /      ^' 

foale  (afz.)  „Walk- 
mühle" 251. 

foupir  197  f. 

fourgonner  203. 

frèpoy  (lothr.)  197. 


fret  (ostfz.)  454. 
frevier  (afz.)  551. 
friche  204. 
friper  197  f. 
froignier  (afz.)  201. 
frç,  frça  (ostfz.) 

454. 
fureter  203. 

gain  (afz.)  154. 

Galerón  576  f. 

gave  (pik.)  200  A. 

génisse  309. 

gouge  455. 
gouliche   (saint.) 

456. 
goulu  199  A. 
goyon  (poit.)  455. 
grignier  (afz.)  1  ^^ 
groin  / 

guideau  310. 
gulitâ  (ostfz.)  455. 
Hausteriche  1  -^^  a 
Honguerie  J  ^^' 
ieo  (afz.)  331. 
iholt  (waU.)  226  ff. 
il  (afz.)  329  f. 
nie  576  f. 
Inguelande  547. 
jabot  200  A. 
jante  452. 
jauge  456. 
jussel   (afz.)  451 

A.  2. 
kœ^t  (tourn.)i 
kçwtç  (wall.)  i  ^^^• 
lemoissel  154. 
lente       Ì 
lingue      I   153. 
loinseau  J 
losse  (wall.)  456. 
louche  (fz.,  pik.) 

456. 
macabre  233. 
mafHé  219. 
mande  (pik.)  I 
manne  /  ^^^' 

marchir  (afz.)  213. 
mare  214. 
marquer  213. 
marrir  (afz.)  214. 
martre  215. 
mauwe  (pik.)  222. 
mere        1  ,  *.  v  -,, 
merchier  J  '      *'      ^' 
merlin  215. 
merlon   ,, Zinne" 

456. 
miawe  (afz.)  222. 


222. 


mofhès  (wall.)  221. 
mçk  (tourn.)  233. 
Montufar  203. 
morfìer  (afz.)  216. 
morgue  457. 
moriges  (lothr.)  1 1<. 
morve  j  ^ 

mçsse  (afz.)  217. 
moue  221  A.  3. 
moufeter  220. 
moufler  (norm.)  219. 
mourre  (afz.)  216. 
mule  221  A.  I. 
murger  153,  457. 
nain  (westfz.)  454. 
nanan  577. 
nante  (nordostfz.) 

550  A. 
niche  223. 
nifler  (pik.)  I 
nique  j 

niquet  (henneg.) 

222  A.  4. 
nois  (afz.)  236. 
nSkl  (nordostfz.) 

550  A. 
nord  223. 
oletr  (ostfz.)  449. 
omnibus  232. 
Onuphre  \ 
ouf  f  ^"^• 

oyen  (lothr.)  153. 
palçf  (lothr.)  194. 
panier  296  f. 
Panulphe  203. 
parche  (afz.,  weslfz.) 

458. 
parchemin  458  A. 

pelfe  (afz.)  198. 

Perronne  545  A.  i. 

pertriquer  (pik.) 

459. 
potiquet  (wall.) 

45?. 
pulite  (ostfz.)  456 

A.  2. 
qui  (afz.)  „vielmehr" 

414  zu  V.  6194. 
quitte  131. 
raire  223. 
rechigner  202. 
refrogner  201. 
rege  (ostfz.)  459. 
renge  (afz.)  131. 
renifler  203. 
ren tiquer  (pik.)  459. 
ressie  (afz.)  459. 
reuper  (altpik.)  224. 
rièsse  (wall.)  449. 
rinceau   153  f. 


►201. 


rissue  (afz.,  ostfz.) 

459. 
rodendre  547. 

rognon  459. 

rouane  460. 

ruisseau  153  f. 

saimer  (afz.)  154. 

salope  130. 

seche  (wall.)  228. 

sen  (afz.)  131. 

sen  153. 

souris  457. 

sturpéfait  552  A. 

suage  153. 

Tartuflfe,  -uffle 

203. 

tenser  (afz.)  I30ff. 

tertre  153. 

toumiquer  (pik.) 

459. 
tram  232. 

trogne  Ì. 

trogni(wall.)J' 

vassive  460. 

vignoble  153. 

vilebrequin  231. 

voloper  (afz.)  193. 

vouvoyer  552. 

wir  e  wi  te   (afz.) 

153. 
zöh  (lothr.)  199. 

FroTonzallscL 

acupar  142  f. 
adiran  254. 
alcuba  552. 
anougc  449. 

arandar  J    ^^* 
armana(npr.)  551. 
áust  (nizz.)  559. 
averar  249. 
Azeva   438  A. 

zu  8. 
bassiu   (beam.) 

460. 
beis  (npr.)  451. 
beneiso  142. 
bes  (npr.)  451. 
boulega      í 
bousca       I 
bousigoun  I      ^* 
burga         I 
cafoumeja  203. 
caissai  2^ 
caitiuj    ^  ' 
canee  (npr.)  452. 
capiron  250. 
cremasele  (npr.) 

453. 
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darbonsso  Ì  (npr.) 
darcit         /  454. 
derrejar  572. 
desse  250. 
dombre  345  zu 


V.  I I 2. 


Ì 


454. 


dorca 

doma  / 

douret  (npr.)  j 
drai  (npr.)  459. 
drougno  201. 
d^inus  (nizz.)  558. 
eis  236. 
engaugna  202. 
engouloupa  (npr.) 

193- 
enoecs  573. 

envouloupa  (npr.) 

193- 
estrcpá  («POl  jci 
estnibar  j     **  * 

falapat  193,  196. 
faloapado  (npr.) 

193. 
fautonia  249. 

fçdzd  (nizz.)  557. 

tendasclar  453. 

fluruTTka  (nizz.)  559. 
fol  „Walkmühle" 

251. 
fougno  202. 
fouina  203. 
fouloumpo  (npr.) 

193- 
fourfoulha^  ^ 

fousiha      ( 

frachivo  204. 

furouna  J       '^' 
frapá  (npr.)   195. 

frapiha  (npr.)   197. 
frappo  (npr.)   196. 
frepilha  (npr.)  197. 
frounbe    (beam.) 

201. 

furga  204. 
gamo  200  A. 
gaugno   200  A., 

202. 
gauta  245. 

S^^^^^i  199  A. 
gavo     / 

gloumechec  154. 

gobi  (npr.)\ 

goubio        (  ^^^• 

goume  200  A. 


groùgn  202. 
grumeycel  154. 
ieu  331. 
jusseu  (npr.)  451 

A.  2. 
karkal  (nizz.)  558. 
krida  (nizz.)  560. 
kua  (nizz.)  559. 
Iñérna  (nizz.)  558. 
marcar  213. 
marrir  214. 
mart  215. 
moflet  221. 

■"»^     }îi6. 
morre  J 

mossa  217. 

moufle  (npr.)  221. 

mougno  202. 

muflir  (npr.)  220 

A.  2. 

nefa  222. 

nei  141. 

neis  236. 

niflá  (lim.)  222. 

niflo  202. 

nueja  573. 

°^?^.^  UîO. 
or]  ana  f  "^ 

palafo  (npr.)  194. 

paijo  (npr.)  458. 

peçuc  247. 

peiregá  (npr.)  458. 

pelafo  (npr.)  194. 

perdoa  309. 

peúj  (nizz.)  559. 

poú  (nizz.)  560. 

pron  5S6. 

razonamenz  259. 

rebrondar  246. 

regaugna  202. 

rej^agna  | 

regrigna  j  203. 

regiiigna  | 

remougna  202. 

rendoa  309. 

rese  (npr.)  460. 

ronhos  459. 

segur  143,  254. 

sobrondar  246. 

suar  (nizz.)  560. 

suaumen    142. 

südu  (nizz.)  559. 

tafura  203. 

teuld  (nizz.)  559. 

toulje  (nizz.)  5 60. 

trasfigurar   143. 

trementina  (nizz.) 

558. 

trians  256. 

trigar  345  zu  V.  91. 


trougno  201. 
tiit-ei*duj   (nizz.) 

559. 
ñes  (nizz.)  558,  560. 

▼acivo  (npr.)  460. 

valoopado   (npr.) 

193. 

mitt-iroTOzilisâ. 

alÇts'  (Isère)  418. 
amo^â  (Schweiz.) 

421. 
amoyrenzi 
avoìtron  (  ^ 
avré  (lyonn.)  449. 
chánevo  421. 
deifrina  (dauph.) 

202. 
dignar  (Isère)  418. 
dráyi  (lyonn.)  459. 
goifon  (lyonn.)  455. 
golichinante  (lyonn.) 

456. 
goye  (lyonn.)  455. 
lagorma  (schweiz.) 

421. 
langoirou  421. 
léna  (schweiz.)  418. 
meita  (Isère)  418. 
mii^  418  f. 
ouri  (lyonn.)  449. 
pifia'  (Isère)  418. 
Pirón  (dauph.)  420. 
plaive  (lyonn.)  455. 
poitron  421. 
pormon   (lyonn.) 

196. 
regrigna  (dauph.) 

202. 
rcmer  ) 
reymerj 
ryu  (Bourgoin)  420. 
senile  420  f. 
tampion  (lyonn.) 

454- 

^t°y"|42i. 

vaerà  |  ^ 
varnojo   (lyonn.) 

449- 
vçra  421. 

Spaniseli. 

aconantar  (aspan.) 

139. 
alecudir  (aspan.)  139. 

añojo  449. 

apretente  (aspan.) 

139. 
ariesta  449. 

bisojo  451   A.  I . 


421 


bizco  451  A.  I. 
buscar  204. 
doladizo   (aspan.) 

139. 

enñúrafiarse  2or. 

enhiesto  454. 
esbiblar  (aspas.) 

139. 
escosa(aspan.)l  39. 

farpa   197. 

faziado  (aspan.) 

139- 
fdpa  198. 

harapo  196  A.  2. 

hermollecer 

(aspan.)  139. 

hocicar  204. 

hocico  200. 

huronear  203. 

lemofio  (aspan.) 

»39. 
mancnra  (aspan.) 

139. 
marco  213. 

marrar    I 

marrido  J      ^ 

marta  215. 

meldar  (aspan.) 

139. 
mofar  222. 

mofletes  220. 

moho  220  A.  2. 

morro  216. 

mulilla  221  A.  I. 

norte  223. 

pedregoso   \      g 

pedreguiho  (  *'^ 

peños  (aspan.) 

416. 

pesgar  (aspan.) 

139. 

regañar  202. 

rescobdar  (aspan.) 

139. 
rezno  460. 

sabor    465    zu 

3602. 

scquioso  (aspan.) 

139- 
sontraer  (aspan.) 

139. 
tomar  amistad 

481. 

vacío  460. 

Catalaiiscl. 

gaita  245. 

mofa  1 

"      \  222. 
mofar  ) 

perdoa  309. 
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perdua  309. 
royóos  (altcat.)  459. 

poitmaisiscL 

annojo  i 

arçsta  /  7^^ 

farapo  196  A.  2. 
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